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Untersuchungen

er Kxeget AMMONIUS
nd andere Ammon1ı

Von Theodor Zahn

Von den überaus zahlreichen, durch Urkunden oder durch
_ glaubwürdige Nachrichten bezeugten Trägern des ägyptischen Na-

5  enN: AÄmmonius haben 1U Z W @E1 /begründeten Anspruch aut
Platz der Reihe der gelehrten Bibelforscher des kirch-

lıchen Altertums , un: HUr VOonNn beiden yebührt der Tıtel
kC1INES Kxegeten, WeNnNn derselbe nıcht jedem zusteht, der gelegent-
liıch Meinung über die eine oder andere Bibelstelle geäußer
oder sich SONST mıt Form oder Inhalt der Bibel gelehrter W eise
beschäftigt hat, sondern NUur dem Ausleger Kanzer biblischer
Schriften. Durch das häuhge Vorkommen des AUS dem ägyptl-
schen Heidentum stammenden Namens bei denChristen der ersten
Jahrhunderte und die Dürftigkeit der Überlieferung über die christ-

lichen Schriftsteller dieses Namens erklärt es sich auch, daß schon 3
altkirchlicher Zeit Kigenschaften un Geisteserzeugnisse:

Ammonıius auf den anderen übertragen wurden, und daß bıs ZUTC

Gegenwart Verwechslungen des Cc1INenN mıt dem anderen sich be-
haupten konnten Die Absicht der folgenden Krörterungen, ber
die Zeıt den Lebenslauf un dıe Methode des Kxegete N Amm
Z U SCHAUCFEN und. klareren als en bisher üblichen Bestimmungen

gyelangen, nötigte dazu, ältere WI®e JunR  ‘9 Amm ZUSE-
schriebene erke die Untersuchung einzubeziehen *

Von der Häufgkeit des VON dem ägyptıschen ott Am  un VOI-
christlicher und nachchristlicher Zeit, auf Menschen übertragenen Namens
gewinnt INan aus den großen Sammlungen agyptischer Papyri, den Bän-
den grlech. Urkunden AauUus em er! Museum und dem and dortiger kopt.

Zeitschr. £. G XXKYUN.: e



7 Untersuchungen

Der Neuplatoniker Porphyrius hatte ach KEusebius VI
19 Buch sSCcINeEes groben erkes dıe Christen
behauptet: Örigenes, der unfier den Christen Se1INner Gelehr-
samkeıt hochgefeierte Begründer der allegorischen Umdeutung des
mosajischen Gesetzes, welchen selbst j SCcCINeEer Jugend persönlich
kennen gelernt habe, sSe1l als geborener Hellene hellenischer Bil-
dung aufgewachsen, wohingegen Ammonius, der Lehrer des Ori-
E  9 Von se1ınen christlichen Eltern Christentum auferzogen
Sel, bei reıteren Jahren aber und ıniolge philosophischer Studien

HE Urkunden AUS den 10 Bänden der Papyri VO  — UOxyrhynchus, dem Bande Fayum
LOWNDS and theıir papyrı *, den Aaus den Sammlungen Gießen un rıt.
Museum_ herausgegebenen Urkunden Nen viel starkeren Eindruck, qls
den Schriftstellern. Die ursprüngliche Form Amün findet SIC. wesentlich
unverändert beı den Hebräern Jer. 46, 205 Nah (Kz 30, 157 Wenn
die Masorethen Amon daraus gemacht haben, assımılıerten S16 iıhn dem

nlautenden echt hebr Namen 1 Reg. 22 26 2 Reg. 21, uch en Gr  1e-
chen Wa  — die ursprüngliche Form bekannt. Herodaot schrieb IL, 49 '/1yoüv
wahrscheinlich mit; einfachem U y vgl Schweighäusers Adnot tom V 206 ;
ebenso elsus rig. els. V 45) und Origenes selbst ıhm folgend. V,

Daß diesen Stellen Akkusativ steht, ist gleichgültig. Den
Namen des Gründers der Mönchsniederlassungen der Nıtria geben die
besten Zeugen durch alleCasus hindurch ıIn derselben Worm, Palladius hist.
AQus. ed Butler p. 26, 2 D 28, - 2 ’ Vgl ebendort p. 190, auch
(eßener Papyr. 113, 216 Auovv UVLOG ARULT SIC Die Bildungen
AMOUG, SCH Au OU WwWI1Ie au 0US, SCh au 00 ef. IncoDs(Kühner-Blaß Griech
Gramm. L, 136) SIN jedenfalls sehr selten. Die gewöhnlicheHellenisierung
ıst AM LV der AUOV; vgl Pietschmann, Pauly--Wissowa 1, und lut.
Is et Os Y 1010V LO ALYUTTLOLS TOU ALOS OVOUK VL Lfi!‚uoüv‚ () T[(!Qlt-
OVTES NMELS AUuova ÄEVOUEV, ber auch _id‚uymvüg un: das späterer
Zeit weıtaus gebräuchlichste AUUGVLOS als menschlicher Eigenname sind
nıchts anderes als Hellenisierungen. Öxyrh. Pap VvOoLl. D, 1198 x
*#} trägt dieselbe Person die letztere, A  ) dıe erstere Namensform, WIe uch
ITaymuLOS oder, WwW1€e€ den griech. Berichten über diesen noch häuhngerlesen, IT«yOoUMLOS nıchts anderes bedeutet. Von der Häufigkeit VO:  =} UH(.U-
VLOC zeugen, abgesehen Vvon den ı den Indiees ’ einzelner Bände der Papyri-Sammlungen teilweise mehreren Dutzend anschwellenden Beispielen, solche
Verbindungen w1e Fayuüm Pap e 10; Oxyrh. vol VII 1027,
AUuOdrLOG 1uuwrlov, aber auch ’Ayoüw 'A(‚L‚uvaou Berl Urk 11 392, 44:;
d 33 Wirkliche Weiterbildungen sınd erst A 'UUOVLAEVOS er Urk

undder weibliche Kosename Auuwrvadoıov (Berl 189, s 1100,Eus. h VI, 41, Zzwel rtyrerin des J al.\l‘h«)



ahn Der Kxeget AÄmmonius ı

ch VO chrıistlichen Aberglauben abgyewandt habe und ZUr TIC
Intıgen heidnischen enk- und Lebensweise übergegangen SCI1

se1iner Krwiderung widerlegt Eusebius 10) nıcht ur die Be-
hauptung bezug auf die heidnische Herkunft des Origenes dureh
Berufung auf frühere, AUS Urkunden geschöpfte Darstellung
der Herkunft und Jugend des Örigenes (VI p  —— ef
bıs 14), sondern bestreitet ebenso zuversichtlich auch die Be
hauptung des Porphyrius bezug auf die umgekehrte Entwick-
lung des Amm vom Christentum heidnischer enkweise Daß
Amm dıe Lehren „der göttlichen Philosophie “ des Christen-
gylaubens bis SCIH nde unvermischt und unverletzt festgehalten
habe, bezeugen ach Eusebius die Arbeıten und hinterlassenen
Schriften dieses bei den meısten (Christen) gutemAnsehen ste-
henden Mannes, insbesondere die Schrift 7U EOL TG MwvoE&we Na

Incod OVUMWVLAG, aber auch „alles, WAaS Von sSe1INnNenN AÄArbeiten sonst
Kıs istnoch bel den Liebhabern (solcher Sachen) finden ist *“

längst erkannt worden un heutzutage allgemein anerkannt daß
Kusebius, dem Se1InNn Abschreiber Hıeronymus (vırı ıll 55) hierin
blindlings folgt den Amm nıt dem Beinamen Sakkas,
der Begründer des Neuplatonismus, VvVonxn welchem Porphyrius redet *,
mıiıt dem ihm AUuS SeCcCINEN Schriften bekannten A  C In
verwechselt hat

Wie ı der Polemik Porphyrius spricht Eusebius auch
der Widmungszuschrift Karpianus, der Vorrede selnNner

Ausgabe der Kıv VON gelehrten Arbeit des Bibelforschers
FAmm., ohne ihn von sSc1Nnen zahllosen Namensvettern Z unter-

Daß Porphyrius diesen meint, erg1bt sıch aus 88in81' Charakteristik
des Mannes, obgleich ıhm nıcht den Beinamen Sakkas gibt, welchen Nan
übrigens nıcht ZUKKUG, sondern ZuKuÄC schreiben sollte. Denn ist; dies
ebenso offen bar 1n Kurzname für TUXXOMODOS, wI1ie OUXKOC einer der vielen
semiıtischen, von den Griechen angeeigneten technıschen Ausdrücke 1s ef.
hebr. DW plur aram DW, NDW. E  ıne gylaubhafte griech., überhaupt
andere als semiıtıische Etymologie: ıst nıcht denkbar. uch die Angabe
des Porphyrius über christliche Herkunft dieses AÄAmm. darf man bezweifeln.
Daß spätere Autoren eben 1es dem Porphyrius nachsagen (Sokrates
IIT, 23), macht S1ie nıcht glaubwürdig, sondern verdächtig. Wie wurde Ku:
sebius gerade Zusammenhang -von VI, diesen Gegenhieb sıch

versagt haben! Anders urteilt Harnack, Abh der erl Akad 1916,-
ist.-philo Klasse,

1



Untersuchungen
scheiıden denn der Zusatz AhESE«vV0ODEUG dazu völlig 1988VA

länglich und daß Kusebius V1 nıcht WI®e hier Alexan-
drıen als Heimat oder SCINEN gewöhnlichen ohnsıtz ang1bt
erklärt sich daraus, daß sich dies AUS dem Zusammenhang des
dort mitgeteilten porphyrianıschen Fragments von selbst ergab.

lag daher VON jeher von vornherein die Vermutung nahe, daß
für SECINEC Vorstellung dieser Amm mıt dem ı der Kirchengeschichte
besprochenen iıdentisch ist. Da aber die Jängst SCWONNCNE Kın-
sicht das Verhäiltnis der CAaNo0oNeSs Kusebii den angeblichen
> ct1 I1 och nıcht allgemeıin verbreitet

SsSCc1IiMN scheint erlaube ich II , wenıgstens die ersten Säfze der
Vorrede deutscher Übersetzung herzusetzen 1!

„Der Alexandrıner Amm hat unter Aufwendung des gebührenden
Fleıßes uıund Eıfers un das Daatessaron hinterlassen, indem er dem
Evangelıum nach Matthäus dıe auf den gleichen Stoff bezüglıchen Ad-
schnıtte der übrıgen Kvangelisten (TGÖ‚ubcpafyovg 10 X0U7r EUOUYYE-
ALOTGY NEOLKONO.C) ZUr Seıite setzte, Was ZUE unausbleiblichen olge a  @,
dalß der geordnete Zusammenhıang der drel (anderen Kyangelien), Was
das GEewebe der Lektion nlangt zerstört wurde. Damıt du aber, beı
Chonung des SaNnzZeNn KöÖörpers und Zusammenhangs auch der übrıgen
(Evangelıen), dıe jedem Kvangelisten eigentümlıchen Stellen WISSEN kön-
nest, &. denen S16 über dıe vy]eichen (Kreignisse oder Keden) miıt Wahr-
heitslıebe Äfi berichten sıch gedrungen ühlten, habe 1Ch, angereg Uurc.
die Arbaeiıt des gygenannten annes, (aber) nach anderen Methode,
die hiler untien tolgenden Verzeichnisse ( OVEC), zehn der Zahl, ür
dıch entworfen uUSW.

Hieı WI1e der Kırchengeschichte redet Kusebius von Amm
als VOoNn nıcht mehr lebenden, aber auch nıcht VOrTr Janger
Zeıit verstorbenen Mann Die Bezeichnung SCeC1uHer sämtliıchen Schriften
dort und SeiNer Bearbeitung der Kvangelıen l]ler als Hınter
1a SS h WAaIlc andernfalls, zuma|l Brief Karpianus,

1) Nach dem von Tischendor ed TIt. Ma ]JOr, vol H1 ed Grre-
SOÖTY, 145 gebotenen ext. VOT allem Burgon, The ast twelvre VETSES
of Marc, 1601 126— 151;295-—*ö12; ferner Forschungen IT
31—34. 99 293 miıt der Weiterführung der Untersuchung rot V

09ö1, uch Nestle ın N. kirchl. Ztschr. 1908, 40—9d51; U3 — 114; i i39
2) Wir wuüurden twa mift den Lateinern gen „den Kontext; *.

Kus. YE 19 KOUTELLTLEV , C ad Carp. XOUTOAÄELOLTLEV. AÄAuch SONst 1st
der Ausdruck beiden Stellen gleichartig. Der Bezeichnung der Schriften
des AÄAmm als #LOVOL VI, 1% entspricht C ad Carp TOoALhNV E1%06
(PAOTTOVLAV XL O70UONY E1004YNOVMWS.
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nıcht WIC der Kirchengeschichte unmiıttelbar vorher SCciIiN

SoLebensende erwähnt ISL, eC1Ne sehr unnatürliche Redeweise
redet Eusebius VI VII PFrOOECM VON den
Schriften des Dionysius lex Urz VOI dessen ode ( 265)
Eusebius geboren Wal, h 111 28 VIIl 7 In die Jahre
H  = 240 —280 als dıe Zieit der literarischen Tätigkeit dieses Amm.
weıst 198815 auch der Titel und die Beschreibung SCc11eS Kvangelien-
werkes durch Kiusebius. Ks bedarf 1Ur des Hinweises auf die
Worte TO ÖL& TEOOXQWV HUOV KAUTAALELOLTTEV EUUYYEALOV, UL be-
WEISCH, daß das nıcht heißt Amm habe C1inNn Buch verfaßt welches
an e1inN Diatessaron NeNnNnNenNn könnte, daß vielmehr KEusebius
G1 mıiıt diesem 'Tıtel versehenes, also doch wohl VO Verfasser
selbst betiteltes Werk der and gehabt hat Aaraus folet
aber auch, daß Amm Se1nNemM Werk diıesen 'Titel nıcht ohne Be-
ZU auf dıe Kvangelienharmonie gegeben hat dıe eiwa 100 Jahre
früher der SDyrer 'Tatıan untfer demselben 'Titel SCINEGT Heimatkirche
gyeschenkt hatte So originelle "Titel WIe dieser werden nıcht
zweımal erfunden.

Daß JENE Zeıt irgendwelche Kunde von Tatıans Diates-
S/ArON ach Alexandrien gedrungen WaLrL, dürite 1In8.  a} schon auf
({rund der Stellung des Clemens 'Vatıan als sehr wahr-
scheinlich bezeichnen Ks wıird aber atuch bewiesen durch die
Worte des Origenes Kommentar Kıv des Johannes 3

EOTL TN ÖUPAUEL T ÜTTO TV 7OALGOV EUAYYEALOV UVAUYEYOZCUUEVOV,
AL TO ÜANTOS ÖL TECOAOWV SOTLV EUAYyYELLOV. Der erstie
dieser “5t7ze 1st, W16 A den vorangehenden Zeilen ersehen 1st,

die Marcioniten gerichtet, die untfer Berufung autf Röm. Z
16 die VIier Kvangelien der Kirche ihrer Vielheit verwarien
nd ı ihrem KEvangelium, dem VOoNn Marecion geschaffenen,
das alleın wahre Kvangelium des Paulus besitzen meınten

Kus AA UÜber den ursprünglichen JT'ıtel VYon L a-
tians Diatessaron vgl ne1nNnNe Gesch. anons 1L, w 538 Er autete ahr-
scheinlich „ Evangelium Jesu Christiı des Sohnes Gottes, welches das Oı
TETOKOWV ist 66

Vgl die Zusammenstellung meınen Forschungen E, 121
auch HL, 162 A 4;

Tom. V, extr. ed Preuschen 104, 3 sch LOom VL, 17
104, Alexandrien geschrieben.



6 Untersuchungen
Einen anderen Gegensatz ordert der zweıftfe Satz Denn selbst
WEeNnNn ANSINZE das AAÄNFTOC ach Analogie VON un OUVAUEL 1

vorderen Satz als Adverbiale ziehen qls OD X  AN-
FD nıcht durch das davorstehende attrıbutiv m11 ÖLa Y-—

verbunden ware, würde sich 108088 C1INe leere Tautologıe
geben In der 'Tat sagt UOrigenes vielmehr Gegensatz
fälschlich genannten Diatessaron, daß dasjenıge Diatessaron,
welchem dieser Name mi1t besserem Recht zukomme, die
vVier kanonischen Kvangelien, doch NUur ein Kvangelium SsSc1ı
Durch e1iNe natürliche Gedankenfolge äßt Urigenes siıch VON Mar
100 YTatıan hinüberführen W ie mehreren anderen Bezıe-
hungen WLl Tatian auch damıt dıe Fußtapfen Mareions 'C -
treien, daß er die Stelle der vVvVJier Kır der Kirche für den gyottes-
dienstlichen Gebrauch der Gemeinde e1inNn CINZISES VO.  > ılm selbst

Wie AÄAmm hathergestelltes Kyvangelium gesetzt W1SSchHhNn wollte.
schon VOTL ihm Örigenes die VO:  «} 'Tatıan 'Titel SCcCINES Kvange-
lhenbuches ausgedrückte Idee sich angeejgnet, daß das Kyv Christi
einerseıts einheitliche G röße Se1, anderseıts ı aber durch
Evangelisten schriftlich dargestellt sSec1 Dagegen verwirft UOrigenes
die vVvon 'Tatian durch den Tıtel SC1Ner Kyangelienharmonie AUS-

gesprochene Gleichsetzung des schriftgewordenen Kvs Christi mıiıt
selbstgeschaffenen Kompilation, dıe den Stoff und den Wort-

laut der ınspırıerten Kıyv nıicht unverkürzt und auch sonst. nıcht
unverändert wiedergibt Der Alexandriner AÄAmm 1st schwerlich ohne
Anregung durch den etwa e1N Menschenalter äalteren Alexandriner
Urigenes, sondern auf Grund Von dessen Urteil ber 'Tatians Dia-
essaron och ınen Schritt weıter CSANSEN, indem sSC1NeI SyM
optischen Kvangelienwerk den JTııtel „ Kvangelium durch vıer “ gyab,
dabel aber Jeden Abstrichs VOonNn Worten und Stoffen der kanoni-
sehen Kyvryv. wWwI1e jeder Zutat denselben sich enthielt
Erhat nıcht W1e Tatian (nach LU  us Dr I 29 6, ach den
Bruchstücken des syrıschen Orıginals und der frejien Bearbeitungdes (3anzen lateinischer und arabischer Sprache) eiNe eigent-liche eı C, einheitlichen ext herge-stellt, welchem abwechselnd die Kyangelisten Wort kommen,
sondern eiINe Synopse, in welcher neben dem fortlaufenden ext
des Matthäus die sachlich damit parallelen Lexte der Trel anderen
Eryrv. geschrieben
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Kusebius, der AL beiden Stellen VO  b Amm. mıt größter KEıhr-
;e“r.bi‘etung spricht, während er Geringschätzung VOonNn Tatıans
3Diatessai‘0ni durchaus nıcht verhehlt, macht dem Amm nıcht
den Vorwurf willkürlicher Abstriche und Zutaten, sondern weiıst
UUr autf die be]l der VOonNn Amm angewandten Methode r-
meidliche Zerstückelung der übrigen Kvangelientexte hın, da-
durch die gyrößere Zweckmäßigkeit der anderen Methode 1U
Licht ZU Seizen, deren Kusebius selbst SCcC1INem Werke sıch be-
dıent hat Schon Valesius übersah SEC1INer Anmerkuyng Kus
I Z die deutliche Unterscheidung VOoO  } Latıans L-—

Sevar vVvon dem WAQATLÖEVEAL des Amm., WEn er von letzterem
sagt: evangelium ÖL TECOADWYV cComposu1t insertis
M h Nn 1ı u reliquorum trıum evangeliorum excerptis.
Man könnte wünschen , daß Eusebius sich ausführlicher.Xe-sprochen hätte: aber über dıe gründliche Verschiedenheit beider d  .Werke hat CL den aufmerksamen Leser nıcht Z.weifel gelassen
Hätte Amm. ML Matthäus auch NUur den Lukas USaMmMmenNnNZzZUu-
stellen sich YVOFrSCHROMMEN, würde neben Matth 1, bıs
16 ner zweıten Kolumne Luk 3, 2-— 38 eingetragen haben,
während Tatıan beiıde Perikopen fortließ, und ebenso ul 6,
bıs neben MatthD während 'Tatian AuUuS beiden Bergpre-
dıgyten 106 einheitliche ede „ komponiert“ hat, Nun aber hat
er den gesamten Stoff der dreı anderen Kıvyv. neben den ext des
Matth gesetzt. Daraus folgt erstens, daß den ext des Matth
Zı W: vollständig, aber nıcht ı eCc1INeMmM Zuge, sondern mıt groben
un! vıelen Unterbrechungen geschrieben hat, für die be] Matth
völligfehlenden Abschnitte der anderen KEryv. den passenden Platz

finden Zweitens aber konnte nıcht mıt Kolumne
neben der, welche den Text des Matth darbot, ausreichen ,SON-
dern bedurfteoch dreier anderer Kolumnen für Mark.,Luk., Joh
Ich spreche VoNn Kolumnen : enn eın breiter Rand und Anwen-
dung kleinen Schrift hätten schon nicht genügt, neben
der Genealogie des Matth die el ausführlichere des Luk unter-
zubringen, geschweige enndie ausführlichen Reden des Joh
und die Menge von eigentümlichen KErzählungen des Luk
Damit liegt aber auch Tazge, daß Amm bei diesem sSe1NenNı
Unternehmen das MusterbildderHexapla oder vielmehr der Te-
trapla des Origenes<  or Augen gehabt hat Es besteht NUur der



Untersuchungen
Unterschied daß ÖOrigenes nıcht ec1ıne Mehrzahl on Werken E1
schiedener Autoren, sondern mehrere Übersetzungen derselben
Schriften des IS mıiıt dem hebr Origmal vergleichen und
synoptisch darzustellen hatte und sich daher darauf beschränken
konnte, die vielfach nNnur auf WCN1IZE Worte beschränkten Varjanten
anzugeben ohne VOonNn den fortlaufenden Text e11165

größeren Abschnittes wiederzugeben.
Durch den Nachweis der Bezugnahme des Amm. nıcht uu

auf das Urteil des Origenes berdas Diatessaron Tatlans, sondern
auch auf die Letrapla un Hexapla desselben wırd auch vollends
der alte Irrtum hınfällige, dessen Schatten och iMmer nıcht völlig
verscheucht Sınd, iaß das Diatessaron des AÄAmm ırgendwelche hn:
liıchkeit mıt der eusebianischen Ausgabe der Kvv gehabt habe;
dal:  ) nämlich W1e Kus e1lne Kinteilung des Sanzen Teaxtes der
vier Evv größhere un kleinere Abschnitte (nepaALaLn, TLITÄOL) V  —-
o  €n, dıese beziffert, Ner Tafel Oder mehreren solchen
(XAUVOVEG). regıstriert und durch Anmerkung dieser Bezıfferung 4IM
Rande des Matthäustextes auf dıe Sachparallelen den übrigenKıyvyv hingewiesen habe Das WaTre eın EUAYYELLOV dıa TEOOAOQCWV,
verträgt sıch aber auch nıicht mıt der Bezeichnung dessen , W 4S
Amm ach Eus neben den ext des Matth gesetzt hat, durch
TEOLNKOTMAL. Denn dies bedeutet nıcht Zahlen und Ziffern und
Hinweise auf G1 gleichzeitig veröffentlichtes Verzeichnis VON sol-
chen, eCiNe AVALEDAAÄCLWOLG, sondern nach sachlichen Gesichtspunktenabgegrenzte Bibelabschnitte, xyJeichviel ob S1e VO  > dem Schrift-
steller AUS ihrem Zusa1.ümenhang herausgenommen und zıitiert WEeTr-
den, oder ob S16 als ext nach freier Wahl Predigers der
Predigt zugrunde gelegt und L diesem Zweck vorher verlesen
werden, oder ob Sie durch eine gemeımngültige Ordnung der Xottes-dienstlichen Lektionen vorgeschrieben sind 1.

Das Werk des Amm War der Tat; WI1Ie Eus hervorhebt,
e1INe große und mühsame Arbeit, genuügte aber nıcht der Aufgabe,
eiINe ZENAUE Kenntnis der Kır un ihres gegenseltigen Verhält-
N1ISSES VAM vermuitteln. Kein Wunder, daß 6cs bald derVergessen-

Just. dial 65 110 (ed tto 252 D ; 2986 A; 280 A; 3S Ö):(Clem STrom HT, 38, VIT, 84, 47 ÖS, ( Orig. hom 1112 Jer EG 191f eic uch nde der Kp ad Carp. gebraucht Kus. noch einmal 718E-=-
OLXOTEN diesem Sinn.
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heıt anheimheli Von Arbeit dieses Ämm
ist uNns nıchts überliefert Als Zeugn1s für C1HNE solche können
auch nıcht die er worrene Angaben des AÄAnastasıus Sıinaita gelten

Im Kıngang des ersten Buches eEINer ‚„anagogischen Betrach-
tungen ber das Hexae&meron “ sag% dieser, CI SC diesem sS@1-

Ne erk n  T' worden und habe (seine Ausführungen)
schöpft 2 23 AUS dem trefflichen Papıas VonNn Hıerapolis, welcher dem

der Brust (Jesu) gelegenen (Apostel Johannes) qlg Schüler g -
folgt SCH, un AUSsS Clemens und Pantänus, dem Priester der alexan-
drinmischen Kıirche un dem sehr gelehrten Ammonius, den alten
un VOT den Synoden (aufgetretenen) Kxegeten , dije das
Sechstagewerk (der Schöpfung) au Christus nd dıe Kirche AA
deutet haben (VONCAYT@OY)“ 3 Pıtra. WIırd das W ] Hss D
undene TV KOLALUV AL OUYOdY SENVNTOV und das SEIT
Halloıx gedruckte TZUO WL CUV OUVWmWdAaY mıiıt Recht 7700 TV OUVO-
Öt0V verbessert un: richtig m1€t veieres interpretes QNTENT-
©CAa CNOS übersetzt haben Die zeıitlich gemeınte un! auch eidlich
richtig nach der Zeıitfoloe geordnete Zusammenstellung erlaubt 1Ur

den zweımal Von Eusebius lobend erwähnten Bibelforscher
Amm denken Dies bestätigt auch GiINne ausführliche Berufung
auf Vorgänger demselben Werke, welche mıt dem „ Phi-
losophen und Zeitgenossen der Apostel “ Philo beginnt und mıit

berden beiden Gregoren Von Nyssa und vVon Nazlanz endigt *
Migne 8 col S60 g1ibt DUr dıe dieser Sstelle ZANZ verfehlte ber-

setzung des Turrianus, der azu hne Angabe SeINeTr Quelle einen unvoll-
ständigen Satz des griech Originals angemerkt @&  e, welchen sodann

Halloix Justr ecel Orjent ser1pt vıtae 11 S51 und manche Neuere
wiederholt haben. Vollständiger un reInNnerem ext xab dasselbe Pitras
nal spie1lleg10 Solesm. parata I4} 160 nach ayrıser und eINET rTOMI-
schen Hs

2) Diıe Worte XL GUÄLALÜGKPTES (SO cod Palat., TULÄHAÄNOAPTES Pıtra,
W1ie scheımnt, ach ecod Parıs olım olb B  Q  e haben Turrianus und

Ks wirdNachfolger nach dem roömischen KReginens1s I1 12 ausgelassen
GUÄNGAPTEG lesen Se1in AÄAnastasıus bekennt daß die genannten alten
Schriftsteller geplündert, ausgebeutet, das beste AUSs ıhnen geschöpft habe

3) Vgl mMeE1n € Worschungen L1L, S 157 —165 ber angebliche Schriften
des Pantänus.

4) Hexaemeron VIT, Migne CO JOL, WO neben die Übersetzung des
Turrianus unter Berufung auf Opp Jo Damaseceni ed Lequien E 174
15 der griechische ext gestellt 1sSt Nach Leaquz:en von dem INır



10 Untersuchungen
Schriften des Amm 1aft Änastasıus ebensowenig der and g -
habft WIeE Schriften des Pantänus Wenn ach dem Zeugni1s des
Clemens schon cehr zweiıtelhaft erscheıint ob fänus über-
haupt eiwas Schriitftliches hınterlassen hat 1st 67 jedenfalls
nıcht Verfasser VO  } Biıbelkommentaren SCWESCH, welche AÄnastasius

Jahrhundert noch hätte Händen haben können Den
Papıas den Kxegeten rechnen, mochte schon nbe-
tracht des 'TLitels VONn dessen Werk AOYLOV KUQLOALOV ESHYN (Eus.

1L, ö9, sich für berechtigt halten. Sollte Papias außer-
dem noch Ce1INe _ Auslegung des ersten Kapıtels der Bibel verfaßt
haben jede Nachricht fehlt Ware AUS der VOonNn Irenäus
(C haer. V, 30 4.) angeführten Sstelle des Fapıas und der aleran
angeschlossenen Ausführung'des Irenäus mıt sicherheit schließen,
daß Papıias 1Ner allegorisierenden Auslegung der Schöpfungs-
geschichte SaANZ unfähig. SCWESCH 1st, wW1e enn auch Auf-
fassung und Behandlung der Apokalypse nach den Andeutungen
des Eusebius 11I, 59, 12—13), des Stephanos Gobaros bei
Photius (bıbl cod. 232) und des Maximus Confessor ı1Im Kommentar
ZU. Areopagiten (Dionys Arep ODP ed Corderius 2) gerade

Der beidenentgegengesetzter Kichtung sıch beweeoet nat
Aufzählungen weıter genannte ()1@ konnte der 'Tat ück

Dasicht auf Hypotyposen Cc1Nn Kxeget genannt werden.
An astaenle ihn hexaem. VII OTQWUATEUG NeENNT, ist; nıcht AUS-

geschlossen, daß er das Hauptwerk des Clemens gelesen und unter
anderem auch Stellen desselben 11 Auge gehabt hat Wenn Or

HAUrLr der Nachdruck Venedig 1748 ZUT Verfügung steht, beginnt dıe AÄnuf:
zählung: ()i O U &O/CLOTEHOL T1OV EXXiNOLÖV ebenso WIeC bei Migne hne das
VO'  w Turrlanus wıedergegebene, unerläßliche EENyNTOV dahinter. Die kKeihen-

b folge ıst diese: „ Philo der Philosoph und Zeitgenosse der Apostel und der
bedeutende Papias, der Schüler des Evangelisten Johannes‘“‘ (TTa las Ö 7L0-
AUG, "TImdvvVvOu TOU EURYYELLOTOU MWOLTNTNG ; ef. der Parallelstelle Hexaem.
beıi Pitra 160 IIantovu TOU TTOVU., TOU Teoa«molitov, TOU TW ETLLOTNOLYOLTYOAUVTOS), Irenaeus VvVon Lugdunum, Justinus der Märtyrer und Philosoph,Pantänus der Alexandriner und Clemens der Stromateus. Nachdem mit eineme  Ö z XL OL UD KÜTOUC och auf andere alexandrinische Lehrer andeutend hin-

und der Satz durch 11N€6 Zwischenbemerkungabgeschlossen ist,werden schließlich noch die „ grundgelehrten Gregore €usKappadoeien “nannt.
1Vgl nForschungen L1, 1575165
Q B: Strom K VI, 106, VI, 141,
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ebendort hinter den beiden ältesten Lehrern der alexandrinıschen
Schule die Aufzählung mıiıt HUL OL UUP (XNXUTOV vorläufig abbricht,

ist nıcht ohl bezweıfeln, daß dabel VOT allem, WE

auch nıcht qusschließlich den großen Meister allegorischer
Schriftausiegung Örigene w gedacht und dessen noch ı für O -
thodoxe Ohren anstößıgen Namen dieser Stelle absichtlich Ver-

schwiegen hat ber gerade diese Zusammenfassung der alexan-
drinıschen Lehrer als allegorisierender Kxegeten, weicher außer
Origenes auch AÄAmmoniu nıcht mi1% Namen genannt wird, 1IST -
dächtig, weiıl der früheren Aufzählung (hexaem. 1 weilche mitf
der späteren (hexaem. VUI) teiılweise wörtlich übereinstimmt, Amm.
Z War der Chronologie letzter Steile, aber doch mıiıt Ehr
erbietung genannt WAar. 1es erklärt sich sechr einfach daraus,
daß nastasıus ber dıe älteren vorniıcänischen „ KExegeten“, 10 5-

besondere auch ber den ihnen gezählten Amm nıcht
CISCNETr Lesung, sondern wesentlichen NUur AUS Kusebius unter-
ichtet W ar In demselben Kapitel, welchem Kus. Por-

phyrıus über Amm berichtet, zıtiert derselbe AaUuSs eiINeEIM Brief des
ÖOrigenes (h VJL, 1 13) W AaSs dieser Kechtfertigung SsSe1iNer

eifrigen Beschäftigung mıt den Liehren der Häretiker und den heidnı-
schen Philosophen sagt TOUTLO d& IEETLOLHACUCV ULUNGULHEVOL TOWV

TUTO NUOV IIa tTaıoV 2 OAÄLYNY CAELVOLG EOXNKOTE TUNOUOLEUNV
AUL TOV VUV T TTQEOÖUTEQLA $ ECOLLEVOV ANEEAVODEWV HFHocxkhav
AT Selbst dıe einleitenden Worte hat Anastasıus den ange-
tührten Stellen (Hexaöm. und 11) nachgebildet.. Kurz vorher
aber C(h VL 1 hat Kus eiNEN Brief Alexanders VO  S eru-
salem _ Origenes zıtiert, WOTIN dieser sich un ÖOrigenes zZusam
menfassendsagt: IULALCOUS YaO LÖOMEV TOUC HUARLUQLOUG EXELVOUG SN  >
T O000EVUOAVTAG, 7TOOG OUG UEL ÖALYOV EOOLLEIA, II VvtaLVOY TOV#..
X“XOLOV dANHTÖG AL ZUOLOV AL TOV ILEOOV KÄNLEVTO%VOLOV HOU F

KL OPEANTAVTO UE, 7U TLC ETEQOG TOLOUTOC AXTh. Ver-
gleicht . Inan diese abschließende Formel mıt dem HL OL &,  Y  UQ

An späteren Stelle desselben Werkes, gleichfalls griechisch
halten (Mignze col 968), steht eiıne mı1t VEWTEOOL T& T KTEOOV Zr
eitete Aufzählung der Väter von 350 &, (Basılıus, Chrysostomus, heo
dorus Mops., Severianus. Gab.) Auslassung über die maßlose Anwen-
dung der allegorischen Exegese urch Origenes, die durch e1N synodales Urteil
verworfen WOr
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QÜTOUC, womit Änastasius (Hexaém. VII Migne 8Q col 901) die
zweıte Aufzählung seiner Vorbilder abschließt, wırd 6S keines
weıteren Beweises bedürfen, daß beiden Stellen , besonders
auch In bezug auf die Kinreihung des Amm iın Hexaem. unter
dem bestimmenden Kınfluß VON Kus VJL, 1 O; 1 9— 14.
un unfer gleichzeitiger Mitwirkung se1ner Scheu, den Origenes 1n
solchem Zusammenhang nenNenN, geschrieben hat

Als eıinen wen1& zuverlässigen Barıichterstatter ber Schrift-
steller und Bücher zeigt sich Anastasius auch in seinem "Odnyösdurch dıe wechselvolle Art, WI1e eıinen geW1ssen Amm charak-
terısıert, AUS dessen Streitschrift dıe Monophysiten, insbeson-
dere SCcDCH Julian VON Halikarnaß‚ GT ZWeI längere Zaitate beibringt.Da dieser Julian VON 518 nach Vertreibung AUuSs seiınem Bischofs-
artz Jängere Zeıit ın oder bei Alexandrien gelebt hat, und da SR-

VonNn Antiochien , der dieselbe Zaeıt dort verweilte , mıt
einem bald als Presbyter, Dald alg Scholastikus bezeich-
neten N1ıus 1n theologischem Briefverkehr gestanden hat

fällt die literarische Tätigkeit des Von AÄnastasıus wıederholt Z1-
tierten antımonophysitischen Schriftstellers Amm 1n die erste Hälfte
des Jahrhunderts. Bei der ersten Hüchtigen Erwähnung des-
selben genügt ıhm der bloße Name ; in den beiden Zitaten rügt

Vgl dıe Zusammenstellung bei brı S H Biblioth GraecaV, (99 unter mmon varıl, besonders die Anmerkun von Harles, abge-druckt uch bei Migne 8 col 1361
Ka Änastasıus zıtiert dıesen Amm. Migne col 41 mit vorläuflgem1Inweis auf das jetzte umfangreichste Zatat Zunächst ber folgt ecol 236A eın kürzeres, WwIıe scheint, nicht wortlich ZENAUES Zitat (yockparPNOLv, OTtL, E1 XTA.) hne Bedeutung für die vorliegenden Fragen. Endlich

cOl. SE das für die FWeststellung der Person des Amm wichtissteKapitel des Hodegos unte der Überschrift ED Auuwvlov ' MeEEuV-D’0Ew6 ATa 0V o@uOiTOV (244 XL VQ va XTA In textkritischer Hinsichtist; die Wiedergabe mehrerer Stücke dieses großen Kxeerptes bei Cramer,Catenae Graeece. patr Iın N vol I1 optimo Bodl Roe D dan-kenswert, S: das klassische ÖLNEOTX (Migne sinnl1os 0L%0@OTE) und &. einerspäteren, wıe sogleich gezeigt werden Soll, dem Änastasius zugehörigen StelleKolov40c6 (Migne Ax06hovdo6). Weniger glücklich War Cramer In dersachlichen Kritik. Er zitiert das Kapitel des Hodegos ohne die vorhinmitgeteilte Kapitelüberschrift und dıe TEl ersten Worte _ V«&O XL, Dasdarın eingeschlossene wortliche Kxeerpt aus Amm schließt er durch AÄAnfüh-rungszeıchen ımnter den Worten PiLwrOS TOU (FLAOOOMOU (s unten 1Im Text
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er dreimal AKESAVOÖODEUC hinzu Das umfangreichste Zatat führt
er (col 244 C) mı1t AULLWYLOG CIN, nachdem WEN1ZE

VOX der Notenziffer 1 daß die folgenden Worte (L 0S Vivya-
OVMK (  - XITOOTOLLXOV UOTNTNV XVTLOONOLV OTE JLOLOUUECVOS TL nıcht mehr
dem Amm sondern dem AÄAnastasius angehören würden. Aber der vorläuhnge
1NWwEeIs und schon s TOTE 11n Munde des AÄnastasius unverständlıch,
da er vorher nıchts quf .1ne€e bestimmte Zeit Hinweisendes gesagt hat V oll-
nds sinnlos der vorläufige inweis des AÄAnastasius ccol 241 auf dıe
päater mıtzuteilende Stelle des AÄAmm., welcher der Rolle des Juden
Phiılo geredet habe ferner dıe Wiederholung dieses Hinweises durch Ana-
StAasıus der Einleitung dem wortlichen Zitat aAus Amm. (col 44 B)
und endlich die Ankündigung des AÄAmm selbst, da  a ET nunmehr ı der Rolle
des Paulus Von Samosata „ oder vielmehr des ungläubigenJuden *, des Phı-
losophen Philo reden werde, wenn nıcht endlich Worte und G(Gedanken folg-
ten, WI16 S1C e1N ungläubiger Jude Disputation mıf; Christen
äußern konnte. ben solches folgt qaber bis col Bis dahın redet
der der Rolie der Maske Philo’s schreibende AÄAmm Was weiterhin folgt,
sınd Verdammungsurteile und gleich hınter dem ersten Anathema ec1N Aufruf

die Ketzer, sıch das gesagt SCIN Z lassen, wabe) dann der VO:  ] Amm zıtierte
(+eist Philos wıederholt ERKOO0S D{ /av genannt und (col 248 VO'  w eINeTr
Sn  o  S IN KMNOLÄELKC geredet. wird, auf welcher dıe Monophysiten dem Philo
folgen. Hier 1so redet offenbar Anast,., und hne eC1InN Lemma folgtcol RA ıne weıtläufge Erzählung YoNn C1INner Disputation, weiliche
Anast. mıt e1iıNnem jJüdischen Sophisten Akoluthos (Cramer: Koluthos) gehabt
hat 1e8 wırd allgemeinen bestätigt durch C1INE Berufung desselben
Anast, ( Hexaemeron VI, Migne 9 col J33) uf das zweıte Buch e1INeES
Werkes die Juden, Was dadurch nıcht entkräftet werden kann, aaß
die Disputationen dıe Juden be1 Mıgne 9 co!. dem
Änast. mıiıft; Unrecht zugeschrieben worden sind (Ganz anders urteilte Cr
Wıe er Zzuerst. dem AÄnast. zuschreibt, wWwWas Kigentum des Amm ıst, weıst

umgekehrt die Erzählung VOo  S der Disputation mıiıt Koluthos dem Amm
ZAL, Vor derselben hat Cramer SCINEeEM cod. od! das Lemma gefunden:
Au gwriov MOEOAUTEOOU Ahe£auvdosians &Xx TOU 005 EK EUNETELG FEÜTvyODS XL
As0oOX000U ÄOYOU Verdächtig ist 1es aber schon darum, weıl AÄAnast
weder em äalteren noch dem ungeren AÄAmmon SCINEN beiden Werken den
Titel alexandrinischen Presbyters gibt Sehr bedenklich erscheıint auch,
daß die antı]udısche Schrift des Ämm. MO Umfang VYO  b 15 der noch mehr
Ä0y0L (d Büchern, größeren A bsehnitten umfassenden Werkes) DE
habt; haben soll Enischeidend dıe Ecehtheit dıeses Lemmas ist aber,

Nicht das 1 wohl aberaa auf e1ıNer offenbaren Verwechslung beruht.
das der Kapitel, welche der Hodegos geteilt ist, yag sowohl In dem
voraufgeschickten Kapitelverzeichnis (Migne col 3 als ext
col 244 B) den von Cramer nıicht mıf abgedruckten 'Titel KEP. Au uO-{OU AhEEHVSOE@ws AT /ViovoqrJOLTCOV  FA und bringt } SCe1INEM weiteren Verlauf

E  R



Untersuchl}ix‘één
Zeeilen vorher Anfang eınNes Kapitels seines Werkes quıt
dıe Bedeutung des Kxecerptes miıt den pomphaften Worten hin-
yewlesen hat Xal yaAo “al 7TEOL ILÖVTEX TTOÄUTTELQÖTUTOG TV
EENYNTOV °A‚u‚ua';fiog C AheEavdosdc TOUTW O TOO7T00 TOV Ahtınao-VAUOOEC XELOWOAUEVOG SO AVATOWOEV. Wiıe undenkbar CS ist, daß
Anastasius, dessen literarische Tätigkeit der zweiten Hälfte des

Jahrhunderts angehört, diıe Von ihm gelesene un:! exzerplerteantimonophysitische Schrift eınes Alexandriners Amm Julia-
NUuS, die erst ach 52() verfaßt seInN kann, demselben AÄAmm Z 11 -

geschrieben haben sollte, den den vornıcänischen Theologen
gezählt hat  ' befremdet doch das gleichartige, LUr 1m Hodegosoch 1e] stärker ausgedrückte Urteil ber beide als ausgezeich-
nete Befremdlich ist auch das ‘ völlig widersprechendeUrteil, welches hier und dort ber Philo lex fallt Im Hexaö&-

nennt er ıhn ur den Philosophen un rechnet ihn seinen
Vorbildern in der allexorischen Auslegung, im Hodegos zitiert GT
einen größeren Abschnitt AUS Amm., worıin dieser ihn „eınen
yläubigen Juden, Philo den Philosophen “ nennt, un belegt den-
selben mıt unschönen Schimpfworten (S Anm j 12) Unmittelbarhinter der Lobpreisung des Amm qls des IN jeder Beziehung GY-

fahrungsreichsten unter den Kxegetene bemerkt Anastasius, daß dieser
Amm In seiner vernichtenden Kritik der Aufstellungen Julians dıen Rolle des Paulus von Samosata ANSCHOMMEN habe Deutlicher
(col 249 A ff.) die/ Erzählung Von der Disputation mıift; Kolluthos. Das
Kapitel dagegen mıt dem 'Tıtel KED (2D7 7LEOL UNS EoUTAOTLKENG, Ck
A0V ONVNTLIANS EXTNG KTÄ. (wesentlich ebenso col handelt Von Zanzanderen Dingen. Der Schreiber des cod odl oder einer seiner Vorgängerglaubte In Anbetracht der sachlichen Verwanrdtschafft zwischen den beiden
antijüdischen Dialogen annehmen dürfen, daß 1n beiden Yällen der Ver
treter des Christenglaubens der gleiche seın mMÜSSE, vermıßte aber anderseits,daß der zweite, durch Sanz andersartige Ausführungen un durch die Ver-sechiedenheit der Personen (dort Mnason-Philo, hier eın Anonymus Kolu-
thos) deutlich von dem ersten abgesonderte Disputationsbericht nıcht qauch
durch ıne besondere Kapitelüberschrift charakterisiert seın sollte, und er-
fand daher eine solche und gyab ıhr die Ziffer 15 Dabei übersah € daß
der Name Ammonius ın der Überschrift des 14 Kapıtels Ja nıcht dendisputierenden Christen, sondern den vVon jener Disputation berichtenden.Schriftsteller bezeichnet, und versäumte Es auch, als er nach Janger Unter-brechung (col. 257) auf dıe Überschrift des richtigen 15 Ka‘p.itels ‚ afcieß,}seinen Fehler Zu berichfcigen.
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sagt dıes Amm selbst dem Von Anast eingeleiteten Zutat
Tdo0 OLKELOUM GL AL AVAÄAHUBAVO 77000 W7TOV ZUUWORTEWG UCh-

A0v To0vdaLOuU DiAwvoc TOU PLAÄOGOMOV. AL OUTOG VQ
7006 Vı aocwva LOV XITOOTOAÄLKOV UOHNTNV OZVL'I.QQ’?](HI’ TOTE
TNC AÄQL0T0V T7LOLOULULEVOG EOTNTOS ÖLNOWTA TOV VIvaouva ÄEYWV
ELG AL TLOLEX KL LO EV AX7tO00ELSIG , ÖTL FEOGC X0L0T0OG weA.
AÄAmm 1sSt. also überzeugt hıer und weiterhin Worte des geschicht-
lichen Philo, des Zieıtgenossen Jesu, zıt1eren und Z W. ach

uch welchem Phılo MI1t dem Apg 1 erwähnten ‚alten
Jünger Mnason‘“‘ disputiert Das TOTE weıst W 1€e jedermann sıeht
auf die Zieit hın, als noch Jünger esu AUS der Urzeit des Chri-
stentums lebten 1 Der gleichen Meinung Ist. aber auch Amm SC

Vgl diıe d LnkeEıG IICNLOXOU XL "TAOWVOG des AÄAristo VO'  — Pella
150 ( Kus. T 6, 3) der nach Celsus, dem lat. Übersetzer un 450 bis
480 YPT. ODD. ed. Hartel HE 125, 13 Jasonis Hebrael Christianı et Pa-

Diesen Jason hat ach Maxiımus onf.Alexandrini Judael dısceptatio.
den Scholien Dionys. theol MYySt (Dion. Areop. ed. 11 Corderius,

1644, vol IL, 242) lemens 6 Buch der Hypotyposen dem Jason
von A x 14; PU wiedererkannt. Die bel Maximus überlieferte, von Grabe

Spieil. glücklich verbesserte , sprachlich. unwahrschemimliche und suchlich
sinnlose Lv (Grabe OV  c K}inuns . 1LOV XYVLOV Aovuxarv. KVAyOCRWEL
hat Stählin Se1Nnem Clemens Al HE: DU D geglaubt hne Angabe
VYVoNn Gründen beibehalten ZUu dürfen Vgl dagegen Forschungen 111

IV S 308 f und AaZu an weıferen Belegen für die hiler allein
wendbare Bedeutung VO:  S AKYOCDELV und damıt für Grabes Konjektur ef
lem sStrom 91 gerade uch bezug uf dıe Orig els

ef I1 et Xir bezug auf die Kyangelien Einen WE1- 4teren Beweis bringt die alte Variante 100078 sSt. IVLVaOwLL 21 (N
manche Lateiner; Forsch. L 11# 373) Denn daß 1es auf Verwechs-
lung des Cypriers Mnason mıiıft; dem Thessalonicher Jason beruhen sollte, ist;
doch äußerst unwabhrscheinlieh. Die Urheber dieser L haben vielmehr ‚US
dem alten, WIe scheint weıt verbreiteten Dialog gewußt, daß
‚alten Jünger“ un! Zeitgenossen der Apostel Namens Jason gegeben hat,
der nıcht Macedonien. sondern 1n Palästina Hause war und ein „ he-
bräischer OChrist, C6 War. Die Kombination miıt dem Jason I Kır
1ne der Kritiklosigkeiten des Clemens. Zu den 4ennern und Verehrern
des alten Dialogs vgl auch hierzu mEeE1NE€E Forschungen 1L, 309f.N aber
auch des Von Amm zıtierten Dialogs zwischen Philo und Mnason scheint
auch der Verfasser der viel ‘  ngeren  . —  e KUVTLBOAN TTanloxou Xal PDPiLw0VO0S TU
Oalwı Wr LO ’Eßgatoa; 00 UOVAXOV TV XTÄ. ed Me Giffert (Mar-
burger issert.. von SeIN. Schondie Verbindung des Papıseus
Dialog des Aristo ell mit dem Philosophen Philo des VOoONn AÄAmmonius Z1-
jerten. Dialoges als Vertreter des Judentums 1äßt darauf schließen.
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Philo und Mnason sind auch ıhm SAaNZ ebenso hıstorische

Personen W1e der Samosatener Paulus. Sehr sonderbar ist NUr,
daß Anast sowohl den Amm des 3 Jahrhunderts (1m Hexaem.);
qals den Amm des Jahrhunderts (1im Hodegos) als AUuS-

gezeichneten Exegeten bezeichnet, beides ohne jeden ausreichenden
Grund Beides aber erklärt sıch befriedigender Weise daraus,
dclß AÄAnast Von heryorragenden Kxegeten eiNe ZCWISSE, vıel-
leicht schon durch C1INE (Catene vermittelte Kunde gehabt dessen
Zeıt aber nıcht gekannt und infolge dessen ih: das eiNne Mal mi1%
dem älteren, das andere Mal mıt dem dieser beiden
geblichen Kxegeten verwechseilt hat.

Daß beides e1N Irrtum WäarLr, ‘ wird er folgende Abschnitt
ZEISCH. Dieser Irrtum War immerhin verzeihlicher als dıe völlighaltlose Vermutung: gelehrter Patristiker, daß der Kxeget Amm
ıdentisch SC mı1t eiNem Presbyter Amm., der 458 C111
K alser Leo gerichtetes Schreiben ägyptischen Synode mıiıt-
unterzeichnet hat Ist schon angesichts der außerordentlichen
Häufgkeıt dieses Namens untfier den Christen und Heıiden der
ersten Jahrhunderte (s oben Anm 1 CIM unstatthafte
Willkür, beliebigen Träger desselben, VOoONn dem WIr zufäiliger
W eıse Lebenszeit WI1SSEN, mıt dem gesuchten ausgezeichneten
Kxegeten ıdentifzieren und arnach die Zeit des lei!gterenbestimmen, S dürfte ohl der zweıte Titel . alexandrinischen
Presbyters OLXOVOMOG TG EXAÄNTLAG dagegen sprechen , daß der-
selbe eCin Gelehrter VoxL Beruf SCWESCHN ist

11
Eıinen wirklichen Exegeten Ämmonius VOon ausgeprägter Figen-

ari lernen WITLr AUS zahlreichen Scholien ı mehreren Catenen kennen.
Die ergjiebigste Quelle ıst die VOnNn Cramer vol I ach einem

So Fabrieius 1bl1 (Graeca ed Harles V, ( Cave, Hist. Lt (GenterAusg. 1(%20 288; Cramer, Cat 1V) Das Synodalschreiben
von L  LQ al  ter lat Eersion Mansı VII, 524 ft Die Unterschriften 530
AT Bischöfe folgen als Vertreter des erzbischöflicehen Stuhles VOon Alexan-
drien, der damals keinen Von der Versammlung aqanerkannten Inhaber hatte,Ämm presbyter Alexarndrinus eft DOECONOMUS, sodann 1mo0-
theus presbyter et “OEeCONOMUS ejusdem ecclesiae, endlich noch
» l?resbyter hne den zweiıten 'Titel und Diakonen.
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Cod (Oxon. Novı Goll herausgegeben und Anhang:
490 9-—451 mıiıt noch äalteren Coisl 25 verglichenen Ca-

tene ZU Wie schon 'Titel derselben (EouNvVELC TOV
IT OAEEWV TOU AÄ0VOOOTOUOV AL ELEOWV 0LXMOQWY) gesagt ist sınd
dıe Predigten des Chrysostomus zugrunde gelegt Als Anfertiger
der Catene nenn siıch der Nachschrift des Cois] e1inNn Presbyter
AÄAndreas Ob dies derselbe 1st dem WITr den besonders durch

Anführung VO Urteilen älteste) Schriftsteller wertvollen
Kommentar ZU.  bal Apokalypse verdanken, unterlasse ıch hıer
mehr untersuchen , da die Untersuchungen VoNn Wr Diekampüber das Verhältnis diıeses Kommentars dem des V“ekumenius
noch nıcht ZU Abschluß gekommen sınd Es genuügt WISSCH,
daß Severus Von Antiochien 520 der Jüngste der Catene
ZUFr zıtıerte Schriftsteller 1St. Was dıe Zahl der Anführungen
anlangt, nımmt dıe nächste Stelle nach Chrysostomus Amm eC1N.
ach dem Index VO  5 Cramer 452 , der sehr WENISE Fehler
enthält es fehlt Zi. 1953 wırd eiwa 60 mal Zl-
1ı1er Selbstverständlich ist W1e allen Florilegien und Catenen

Vgl Karo und Lıetzmann Caten Graee eatal den Nachrich-
ten der ott (Ges 1S38. 1909 Heft 1 D, S. 59972 — D94, das Alter
des Gois] JF ach Montfaucon, ıbl OCoisl (} datiert WIT'! S2ecC X,(Üregory- Tischendorf Proll 618 A vel XIL; ef. auch Martin,
Deseription ec 108 Der Oxforder Codex soll SaecC. XII geschrieben
SeCiNn

2) Montfaucon U, uch be Cramer JIIL, Das. Wenn
1C. die nicht ZYanz deutliche Angabe Montfauecons rıchtig verstehe, hält er
den AÄAndreas für bloßen Abschreiber, WAS sıch miıt dessen unmıß8ver-
ständlichen Worten nıcht verträgt: 'A4vdosov. TOU E)E8LVOÜ /  X TAUTLELVOU 7TO:
BUTEOQOU TOU OUVAYAyYOVTOS *XL MWUORTEUEVOU TG EU MEDOUEVAS 1 BeßAtw

MAUORYVOCHAS. Er selbst hat demnach die ı dem Jjetzt vollendeten and
findenden Scholien ZU) Text der und den katholischen Briefen AuUuS

den VonNn ıhm zıtierten Schriften gesammelt und ZUr Seite des Schrifttextes
gesetzt.

3) Sitzungsberichte der er] (hıst. phil. Kl.) 1901, besonders 1054
Der Anfertiger der Catene ZU  k könnte diese Arbeit, als Presbyter g -eistet. haben, ehe er auf den Bischofsstuhl von Cäsarea jı Kappadocien er-
hoben wurde und als solcher den Kommentar u  on;  ber die Apokalypse verfaßte,
wWI1€6€ Man nach dem Ausdruck des Arethas (Cramer, Cat, VIL, 176)
nehmen moöchte Aber wahrscheinlich1ıst die Identität des Presbyters An-
dreas mıt dem Ausleger er Apokalypse nıcht, da die Auslegungsweise ibeiden Werken sehr verschieden ist.

Zeitschr. -G. VIU, F I,
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auch dieser nıcht selten e1inNn Lemma ausgefallen oder VON der
richtigen Stelle verschoben oder auch e1nN Scholion durch
TOU XÜUTOD mıt Unrecht dem Verfasser des vorangehenden ZU
schrieben, oder auch Scholien, welche den Stempel der cht-
heit sich tragen, Hs erhalten, der anderen ZCE-
fallen o 7 1st wenn Oramers AÄAngabe 445 gemeınt 1St
eiN Scholion 19 das der Oxforder Hs untfer dem
Namen des Chrysostomus 393 steht Coisl 25 unter dem
Namen des AÄAmm schon mehrere Zeilen vorher 3002 39 ANZE-
merkt AÄAndere Umstellungen und abweichende Lemmata Stellen,

Amm Frage kommt, Cramers Kollation 425 ff
p. 95, (63 110, 15; 126, 2 202, 1 237, 2 305, Au 320,
Eine krıitische Ausgabe würde voraussıichtlich den Anteil des Amm

dieser Catene ZUFr nicht CNI1YE ummernvermehren,
womit jedoch der Umfang SsSCcC1NeESs FKigentums selbstverständlich
noch keineswegs festgestellt WAarc, da der Umfang der ıhm
geschriebenen Scholien zwischen und Zeiulen schwankt,

1 30 und 157, E 138) Dazu kommt, daß diese
Scholien nicht selten durch UET OALYC oder uES unter-
brochen sSind. Eine YEW1ISSEC Vorstellung Ma demnach dıe fdl-
gende Angabe der auf.dıe einzelnen Kapıtel der entfallenden
Zeilenzahlen gewähren, wober halbe Zeilen mitgezählt, deren Summe
aber auf Zahlen abgerundet sind Dem Amm gehören:
(zu 11 Zeilen, (c 3 (3) 4 , (4) D: (5) 40,;
(6) D, (7) 10, (8) D, (9.) (4, (10) 28, (11) 6, (12) 22, (13)..7,
(14) 105, (15) 146, (16) 143, (17) 104, (18) (D 19) Ö2, (20)
(9, (21) 29y (22) 26, (23) 28, (24) 29, (25) 36, (26) 43, (27) 64,
(28) Demnach 1st. LUr leer AUS  en Im übr]ICa
schwanken die Scholien den einzelnen Kapiteln zwischen und

Zeilen. Nimmt INa  — hinzu, daß andere mehr oder WEN1ISCT
stark Von AÄAndreas ausgebeutete Autoren, WI1e Cyrillus Alex., Isı-
dor on Pelusiu'm( ) Severus von Antiochien überwiegend häufig
mıt Angabe der Buchtitel ihrer DBrief- un Predigtsammlungen
angeführt werden, Amm dagegen sich selbst ausnahmslos mıt Se1-
nNe' Namen, bald mıt, bald ohne den Tiitel ITOEOBUTEDOG begnügt,
WI1Ie auch Chrysostomus NÜur ausnahmsweise mıt Angabe nıcht
auf die bezüglichen Schrift zıtıert wird , OlgL, daß An-
dreas alles, Was er unter dem Namen Amm beibringt,
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sammenhängenden far Z und nıicht eiwa SC
Jegentlichen Bemerkungen dogmatischen oder asketischen oder
kanoniıstischen Schriften entnommen hat.

Daß sich nıcht zerstreute Kandbemerkungen CINISEN
WENISCH Stellen handelt, sondern eInN zusammenhängendes X-

egetisches Werk, welches der Verfasser al e1in (+anzes entworfen
hat und bıs LU Schluß Auge behält, beweisen besonders auch
die zahlreichen Rückvérweisung2m‘ späteren Sstellen auf frühere
Krörterungen, 181, 11 WWG AL (XV(D ETIT! TOU BRTTLTLOUKTOGCDihirzcov OEONUELWTAL OV ELT7EOV XTL. ef. 137, 1165 138,bıs 23, ähnlich 2067, 240, AL Ö EONUELWOCX-
LENV OTL LETE VNOTELOV AL EUYOÖV Ee7IEOLOUV O1l UAÖNTEL LG 0._
LOVLAC eft. 212, Ebenso 35 cft 303 6—17 miıt

ıhm sehr geläufgen O7ELO W ınn Von (XVCD (p 240,
25852 13 283 314 15 3261 4.2() 11) uch den Leser
fordert 240 18 mıt OÖNMELWOXL enn 18t STa

lesen ota bene auf 00 schon
hinter dem Leser W1e dem Verfasser hliegende T’atsache berück-
sıchtigen. Dasselbe sagt 200, KL &AA Ös TETNUELWTALoder 276, 19 LOO  Ü TECALV AL ÖE Wenn Bemer-
kungen sehr häufig mıt ONUELWTEOV OTL einleitet (p 54, 2
61, ö 101 4 ; 135, 4; 208 , LEWGC ONUELWTEOV 7TQWTOLG,
413, ONMELWTEOV IT ALV), meınt 1n  - den exegetische
Vorträge gewöhnten Lehrer U hören. Kurz, nıcht erst AÄndreas
hatZUSs den SaNZEN "Bext fortlaufend auslegenden Kom -
mentar einzelne ONUELWOELG Scholien AUSSCZODEN , sondern
Amm hat Scholienkommentar geschrieben, WIe Origenes. s]e
neben seınen TOUOL und sSe1nen OULÄLCL verfaßt, und WwW1e6 Clemens

Hypotyposen, wiıe INan aus den lateinischen adumbrationes
\sıeht, eingerichtet. hatte

Nes dıes gilt auch Von der Catene ZU Er Joh,., die
Cramer Cat. vol 11 175—413 nach dem Coisl. herausgegebenun

431 — 450 mit Bodle). olım Meerm. Aucet 1 Ver-
gylichen hat welchem Jüngere Autoren eingefügt sınd , die ]

1) So ach ram © Cat. 11 VIIL, WOo auf vol XXV, 449 . verwiesen
wird; über den verglichenen,Cod unrichtige Angabe bei Karo- Lietz-
Manı 983 Von hier zit]ere iıch Cramer Joh miıt Or. IL, Z



Untersuchungen
(o1s] {ehlen, WIe Photius 4.4.6 auch Lukas 419 Im Or
11 nehmen dıe dem großen Kommentar des Cyrillus lex ZU.

Kıvy Joh entnommenen Scholien annähernd dıe gleiche Stelle CIN,
WIie die Homilien des Chrysostomus ber die Or 111 die
zweıftfe Stelle aber auch hier Amm Die Beıträge AUS Amm sind
aber ÖOr 11 1e] zahlreicher un umfangreıicher al Ur 111
WaS auch ohne Zählungen und Messungen mehr die
Augen ‚pringt WeLNL 1n  — bedenkt daß Cr 111 beinahe doppelt

ausführlich 1St WIC Cr 1{1
Zu den kath Brıefen hat Amm schwerlich Scholien-

kommentar geschriıeben Denn der Presbyter Andreas, der sSeiNner

Catene diese DBrietfe mı1 der Bande ZUSaMMENSC-
faßt hat (8 oben S 2), hat NUur ein Scholion Pt
d dem SONS Von ihm sehr bevorzugten Amm zugeschrie-
ben und dieses weicht Se1INeTr Art stark H VO  a} den früheren
Auszügen AaAUuSs dem Scholienkommentar des Amm KEs 1st ein AUS-

führlicher, 55 Zieilen Janger Bericht ber e1iNe Unterredung des
Amm miıt wißbeglerigen Forscher, der wiederholten
kurzen Fragen und langen Antworten verläuft P 65, 19

Eintscheidend die Zugehörigkeit ZU Kommentar
18 die Art WI1Ie die Stelle , welcher AÄAndreas das Kixzerpt AUuSs

Amm angemerkt hat vVvVon AÄAmm untfer manchen anderen Bibel-
stellen zıtiert wıird 68 KL OTL UEV UVUYVOWOUX
TULG KadHolrzalc, OTL  LO EXNOUSEV XOOU TOLG ÜITELÖNOAOLV Av oO-
7L OLG So redet eın eben Jetz NaIt der Auslegung der katholi-
schen Briefe beschäftigter und nunmehr bel Pt ANSC-

ber der Herkunft des Stückes VOJangter Schriftsteller
„ Kxegeten “* Amm zweifeln, liegt eın Grund VvVor 6S wırd 1101

folgenden gewürdigt werden

mi1t 111 den kathol Briefen mi 111 alle VO)  S Mıigne col 1361
bis 1608 zusammengestellten Fragmente des Kxegeten Amm. mı1t M

1) COr. VUIITL, 6  9 1(— (0, Q, mıit dem Lemma ;AAuu OVLOU, ach der Col
Jatıon 589 tügt der Goisl hınzu TOEOBUTEHOU EV NAOQUYVOCPO , Was da
Andreas, sovıel ich sehe, 1es sonst. n]ıemals zusetzt, auf eın besonderes, WIe

scheint Oseres Verhältnis dieses großen Kxecerptes dem betreffenden
Werk und Yew1ß nıcht WI1IC Montfaucon Bıbl Coisl meınfe auf
den 'Tıtel desselben hinweist. Ob uch dıe beiden kleineren Scholien (Ü,
BA 16—923 hne TOU XUTOU der sonstiges Lemma dem Amm angehören,

wage iıch nıcht entseheiden.



1:Zahn‚ Der E xre g“e tk Ammonius
Kommentaren des Amm scheinen In der 'Tat anzugehören die

wenıgen Fragmente den Psalmen col 1361 — 64), dıe
umfangreicheren Daniel mıt Einschluß des Apokryphon VO  e
S1iusanna 1364 — 80) un ZU Matthäus 1481 — 92).
ber ZU.  bal Ermittlung der Zeiıt und Lebensgeschichte des Scho-
1asten tragen S1e aum eELWAas AUS.,. Nur eiwa die Krörterung
über die bei den alten Asketen vielbesprochene AANÖLA M 1385
und die moralischen Betrachtungen un Unterscheidungen
1389 Z lassen eınen Mönch alc Verfasser denken.

Amm zeigt sıch überall qls eın wohlunterrichteter und sehr
besonnener Ausleger. Ziu der Ordination VO Presbytern durch
Paulus und Barnabas 1 14 wirft einen Rückbliek auf
dıe Ordination der beiden Missionare selbst be1 Antritt ihrer ersten
Miss]ıonsreise 1 Z seizt aber zunächst vVOraus, daß Milet
deren Ausgangspunkt SCWESCN JEe1. W ıe seltsam unNns dies erscheinen
INas, ist doch nicht bezweifeln, daß dies in der ıhm VOT-

liegenden Bıbelhs. gelesen hat Denn fügt sofort die Bemer-
Kung hinzu: XLA0 AVTLYOCOOV &000V EXOV QAVTL IVLANTOU )Av_'n-
OYELCOV , ”L  X IT AVWTEQOV WOL /‚4ä“.01! EDAPN (Cr JIL, 240, 15
bis 23) Wo ihm Bedenken gegen „die Kıchtigkeit eines über-
lieferten 'Textes auftauchen, sucht und vergleicht eıne andere
Hs und wählt wenıgstens in diesem 11 dıe zweifellos
richtige. Kıne ungemeıne Bibelkunde stellt ihm e]ıne Menge VORN
Parallelen Aaus beiden Lestamenten jedem ext ZULrF Verfügung.
Häufig 2  'bt philologische und archäologische Erläuterungen
einzelnen Wörtern sowohl Z theologisch un kirchlich bedeutungs-losen (z IIT, 317, 1—5:4374, 3 384, 19225 3806, 1), alg
ZUuU solchen , denen eine derartige Bedeutung zukommt (41; 226,
2  9 11L, 325, 1E ö0Vd, 26) Anderseits polemisiert phi-
lologische Wortklauberei , welche niıcht die volkstümliche Unge-
nauigkeıt des Ausdruckes 1n der Bibel berücksichtigt und dadurch

allerlei Irrlehren Anlaß gibt (IIL, 386, 16—232: ö77, bıs
378, Er weıß seinen Homer Z zitieren und sachlich kri-
t1sıeren (401, 9—3 Er wagt sıch auch aut weıt zurückliegende
Gebiete der politischen Geschichte (384, 6 2 und mildert die
Fehler, dıe er dabei macht, durch e1iIn bescheidenes TAYC. Häufig
rag ZWel oder dreı ıhm möglıch scheimende Deutungen VOT

(M, 7,  7 138, 7; IIL 306, 10—16; 32D, und spriéht) seine



2€ Untersuchungen
Zustimmung derselben miıt bescheidener Zurückhaltung
AUS , auch 1es gelegentlich. mıiıt zweıfelnden „ vielleicht ““.
Ebenso zurückhaltend zeigt S1IC.  h Sachen des biblischen Ka-
NOoNs un der damıt zusammenhängenden Überlieferungen. Vgl

378 bezug auf Esther, Judith, Tobias: oder 207,
1 LU XÜUTOG O74 IME0206 Or EUCYYEALOTNG, Ör 0B E

VYOUOLV OTLIT&t00g EUAYYEAÄLOTO * YAO IV&o%0V EUAYyYEALOV IIs-
LOOU Äeystaı (ef. ert. Marec I 5 IELFAVOC vo  w O
70G) E& 5y XL 7. 0065 KNUTOY KAUTEUEVOV IT£T006 AUL Ol A0t7TOL.
Kurz, dieser Presbyter Amm erweıst sich der großen Masse der
iıhm miıt Sicherheit zuzuschreibenden Scholien als (+elehrten
VO  — Fach und besonnenen, alles ruhig abwägenden Kxegeten.
EKs fehlt nıcht gewagten Allegorien;. Zı. IL, 194, 243, 1
506, ST 326, 3—._9, 396, 22—34; 408, 14 — 2153 aber trägt
S16 nıcht W1e UOrigenes, den er nNur e1n eINZISES Mal (HE 17)

bezug auf eine archäoäologische Frage ZUr DBestätigung sSe1iner

CISENEN , sehr richtigen Bemerkungen anführt, und ZWar mıt Sr
Angabe des undortes (&V T OTQWUATEL); als den höheren

oder tieferen 1nnn neben dem historischen VOTr, sondern S1e

anwendet, als die CINZIS wahre: Deutung, bekundet aber auch. bei
dieser Gelegenheit Bescheidenheit durch eın voraufgeschicktesTAYC (10, 10) Daß sich die auffallenderen Fälle sämtlich Cr
IL, nıcht 1I1 Ginden, erklärt sich daraus, daß die nach In
halt und Schreibart 1e] WENISZEF als das Er Joh allegorischer
Ausdeutung und Umdeutung Anlaß bot, und daß die Krr je]
früher un aller Zieit häufiger qals die e1inNn Gegenstand ho
miletischer W16e wıissenschaftlicher Auslegung geworden - sınd. In

_ beiden Kommentaren des Amm überwiegt die grammatische un!:
historisch--archäologische Behandlung des biblischen Textes.

(Fortsetzung folgt d



A  F

Der tfreıt ZWIischen Pefrus und Paulus
Antıochjen 11 SCINeTr bedeutung für

Luthers KEntwicklung
Von arl ol11

Luthers Galatervorlesung VO Jahr 1516/17, die uns Hans
Schubert soeben vornehmen Ausgabe bescheert hat!,

ist vielleicht für manchen e1Ne Enttäuschung SECWESCNH. Wer eiwa
gehofft hatte, hlıer Luthers vorzeformatorische Gedanken noch
schärferer Fassung als ] der ihr vorausgehenden KRömervorlesung
wiederzufinden, womöglich S daß e1in Vorgefühl des bevorstehenden
Kampfes das (4anze durchwehte, der ann überall NUr C1inNn Ver-
Sası  c teststellen. Die Schuld trılit freilich nıcht Luther sondern
den Zuhörer, dessen dürftiges eft uUuns die Vorlesung alleın über-
jefert. Der auch übrigen nicht sonderlich Heißige Mann hat
weder mıt dem Kopf och mıt der Feder Luthers WwI1e IM!
raschem Vortrag folgen vermocht. So sind uUunNns NUur 'T rümmer-
stücke des Reichtums erhalten geblieben, den Luther gewiß auch
bei dieser Gelegenheit ausgebreitet hat

Irotzdem möchte ich VOoOr Unterschätzung der
Gabe Wäarnen. Sie bringt nicht 1Ur einzelnen Fällen C
artıge, höchst eindrucksvolle Ausprägungen des AUS dem Römer:
brief bereits Bekannten; S16 ermöglıcht namentlich, BEWI8SE .Ent
wicklungslinien. bei Luther vollständiger als bisher verfolgen.

Als Beleg möchte ich Luthers Auffassung des Streits der
beiden Apostel Antiochien herausgreifen. Der Gegenstand hat

An ıhm hatLuther SC1NEeEN Werdejahren ebhaft beschäftigt.
sich ebenso Anschauung Von der Kirche nıt gebildet, wı1ıe
sıch SCcIN Verständnis der Géschichfe und Auslegungskunst

Luthers Vorlesung Er  ber den. (+alaterbrief 1516/17. Zum ersten Male
herausgegeben VO:'  \} Hans vYo Schubert. Abhandlungen der HeidelbergerAkademie der Wissenschaften. Philosophisch -- historische Klasse.
handlung, 1918



Untersuchungen
daran schulte Die Galatervorlesung stellt ach a ]] diesen seıten
hın bedeutsamen Wendepunkt dar

Die mittelalterliche Anschauung ber Streit War he-
herrscht VON der berühmten Auseinandersetzung, die Au stın un

se1linerzeıt darüber geführt 1atten Hıeronym S

den Zank der großen Apostel eC1iInH bloßes Scheingefecht
umgedeuteft Paulus hätte keinerle] sittliches Recht gehabt Petrus

Vorhalt machen , da selbst anderen Fällen SaNZ
ebenso gehandelt habe nd Petrus hätte VUiner Belehrung durch
ıh auch nıcht bedurft Sse1 CS doch FEWESCH der zuerst dıe
Freiheıt des Kvangeliums verkündet habe Die Wechselrede
zwischen ihnen (+a] 11  R Wr NU: e1IN abgekartetes Spiel
nıcht tfür Petrus bestimmt sondern für die heidenchristlichen (Ge-
meindeglıeder, die das Verhalten des Petrus nıcht richtig verstan-
den hatten *. Dafür berief sich Hieronymus insbesondere auf das
secundum facıem — x%ata 7L 000 WITOV (+5al 2 Kr faßte den
Ausdruck ı 1NNn VO  am] „aUum Schein“ und fand Zurechtlegung
der Sache SahZz unmittelbar durch den Text selbst bestätigt. Wichtiger
och WarLr für ihn freilich der andere Grund daß 1Ur heı dieser
Deutung weder Petrus noch Paulus nahe gefreten würde

Dem hatte Augustin ebhaft widersprochen. Seinem natür-
lıchen Gefühl wıderstrebte es VON vornherein die beiden Apostel

Vgl Aazu Fr Overbeck Über dıe Auffassung des Streites des
Petrus mıt Paulus Antiochien bel den Kirchenvätern Basel 1877

Z Omment: (+a] 11 Migne 3239 UUa auctorıtate , Qua
fronte au hoc Petro reprehendere Q UL CITrCU  15 apostolus erat
quod 1DSC apostolus gentı1um argultur cCommMisısse ?

iM Augustin CSEL 'l 2094 (+0oldbacher ntfe APDO-
stolum Paulum NO  - I8NOTAasSsSC Petrum, 11NMO PTINCIPEM hulus fuisse deeret]
legem pOost evangelıum NO} servandam. /

4) Comment. al D Migne 26, 338 CU' ıtaque vidisset
apostolus Paulus periclitarı gratiam Christi, OVa bellator vetius uUSsSus est arte
pugnandı, uft dispensationem Petri qua udaeos salvarı cupiebat OVA 1DS€E
contradietionis dispensatione corrigeret et resisteret. 61 facıem : NOn ArzZuens
propositum , sed qu: publico contradıcens, ut quod Paulus eu

CNs resistebat, hi quı erediderant. gentibus servarentfur
9) Migne 3492 A quod S11 .ul Iste NO  ' placet SCHSUS, QuUo nNneC Petrus

neCc Paulus procacıter ostendıtur ATZUISSC MAa1l0TEM, debet EXPONETE
qua Consequentıa hoc Paulus altero reprehendat quod 1PSC COmMMI1sITt



SR

Holl Der Ntreıit zWwWıschen Petrus und Paulus 25

mıteinander VOTLT der (+emeinde e1nN Lügenspiel aufführen lassen
Und vorliegenden Fall schiıen iıhm 1eSs unerträglicher,
weiıl doch Paulus selbst Ga] feierlichster Form sSe1ine

Wahrhaftigkeit bekräftigt hatte Rüttelte INa  a} diıeser Aussage,
wankte das Ansehen der SANZEN heiligen Schrift? Die Zurecht-

WEISUNS des Petrus durch Paulus War a ISO erns gemeınt Wenn
Paulus anderwärts ähnlich W16 Petrus gehandelt hat  9 bleibt
doch der Unterschied bestehen , daß Petrus durch SCcCIN Verhalten

Antiochien nach Z die Heidenchristen ZWAanZ, sıch iıhrer
Freiheit begeben WAaSs Paulus N1I€e tat®© Das War das Unrecht

dessen willen Petrus den Tadel verdiente.
Der Gegensatz der beiden gyroßen Lehrer ist der alten

Zeit weder zwıschen ihnen selbst och SONS irgendwo ZUIN sach-
lıchen Austrag gebracht worden rst das Miıttelalter nat 1es VO6  -
sucht Zunächst wirkte 1er freilich das einzIıgartıge Ansehen, das
Hiıeronymus als Ausleger gyenoß, stark daß dessen Auffassung
entschieden überwog. Die ylossa ordınarıa stellt , nıcht
gyeschickt der Form, dıe beiden Meinungen qls Rede und Gegen-
rede einander gegenüber:;: jedoch S daß Hieronymus dabe1 das
letzte Wort behält

Der Einfluß Augustins autf die Hochsceholastik brachte indes
' 97auch unsereı Frage Wendung Schon Thomas steht

C An Hieronymus 4 ; 108, 11 . oldbacher S11 Nım mentıje-
batur apostolus Paulus (CU) apostolum Petrum obilurgans dieeret . (Gal2, 11 et recte ıllı videbatur Petrus fecisse, Q UCcCHM on recte fecisse ef; dixıit
et serıpisit, ut U: ANIMOS tumultuantıum deleniret, quıid respondebıimus 7
Cu exsurrexerint perversi homines prohibentes nuptias, Q uUoS uturos 1DSCpraenuntiavit, et dixerint ofum illud quod iıdem apostolus de matrımoniorum
1UTe firmando ocutus est, propfter homines Q Ul dilectione CON1UgUmM tumultuarı
potferan fuisse mentıtum. AT

2) C Nn Hieronymus 3! (1, 121 Goldbacher S1 enım ad SCI1D-
turas SancCtTAas admissa fuerint velut officiosa. mendaeiaquid CI1S remanebit
auctorıtatis . ubi üu1m hoe NO potuerit (SC den Einwand erheben,daß das DU ıne Scheinbehauptung sel), S11 potult narratione, Q Ua
CXOFrSus apostolus aıt qQuae autem ser1bo vobis, cCce deo, Q U1&mentıor

3) C Hieronymus 5 (4, 10  —R (A0ldbacher quapropfter (0301
ıdeo Petrum emendarvıft, quod paternas tradıtıones observaret . sed QUO-

gentes cogebat ludalizare ıta et 1pPSC ere cCOrrectius est et.
Paulus vera narravıt



26 Untersuchungen
anders als dıe glossa Kr T1 Augustin darın bei, daß der
heiligen Schrift nıchts Unwahres enthalten SE1IN könne, un Traum
daher CIN, daß Petrus wirklich tadelnswert war *. ber mildert
den darın liegenden Anstoß so1ort, indem die Sünde des Petrus
für eiNe äßliche erklärt Andernfalls mußte InNna  b das Undenk-
hare zugestehen, daß die Apostel noch nach der Verleihung des
heiliıyen (+eistes eiNe Todsünde ätten begehen xönnen? Nıco-
lau Q yra lieferte dafür die umfassende Kınzelbegründung
Be1 ım erst findet der Gesamtzusammenhang der Stelle die g -
bührende Berücksichtigung Er erkennt deutlich daß die Schilde-
runz des Zusammenstoßes MmM1t Petrus den Höhepunkt des schon
nıt E 11 einsetzenden Berichts bildet. In Horm regel-rechten Schlusses arbeitet vn en Sıinn des (4+anzen heraus: es
kommt Paulus darauf. A, durch die vorgeführte Tatsachenreihe
die Echtheit und die Vollkommenheit SeiNes Kvangeliums ZzZU er-
eisen. Damitx hat Nikolaus von vornherein sichergestellt, daß
der Handel zwiıschen beiden Aposteln ernst ZU nehmen ist. Petrus
1at wirklich gefehlt; hat an Maß der Rücksicht auf die Juden-
christen überschritten , daß für die Heidenchristen daraus e1IN

Argernis entstand ®. Aber aıt Thomas bleibt auch Nicolaus dabei
stehen, daß die VON Petrus begangene Sünde Nur äßliche
SCWESCH se14.

cComment. 4al (Antwerpen 15992 s 138 Sı Srgl nefas est diecere
1in serı1ptura SaCT2 alıquod falsum continer]1, NO  ] T1t, fas dieere Petrum repre-hensibilem on fuisse. ei propter. hoe VeTrT110T7 est OP1IN10 et sentent]a Augustini
Q u12 Cu dietis apostolı ( concordat..

ebda 138 dieendum Qquod post gratiam spirıtus saneti nullo mMOodo
peccaverunt mortaliter apostoli .. peccaverunt famen ven]laliter et hoc fuit
6IS fragilitate humana

Biblia CUu glossa ordinarı]ıa. Sexta Basileae 1498 dieen-
dum quod NOn peccavit facto, quod Tat s1ıbi lieitum, ul dietum est , sed

modo faclendi, Qqu12 hoe 1112 dilıgentiam adhıbebat 1udeos ffen-
deret ltaque hoe sequebatur scandalum gentilium 1 tantum quod alıquiinducebantur d eredendum quod talıs abstinentia ce1borum lege prohibi-
Or  m esset necessarıa ad salutem. el propfter hoc Paulus qui Tat gentiliumapostolus 1PSum publice reprehendit. '

ıb etrus audito periculo gentilium s1ibi acquievit ; propter quodlıcet peccaverit 1n modo observandi, propter quod ere reprehensibilis fuit
ut seribit hie Paulus.i seriptura cattolica ı qua nıhiıl est falsum, fuit tamen
peccatum venijale quod bene fuılt post confirmationem spirıtus sanct1
apostolis. unde dieit Johannes canonıca Cap S] dixerimus eic



Holl Der Streit zwıschen Petrus und Paulus [ B  NI

Diese Auffassung War nde des Miıttelalters allgemein
durchgedrungen. Luthers Galatervorlesung bringt uns die OoOrm-
liche Bestätigung, daß Hieronymus Jetzt überall den Schulen
preisgegeben werde!.

Mit EINISEF Überraschung sieht Nan Nnun, daß die Vorläufer
der Zeıt diesem Punkt eher wıeder Rückschritt
bedeuten Faber Ware vermöge SCc1NeESs tıeferen
Verständnisses des paulinıschen Kvangeliums ohl befähigt SC
CsCH, noch mehr Er trıft118 Innere des Streits einzudringen.
auch bei der Auslegung VvVon Gal 2 , 11 f der Hauptsache
Augustin be ber palit ihm nicht, sich den gelehrtenStreit zwıschen Augustin und Hiıeronymus i einzelnen mischen.
Solche Zwistigkeiten tra_gen nıchts ZULr> Erbauung bel; SIC stammen
AUS dem Fleisch ; {Nan mul vielmehr nach dem geistlichen Ver-
ständniıs. streben, das 11UINer Eıntracht sucht?.

Dagegen rückt Erasmus sSe1Nnen Annotationes entschieden
VO Augustin ab Die Seelenverwandtschaft, die ihn mıiıt Hierony-
()1US verband, stımmte ihn VON Haus Aaus für dessen Auslegung
günstıg, und 611e sımulatıo, W i S16 Hieronymus den :gbeiden Aposteln
unterschob, entsprach Cc1iNeEN C  > GGrundsätzen guf, als daß
Gr S16 nıcht häfte verteidigen SO mißbilligt de AÄus-
druck Lüge, auf den Augustin die Frage zugespitzt hatte und
räg dann die Deutung des Hieronymus mıiıt offenkundigerpETSON-licher Zustimmung vor *

35 10, 25 {7. Schubert: NOn egit male Petrus edendo NeC abstinendo,sed simulando. deirco beatus Jeronimus seribens Paulum similia fecijsse
pCT hoec ere NO potuisse reprehendere Petrum merito nO  b enetfur.

2) Epistolae 1Y1 Pauli apostoli Cu: commentarnrı)s. Paris 1512 155
tales dissensiones nullos oblectant et PTOrSus nullos gedificant . uare SEMPETnıtendum est; ad intelligentiam spirıtus, quae concordiam facit, et, NUusquamdissensionem, et diseedendum ab * U: est Carhıs, quae et diseordiam ef,
facit; et, amaft.

Novum testamentum um annotationibus. Basileae 1516 5192
INC nata est. Ila magnifica de mendacıio interillos disputatio, C hic nul-

lumsıt, mendacium , quod oratıone ecommittitur, sed dissimulatio tantum et
simulatio facti

4) 1b. Paulus Opposult acrem obiurgationem , sed seecundum faciem
5SpeCc]1EeM eter simulationem , NOn quod erederet Petrum peccasse

5 dissimulatio ed quod videret id quod i sSu42e genti1s remedium fecerat



25 Untfersuchungen

SO Jagen dıe Dinge, als Luther eINZTT. Kr ıst ZU ersten
al ] der R autf NSernm Gegenstand reden

Schon damals handelte > sich für iıhn dabe] nıchtyekommen
KEs Wr ıhm bereıts klar geworden,1Ur eiINe Gelehrtenfrage

daß der Kampf des Paulus C das Gesetz auch für dıe egen-
Wenn Paulus den Christen VvVon jedemwart Bedeutung hatte

(Gesetz freisprach aren die kirchlichen Zeremonıen, die FHülle
der Dekretalen und der Gesetze , dıe Mönchsgelübde jedenfalls
nıcht heilsnotwendig, sondern WenNnn echtischer Gesinnung
übernommen vielmehr schädlich Der Christ annn das Alles
auf sıch nehmen, AUS NneTrer Freiheit AUS Liebe den Schwachen
aber 1St Aberglaube WELLN meınt SE1NECS Seelenheils
willen das fun ZU > K

Von da AUus ZEWANN tür ihn der Sstreit der beıden Apostel 6in

lebendiges Antlitz. Wenn er DU mıt Augustin die Verfehlung
des Petrus darın fand daß er die Heiden ZWINSE wollte, jJüdısch

leben, sah hiıer hellıge Grundsätze des Christlich Sıttlichen
verletzt Petrus hat dıe Heiden dem schwerwiegvenden Irrtum
verleitet als ob dıe Befolgung (+esetzes heilsnotwendig wäre“*

Deshalb Iautet SCIH Urteil über das Verhalten des Petrus
als 65 se11{ TT’homas üblich Wr Er unterstreicht denschärfer

Ausdruck des Paulus (4+al 11 daß Petrus un die Von ihm
Verleiteten ;n ıcht der W ahrheıiıt des Evangeliums gemäß“
wandelten EKs handelte sıch also nıcht NUur Verstoß

Außenpunkt sondern das Kvangelium selbst und

Petrus, 1i gentium PETNICICH Cy QUAaLUuHl agebat Paulus
KEntsprechend _X(JC'I'E)"I/CUG' JEVOS VE O Q UON1AM reprehensus TAat et
damnatus ab 115 Q Ul male de 110 iudieabant er1amsı reprehensıbilis
NO Y9altı

Vgl äheres meı1ınel Abhandlung 99  1€ Kntstehung VO'  -} Luthers
Kirchenbegriff *” (Festschrift für Dietrich Schäfer, 435

2) 11 216 Kicker (Luthers Vorlesung ıuber den Römerbrief )
ef, ıd PS (SC daß N 'Test alles Tel und nıchts notwendıig ist; } pate

(al ub]ı ad Petrum dıxıt „Quare u COQI1S gentes iudaisare?“
S eOS faeis quod 1Ilı putant NECESSAT1IUNA esse ad salutem ut & eibis
gentium abstineant. Vgl noch sofort nachher 316, 13 cessante ıtaque 1st2
infirmitate fide) et superstit]0sa lieıtum est etiam unNnı)versam legem,
1MM0 SETVAaTre secundum uNn1uUSCU1USQUE votum. SIC ennn ececlesı2 pT1-
miıtıva diu permiıssa fuit Iudajijcıs eremoöon11s ut1l, de Qua Augustinus
C1: Hieronymo longam habet controversiam epist ef 19
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das Heil der Seelen Dann aber Wr die Sünde des Petrus SZanz
gEW1 EeE1INE Todsünde 1 Der Einwand daß Petrus ach der Ver-
leihung de heilıgen (Greistes keine Todsünde mehr begangen haben
Eönne, schreckt Luther nıcht Kr entnımmt AUuSsS dem „Hall“ des
Petrus 1Ur e1INe Bestätigung sSC11165 Datzes, daß selbst die schwerste
Todsünde dıe BUE Gnade Gottes nıicht aufzuheben VErmMOSC

Dıiıe S gab ıhm Gelegenheit sSe1iNnen Stand
punkt noch näher darzulegen In ständiger, häufig freilich DUr

stillschweigender Auseinandersetzung mıft Augustin und Hierony-
INUS, die beide AUSs erster and kennt weılst Luther ach daß
CS sich be1 Petrus um eiIN wirkliches Heucheln, e1inN Tun
wıder besseres Wissen handelte Der Umstand daß Luther WI®e

Zeıt das Petrusbild der kta ohne weıteres die
Schilderung des Galaterbriefes einträgt macht ihn NUur och
versichtlicher be1 sSeE1INer Behauptung Gut schlägt auch die
Schulmeistereien des Hieronymus un! Erasmus zurück die beide
meınten Wert darauf legen uSSCH, daß es (3a] 11
KAULEYVWOUEVOC reprehensus und nıicht reprehensıbilis hieße
Petrus hat sich verhalten, daß CT, mındestens Von den Schwachen,
mıt Recht; getadelt werden konnte Daraut kommt alleın

11 159 Fiekeı Na et Petrus post IN1ISS10N€emM SPITITUS sanct1
peccarvıt sımulatione ut (+al Z qQque certıissıme fuit peccafum mortale, QU1@
contra evangelium et salutem M  9 CUu apostolus ibıdem IX PTESSEC dieat,
quod NN secundum verıtatem evangeln ageret.

10, 12 Schubert lıcet. 1UDSC alıter sentiret vellet 29 NOn egıt
male Petrus edendo NneC abstinendo, ed simulando 1deırco beatus Jeronimus
seribens Paulum sımılıa. feeisse per hoc ere NOn potulsse reprehendere
Petrum merıftfo on enetiur lieet xıım uterque simı1lia facerent. er
amen Paulus sımulabat, il quUuO Petrum reprehenderet 1° reprehens1io
110 simulata.

3) 41 sed et ıllud quod etirus „repehensus“ habetur et
NO  — „reprehensibilis‘‘, nıhıl facıt na hoec 1pSO reprehensibilis Trat quod ıfa
egıt ut ab infirmis reprehenderetur Die KEinfügung etirus durch Schu-
bert vVETMAg ich nıcht billıgen ; ] habetur heilt 9r Griechisechen
hat INan Griechischen steht ‘‘ Ebenso S1N! 6, 25 quod alıter

deo acceperit €predigcet} und S, apostolus 3000081 NO dubitabat fructuose
9eo propfter 41108 dıeıt die Einschaltungen ıIrT1S- Im ersten 'all

ıst übersetzen: daß das Evangelium arders anderswoher als
unmiıttelbar vVon ott empfangen habe Im zweıtfen all 111 Luther gerade
betonen, daß Paulus selbst nıicht der Frue ht SeiNer Wirksamkeit zweifelte
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eın Fehler bestand jedoch nıcht darın, daß das eE1Ne Mal heid-
nıisch das andere Mal jJüdisch lebte Das hat auch Paulus getan
ber der Unterschied 1st daß Paulus 101 miıt offener Stirn

Dadurch wurde deutlich daß ‚ dem Gesetz NUur denVOorS1n5
Schwachen lıeb, voller NNEeTeTr Freiheit sıch anbequemte,
während all des Petrus dıe Meinung entstehen mußte, a {s ob
das (+esetz heilsnotwendig WAare Daher War dessen Verhalten einNn

Argernı1s mehr och einNne Verleugnung OChristi und der Wahr-
heıt des Kvangeliums “*

ber sicher Luther dıe Bedeutung des Streıtes für die Frage
nach der Freiheit Christenmenschen erkannt hat Awf-
merksamkeit blieb damals doch noch O;  AaNz auf dıesen Punkt
beschränkt Wohl bemerkte schon der Galatervorlesung
auch Dinge, die Folgerungen hinsichtlich desKirchenbegriffs
Anlaß geben konnten. Kır faßt den Grundgedanken der beiden
ersten Kapıtel scharf: Paulus gehe hier darauf AauUS , die nab-
hängigkeit SsSe1nNes Kvangeliıums und KEbenbürtigkeit mıft den
Uraposteln nachzuweisen (3, 28) Miıt feinem Gehör für die Unter-
töne® nımmt wahr, WIe Paulus unablässig, auch zwıschen den
Zeilen, die Vorsteilun bekämpft als ob irgend etiwas von Menschen
gelernt hätte uch inzelne Ausdrücke, auf die später Gewicht
legte, hat damals bereits richtig verstanden namentlich das

dıe mI dem EIC XEVDOV TOEY ® ausgedrückte Unsıicherheit könne sich
darum DUr auf die (irrige) Meinung anderer beziehen

1) 40 ”1 ff NO  —$ Nım Pau Petrum reprehendit quod gentilıter V1“

verei et TUursuhl:r Judaice vıverei, ut vult beatus Jeron1imus ; tune u1m ere

pSu reprehenderet auf sımularet NOn nı1ım dieit ‚y YUATE gentilıter
ne®e dieit 9y JUATE ad 1ıdal1smum reverter1s“‘, sed ”q E:gentes

ı1udalsare S1 ETZO Petrus e  e utrumque fecisset, non ‘ulsset
reprehendendus Paulo, vgl ö tfota VIS hu]lus controvers1a2e consistiıt
NO  s oper1ibus legıs pPTrECIsSE, sed ı necessitate et. hberalitate operum Jegıis
D 5 iudaisare NonNn TAal malum , sed CO Lanquam ad salutem NEeCCESSY-
Tr1um sıt,

41, CcCum perıeculo evangelı ei gratie. ideo propter seandalum
fuerat reprehensibilis 3 nNOC est. Christum NESATC et ostentul habere et,
ut infra dixit,Christum ministrum peceatı facere.

Auch sonst bewährt sıch Luthers feines Sprachgefühl; bei Gal
1 1n der Deutungdes EÜT EW (37, 18), bei D der des U OVOV CO 3157

Luther hätte ı101 Grund schon damals nicht nnötig gehabt, Hieronymus und
Erasmus sprachlichen Dingen hoch D  u  ber sich stellen.

E
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Ö7Z010L 7EOTSE POQV 0UOEV UOL ÖLAUEDQEL 7T OO0 WITOV FEOC VF OWITOV
Aauußaver (39 13 und 4.1 12ff.) Er tımm(t hıer Hierony-

1US Augustin bel, sotern m1 dıesen W orten nıcht efiwa auf
dıe Unwürdigkeit sondern vielmehr auf (vermeintlichen)
Vorzug der Urapostel angespielt werde ber denkt nicht
daran, daraus weitertragende Schlüsse ziehen w{8) 1jetert die
Galatervorlesung den abschließenden Beweıs, WIC fern 6S Luther
noch Frühjahr 1517 lag, umstürzlerische Absıchten der
Kırche verfolgen.

_ Andersstanden die Dinge, als Luther N der Wende des
Jahres 1518/19 daran ZImM  a°  o Vorlesung eiInNn: richtigen
Kommentar ber den Galaterbrief auszuarbeiten. In der
Zwischenzeit Wr AUSsS dem Ablaßstreıiıt e11 Sstreit mit der Kurıe
geworden Luther hat sich das Kvangelıum auch VO  _ der seıte
her vertijeft ob eE1INE abgestuite auf iıhr yöttliches Recht pochende
Hierarchie Zı der Art des Kvangelıums Kıs beginnt ıhm

dämmern daß das Papsttum nıcht göttliche Stiftung, sondern
eiwas von Menschen Gesetztes, geschichtlich Krwachsenes ist*
Nun traten ihm die den beiden ersten Kapiıteln des (+alater-
briefes berichteten Tatsachen eın SANZ NeEuUeEeSs Licht S1e werden
ıhm ZU Angrifiswaffen Rom

Auf den ersten Blick wirkt CS verblüffend , daß Luther
diıesmal dahingestellt ec1nN äßt ob Petrus mit SC1Her Heuchelei
Antiochien e1iINe Todsünde begangen hätte während sıch doch

Römerbrief entschieden datür ausgesprochen hatte
Aber das scheinbare Zurückweichen bedeutet nıcht daß Luther

Jetz den all milder beurteilte Es hat sich ıhm NUur der (zxe-
sichtspunkt verschoben, unter dem ihn betrachtet 1sSsSen wollte
Wie weıt Petrus damit sıch für sich selbst VOr ott schuldig g—
macht habe, ist Luther Jjetz gleichgültig geworden Im Vorder-
grun steht ihm dıe Frage wWwWas dieser Fehltritt für Petrus qls
Amtsträger, als Apostel und Verkündiger des KEvangeliums besagen
habe Hierüber stellt e]” zunächst och einmal mıiıt aller Bestimmt-
heit fest daß das Von Petrus begangene Argernis nıicht auf dem

1) Das ähere hierüber V  y  gl mMECI1INEeEeT Abhandlung 95  1€ Entstehung
VO:  - Luthers Kirchenbegriff“ (Festschrift für Dietrich Schäfer, 443 fi1

2) 11 485 30 Porro Petrus hoc peccaverıt ut vocant)
mortalıter, viderint In



32 Untersuchungen

(4ebiet der Sittlichkeit sondern auf dem des Glaubens und der
Petrus hat ach dem ausdrücklichenEWISCH Verdammnıs liege*

N ort des Paulus die Wahrheit des Kvangeliums verlassen : noch
deutlicher hat sich des Unglaubens schuldig gemacht “

ber 19808 zögert Luther auch nıcht mehr, daraus dıe der i A P
Sache liegenden Folgerungen ziehen TDDemnach stand CS da-
mals Antiochıen S daß nıcht Petrus, sondern Paulus dıe Wahr

Paulus hat den Petrus berichtigtheıt des Evangeliums vertrat
Iso hat sich ohne Frage dem Petrus nıcht NUr ebenbürtig,
sondern überlegen bewiesen ®

Und weıter : Paulus Zusammenhang damıt das Wort E Aa  A N
spricht, daß ott dıe Person des Menschen nıcht ansehe, schlägt
uch dies eINE Bresche das FPapsttum. Denn dann ist s 61

Irrtum, daß dıe Einheıt der Kirche mıt der Person bestimmten
Menschen und mit dessen überragender Befugn1s verknüpft ge1 *

ber schon die Schilderung VOon Gal las
Luther iUU. miıt anderen Augen Das künstlich VOoxNn der katho
lischen Dogmatik hergestellte ild des apostolischen Zeitalters be-

Es 1st ochgınn sich ihm unier diesem Eindruck aufzulösen °.
WEN1S,. daß ıhm die Legenden von dem 12 jährigen Autenthalt der

Apostel ı Jerusalem und VO.  5 iıhrem Auszug ı Jahr zergehen ©.
W ıe konnte das SCIHL, WeNN Paulus Jahr nach SCcCINeETr Be-

IL, 489, 31 f£. hoe SCIO, quod 1, Q Ul talı simulatıone cogebantur
a Judaismum, 151 fuijssent per Paulum reducti, perissent, QU12 NOn hide
Chrıst1, sed operibus leg1s_iustificariı coeperunt. 1deo Petrus CU. caeterıs
praebulnt effiecax seandalum ONn 9 sed fidei et, 24efernae damnatıon1ıs.

S EASP IL, 485, 35 conqueritur 110 (SC Paulus) evangeln verıitatem
fulsse desertam. 1 verıtatem evangell NO  s Qul, Ja inhidelitatis erımen
esT vgl 4470 , SANCTIUS Petrus totlıes Japsus est. et semel post accepium
spirıtum ZTAaVISSIMO INOTUNN periculo erraviıt.

3) 1L, 488, efi, 1DSC Petrus pCr eam (sC doectrinam Pauli) COT-

TeCTIUS . QquU2 N] Paulus sSuper107eEM Petro ostendit.
4 ) A1; 488, A u unıtas ececles1ae aıta sıt, perso0na hominıs

potestate praecellente.
Kınmal ist Luther nahe daran, uch Widerspruch .zwıschen

en kta und dem (Aalaterbrief bemerken. WA.II, 473 , hoc ıde
Barnaba ducetum ad apostolos ef,quod Lucas Act 9 seribit Paulum

um ıllis et IngTESSUN etc, CU hıe fateatur, neEM1INECHL aposto-
lorum vidisse Petrum et Jacobum

11 473 416 316
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kehrung mindestens och den Petrus, Jakobus und Johannes
Jerusalem antraf? 'Tieter gr1ff die Wahrnehmung, daß Paulus
jedenfalls nıcht VOoNn Petrus ZU Kvangelisten gemacht, sondern
dies Jängst SCWESCH SCcI, ehe den Petrus kennen lernte Und
selbst bezüglich der Stellung des Petrus Jerusalem regt sich
61n Z weitel Luther bemerkt daß e  N dem Kr-
wartenden Jakobus dem Petrus vorangestellt werde?. Umgekehrt
ist es ihm wieder auffällig, daß 2 LUr Petrus als Missıonar
für dieRder Beschneidung‘genannt wiırd 3. Aus alledem e..

g1bt sich für Luther, daß also derApostelzeit überhaupt och
kein Streit über den Vorrang VOoO  5 Kirchen und einzelnen Bischöfen
geherrscht hätte Vielmehr hätten sich Petrus, Jakobus, Johannes
eınerseılts, Paulus un Barnabas anderseıts ihrem Verkehr sfieits

vals (Genossen und Gleichberechtigte betrachtet *.
Den Erwerb dieser HECUECN Durcharbeitung des (Jalaterbriefes

hat Luther gleich darauf der Resolutio propDo  -
10n de potesiafe SIra zusammengefaßt Hier
wird DU  — überall die das Papsttum gerichtete Spitze scharf
herausgekehrt Die sicheren T’atsachen die der Galaterbrief
die and gibt 3 dienen ıhm als Hebel, namentlich die katho-
lische Verwertung VOL Matth 1 18 un Joh 2 16f
sturzen.

Er leitet AUS ihnen zunächst das Allgemeine aD daß Petrus
jedenfalls nıcht dem se1it Innocenz und Leo ANSCHOMMENEN
1n apostolorum SECWESCH ist Petrus WAar eın Vor-
geseizter der anderen Apostel. Er hat keinen VoOon ihnen gesendet.
Paulus hat Selbständigkeit auch ıhm gegenüber. auts ach-
drücklichstegewahrt®.

1) I1 4772 D °} I1 489
11 483 7F 4 ) 11 481 2Q

5) I1 194 24 { eertıissımum est Petro nullum apostolorum sSse
vel ereatum vel 1ISSUDO quare NeC nec possibile est Petro
VesSs SSe COMM1SSAS, sed generali sentent].a omnibus dietum „ D ves
IMNeas C6 Non Kı1m dieit ‚, OmMNnes **, sicut ad apostolos dieit ıte
orbem uUnN1versum ei docete gentes. verum CZO 16(0) Ossum satıs
qadmıiırarı quod tot tantı contra tam CXPreSSsas ScCr1pfuras Lam eviden-
tem experlentiam VEeS Petro arrogant, quı1ı ftamen unanımiter conüteri
COguntur, SINgUL0S apostolos ı SUas Sorfes SsSse IN1ISSOS eT, Paulum de coelo

appstolatum gentium vocatum. quibus omnıbus Quomodo Petrum adhue
Zeitschr. K.ı- IL

P  r  m  w
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Ja, AUS Gal _-‚ heße sıch folgern , daß das der ältesten
Gemeinde anerkannte Recht des Petrus, weıt entfernt ein uUuNnN1vVver-

Dennsales SCIN, sich NÜUur ber eiN begrenztes Gebiet erstreckte.
ach dem strengen Wortlaut des dort berichteten Vertrags wird
ıhm bloß das Werk den Beschnıttenen zugeteilt *.

ber selbst Jerusalem War Stellung nıcht die
der Paulus 4a1Herrn und (+ebieters Die Reihenfolge

dıe führenden Männer autfzählt bestätigt C daß dort vielmehr
Jakobus der maßgebende Mann War Miıt Primat des Pe-
tirus ist das schlechterdings nıcht ZUu reıimen “ Zudem WwWenn der
Primat als gottgewollte Korm der Kırche Rom gebunden WäarC,

dürfte dıe Urgemeinde überhaupt nıcht als Kirche gelten. Denn
ach dem AÄAusweıs des Galaterbriefes ist Petrus och Jahr
ach der Bekehrung des Paulus ı Jerusalem SCWESCH, ohne bis
dahın Rom auch NUur gesehen haben?.

Den wuchtigsten Stoß vermochte Luther aber mıf (Gal
führen Miıt dieser Stelle zerbrach den (G{lauben eE1iNe

päpstliche Unfehlbarkeit Denn Jjer Jag eiINe zweiftelsfreie Wa
sache VOT, daß Petrus bestimmten ll geiırrt habe Zugleich
2ber SCWAaNN Luther VOoNn da AUS eiIiNe Stütze für das allgemeine

OMIMN1IUMH pastorem audemus ? G ul nullum illorum misıt, praesertim
Paulum, ut ad ala multis verbis econtendit.

I, 195, quod apostolo Paulo ala probo, ub Petrum
vocat apostolum CITrCU: et apostolum gentium. ETZO Sı Qu18s PET-
TNAaX esset nulla YVYI possıt COgl hoec verbo OChristi alıud intelligı Q uam Das-
uram VIU:  9 QUaC fuerunt CITCUMCC1810HC, aut \ ] extenditur ad Rhomanum
pontik_cem, 19 NEeC prohiberi potest, quı12 ad pertineat ef, extendiı Parı
negot10 ad qu'

2 1L, 5, Sı nNım dıvını Trat prıimatus Petri, IMP1SSIME
fecıt un OCU. Joanne ei acobo, quod 1NOTeEM Jacobum s1bı CPISCODUM
praetulerunt ececlesia Hierosolymitana UU erant membra unde

Paulus (+al Jacobum praefert Petro il censendis columnıs ecclesijae
I1 190 928 ff T1IM U sequltur, quod ecelesia pPrimıt1va aposto-

lorum NOn fuit eceles1a QuU182 Petrus (ut solidis probem argumentis) annn
dec1ımooctavo adhuc fut Hierosolymis necdum vıderaft, KRhomam, quod Paulo
ad (Jalatas elarum fit; (Wolgt Gal TI und (ial NO  w CTZO pra
petram , 1d est potestatem Rhomanae ecclesjae SICuUT deecreta quaedam CXPO-
nuntf sed up fidem Petro Su totıus eceles14e€e persoOnNa confessam ed1-
AHicata est. CUu. et unıversalıs et Catholiea ecclesia antfo empore ante ho-

ecclesiam fuerit
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Priestertum W ıe Petrus damals VON Paulus VOLr der (+emeinde
zurechtgewiesen wurde, ıst zuch der Papst schuldig , für seın

Handeln Rechenschaft geben un unter mständen durch e1in

Gemeindeglied sıch Besseren belehren lassen !.
so ausgerüstet trat Luther auf der Leipziger Disputatıon

Kek gegenüber Er hatte dort 1e ] Vergleich mıt dem bisherigen
och schwerere Kunst bewähren, sich das klar Ertaßte nıcht wıeder
durch gewandten Gegner verdunkeln lassen Und Luther
hat sıch auch dieser Aufgabe gewachsen gezeıgt Denn ist autf
der Leipziger Disputation der tatsächlich UÜberlegene SEWESCH
Schon dies gegenüber weıtverbreiteten, anders lautenden
Urteil bekräftigen, verlohnt es sıch dem Gang der Auseinander-
seizung einzelnen folgen Die Anvaben des Galaterbriefes
sind Jängst nicht alles, was Luther vorzubringen wußte ber
ihre Behandlung auf der Leipziger Dısputation wirit doch auf das
Verhalten der beiden Gegner und das Maß ihrer wirklichen Kräifite
CinH schlagendes Licht

Nur HNüchtig hat Luther die T’atsache berührt, daß ach
dem (4alaterbrief miıindestens Jahre lang C1INeE Kirche Christi
yab bevor Petrus die römische (+2meinde gründete Kcek hat
dıesen Inwels klüglich ? und Luther versaum nıcht

ıhm vorzuhalten } Immerhiıin kommt auch selbst folgenden
nıcht mehr autf diesen Beweisgrund zurück

11 235 ala Antiochilae Petrus Paulo reprehendebatur,
qQUO e rhomanum pontiLcem subesse euilibet mehus sentjentı NeC ideo

sSse aut bonum, qu1a 1DSC SIC dieılt aut facit, sed ratıonem eddere
tenetur, 1MMO NOn SCmMpETr pofes reddere, sed CUu Petro aliquando errat

II S  \ Na eflam insanıant adulatores Romanı
pontikeis, NCgare NON possunt ecclesıam Christi fuilsse fundatam,
cCoronatam per multam orbis terrarum partem an'  u  m Romana eceles1ia
fieret Petro ut clarıssime P e epistola ad (+alatas ubi ser1bit Pau-
lus pOost fres 24NNO0S venısse ad Petrum deinde post quattuordecim
ı1ferum ascendisse a.d Petrum quı S11 conferantur, iInvenıenNTIur ferme decem
ef, CtTO NNl pOsSt em Christi, quando Petrus adhuec Tatl Hierosolji-
iN18S ur taceam quibus sedit Antiochijae ut 14(80)  - possıt 1C1 eccles]1am
Oomanam SsSe PTIMAamM et Capu' dıyıno

X 3) 11, 2893, 7 tamen adhue econecludıt; (quod CRTECZ1US doetor Satfıs
allıde tacult), quod ecelesı1a Christ] ‚AN!| ad NQU! fult, antequam Ro-
INaAanNna ececlesia nasceretfur.
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E  DE Denn viel wichtiger wWar ıhm Jetz dıe Zwischenbemerkung

Gal 2, (XITO Ö T OKOUVTOY O7T0L10L 7EOTE VOCV,
900  EV HOL dLUMEOEL IT QO0WTTOV JE  ÖC ÜV OWTTOV ' 0U AÄa«uBavet.
Luther zieht S16 zunächst NUur als Stütze für Verwertung
VON Cor D bel, durchs]ıe vollends deutlich Z machen,
daß weder der Primat och die Person des Petrus ZU W esen
der Kirche OChrısti gehören könne?. Wieder hat Kek ent-

schlüpfen versucht. Krgreift dem Auskunftsmittel, dıe Stelle
SE1Ner Antwort ZWar streıfen , aber sıch Deutung Za U

entziehen Indes Luther 1eß nicht locker. Kr wiederholt Se1iNECH

Satz och schärferer Zuspitzung: weni& der Primat des Petrus
ware dıe Behauptung dessich auft yöttliches Recht gründete,

Vorrang Person xebe,Paulus, daß es VOT ott keinerleı
ck auch diesmal darübernıchts anderes als eine Lüge ®

schwieg, steigerte noch usdrücke: Gehört derPrimat
des Petrus ZU Wesener Kirche, Wäar der Satzdes Paulus
gottlos,}gotteslästerlich. Denn ist gottlos ; etwas für gleich-
gültig zZzu erklären, Wasott bestimmt festgesetzt un damıiıt
der Strafe der ECW1ISZCH Verdammnis vorgeschrieben hat“*

1) IL, 271, 19  Z quomo0do et ad (jalatas D Cu tıtulo prestantıe
Petri et, alıorum apostolorum Galate essent sedueti1, audet et dielit Q ul ide-
bantur , quales. aliq uando fuerint ı qQuam S  ’ nıhiıl mea _ refert. deus
300800 hominiıs non accıpıt, u dieeret ,, SIVE Petrus vel quicungue
apostolus T1IMUS vel ultimus sıt, nıhiıl ad rem  . stat ergo quod primatus
iste Seu peTSsSON&A nıhilpertineat ad ecclesi1am, de 1Ufe diyıno saltem

1, 273, quod eTrTO antum ponderı18 et. pres1idiu locaf,; Td1-
natıone apostolorum, SCIO quod Paulus seripsıit, pos aseenderıt
Hierosolymam , nıhıl TECEPDISSC aD 115, Q uı videbantur aliquld SSeC. Veruhl

S] NECTVUS ist:  e tam invineibiliter Eecium hıgare ‘debet, utatifur C! 90 CODIAM
opponendi habuerit.

IL, 289, 37 . similiter illud ala 2 ubı dixit Paulus Qqu1l vide-
bantur (loquitur de Petro, Jacobo et, Johanne), quales alıquando fuerint,

ibi Paulus CV1-nıhijıl mea refert, deu hominis 1O  } accıpıt.
den issime dicit , Petri magnitudinem ef qualitatem nıhiıl referre _NC e

accipf deo S1 autem est de Jure divino, eertissımum estPaulum hie mMen-

tirıNaquod 1UsS divinum esSt, OMNINO acclpıtur deo et, multum refert.
ideoqueista orıtas Paul:; cogıt, primıtfatem NIU: homin1s epilscopi DNDON

esse de]ure
304, confirmatur per illud ala 21 ubi simili COnfen-

jJjone seduc Galatepropter primitatem. Petri commendatam Paulum et, doec-
triname1usvelut re lıquer contraque Jongo exXtiu probat,
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Nun erst bequemte S1C.  h Eck dazu, wen1ıgstiens mıt ec1in paar
Bemerkungen auf die Sache einzugehen. Gegenüber Luthers
Nachweis, daß Paulus sıch von Petrus unabhängige, Ja ıhm eben-
bürtig gefühlt habe, wollte sıch mıt der Unterscheidung vVvoLx

apostolatus und potestas FeSIMINUIS helfen ! Ziur Entkräftung VON

(3a trug er (ohne den Namen nennen) die augustinische
Ziurechtlegung der Stelle VoOr das Ö7T010L NOCV CIHC, daß
etrus, Jakobus un Johannes VOr ihrer Berufung Laıjıen und

Soverstehe siıch auch der Satzgelehrte Leute gZewesen se]en.
„ VOr ott gilt kein Ansehen der Person“?2.

Mit Recht hat Luther darauf erwiıdert, daß diese rel Worte
doch wahrlich nıcht genügten *. Als Eck dann, anstatt sich NU:  \}

yründlicher verteidigen, vielmehr LUr dıie apokryphe epistola de
transıtu apostolorum ZUF weıteren Verstärkung SsSe1ines Standpunktes

stellte nachdrücklich iest, daß SsSeıin Be-belzubringen wußte *
weısgrund AUS Gal VOR Kek überhaupt och nıcht berührt,
geschweige widerlegt se1 © Und WI1e Koek ZCISCH , daß
selbst och reichlich andern Stoff Aaus dem (Aalaterbrief besäße,
Z0S e} NUu.  b auch den Vertrag Jerusalem bei UÜbrigens mıt
anerkennenswerter , fast weitgehender Bescheidung. Er will
auch Jjetzt der Hitze des Gefechts Nur viel behaupten, daß
sıch bei STAanZz strenger Auslegung daraus die Möglichkeıt ergebe,
den Apostolat _ des Petrus autf die AUS der Beschneidung be-
schränken

nıhılkl ad rem pertinere Petri maljestatem vel alıorum apostolorum dieens
Qu' ab homine qu: pET hominem SsSeC MISSUumM ad coS, NeC vidisse Q UL-
dem Petrum nNnecCc didieisse aDC sed Omn12 S1ine Petro habuisse et tradıdisse.
Sı CTZO auetoritas Petri fuit NE6CcESSAarT12 et, 1U8S divinum, erıt Paulus ı hoe
}oco maniıfeste ımpius et blasphemus, ut qul nolit etiam deo per homınem
miıtt) vıder] et; prorsus 11 quetoritatem Petri tert10 et infra clarıus,

dieit mih: videbantur nıhiıl contulerunt, et. quales aliquando fuerint,
nıhıl INCcCa refert. deus enım N:  mM hominis NOn aCcC1plt. Eecce hıe clare
dıielt, Quod qualitas Petri et, alıorum apostolorum nıhıl SUu: referat, quod
eEssetl. 1MPUSSIMUM diıeere, S1 qualitas Petri divino fuisset servanda. eadem
impietate dıeeret: „deus DbeErsonam hominiıs NOn acelpit“, um 1U5 diyınum
et quae sunt dıvin! et1iam sub etern2. maledietionis pechäa precipilat.
QqUare videtur primatus iste et maljestas vel QqUOCUNgUE omM1ı1ne cCensetfur Petri
PErsSOoNa seu qualitas non statu; 1Ure divino.

I1 305 151 WA I[I, 309, 26 ff. IT; ö1l1,
I1 3192 16 9} JL, 314 11 314 24 .
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Bezeichnenderweise or1ff Kcek daraufhin ZU. luff als etztem

Auskunftsmittel. Er versicherte keck, daß seıne Deutung VOL

Gal 2, sich auntf AÄAmbrosius und Hieronymus stütze !. AÄngesichts
der Tatsache, daß Luther für seine Galatervorlesung die altkırch-
liche Auslegung sorgfältig durchgearbeitet hatte, War das nıcht
NUr dreıst , sondern zugleich stark unbesonnen. Denn Luther
konnte iıh sofort dahın berichtigen , daß der gepriıesene Hıerony-
INUuS vielmehr umgekehrt ebenso W1e GLr <elbst das Ö7T0L0L
1 O0V VOL einem (vermeintlichen) Vorzug der Urapostel verstehe?.
Damiıt behielt 1n dieser rage das Jletzte Wort

ıel kürzer, aber eindrucksvoller verlief die Aus-
einandersetzung ber den Apostelstreit In Antiochien. Luther naft
iıh: erst verwertet, als der Kampf U  3 die Bedeutung VON Matth
1 18 ff. bereits eine yewısse öhe erreicht hatte Knapp und

Petrus hat sich damalsscharf hebt die Tragweıte hervor.
den Glauben vVEIrSAaNZCH , eın Verstoß, der schwerer

1Nns (Gewicht fıel, weiıl ach der Verleihung des heiligen (+eistes
erfolgte. Be1i Paulus, der ihn widerlegt , War 1n diıesem all der
rechte Glaube, bei Petrus War dıe Wahrheit des Kvangeliums
verletzt Iso ann Petrus nıcht der els seın, auf dem die
Kıirche ruht Ssonst ware  s S1E damals mıt ıhm gestü1it.

Kek suchte S1C.  h dieser Schlußfolgerung durch seinen gewohnten
nıff entwinden. Kr unterschob \geinem Gegner zunächst die
VON Luther vermijedene Behauptung, daß Petrus damals ın eine
Todsünde gefallen sel, u  S darauf gestützt, anzudeuten, daß Luther
sich der hussitischen Ketzereı schuldig mache. Denn müßte
INan verstehen, WeNnn ach Luther das Begehen eıner Todsünde
das Primatialrecht des Petrus aufheben sollte

IL, 5316,
2) 1L, 320, Hieronymus nım melhus de magnilca qualitate

Paulum interpretatur, QuUa pseudoapostolı ad (zalatas tanquam aAb aquetoritate
Petri subvertere voluerunt.

3) W IL, 2806, 34 {t n:hılomınus tamen et1iam post spirıtum sanctum
mıssum gTaV1ssımMoO scandalo dei eeeidit Petrus (xalat, Z CUu redargueretur

Paulo, 1ın Qquo permansıt integra iides et, confess10 , In Petro quıidem Lides
sed simulatio adversus verıtatem evangelin.

IL, 293, 33518. 294, dato tamen et mınıme C  CC  E quod
Petrus 1n simulatione SU: peccasset mortalıter , adhuc mansısset petra ef,

caput ecclesie , 151 reverendus pater velit, ef hune articulum Hussıticum

e  e
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IS fiel Luther nıcht schwer, diıese Unterstellung zurückzu-
eE1i1sch Kr gerade Sut WIeC Eck daß eiNe Todsünde HUr

der betreffenden Person schade, und verdamme deshalb den UuSsSs1-
tischen Artikel ber hier handle es sıch nicht e1inN PErsSORN-
lıches Vergehen, sondern Irrtum des Glaubens, der der

Die schartenZANZCH (+%emeinde ZU. erderben werden konnte
Ausdrücke , dıe Paulus dem Petrus gegenüber gebraucht hatte,
kamen Luther dabei Hılfe Die Heuchelei des Petrus
wenn S1IeC geduldet worden Ware, den Glauben Christus vonxn

Grund AUS zerstört Hätte Petrus sich der Zurechtweisung durch
Paulus nıcht gefügt, ware Pflicht SCWESCH , iıhn für nıichts
geschweige für den höchsten Priester achten 1.

Kek hat darauf nıchts mehr antworten gEeWUbtL.
Siegreich hat Luther alsOo aut der Leipziger Disputation

Sieveschichtlichen KErkenntnisse AUS dem (+alaterbrief behauptet
gehören fortan mıt Un Bestand SECINeTr Kampfmittel
Dem katholischen alaubenssatz, daß Petı nıcht geımt habe könne,
setzt regelmäßig die feste Tatsache entgegen, daß Petrus ach-
weislich un ZWar orufdstürzend er habe

Hınter der Bedeutung, die unseTe Stelle als W afte gegenüber
dem Papsttum hatte, ist ihr Wert für ein tieferes Ver-
ständnis der ehristlichen F'reiheit zeitweilig be1 Luther etiwas

defendere, quod NOoON eredo „ Nullus est domiıinus C1vilıs, nullus prelatus, nullus
CPISCODUS peCCAato mortalı®®, quod 110a aceret Christianae rel1g10n18
ineertitudinem

1) I1 302 201 SC1IO et optıme SC10, quod prelatus malus DO  — s1$
reuc]endus 1deo et CZO damno Hussitieum artıeculum sed hoc volu], quod
Petrus quando dei praebuit scandalum , S11 NOn ulsset emendatus
PCT Paulum mer1ıfto0o debuit AIMMOVerTrl1 prelatura Na hereticus pastor zutf

Qquı ımulat periculum dei gravıter peccat na haec simulatione Petri
fundıtus peribat des Christi, ut Paulus dieıt 1deo pot]us fuisset facıendum,
151 emendatus ulsset Petrus, ut Petrus pro nullo haberetur, nedum pPro

pontince. peccatum mortale nocet peTsSONE proprı6€, sed heresis nOocet
PETSONG COMMUNL et communitatı.

2) Luther ll damit ber nıcht Sagecnh, daß uch dıe „Kirche“ geırrt
habe Auch WEeENN Petrus iırrt, bleibt doch der Glaube des Petrus der
Kirche bestehen Vgl schon auf der Leipziger Dıisputation 11 319

illud libens Lranseo de nidei indefeetibilitate rogante Christo
econcedo u1m fidem Petri NUunquam cec1d1sse, ets1ı 1DSE eecıderit fide LUNG

latro eredidit fide Petri, quando Petrus negavıt , ut Augustinus a1ı%.
longe alıud est des quam primatus,
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rückgetreten Später kommt auch diese seıt wıeder kräftig ZUFr

Geltung. Zumal als e1Ne Richtung S1C.  h vordrängte, dıe ünter
Berufung auf die christliche Freiheit katholische Bräiuche nbe-
sehen beibehalten wollte. Da wird der Vorfall Antiochien aufs
neuUe für Luther wichtig, qals Zeugnis dafür, daß auch (Grenzen
der Anpassung gibt, daß Man unter Umständen Namen der
christlichen Freiheit vielmehr das Gegenteil VO  > dem fun muß,
WwWas der Schwache ordern ussen meiınt *.

So behält beides, was dem Zusammenstoß der führen-
den Apostel klar geworden ist, für Luther bleibende Bedeu-
tung, un wenNnn Luther sich Se1in Lebenlang dem Galaterbrief be-
sonders verpflichtet gefühlt hat, darf MNan das gewıiß nıchtU
wenıgsten auf UNsSeCTN Abschnitt bezijehen.

Vgl Pa den Brie VO: anu 53: 36 tt
und NIıeE-nıcht. verbeut, sondern freı goll jedermann TEl ble €

mand ehorchen ıst das verbeut, das ott 11l frei haben, sondern
schul Jederman wider solch Verbot miıt Worten Uun! Werken £fun
und merdas Widerspiel ZU) Trotz dawıder treiben Gal undu r  nf< August Enders VI, 84 , lieet pro nfirmis et quı HNOn cogunt
NEqU! impugnant, possıt pro1ps16 docendis etluerifaciendis interdum omıittı,
sıcut Paulus eireumeidebat Timotheum, ubi docendi erant Judaei, sed"Titum
nO.:  S est. ASSus circumeidi , ubl cogebatur , et Petrum reprehendebat , quod
gentes co6egit iudalısare. 48 ıgıtur tyramnn! NOn hoce ut tanquam
firmi discant, sed ut SerYv1 et miınıstrı Satanae extinetam volunt

nOstram : pılo. quıidem e  €1sS cedendum est. autullo pune({o0, sed CON-
fidenter pronuntiandum cum Paulo proclamandum : S] eireumeidamini,

Christus vobis nıhıl proderıit‘®.
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Eine kırchengeschichtliche Bildniszentrale
EıneAnregung und ec1Ne Bıtte

Von Georg Stuhlfauth Berlin

In ihrer groben vielbesuchten Lutherausstellung ZULE Jahr-
hundertfeier der Reformation zeiıgte die Königliche, Jjetz Preußische
Staatsbibliothek Berlin eln kleines 92 ut i} i das sıch
2uSs der Reihe des viıelen Sonderbaren Was die Jahrhunderte
Lutherbildern erzeugt hatten als besonders eıgenartıg heraushob
Es bestand Kupferstich miıt dem Brustbilde
voller Vorderansicht gegebenen äalteren Herrn hochovaler Um-
rahmung. Sehr zarte, fÄache Lasurfarben erhöhten den Kındruck.
Bekleidet miıt dunkeléri£nem pelzbesetztem ock ber dunkeloliv
gehaltener Jacke, unter deren Armelenden weıße Hemdkrausen
hervorkommen, die schwarze Kappe der rechten and tragend,
während die linke mıt leicht bewegten Fingern Vor der Brust
In die Falten des Obergewandes oreift, VvVon gesunder Fleischfarbe

(Aesicht und Händen, ausgestattie mıft dunkelbrauner Pupille
hellen, klaren Auge und hoher, Lurchiger, energischer Stirn, das

wellige Haar leicht ergrauft, hob der Porträtierte sich wirksam
aAb von der feinen blaugrauen uUun: durch lichte rOsS1SC Töne be-
lebten uft des Himmel--Hintergrundes.

„Nach Holbein gez[eichnet] u[nd| gest[ochen] vl baamzanad Hilscher
1811 “ autete die unmıßverständliche Künstlerbezeichnung des
Blattes Daß dieser Hilscher 611e als Stecher SONS unbekannte
Größe 1St, hätfe S1IC  h nichts Auffallendes bedeuten gehabt.
Daß einNn auf Holbein zurückgeführtes Bildnis Kupfer stach,
brauchte sıch ebensowenig besondere Aufmerksamkeit e_

Seinen Stachel bekam das kleine Porträt erst durch
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Benennung, dıe alg Unterschrift ıhm gegeben WAarl ; SIe lautet

Martin Luther Kür (z0ethe konnte In den alten
frischen Herrn vielleicht halten, aber für Martıin Luther ?
Niemals Und nach Holbein wollte Hilscher dıesen „Luther“
gezeichnet un gestochen haben Daß doch wahr wäre ! Daß
WILr doch wirklich ein Bildnis Luthers vVvon dem größhten Porträ-
tısten, neben Dürer, Luthers JTagen NneNnNnen dürften !
W ıe gäben WITr CINISZC Lutherbilder AaUuS Cranachs Werk-
statt hın für Luther AUS des ] Holbein Hand!
ber das ist dıe NIie verstummende Klage Sachen der ber-
heferung des äaußeren Bildes uUuNsSerTeS Keformators, daß weder CinN

Holbein och ein Dürer, dıe beiden die alleiın Deutschland
fählg a.  N, uns Se1iNer ZaNZCH ucht und seelischen Größe
festzuhalten, JE azu gekommen ıst, Luther VOLN Angesicht An-
gesicht sehen und zeichnen.

So scheitert enn die Angabe unseres Stiches, nach der
eEiIN Porträt Luthers Von Holbein meınt wiederzugeben , dieser
grundlegenden geschichtlichen Tatsache, daß Luther und Holbein
nıemals einander begegnet sind Sie scheitert aber auch schon
daran, daß der hler Dargestellte unmöglich Martin Luther sSCc1L

kann Die Bildnisse, die WITr Meister Cranach un Se1INer Schule
V O:  b Luther danken künstlerisch och sehr hinter dem
zurückbleiben, WAas WITr Vonxn Holbein un Dürer qls Lutherbildnis

erwarten hätten, und INn Mas gelegentlich ]: WIeC IN1r scheint
übertriebenem Skeptizismus es och sehr betonen, daß das
treffende Lutherbildnis uns trotz Cranachs bester Leistungen für
inmer versagt SCc1IH wiıird das ist. doch geWl daß die Cranach-
bılder uns ZU. mindesten vollautf genügend darüber unterrichten,
WIC Luther nıcht ausgesehen hat Und darnach konnte und
annn für UNSs eın Zweıiıfel darüber bestehen , daß das Bıildnıs 111

Hilschers Stich jedenfalls S WIieC darbot, eın Bildnis
Luthers War

Die Lösung xl} der KRätsel, die das Bildehen VO Jahre 1811

aufgab und die durch Unterschrift geknüpft 9 ergab
siıch als ich erkannte, daß dem Stich nichts anderes zugrunde
liegt als das Porträt unbekannten Mannes VOn

Dasbekannten äalteren Meister, der VOoOr Holbein aıg War

Originalgemälde , das es sıch handelt, gehört unfer Nr 1905
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der Gemäldegalerie Dresden und wird (oberdeutschen
Meıster 1500 zugeschrieben DDas doppelter Hinsicht
namenlose, bedeutenden Maljlers würdige Bild galt mithin ZR88|

Anfange des VOTISCH Jahrhunderts als C1iH Werk Bolbeins un
der iıhm Porträtierte als Luther.

KEirscheint JEHE Zuweisung für UNSeEI«cC Kunstforschung 1989805

mehr auch untunlich, ist S16 doch unter dem Gesichtspunkte
wissenschaftlichen Hypothese, die der Vergangenheit angehört

durchaus begreiflich Unbegreiflich dagegen dünkt uns Heutigen
dıe Identihzierung des Bildnisses a ls porträtierter Persönlichkeit
mı1t Martın Luther Wie WAar S16 möglich ? Handelt es sich
doch hier nıcht eiwa NUur e1INeE Zeitgeschmack un deır
Zeitkultur beruhende Abwandlung der Lutherphysiognomlie , WI1e

S16 schon der zweıten Hälfte des 16 Jahrhunderts, J2 GaSE noch
Lebzeıten des Reformators selber eingesetzt Un annn

JE und JC bıs 1NS 19 Jahrhundert, bıs ZUL Gegenwart herauf
ıhrem eigenartigen, zeitlich bedingten Gepräge herausgekommen
war, sondern WILr haben unserem Stich und dem ıhm zugrunde
hlegenden Porträt tatsächlich anderen ann VOLr uns, der
miıt Luther, Luthers Fıgur und Luthers Bild nıchts tun hat
o annn denn also das Dresdener Bildnis nicht als eiINe Ableitung
AUS echten Lutherbild aufgefaßt als Ee1INE Eintartung des-
selben verstanden werden, geschweige ga als 80l selbständiges
Porträt Luthers von Holbein, das mıt dem VOoNn Cranach uns über-
hleferten Lutherantlıitz vereinıgt werden könnte Die Persönlich-
keit des angeblichen Holbeinbildes ist vielmehr
gänzlıch verschıedenes Indiyıiıduum für sich. Wiıe War,
W17° wiederholen , troftz dieses {Ür uUunNns unverkennbaren Augen-
scheines VOL hundert Jahren beider Identifzierung möglich ?

Sie War 1Ur möglıch, weıl das echte, ursprüngliche, historische
Lutherbild Hilscher un e1inNnenN Zeitgenossen gyut w1e völlig
fremd geworden Wäar Sıe ist. nıcht, WI1Ie man vielleicht einen

könnte, NQUr das Versehen einzelnen , Hilscher,
VO  =) dem W ILr W15SSCH , daß alsS Verleger Dresden

SEWESCH und auch Kupfer gestochen ; NEe1IN, S16 ist typisch als

1 \ Vgl tuh fa h, Die beiden Luther - Ausstellungen
Berlin (Monatschrift für (Jottesdienst und kirchliche Kunst 230 1918; 104,
nebst Abbildung des Hilscherschen Stiches (verkleinert) 1025
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Erscheinung se1ıner (GGeneration, der das wirkliche Lutherbild nıcht
mehr gegenwärtig WAäaTr , die sich die urkundliche Bezeugung
desselben nicht bemühte, und die deshalb das Bildnis SAaNZz
anderen alg das Luthers unbekümmert und ohne Widerspruch
hinnahm.

Der Vorgang, den WILr hier festlegen un aufklären konnten,
1st jedoch selbst wieder 1Ur der Abschluß nNner Jahrhunderte langen
KEntwicklung Denn die Geschichte des Lutherbildnisses ist
wesentlichen nichts anderes als die (Geschichte sSCc1INer Entartung
bis ZULTF völligen Entstellung; dafür hat gerade dıe Ausstellung des
Lutherbildes der Preußischen Staatsbibliethek Z Berlin den
für die weıtesten Kreise ebenso überraschenden a ls schlagenden
Beweis gyegeben. Wer aber diese‘ KEntwicklung des Lutherbildes
kennt, {ür den ist ecs wiederum durchausverständlich, z  1e zuletzt
Ccin Porträt, das SaNZz anderen darstellte, alsPorträt Luthers
erklärt und verbreitet werden durifte.

Ist derartiges heute unmöglıch ?
‚ Wer da weıß und sieht, Was etwa KReformatorenbildern,

gelegentlich promiıinentester Stelle, Neu geschaffen wird, der wird
dieseFrage nıcht VerNCcCINEN und wiıird Hilschers AD Martin Luther“

DU  s als e1INE Krscheinung betrachten, die bis uNsere Gegenwart
ihre bald mehr, bald WEN1IZET CHS verbundenen (+enossen hat,

Und doch ist klar irgendeine hıstorısche Persönlichkeit
dargestellt werden soll, ırgend sich e1INe künstlerisch
würdige und ernste Aufgabe ı Bereiche des historischen Bildnisses
handelt da dürifen die betreffende Persönlichkeit sowohl WIGC dıe,
dıe ihre Verlebendigung Bilde wünschen, verlangen und CI -

warten, daßjene höchst möglicher Porträtähnlichkeit
dargestellt wırd, sofern VO überhaupt authen-
tische Porträts gefertigt und überliefert sınd.

Nun bıllıgen WIT jeder Zeit, jedem Künstler ’unbeschränkt
dasRecht Z daß S16 das ıld historischen Persönlichkeit,

das 831e neu «chaffen haben, 1ImMmer Nneu erfassen und also nach
ıhrereıgenen Weise, ach ihrem Temperament gestalten.
Dieses Recht verkürzen oder ar verneıinen und bestreiten hieße
Unmögliches fordern, hieße verlangen , dıe einst nach dem Leben
gemachten Bildnisse , die selbst Inm Zufallsschöpfungen
weitesten Sınne des Wortes sınd und Je nach dem künstlerischen



45Stuhlfauth Kıne kırchengeschiıchtlıche Bıldniszentftrale

V ermögen un Empfiinden des Porträtisten wIie überhaupt ach
den augenblicklichen Bedingungen, untfer denen S16 zustande
kommen, verschlıeden ausfallen, 1Ur rein mechanisch weiterzugeben
Von allem anderen ZahZz schweigen, SaNZ abgesehen insbesondere
davon, daß die lJebendige Kunst nıemals auf ihr Recht verzichten
annn und verzichten wird VOrTr eın Objekt also auch nıcht
VOL der historischen Persönlichkeit alg künstlerischem Problem ait

machen scheitert einNn eitwalges Verlangen derart schon daran
daß bereıts die U bertragung Porträts AaUS dem (+emälde oder
der Zeichnung die Plastik und umgekehrt die selbständige
Mitarbeit un Gestaltungskraft des Künstlers, der SIC vollzıeht,
schlechterdings ZUr V oraussetzung hat

Was WILr trotzdem aber für jede Neuschaffung des historischen
Porträts, eEs handle sich Luther oder Schleiermacher, Lieo
oder Friedrich den W eisen oder Wen I: SONSL, unbeschadet
aller persönlichen und persönlich bedingten Freiheit des ach-

1S£ sofernschaffenden Künstlers schlechthin ordern INUSSCH

ıhm überhaupt auf Bildnistreue ankommt das gewissenhafteste und
sorgsamste Studium der authentischen Bildnisüberheferung, 61

Hineinleben un archivalisches Sıchvertiefen WI1e die seelischen,
insbesondere die außeren Züge des Modells, sSOWeıt iırgend

hierfür zuverlässıge Grundlagen uns überkommen sınd
Diese Grundiorderung N den Künstler, dem die Aufgabe

obliegt oder der S16 sich selbst stellt e1Ne6 historische Persönlich-
keit der Wirklichkeit ihrer Erscheinung wiederzugeben Se{iz
aber VOTraus, daß ıhm alles die betreffende Persönlichkeit iıhrem
Außeren überliefernde‘ ursprüngliche Bildmaterial erreichbar und
zugänglich gemacht wird.

Wo ist. die Stelle , die für alle Persönlichkeiten der Kirchen-
geschichte NnUur solche andelt sıch uns ‚ die irgend-
WI1e und irgendwo Bilde verewıgt sınd, das Porträt- Quellen-
materıal ZAUL Einsicht un: ZU MM Studium ZU Ver-
wertung bereit liegen hat? Sie fehlt und ıst doch W16e jJedermann
sofort erkennen und zugeben wird, CIM unentbehrliches un LAag-
ich nNneu sich aufdrängendes Bedürfnis.

Gewiß, für einzelne Persönlichkeiten giht es LO hı]
oder. guteVorarbeiten solchen, die ] erwünsechter Weise and
reichung fun Ich denke, um zunächst mittelalterlichen
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Menschen NENNEN, eiwa F'ranz Von Assısl], Von dessen iıld
neuerdings Se1IN Urdens]jünger Beda Kleinschmidt unNns dıe adäquate
Vorstellung /AN erschließen unternımmt 1 noch mehr Sebastian
Brant, der bereits das Morgenrot der Neuzeit hat autfleuchten
sehen, und dessen Bildnisse aro Springer gesammelt nd ı1058 Licht
gerückt hat 2} Ich denke weiıter AUS dem großen Kreise der Re-
lormatıonsmänner und -Irauen, die UNXNS nächsten stehen ,
Calvin, dessen Ikonographie WIr dem reıfen Werke Doumergues
besitzen Okolampad und Ziwingli, deren Bildnisbearbeitung

Johannes Ficker. danken demselben, der den Straßburger
Keformatoren, Brunfels, Bucer Capıto, Hedio, Marbach den beiden
Sturm Zell ust 7 den Von ıhm. herausgegebenen „ Quellen un
Forschungen ZULTF Kirchen- und Kulturgeschichte VO  5 Klsaß und
Lothringen “ mustergiltig ausgestattieten CISCENCN and s
wıdmet hat und dıesem nebst einleitendem ext das Jeweıils
beste Bildnis der einzelnen auf vortrefflichsten Lichtdrucktafeln
vorführt Ich denke das vyroße Werk VO  ‚ Alhard VON Drach
und Gustav Könnecke, Die Bildnisse Philıpps des Großmütigen,
das Jahre 1905 als Festschrift ZUr Feier Se1iNeSs 4G0 (Üe2eburts-

1) Kleıns hmıdt Sankt Franziskus von Assisı Kunst und
JLiegende (Monographien ZUT (Jeschichte der chrıst] Kunst Herausgegeben
VO.:  b demselben 11) (GGadbach Diese populär gehaltene Mono-
zyraphiıe darf freiliıch DUr als Abschlagszahlung gelten ur die große WISSCH-
schaftliche Yranziskus- ]konographie, die WIL von dem gleichen Verfasser
erwartien dürfen.

2) Fr 1 Sebastian Brants Bildnisse Studien ZUX deutschen
Kunstgeschichte, 87) Straßburg, 1907{

() C  ıb C y Iconographie Calvinienne. Ouvrage dedie |’unı-
versıite de (+eneve et de eux appendices: Catalogue des portraits TAVCS

Inventaire des medailles concernantde Calvin Par Maillart- G(GÜrosse.
Calyvin par Hug Demoule. Lausanne, 1909

4.) Zwingliana 1918 und 1919 Außerdem das Zwingli (+edächtnis-
erk ‚„ Ulrich Zwingli *® Zürich Berıchthaus, 1919

5) Joh Yıcker Bildnisse der Straßburger Reformation (Quellen und
Forschungen ZUTr Kirchen- und Kulturgeschichte Yon Elsaß un Lothringen
Herausgegeben von Joh Yicker. IV  / 9 Straßburg, 1914 Zr Ergänzung
S, uch dessel ben Martın Bueer. Eın Vortrag. Bilder sSseINeEM Leben und
Wirken und AUus dem Kteise SCINET Zeitgenossen aufgezeigt (Quellen und
Forschungen USW. V), Ebenda 1917, namentlıch uch die Bildnisnachweise

zahlreichen anderen Persönlichkeiten der Reformationszeit 98)
verdienstlich S1D!



eStuhlfauth Eıne kırchengeschichtliche Bıldniszentrale

Lages erschienen und allen genannten Veröffentlichungen als
Muster SECe1INCGI Art vOoTaNnSCeZaNZCN 1st. ber die Bildnısse Wili-
bald Pirkheimers haben WILr zusammenfassende Ausführungen un
Ulustrationen Von Reicke ber diejenigen Kalser Maxımilians
von Ludwig von Baldaß und ber dıe Medaillenporträts des
Kardinals Albrecht von Mainz VonNn Cahn

ber damıft hört C sovı]el ich sehe, NUu  ®] auch schon auf
Von Luther haben WILr ohl das Büchlein des Erlanger Hans
Preuß allein wertvoll es auch ZUFr ersten allgemeıinsten Orien-
uerung qls Augen- und Gedächtnishilfe hinsichtlich des Luther-
porträa 1SL, schon technische Bescheidenheit VOo sehr be-
schränkten Inhalt SahZz abgesehen äßt den Wunsch dessen Er
füllung das hinter uUNS liegende Keformations]ubiläum leider VE  -

saänmt hat UunN! vielleicht hat ersaumen ussen nach Ner voll-
ständigen, technisch enügenden, des Mannes würdıgen Zusammen-
fassung alles dessen, Was treuen Lutherbildnissen uUunNnSs erhalten
Ist uneingeschränkt aufrechthalten 5

Und bleibt NU.  — dıe Wolke der übrigen Zeugen
ınd der Gegenzeugen, dıe JE und JE der (z+eschichte der Kırche
ihre Rolle gespielt haben ? Wo bleiben alle dıe anderen Männer

1 Alhard VO Drach und Gustav Könnecke, Die Bildnisse
Philipps des Großmütigen, Festschrift ZUr YFe:er sSeE€INES 400 Geburtstags
13 November Mit; 150 Abbildungen Texte, Tiıtelbild und Tafeln
Herausgegeben von der Historischen KOommissıion für Hessen und aldeck [4]
Marburg 1905

2) Reicke Die Deutung Bildnisses VvVon Brosamer der
Kaiserl Gemäldegalerie Wien Nebst; Beiträgen ZUTLTL Dürer- un Pirck-
heimer-Forschung (Jahrbuch der Kunsthist Sammlungen des Allerh Kalser-
hauses 50, 1911/12, 228—2595).

ß’ Die Bildnisse Kaiser Maxımilians (Ebenda
8  9 1913/14, 241 —334)

ahn Die Medaillenporträts des Kardınals Albrecht Von Mainz,
Markgrafen von Brandenburg, Studien AuUus Kunst und (xeschichte Friedr
Schneider ZU Geburtstage gewıdmet Freiburg 1906 161—167

5 I Lutherbildnisse Hıstorisch kritisch gesichtet und
erläutert Mit 3 Abbildungen (Voigtländers Quellenbücher 42,)
Leipzig, 1913 Eine Luther Ikonographie IST, AÄAussıcht gestellt durch

d KErgänzungsband der Münchener Lutherausgabe und
durch den Leipziger Museumsdirektor u el
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und Frauen, welehe dıie Kirchengeschichte in besonderen Sinne

bısals dıe ihrıgen nennt bıs herauf unserer Gegenwart
Kriedrich Schleiermacher und Richard O  e, Heinrich Wichern
und Amalıie Sieveking, Jgnaz Döllinger und Joseph VOonNn Görres,

DUr Verstorbene und unter diesen DU ein paar Deutsche mıt
Namen nennen *

Natürlich ann sich nicht darum handeln, daß dıe
kirchenhistorische Bildniszentrale dieschaffende

Wo solche einmal ihr überwıesen werdenOriginale erhält
ber WwWAas S16soilten, wird S16 wahrlich SIie nıcht zurückweisen

SeCin 311 1s% VOr allem eEiINE umfassende, Kndziel lückenlose
Sammlung- bester, auf mechaäanıschem Wege miıttels
Photographie und Abguß hergestellter Reproduktionen
ach den Originalbildnıssender kirchenhistorischen
Persönlichkeiten. Unterden Bildnisquellen kommt fürSIC
die Handzeichnung ebenso Betracht WwW1e das fertige Gemälde und
dıe Graphik ebenso WIC die verschiedenen Hormen der Skulptur.
ut eıne Quelle möchte iıch hierbei aber noch besonders aufmerk-
Sarn machen: auf die Medaille, die ge1t der Renaissance un! gerade

ıhr eın überreiches und weıthin vorzügliches Material darbietet
und noch Jlängst nıcht genügend beachtet und ausgeschöpft ist.

Die kirchenhistorische Bildniszentrale auch Bildnisarchıv
könnte mMan S1C neNNeEN, WeNnNn mıt dem Namen Archiv siıch nıcht
gememnhin der Begriff Niederlage von Originalen verknüpfte, —
ist. eING Notwendigkeıit und WAare e1Ne ohltat für die künstlerische
Praxıs vom monumentalen Denkmal bis Z losen Gesangbuch-
blatt oder dem einfachsten Konfirmationsschein, die sich mıt dem
Bilde des Diehters oder Reformators schmücken, e1INe Sıche-

zugleich gegenüber dem tausendfach Verfehlten , W3AasS och
„Porträts‘“, ott würdigster Umgebung, möglıch ist,.weil

weder der schaffende Künstler _ noch auch die Auftrag gebenden
Organe, Pfarrer oder (+emeinden und (+emeindeglieder, die Mög-
lichkeit haben, dıe Darstellungen der historischen Personen

der Hand des historisch überlieferten Materials nachzuprüfen
und ergleichen eEeZW. VOor Inangriffnahme der Bildnisgestaltung

ich verweise STa alles anderen Nur auf die deutsche Medaille des
16 Jahrhunderts. dem schönen Werk von Georg Habich, Die deut-
schen Medailleure XV1 Jahrhunderts. Halle Saale, 1916
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sich der vorhandenen authentischen UÜberlieferung sachgemäß
un grundlegend unterrichten un! unterrichten lassen

Die geforderte kirchenhistorische Bildniszentrale 111 un! wird
aber nıcht allein der künstlerischen Praxıs und der kirchlicehen
Kunst dıenen S16 1st gleichem 23 auch ein Dienst für die
kirchenhistorische Wissenschaft un: das kırchenhistorische Studium

'Ihre Notwendigkeit ; iıhr Wert und ihre Bedeutung werden hier-
durch und besonders helles Licht gerückt Der Kırchen-
historikeı als Gelehrter W1€e der Kirchenhistoriker alg Studierender
müßten die Gelegenheit 155en un die Möglıchkeit haben,

Sstelle weniıgstens umsichtigster Sammlung für alle die
Persönlichkeıiten, die die Kirchengeschichte als ihre hervorragenden
Größen und leitenden Kräfte verzeichnet das Bild ihrer äaußeren
Erscheinung, SO Wweıt irgend erreichbar 1st allen überlieferten.
authentischen Wiedergaben überbliceken Und ırgend
Veröffentlichung das iıld bildlich überlieferten Mannes oder

bildlich überlieferten Frau AuUuSs dem Rahmen der Kıirchen-
geschichte beizugeben WarLC, müßte und würde die kirchen-
historische Bildniszentrale SCIH, dıe der Lage 1st die gewünschten
Unterlagen und Nachweise darzubieten.

Welche Mühe, Zeıt und Opfer kostet Jetzt, für die einzelne
(Größe der Kirchengeschichte un: oft e  T andelt siıch
überdies eiINe Größe auch der Allgemeingeschichte lücken:-
losem Umfange das iıhr geltende Bildnismaterial SaInınenNnNZu

bringen In der Aussiıicht CNOMMENECN Zentrale wırd dıe
wesentlichste Arbeit getan und die Herausgabe VO: (+2esamtikono-
graphien für dıe ihr veriretenen Persönlichkeiten weıtesten
aße vorbereitet SCINH

Ks wırd aber ferner. mı1t Hilfe der Bildniszentrale und des
ihr vereinten Materials auch die oft ebenso wichtige qls

erwünschte Möglichkeit sıch erschließen , unbenannte Bildnisse
bestimmen oder falsche un unzutreffende Benennungen autfzu-

Hilscherschedecken und vielen Fällen berichtigen !
„Lüther “ porträts werden ZULCrF Upmöglichkeit werden

Als auf ec1nNn typısches Beispiel dieser Art darf auf dıe ZeichnungHans Burgkmairs i Kupferstichkabinett Berlin verwıesen werden, dıe
als das ild des Kaspar Hedio gilt und als solches noch von Stock-

Bilder Aus der schweizerischen Reformationsgeschichte, 1917
Zeitschr K . -G XXXYIII
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ß endlich dıie Bildnissammlung fruchtbarster und

regendster Weise tür Vorlesungen un UÜbungen und dergleichen,
daß S16 nıcht ZU wenigsten CHSCTICH und weıteren Kreisen durch
Vorträge mıiıt Lichtbildern nutzbar un verirau gemacht werden
kann, 111 ich 1Ur miıt erwähnen, ZLC1ISCH, welch vielfältiger
und außerordentlieher Gebrauchs- , ehr- un Biıldungswert ihr
un der ihr gegebenen Sache innewohnt.

So rufe ich denn der W issenschaft WIC der Praxıs
willen auf ZUT KErrichtung kirchenhistorischen Bildniszentrale
Mir scheint, dıe Sache 1st einleuchtend, ihr 7Zweck über-
zeugend, der (Gewinn AUS ihr für Wissenschaft und Leben hand-
greiflich und bedeutend, hr Dasein für den Gesamtprotestantis-
INUuS und ber den Protestantismus hinaus wertvoll und darum

wünschbar, daß S1e stark für sich selber spricht, und daß
die Interessjerten alle, vorab theologische Lehrer und theologische
Schüler, (Jeistliche und Künstler, für Geschichte und iınsbesondere
für dieKirchengeschichte un iıhre führenden Geister ‚empfängliche
(4emeinden und Gemeindeglieder un wer sollte nıcht ihnen
gehören ! dieser errichtenden Bildniszentrale ihre ebhafteste
ırid vollste Sympathie zuwenden werden.

soll S1C 1Nns Leben treten ? Die gegebeneStelle für S16

ıst. die Sammlung für christliche Archäologie und kirchliche Kunst
der Unıversıtät Berlin: Im Jahre 849 als christliches

Museum von Protessor Ferdinand FPıper gegründet und unter
ıhm bis SeINEM Tode (1889) auf breitester Grundlage nd ı
weıtestem Rahmen mıt wahrhaft mustergiltigen Treue un
Liebe ausgebaut un verwaltet Preußens Könige und Minister
haben iıhn dabei unterstutzt War dieses Institut Jange eıt das
EeEINZICE SC1INEr Art nıcht Nur Deutschland sondern der Welt
und 6S 1st auch Jetz mıt se1ner verhältnısmäßig umfangreichen
und namentlich älteren Werken gut ausgestatteten Bibliothek
undseinem Bestand allerhand Denkmälern, sowohl Uriginalen

abgebildet ıst, während Fıcker. O., 12£;; schon 1914 dargetan-hat,
daß die schöne. Zeichnung nicht ra  9  Hedio ‚‘ sondern NenNn anderen Mannn der
eıit darstellt.

Vgl die Institutsgeschichte aus der Feder des Nachfolgers erd.
Pıpers, meinesVorgängers Nikolaus Müller Max Lenz, Geschichte
derKönigl. Friedrich-Wilhelms-Universi t zu Berlin, Bd, J1T, 1910, 13—924
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als Abgüssen der christlichen Kunst och I1ND! dasjen1ige, hınter
dem die un JUNSCH Sem1nare für christliche Archäologie

evangelısch- theologischen Fakultäten (ın Halle, Jena, Marburg,
Kiel, Heidelberg, Straßburg a.) naturgemä: weıt zurückstehen.

Lieider verfügt c WIC freilich auch die christlich-
archäologischen Institute, nıcht entfiernt ber genügend Miıttel. Die
früher zugebote stehenden Ktatsgelder sInd sehr erheblich gekürzt
autf dıe sonstigen außerordentlichen Zuwendungen mulite während
der etzten Jahre der Kriegsjahre, gleichfalls nahezu ZaNz Ver-

zichtet werden Da miıttlerweile der Wert des (zeldes das
Doppelte und Dreifache gesunken IST, verbleiben unter diesen
Umständen Sanz unzulängliche Miıttel die auch dıe angeregte
Schaffung Bildniszentrale erschweren werden , WenNnn nıcC.
finanzielle Aıttel dafür beschafft werden können Das müßte aber
möglich SeIiN stehen doch den parallelen Instituten für klassi-
sche Archäologie und für allygemeine Kunstgeschichte bei allyemeıin
gylänzender Berücksichtigung ihres Arbeitsbetriebes innerhalb des
Universitätsganzen ZUumeiıst Tausende, einzelnen Fällen Zehn-
tausende und Hunderttausende ZU. Verfügung, dargeboten AUS

öffentlicher Leistung WICOC VOor allem auch dank der vorbildliichen
Freigebigkeit VON wohlhabenden Freunden und Gönnern!

Möchten sich ebenso Männer und Frauen Führer und Freunde
der Wissenschaft un! der christlichen Kunst WI1Ie des evangelisch-
christlichen Volkes finden, die die Wichtigkeit und Notwendigkeit
uUNsSsere der christlichen Archäologie und kirchlichen Kunst dienen-
den Institute begreifen, dıe dabel auch den Gedanken der kirchen- Shistorischen Bildniszentrale aufgreıfen und heltfen, daß Ur Vat
werde!Y Sje 311 und wiırd der theologischen Wissenschaft w1e der S  »kirchliehen Praxis und christlichen Bildung 1 umfassendster Weise
zugute kommen. Ich erbitte I1r mıt dıeser allgemeinen Begründung
NUur mehr den moralischen un den finanziellen Beistand
aller der Stellen, Kreıise und Persönlichkeiten, die dıe Notwendigkeit
ihrer Existenz erkennen und ihr Daseıin q {s e1INe ebenso nützliche als A
WwWillkommene und schöne Kinrichtung begrüßen. Als Kinrichtung,

hervorgegangen AUS dem deutschen Protestantismus, kann S16 diesem
Nur ZUr besonderen hre gereichen. Hat doch der Protestantismus

überhaupt Sachen der kirchlichen Kunst, un WAas mıt ihr ZU- E_sammenhängt, unendlich 1e] Versäumtes nachzuholen und SOZUSASECN
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noch alles gur machen. Und MuUu: doch die Förderung der christ-
lichen Kunst ENSCICH Sınne des Wortes und alles dessen, Was

ihr dıent, heute ernst WIe JE mıiıt erster ILnıe die Losung
SO möchte ichdes deutsch - evangelischen Protestantismus seın !

hoffen und hoffend bıtten, daß dıe CINH1SCN ausend Mark, die 1er
fürs erste erforderlich sınd aller Not der Zieit ZU 'Trotz uUnNSs dar-
gereicht werden, das geplante Werk Zl schaffen un! durch-
zuführen

DIie Herausgabe Von Presbyterologz1een
Von Pfarrer tt Neukölln

ber den Wert und die Notwendigkeit Von Pfarrerverzeich-
Nıssenh och eLWAaSs SaXCcH , sollte sıch nach den eindringlichen
Mahnungen Von Adolf Bartels und Georg Vorberg erübrıgen

Daß uch schon fruüuheı und VvVon andereı Sseite ahnlıche üunsche
geäußert wurden ersehe 1C. nachträglich AUS der ben zıti1erten Festschrift
u  ber die Bildnisse Phiılıpps des Großmütigen VO'  s Alhard VO Drach und

u ck cdhıe der Fußnote also schreiben 397 Kıs 18
sehr beklagen daß WILr Deutsechland noch keine umfassende Porträt-
sammlung besitzen , deren Aufgabe es Ware, innerhalb bestimmt gesteckter
renzen namentlich cdıie Bildnisse vVvon Deutchen sammeln und Verzeıich-

über dıe öffentlichen un: prıyaten Kunstsammlungen aufbewahrten
Dabei namentlıch uch dıe Druckschriften möglichsteranzulegen

Vollständigkeit berücksichtigen Der krıtischen Bıldnisforschung wWare

schon sehr geholfen, wWenn die Kupferstichkabinette Porträtverzeichnisse be-
säßen, und WEeENN dıe Bibliotheken dem Beispiele der Könıglıchen Offent-
hıchen Bibliothek Dresden folgend Verzeichnisse deı en Druekschriften

Und Joh Fickerihrer Bestände vorkommenden Bildnıisse anlegen wollten
bemerkt 1Ul Vorwort Se1INeEIM Vortrag über  el Martiın Bucer (sS 46),

Das historische Porträt haft Dienste geschichtlicher Erkenntnis
bisher doch NUr WwENISEN Stellen 1nNe geordnete Pfüege gefunden. 1e1
leicht hilft dieses Erinnerungsjahr dazu, daß wenıgstens die Bildnisse
der Männer der Reformation den Mittelpunkten des Lebens und Schaffens
der einzelnen gesammelt und bearbeitet werden.‘“

2) els 9 Prediger (+eschichten (Neue Christoterpe
Vgl ders. „ Dorfkirche“ 1907/08 16511

59 Eine Aufgabe für die Kirchengeschichte
kleineren Kreise (Jahrbuch für Brandenburg Kirchengesch and 30047
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Dennoch ist nıcht überflüssig, 1D wıeder auf die Bedeutung
hinzuweılsen, die solchen Veröffentlichungen innewohnt Kıs 18%
nächst das kirchengeschichtliche Interesse EHNSCICH Sınne
des Wortes, das solche Studien ordert. „Die (Geschichte der Kirche
fällt, soweıt sich die kirchliche Entwicklung beschränkter
Bezirke handelt, meıst mıt der (zeschichte ihrer Diener“

(Vorberg); Geschichte, auch die Kirchengeschichte, WIFLr! eben von

einzelnen ännern gemacht. Ihrer 7ı gedenken, ist deshalb C1INe

Ehrenpflicht der kirchlichen Wissenschaft Dazu kommt die Stel-
Jung des evangelischen Pfarrhauses der deutschen Kultur-

s C© hı chte ber dıe Paul Drews treffende Worte gefunden
hat Er Sqaof mıt Recht „Kınen lebendigen Anteil geistigen
Leben UDNSeceres Volkes, WI1e ihn der evangelısche Pfarrerstand SC
OININEN hat hat ohl aum e1inN anderer Stand aufzuweısen
Ebenso annn INn ohne Übertreibung behaupten, daß
meısten für die kulturelle Entwicklung geleistet haft; Beweıls da-
TÜr die Tatsache, daß e1iNe stattliche Reihe der Besten un  TOr

Nation AUuSs den evangelischen Pfarrhäusern hervorgegangen ist
Ss1e Schatz idealer Lebensauffassung und sittlicher Kraft

VAH ernster Arbeıiıt und Selbstverleugnung alg rbe empfangen
haben Beweıs dafür ist ferner , daß nıcht WEN1ISEC Pfarrer selbst
neben ihrem Amt Hervorragendes auf den verschiedensten 1SSeCN-

schaftlichen, technischen, ästhetischen Gebieten geleistet haben, SaANZ
abgesehen Voxnh der meıst unbeachteten und äußerlich auch Dar
nıcht feststellbaren Förderung, die das Kulturleben unNseres Volkes

Sso 18durch die pastorale Wirksamkeıit als solche erfahren hat
die Kultur- und Geistesgeschichte unseres Volkes mıt der Ge-
schichte des evangelischen Pfarrhauses autf das engste verknüpft
Dazu hat der Pfarrerstand unvolkstümlich Gr zuzeıten SCWESCH

MmMas, doch STEeis rEZC Fühlung mıiıt dem Volksleben gehalten
und halten MUSSCH , daß die kulturelle Entwicklung der (ze-
samtheit mehr oder WER1ISEF deutlich sich der Geschichte des

Wie wertvoll endlichevangelischen Pfarrerstandes abspiegelt
die Pfarrerverzeichnisse für dıe deutsche Personen- und

werden können ist ohne weılıferes C111-

1) aul Drews, Der Evangelische Geistliche der deutschen Ver-
gyangenheıt (Band C} der Monographien ZUL deutschen Kulturgeschichte)
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leuchtend. „ Ks ist; nıcht ausgeschlossen, daß dıe Predigergeschichten
mıt ıhren Nachweisen ber Hunderte geistig nicht unbedeutender
Familien auch auf diesem Gebiete wertvolle Aufschlüsse geben
vermöchten, daß neben Fürsten und del auch das Bürgertum
charakteristische. Vertretung der genealogischen W ıssen-
schaft erhalte 4 Bartels. A

Braucht überden ert Von Pfarrerverzeichnissen kein W ort
mehr verloren werden, 1st ber die Art un CISC , W1®

diese Aufgabe erfüllt werden s 011 doch och C ZU
SaSC. Soll e1iN solches Werk wissenschaftlichen Wert haben,

ıst zunächst möglichste Vollständigkeit erstreben, e5S muß
sämtliche evangelische Pfarrer seit der Reformation bis auf die
Gegenwart enthalten. Das zwingt ZU.  — Teilung , besten ach
Landeskirchen, Preußen ach Provinzen, z  16 denn auch alle
bisher erschienenen Presbyterologien 10808  b eınbestimmtes, örtlich
begrenztes Gebietbehandeln un!' auch dıe Pfarrerschaft DBe-
zirks meist eiINn sich abgeschlossenes Ganze bildet Schwie-

ist die Frage beantworten,, welche Tatsachen AU:  N dem
Leben jeden Pfarrers aufgezeichnet werden.sollen ; denn e11N€e

Anefuhrhche Lebensbeschreibung bringen, ist des dafür
Verfügung stehendenRaumes unmögliıch; das muß der Kınzel-

forschung nd der Familiengeschichtschreibung überlassen werden.
Man wırd also auch nach Schema suchen müssen, das
ach Möglichkeit für alle paßt, un! das zugleich der Einzel-

forschung dıe Wege weıst. Es dürite sich empfehlen, folgende
Angaben autzunehmen : Name, sämtliche Vornamen mıiıt Hervor-

hebung des Rufnamens, Geburtsort und 'tag 9 Sterbeort un!' -1ag
Ferner Name und Stand des Vaters und Name der Mutter beide

Angaben siınd wichtie , da CS von größter Bedeutung ist fest-
zustellen . AUS welchen Bevölkerungsschichten der Pfarrerstand
hervorgegangen ist und sıch ergänzt. AÄAus demselben Grunde darf
nıcht fehlen der Name der Eihefrau mıt Namen und i  nd ihres
Vaters; denn die soz]ale Wertung Berufes wird bestimmt
durchdieKreise, AUS denen die Frauen stammen. Daß die Kennt-

NIS vVon erHerkunft der Frauen für die Beantwortung von Fragen

1)Über schon vorhandenen Veröffentlichungen wird 61n Aufsatz
e1ınem der nächsten Hefte ser Zeitschrift eingehende Mitteilungen bringen.
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der Vererbung unerläßliche V oraussetzung bildet SEe1 LUr nebenher
erwähnt ebenso daß die Frauen oft nıcht ohne Einfluß auf den
Werdegang ıhres Mannes sind. Dann müßten folgen dıe Angaben
ber Vorbildung und Studıum , Gymnasium , Universıtät, akade-
mische Grade, Ordinationstag EeZW. Dienstalter und endlich die
Pfarrämter, denen der Betreffende gestanden, un WIe Jange

Den Schluß bıldet dıe Mitteilung‘, ob derjedem SECWESCH 1st
Abschluß des amtlichen Liebens durch den Tod, Emeritierung,
Amtsaufigabe oder dergl erfolgt ist. Nur Ausnahmefällen dürfte
e1inNne kurze Bemerkung über Tatsachen VO besonderer Wichtig-
keit hinzuzufügen . 61 Das ist eC1L Schema, das allen Presbytero-
logien zugrunde gelegt werden sollte.

Für die Anordnung des Stofiffes ergeben sich verschie-
Zunächst mu dıe Reihenfolge derdene Möglichkeiten

Pastoren für jede Pfarrstelle sichergestellt werden, VO  > er
Unerläßlich ist 6S dabel,Gründung bDIis auf dıe (regenwart

das Jahr des Antrıtts und des Ausscheidens 2AuUuS dem Amt
zugeben; das e1Ne oder das andere allein genügt nıcht, da häufig
längere oder kürzere Vakanzen eingetreten sind. ber auch die
Reihenfolgen allein , selbst wenn S16 vollständıg - sind, haben NÜUur

bedingten Wert, da dıe bloßen Namen uns gut WICnichts ZU
haben Kommen dıe gleichen Namen bei verschiedenen

Pfarrstellen VOr, 1st däraus allein och nıcht ersichtlich ob ‚i

sich auch dieselben Personen handelt. Zu den Namen IMNUuSsSCIl

also die oben genannten kommen. Das kann
auf verschiedene W eise geschehen. Entweder folgt der kürzere
oder längere. Lebenslauf gleich hinter dem Namen, oder. er wird

DBeide Verfahren sındAnmerkungen unter den Text gesetzt
Nun aber haben die meısten Pfarrer mehrangewendet worden

als e1Ne Pfarrstelle bekleidet; durchschnittlich sind drel,
kommen aber auch sechs bis acht VOor. An welcher Stelle soll
da der Lebenslauf eingefügt werden ? An allen ? Das würde viele
unnötıge Wiederholungen ergeben Iso NUur Stelle, wobei
mMa  } schwanken kann, ob bei der ersten oder letzten oder be1ı der,

bei denauf welcher der nhaber längsten gestanden hat;
anderen genügt dann Cc1IH kurzer Hinweıs. Der praktischste Weg,
der sıch namentlich für dıe Bearbeitung größeren Bezirkes
empfiehlt, dürfte jedoch folgender Sse. Die Diözesen des Bezirks
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werden alphabetisch geordnet, ın den Diözesen ebenso dıe Pfarr
stellen ; bei jeder Pfarrstelle wird NUr die Reihenfolge der Pfarrer

Danmıt den Jahren des Dienstantritts und -abgangs gegeben.
folgen ıIn einem zweıten eil dıe Lebensläufe ebenso ın alphabe-
tischer Ordnung. Die Träger yleichen Namens folgen elinander
nach den Geburtstagen oder Geburtsjahren. Diese Anordnung 1n
ZWe] Teilen hat den Vorteıl, daß Verweisungen vermıeden werden,
und daß verwandtschaftliche Beziehungen leicht aufzufinden sind.
Eın SFENAUCS Urtsregister darf nıicht fehlen ; eın umfassendes Per-
sonenregister ist erw ünscht.

Zum Schluß el noch eine Bemerkung gestatter. Die EVanZ6-
lische Kırche Deutschlands hat Jetzt eıne vierhundertjährige (+e-
schichte hinter sıch, die S1e unter dem Schutze des landesherrlichen
Kirchenregiments verbracht hat, Jetzt steht s1e, ihrer Spitzen be-
raubt, an einem Wendepunkte ihrer Entwicklung. Wiıe sich dıe
Zukunft gestalten ‚wırd, vermas heute noch n]ıemand
Das aber ist gew1ß, daß die sich anbahnenden Umwälzungen VOoO  -

einschneidender Wirkung auf dıe Gestaltung des evangelıschen
Pfarrerstandes se1ın werden. Die Jjetzt ebende (+eneration VOIl

Piarrern gehört noch In die alte Zeıt, die kommende wird bereits
die Züge der neuen tragen. Darum scheint Jetzt, e1IN gyEeW18sser
sichtbarer Abschluß erreicht ıst, dıe rechte Gelegenheıt einem
Rückblick auf die Vergangenheıit gekommen se1n , dıe überall
da, In  — och nıcht daran gedacht oder schon daran gearbeitet
hat, die Anregung ZUTF Arbeıit den serj1es pastorum geben aolilte.
Da könnte durch das Zusammenarbeiten aller Kirchengeschichts-
vereine eiwas wissenschaftlich und kıirchlich Wertvolles und Un:-
entbehrliches geschaffen werden.

Das Wittenberger Ordiniertenbuch
Von Pfarrer Pallas in Z wochau

Im Anschluß A vorstehénden Aufsatz, der auf die Wichtig-
keıt der Herausgabe von Presbyterologien hinweist, se1 auf eıne
der wichtigsten Quellen aufmerksam gemacht, die uns für die (+e-

schichte der 1utheriaéhep Geistlichkeit zunächst In Kursachsen,
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aber auch besonders der äalteren Zieit Sanz Deutschlands
ZzZur Verfügung steht das Wittenberger Ordiniertenbuch

IS 1St, seitdem Georg Buchwald durch dıe Veröffentlichung
des Inhaltes der ZWeI ersten Bände dieser Archiv de? Stadt-
kirche Wittenberg bewahrten Aufzeichnungen der dort rdi-
nıerten weıtere Kreise miıt der hiıer vorliegenden bedeutsamen
kirchengeschichtlichen Quelle bekannt gemacht hat allgemein üb
iıch geworden, VO „Wittenberger Ordiniertenbuche “ der Kın-
zahl| sprechen. ber dıe Buchwaldschen Publikationen Cc1iIiSchHhN

selbst schon darauf hın, daß dieser 'Titel Ne} stattlichen Reihe
VvVon Quartbänden SZEMEINSAM ist dıe sich der Zeitfolge entsprechend
aneinander anschließen Buchwald hatte DUr erst ‚„ Das W ıtten-
berger Ordiniertenbuch 37—1560“ (Leipzig, Wiegand
herausgegeben un dann „Zweılten Band 1560—1572°, mıt

Berichtigungen und Krgänzungen für die Jahre 2UuS

Kbers Aufzeichnungen folgen lassen (in demselben Verlage,
Beide geben also NUr dıe beiden ersten Bände des
Ordiniertenbuches bekannt die übrıgens nıcht inhaltlıch von

einander irgendwıe geschieden sınd ; sondern Nan 1at Jahre
1560 NUur deshalb zweıten Band begonnen, weiıl eben der
erste Band gefüllt W3  - Und das, W as von diesen ersten Bänden
onlt, gilt dann auch VON den noch folgenden acht Bänden, dıe dıe
Aufzeichnungen der Ordinierten oder Ordinanden AUS den Jahren
1E1516 enthalten, insgesamt VO  e} 1537 7426 Kintragungen ?!
Kıs ist auch Wittenberg selbst üblich SCWESCH, jeden einzelnen
Band für sich das Ordiniertenbuch (Ordinatorum hac ecclesia
liıber) betiteln, ' WeNNn er Benutzung wurde; darautf
eEIsSeN dıe Titelvorschriften hın , elche die etzten dreı Bände
tragen. Be1 dieser Sachlage WAarce ohl eigentlich richtiger,
Von den Wittenberger Ordiniertenbüchern sprechen. ber
wWenn INa  - siıch ber die Verteilung der vorhandenen Aufzeich-
NUNSECN der Wittenberg Ordinijerten auf eiINe größere Reihe von

Vorheır hatte zuletzt Rietschel il SECINET Schrift über „ Luther un
die Ordination “ (2 Aufl 1899 25— auf diese Verzeichniısse wieder

Ihm verdankte Buchwald dıe nregung ZUTdie Aufmerksamkeit gelenkt
Herausgabe.

Wie sıch die Eintragungen auf dıe einzelnen Jahre verteilen , zeigt
dıe 'Tabelle bei Buchwald and IL, I1
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Bänden klar ist Mas immerhiın der SCMEINSAME 'Titel Ordinierten-
buch für alle diese Bände Recht bestehen bleiben.

Ks handelt sıch, W1e AUS dem hier V orausgeschickten erhellt,
bı Sı h] s Notizen der T’heologen, die Wiıtten-

berg dıe Ordination nachgesucht und empfangen haben Nur diıe
ältesten Kinzeichnungen ersten Bande sınd VOonNn den Ordinatoren
gemacht, Maı 558 aD haben die Ordinierten selbst sich
eingezeichnet.

Aus den FKinzeichnungen geht hervor, daß sich allmählich E1

herausgebildet hat nach dem jeder einzelne,
dem das Buch, WIC CS scheıint, VO Küster der Stadtkirche ZUFr

FEinzeichnuhg sSe1nes Lebens- und Studienganges vorgelegt wurde,
dieser AÄufyabe genügt hat Vom and ab, Om Jahre
1674 ab, ZC1ISEN die Bände aber e1INe direkte Vorschrift WIC die

Die Titelvorschrift auftfKınschreibungen gestalten
—des Bandes lautet:

In O0IN1INE S, . Irmitatıs.
Ordinatorum 1n 16 egecles1a lıber,

QUui Su2a2 Au proprıa inseribere tenentur sequentia:
NOMEN , a1 patrıam Ou  3 parentibus [nec NOn et tempus
natıyıtatıs suae|:;
AUGIS indıcent, ‚quıbus academis aut scholıs et uamdıu sınt Ver-
aafı discendi Causa ;

e) S1 pueritiae scholıs publicıs aut allı serviverint, e1IUs quOoque
ster11 locum et LeEMPUS annotent;
PraocIpu®e VOTO exprimant. locum vocatıonis et dıtionem gradumque,
yuem obtinebunt ılla eccles1a ;
sıgnılcent etlam, quıbus testimoni1a de vocatj]ıone morıbusque
SUuIls attulerınt;
den1que no0  um facıant, uerint examınatı et uDL. et f qUO, siımul-
que publıcent, qQu0 dıe, aNnn0 e1 QUO, /QqU1DUS e1 praesentibus- rıtum
ordinatl]on1ıs acceperint.

Ahnlich Iautet die Vorschrift autf des 0 Bandes un aut
dem Vorblatt des Jahre 1783 begonnenen etzten Bandes.
Und diesen Vorschriften SCHUSCH der Tat die unNns Von den

Wittenberg Ordinierten ı Ordiniertenbuche hinterlassenen Vıten
Darum haben Je aber auch Wert; der ber ıhre Bedeutung
als wwichtigeBeiträge ZULC Aufstellung Von Presbyterologien hinaus-
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geht. Es ıst. uUuNns hier VOT allem auch e1iNe Quelle. geboten, Uus

der WILr für dıe KErkenntnis der Schul- und Universitätsyerhältnisse
des 17 und 15 Jahrhunderts, je] schöpfen können. ber
auch über die Lagze des T’heologenstandes, ber die Art W1e H1an
die JUNSCH T’heologen nach dem Verlassen der Universität Ziu-
sammenhang mı1 Wissenschaft un! kKırche erhalten bemüht Wr
und ebenso ber die rechtlichen Verhältnisse der Pfarreien 1l  D

Hesondere as Verhältnis iıhren Patronen, erfahren WIL Wich-
Lgxes. Natürlich Ist alles, Was mı1 der Ordination selbst-
hängt, die Keihenfolge Von Kxamen, Prüfungspredigt und Kate-
chese, Ordination und Konfirmation, die Personen der Kxamınatoren
und der Ordinatoren un die Behörde, weilche die Konfirmation
vornahm, besonders deutlich AUS den Aufzeichnungen der Ordinierten

ersehen.
Fıs 1stEis bedarf dies alles och näherer Untersuchungen

nıcht einmal sıcher , ob WILr AUS dem üblich gewordenen 'Titel
„ UOrdiniertenbuch “ den Schluß ziehen dürfen, daß IRn das Buch
den (reistlichen nach ihrer Ordination ZUr EKinzeichnung ihres
Lebenslaufes vorgelegt hat WI1Ie J allerdings schon AaUS Punkt
der oben mıtgeteilten Titelvorschrift and hervorgehen muüubte
AÄAus CIM Vıten geht nämhich sicher hervor, daß der Betreffende
sich VO Se1INer Ordination aber erst nach bestandenem Kxamen

SO schreibt der bekannte Justus Christianeingefragen hat
YThorschmidt als designierter Pfarrer Von Plötzky (Band HI1
405) EeXAaMeEeN SUSEINUN, sequen({ı die inaugurandus, und gleich
hinter iıhm der Clödener Diakonus Theophilus Mylus: Profeectibus

‚ tentatıs hodie Deo dicandus eft ordinem CVans. mınıstorum
recıplendus Sl Und Von Band eitwa der Mıtte ab WIrG.
6S so  Da das Ubliche, daß der Eintragende sich als morgen

ber auchordinierend bezeichnet, seltener als hodie inaugurandus.
jetzt noch fehlen nichtsolche Liebensläufe, die mıt dem Zieugn1s
schließen: ordinatus ei conhirmatus SUuMm. So nımmt nıcht Wun-
der, daß INa  > wenıgstens den etzten Zeiten, denen Wiıtten-
berg ordiniert worden Ist, Sar nıcht Von Ordinierten
buche, sondern Von e1INem Ordinandenbuche gesprochen
haben scheint. Darauf weıst einmal! die Titelvorschrift Band
hin, die lautet Liber apud sedem parochialem Wittenbergensem,
Cul ordınandi MAanu PFODNI3 inseribere debent aber auch auf



Pliliäne und Anregungen
dem Rücken ‘ un auf der Stirnseıjte tragen die Bände, wenıgstens
Von Band ab, die Aufschrift: Ordinandenbuch. Offenbar sind
diıese Aufschriften auf and und erst später und VON einem
der lateinischen Sprache wenıg kundigen Manne, vielleicht dem
Küster gemacht. Denn hat auf Band sich die Aufsechrift Or
eistet : Ordinanten ! Buch pI‘O (!) 1627 bis 1674 inel. uch
auf dem Rücken VON Band steht dieses Ordinantenbuch, während
hıer auf der Stirn der Titel Ordinationsbuch angewandt ist
Band führt dıe unrichtige Aufschritft : Nachrichten ber die
der Pfarrkirche angestellten (!) Prediger-1627—1782. rst and
räg die richtige schlichte Aufschrilft: Ordinandenbuch VO.  — den
Jahren bıs Fıne spätere and hat cQieser Aufschrift,
jıe also ohl gleich bei der Anlegung des Bandes ıhm aufge-
schrieben ıst, dıe Jahreszahl 1815 hinzugefügt, die übrigens nıcht
SaNZ richtig ıst  9 denn die letzte Kıntragung ıst tatsächlich VO

Aprıl 816 %.

Die Art der Kıntragungen der Ordinierten ist Z W aAr 1mMm
allgemeinen 2US den Buchwaldschen Veröffentlichungen, besonders
dessen zweıtem an ersichtlich und erg1bt sich außerdem AUS A  —den oben mitgeteilten Vorschriften, denen dıe Kintragungen folgen
sollten. ber es erscheint doch förderlich, einıge Beıspiele aus den
späteren Bänden geben, 1e zugleich zeigen, W1]ıe die Neigung
immer mehr sich greift, den eigenen Lebenslauf ausführlich
darzustellen. Ich wähle einıge Beispiele , die sämtlich Geistliche
betreffen, dıe für die Pfarr- oder die Diakonatsstellen In Herzberg

der Kilster ordinıiert worden sind.
Zunächst die ıta des Superintendent Kühn AuUus and

des Ordinandenbuches:
In nomiıine Jesu.

K20, Andreas Kühn, editus Dresdae MDCXXIV patre uc2 f N N DE d P Dr aKühn C1ve 1ıbıdem et meTrcatore, matre autem Margaretha. Granggertiana,
posıtis In patrıa ochola atque sub domesticıs praeceptoribus linguarum
fundamentis in hantc Wıtenbergensem (academiam) fer1s
Pasch ablegatus SsSum. Cumque bıiennıum sub publicıs et prıvatıs doc-
toribus phılosophıa: dedissem 0ODeram, decano spectabilı he. charfıo
magister1. honores ımpetravı.- Composıitis his studils a theologlam
convert] et a AD DU 1645 Ssub celeberrimis ist1us temporıs theo-
Jogicıs h1S sanctioribus ıteris studul. emum completandı ingen1l
Argentinam perlustratis alıls imperil academils et eirvıtatıbus augustis
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CONCESSI ven1que, ubı primum In convıetu plissim]1 Chmiı1dı, deinde
et cohabıtatione eceleberr. Dorscheı1i ceptum ıta pertex1 telum, utı fa-
eulitas dietae academı1ae theolog1ica yvindieclas antlorıseos Dorscheanae mıh]
commiıttere, utı CH Walenburg11s congrederer adhortarı , demum ut
honores 1ın theologıa SUMMOS mıh1 deferre NON dubitaret. Ssed D meis

49 o0mMum VOCatus, In patrıa locum industrilae Me2€6 dıgnum eXpectavı,
donee andım seren1ssimus elector Saxon. NUuDer, mall, ephorl1ae
Herzbergensı destinaret, 1d quod tamen hac eXpressa tactum condıtione,
ut! pTIUS SUmMMIS M pararem honor1bus. Instruectus igıtur mandato
electoralı in hanc almam ven], ul C reverendissimae facultatis Lheologıcae
yvenerabilı capıte e1 decano, 1r0 undıque eceleberrımo Calov10 edıtıs
specımınıbus august] hulus 211 S, S, theologiae heentiatus ereatus
SUum. Impleta ıtaque condıtione ad ÖOXLUAOTLXYV Herzbergae admissus
et deınm seren1ss. egcclesjae patrono ıllıus ecclesia@ pastor VvVOocatus SUÜ:
atque .tf1am 1n aula habıta seren1issimo ei, seren1ss1mı1s CONClonNe
inıtoque colloqu10 praestito relig10n1s luramento In superintendentem
Herzbergensem conhirmatus et. domınıca AXIV trimıtatıs ANu1us annnı aD
excellentissımo A Calovı1o0, quıppe superintendente V1Carl10, oTrdı-
At0Ss rıte. eus perficiat OPUS SUuUum d dıem vitae ultımum !!

Aus dem Bande se1 die Kıntragung des Diakonus Ladorvius
mitgeteilt, dıe dort als Nr 156 steht

H20 Matthlas Ladovıus natus Suüu Revaliae In Lıyonia patre
Johanne Henrıco Ladovı1o, tunc emMpOrIS gyymnasıl reg1l, quod oTe 1D1,
eloquentiae professore, et matre Dorothea Stahlborn, &! I, 1666

maıl, quı mel SV  u A LOLS jJam parenies ©Q, UUa deecu1t CUTra,
Prım1ıs statım incunabulıs, ut sımul COUu  z Pr1ImI1S lactıbus imbıberem
doctrinam, elDus meme commisere praeceptoribus, donec adultior panlo
factus Inr. 1am commemoOratı &gymnasıl lares honestatıs et pietatıs uberiora
incrementa Sumere possem, in QUO hine ad vitae Au VOLr-

SatUSs, patre modo denato Rigam abıre atque praecellentiss. dnı
Leykendorffii, scholae ıbıdem reglae rectorıs celeberriml, OTE doectjor
evadere uüubebar aD S, quıbus salus ca NORN arıter (?) GLra@ erat.
Cum VerÖ fama a memet perlata esset, 2ymnasıum regıum ta  em iterum
nactum rectorem et moderatorem , CU1USs industrıa e erudıtione Insign]
Tevlviscere quası] viderentur artes Jıberales , Rıga TEeEVETrSUS patrııs Te2S-
SOGCIAaV1 cCondiscıpulis, quıbuscum CUu tam publicıs d privatıs Der 1N-
siyne spatıum interfueram lectıon1ıbus, cons1ılıo den1que mal0orum ad —-
demicas UuUsSas Daravı ıter Nne6 HON 1685 Gryphıiswaldıam petil, In
Uua academı12a doctorem , praeceptorem et informatorem magnıf. dn
Henningium habul cordatıssımum atque ane paternum USUSqQU® SsSu
1PS1IUS institutione pPer tres inte2T0S a 1NC ecommendatııs instructus
1PSIUS hanc famıgeratissımam ad1l academiam atque a : VICO &Ta VISSIMO
mMagnıficoque dn Deutschmanno, rectore, in HUumMerum studi10-
SOrum _receptus colleg1a ' frequentarvı tum 1PS1LUS, CUu. 1am excellentissım!ı
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dnı prof Neumann qUOTUMmM alter theologı1am alter phılosophıam el humanıora
anımo) instillavıt LO quantum quıidem fier1 POotult (Jum ltaque PTo
modulo Deo e PrFrOXImMO SeTVIre domumque Proficiscn CoNstıtueram, NO8OSCIO
QyuUO Dacto necierem,. YyUuo factum n Hertzbergam dmn vitrıcum, dn
M Heroldum, superıntendentem ecclesiae Herzbergensis, visıtaturus
C  *  onierrem 1b1 Cum Viverem, archıdiaconus dn Müllerus 2A1a solvebhat
dehitum Ne Ver©Ö ordinarıae CONCIONES intermitterentur9 ul DON-
nullas SUSCIDETEM mıh1 elarıssımus dn Vıtrıcus voluntat;
no  — obtemperare relıg10nem ducentem meme tandem tota C1V1tas at E
magıstratus 1DSE Herzbergensı1s admıranda Del D provıdentla
U12aCcON cCOoptavıt Suum AC de1nceps legıtime me vocatum MaXıme
verendus dominus Casparus Loescherus, 5. theol PD, 1temque: CIr-
ecu17 electoralis S2aX0n11 superintendens generalıs, mınıster10 O0 —
elesiastico examınatum praesentja dominorum doctorum et professo-
u iheologı1ae ordinarıorum ut et dominorum diaconorum rıtu ap0oStOLLG0

ecGcles1a parochlali ordınarvıt A 1U1,. 1690
Deus, qul Seryum Suum Indign1ssımum PrO miısericordıia Suüa In

jaunsta VOCaVIt, ostendat benigne ıter ei; V1am, qua non solum f}  o Cam,
Vverum et, alı08 ' ducam; erigat me a1to oratia SUu2 superabundanti,
rega me spirıtu sancto et eunctas ‚denique actiones Ne2S Sul
a4eternam gy]lor1am Nec NOn audıtorum et E1 1pSIUS salutem cedere faciat.
JMn 1InO0 DOT e1, ropter Jesum Christum, Kilium unıgenıtum et,dılachun men

Endlich aus dem Bande 534 f die dort die Nr 226
bildende ıta des Herzberger _ Diakonus, dann Archidiakönus
Jehnichen: mn Zln aKgOo Chrıistianus Godofredus Jehnichenius Herzbergae, electo-
Yatus Sax0n1c1 oppıdum est, natus Sum 17392 die 31 12AD. ater fuıt
(x0dofredus Jehnichenius, e1ınsdem eiryıtatis ÜsCc1que senatorıl praefectus.
Culns praematuram atque Inopınatum mortem et]1am doleo lugeoque.
Quare mater Carıssıma Nna, Sophız gyente Kretzschmanana educatıonis
ura sOolam suscepIit indefessam. Grandıor factus aq(u)um 9
tradıdıt 1415 prıvatıs. instıtutionibus NeC 18 IN erudiıendoa .pepercı
snmtıbus Kit, QUum 1a  S fanerıs AND1S studıorum amor eluces-
Geret, contigıt NON S10@ diyını NUMmM1INI1IS Nutu, uüut] votıs IN eIs erat, ut
Zymnası), quod Motelam foret SOM PeTque IS atque Ma  o
eNlorescat, ANNUuMeEr4ärer alumnıs. Hac bonarum artıum mercatnura OE . SR
sınguları Del gratja munılıcentia Der SCXEHNDNDIUM T'  ;us
Sum, UÜSUuSs doectrina atque institutione dn M Schumacheri recLor1s, dn

S  A arschky conrectorıs, dn Mischn LETTL, dn Opıtıı cantoris,dn Hauptii mathematiei, qQUOTUMmM alıı TOLGC A  AyLOLG, alıı etiamnunce
superstites, qU0os tamen d unum sempiterna, äl Dar e8ST, gyrataqueecolam mMemMmo0T1a8A. 7 ETFinito studıorum scholasticorum Lipsiam abıl
1751 et reciore magnifico Wincklero C1yibus academı1cıis die. P
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1US DDl adser1ptus S11  z In phılosophieis autores doctioresque habu;
Wıncklerum et Crusium. Hıec qu0Qqu® dogmaticıs atque exegeticIslectionıbus SuNamM mıh1 contuht UDeram solertissimam, ((U1 ad Jatus DONO

ropter merıta. atque stiudıa immortales, N1MmMıIrum Boemerum, He-
benstreitium eiec Nec defuerunt studıis hebraicis ıhı SUuA
Hebenstreitius modo laudatus atque Bosseckius. Joecherus ei; Werns-
dorfius hıstoriam polıticam, litterarlıam, ecclesiasticam MMNe docuerunt: Net
tLacebo acutissımı INSENN YITUumM Ernesti, ul ıIn Philologieis mıh) facem
praetulıt. Per quadrıenn1um ıh1l Lipslae fere cCommorantı enatus er2z-
bergensı1s, patronus patrıae Clvitatis, diaconatum el CU  S ho6 conıunNctum
pastoratum Madelensem e1, Frauenhorstensem adındicavit. ÖOrtis Phac superintendentem inter ei enatum difücultatihus IMO Dresdam
abıre atque publıcum subire CX  imen NECESS habuı Sed Jaudetur dıyına
provıdentlJa ei, gubernatıio, qQuUae emolumentum eum CONVeEerite-
runt, dum hora 10c0que Consuetis magnı1lcıs Ssummeque venerandıs
examınatus habıtaque dom TIN. oratıone SacTa ÖOXLUAOTLAN Ieundum ordinem VOGCatus e die XL DIO ordinationis aCciu E
auguratus eodemque a SaCcCrum Meum conirmatus fü1. Adsıt
mıhl SCMDET . trınıtas oratia Sua auxıllatrıce et Meos Jabores SUu}
NOMINIS ]or1am MeOTUMquUE salutem benedictos eSSe velıt Me VerÖ©
offiei0 sStoO STAaVISS1MO et diıfficillimo yırıbus gTrTatla LUa VerTl-
tate dıyına Magısque conürmare e ad finem YıLae InNete CONSer-

desinas, Te, Deus, ro0go, men DCKPSI Wittebergae die
Xl MDCCLV

Es wird nötıg SCIN , daß der Frage nachgegangen wird, ob
alle Wittenberg ordinilerten Geistlichen sıch das Ordinations-
bucheingetragen haben Aus der ältesten Zeıift dıe Namen
der Ordinierten mıt kurzer Angabe ihrer Bestimmung vVvon dem
jedesmaligen Ordinator eingetragen sınd, fehlen verschiedene, deren
Namen WITr zugleich mıiıt der Tatsache, daß S1IC Wittenberg ordinlert
sınd, AaAUuUSs anderen Quellen kennen. Es ist nıicht unwahrscheinlich,daß solche Wälle sıch auch AauUus der späteren Zeıt, die rdi-
nı]ıerten sıch selbst einzutragen pflegten, nachweisen lassen werden.

Am Schlusse Sse1 auf die Frage CINSEZDANSECN , welchem
Z wecke denn die Aufzeichnungen ursprünglich _ haben dienen
sollen. Daß S16 der ältesten Zeit, S1e Von dem ordınıerenden
Pfarrer (oder se1ner damıiıt beauftragten Diakonen) geführt
worden sınd offızıellen Charakter gehabt haben und haben
sollten , 1ST nıcht bezweifeln Sıje stellen sich P dieser Zeit
eiwa der Matrikel der Universität ZAAL Seite S1je beurkunden den
Vollzug des rıfus ordinationis C  mM, dem dadurch die Weihe
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für das ıhm übertragene Amt gegeben wurde. ber dieses offi-
ziellen harakters ist das Ordiniertenbuch sofort entkleidet worden,
als inl dazu überging, die Ordinierten oder (Ordinierenden
selber iıhren Lebensgang bis ZULr Stunde iıhrer Ordination quft-
schreiben lassen s erscheıint nıcht zweıfelhaft daß seıtdem

den Akten des Wittenberger Konsistoriums e1inNne besondere
Matrikel der Ordinierten , also eINe Hortsetzung des bisherigen
Ordiniertenbuches, von der and des Ordinatoren geführt worden
1st Mir ıst; eiINe solche Matrikel nıcht bekannt, aber 1C.
würde für selbstverständlich halten, daß S16 ıIrgendwo unter den
alten Akten des Konsistoriums VO  e Wiıttenberg sich finden werde
ber w 4> 1atten NU.  — die uns Ordiniertenbuche vorliegenden
Aufzeichnungen tür Zweck wWenNnn S16 nicht offiziell bewertet
werden können? Ich möchte ihnen eigentlichen Zweck
dem S1e dienen sollten , überhaupt abstreiten. Sı]e dıenten dem
Bedürfnisse, das alle die hijer ı Frage kommenden Personen Aaus

ıhrer Schüler- und Studentenzeit kannten , dem, VO  a} sich selbst
den kommenden s5emestern Kunde yeben Man hat
diesem Bedürfifnisse nachher C1Ne6e SCWISSC Vorschrift gemacht WIe

befriedigt werden solle, damıt dıe, welche die Aufzeich-
HNUNSCH lesen würden, AUS ıhnen viel S1e Interessierendes erführen
An unNsS, die Nachwelt hat INa  a} jedenfalls nıcht gedacht aber
INan hat xut f{ür uns gesorgt ohne wollen, nd uns ist
es das, WAS sich diesen vergilbten Aufzeichnungen durch fast
300 Jahre hindurch aufgespeichert hat Interessantem un W issens-
werftem, heben

Bisher 1st dazu noch nıcht viel getan, WeNnNn WILr Von den
Buchwaldschen Veröffentlichungen absehen Ich gylaube auch kaum,
daß der Art dieses wörtlichen Abdruckes der Ordinierten-
buche vorliegenden Lebensläufe fortgefahren werden könnte: JE
weıter INan sich von der eigentlichen Reformationszeit entfernt,
umsomehr erlahmt das allgemeine Interesse den auftretenden
ersonen Sie haben, abgesehen VOonNn den wirklich führenden
Geistern, dann NUur och lokalgeschichtliches Interesse. ber Zı
nächst mul das, Was ihren Berichten ber ihren Lebens- und
Studiengang auf allgemeine Beachtung Anspruch erheben kann;
herausgehoben und miıt Gleichartigem irgendwıe verarbeıtet werden

ID x1Dt da viele Gesichtspunkte unter denen dıe
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Wittenberger Ordiniertenbücher durchgearbeitet WwWer-
den müßten Ich Herkunft der Geistlichen , iıhr
erster Unterricht, Beteiligung er KFürstenschulen der Heran-
bıldung der Geistlichen, die Dozenten der verschiedenen Universi-
atfen und die Von ihnen vertretenen Lehrficher us  z ber auch
solchen Fragen müßte nachgegangen und der für iıhre Klarstellungvorhandene Stoff zusammengestellt werden, die das Kxamenswesen
betreffen ; ist es VoNn großem Werte testzustellen, ge1t Wnnn An
beim Oberkonsistorium in Dresden für dıe, welche sıch eın
geistliches Amt bewerben wollten, die Möglichkeit eingerichtet hat,sıch dort prüfen lassen ein Prüfungszeugnis vorlegen
können, und obD INaAan dann bei dem der Ordination voraufgehendenExamen ırgendwie autf die Ablegung dieser Vorprüfung Rücksicht
A hat Allen solchen Fragen, die sıch bei einer näheren
Prüfung des sehr reichlichen Stoffes darbieten, mMu. nachgegangenwerden. Und dazu bedarf es einer systematischen Bearbeitungdes gesamten Ordiniertenbuches, besten ohl durch einen Theo-
logen, der 1ın Wiıttenberg selbst seinen Sıtz hat

Daneben g:ilt dann, dıe Lebensgeschichten der in
Wittenberg ordinijerten Geistlichen C  7 el

zugänglich machen, daß die VON der kirchlichen Lokal-
historie leicht erreicht und benutzt werden könnten. Dazu ware
N freilich Vor allem notwendig, daß erst einmal für alle Bände
e1In Index der Personen- und Ortsnamen geschaffen werde.,
Für die ersten beiden Bände ist dies J2, da Buchwalds Veröffent-
lichungen diese ndices haben, nıcht mehr nötıe. Und für die
drei etzten Bände sind sıle ın den Jahren des vorıgen Jahr-
hunderts Von einem Diakonus Tepohl ın Pretzsch angefertigt und
den einzelnen Bänden beigefügt. Es ware also Nu nötıg, solche
Verzeichnisse och für dıe mittlerep Bände anzulegen. Und ist
dieses geschehen , mußte e1INn Weg gefunden werden ; der dazu
führen könnte, daß die regıstrıerten Namen irgendwo durch
den Druck veröffentlicht und allgemeın bekannt gegeben WUur-
den Dann freilich ware weıter nötig, daß dem Interessenten,der auf diesen und jenen Geisflighen se1ınes Ortes aufmerksam

An ]1er waäare ohl eines der VoNn der „Gresellschaft für Kirchengeschichte‘“geplanten Beihefte ZKG die geeignete Stelle.
Zeitschr. A  ( XXXVUIT, Il
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gemacht worden 181 dıe Möglichkeit gegeben wıird die 1Liebens-
geschichte eben dieser Personen und se1l NUr Aus-

KEs müliten also, da m1ZUZC zugesandt erhalten können
eEiNEIM Abdruck des gesamten Ordiniertenbuches nıcht rechnen
1ST, Mittel bereit gestellt werden , Abschriften der einzelnen
Vıten herstellen lassen , die ann Entrichtung _ g \
1SsSenNn Leihgebühr versandt werden könnten.

So, WI1Ie jetzt die Sachen liegen , wird NUur denen,
die durch ein besonderes großes Interesse der Sache der Yres-
byterologien dahın gebracht werden, auch längeren Aufent-
halt Wiıttenberg nicht scheuen, das Ordiniertenbuch für
iıhre Z wecke durchzustudieren , möglich SeE1IN Von diesem Buche

nennenswerten Gebrauch machen. So hat schon, W16

scheint, Dietmann wenıgstens für CIN1SE Teilese1ınes Werkes ‚„Die
gesamte der unänderten Augsp. Confession zugethane Priester-
schaft dem Churfürstenthum Sac sen “* unsere Quelle benutzt,
WwWI1]e nachweislich auch die Leipziger Ordinierten-Matrikel

In neuesfer Zeıt hatdes dortigen Konsistoriums auSSeZOSECN hat
Konsistorjalsekretär Machholz-Magdeburg, der die Herausgabe
Pfarrmatrikel für dıe Provinz Sachsen plant das, WwWas das rdi-
nıertenbuch ıhm eiwa von 1720 aD bot, aUuUsSZEZOSEN , für

Z wecke benutzen; machte mich darauf aufmerksam,
daß Pfarrer Wotschke-Pratau, der unmittelbarer ähe Von

Wiıttenberg wohnt, eln Zanz besonderes Interesse dem Ordi-
niertenbuche nehme und ohl durch ıhm gewıdmeten Studien
als der beste Kenner dieses Buches anzusehen sec1l Ich gebe der
Hoffnung Ausdruck, daß der Allgemeinheit die Früchte dieser
Studien zugänglich gemacht werden können.



Aus der Praxis des kirchen-
AL geschıchtlichen Unterrichts

iKirchengeschichte In der Schule
Von Lyzealdirektor q in Berlin-Reinickex;@orf

Die alt- und neutestamentliche Forschung hat In den beiden
etzten Jahrzehnten gewaltige Veränderungen durchgemacht, die
auch die biblische Schulwissenschaft ZU Umlernen SCZWUNZENhaben Was Gunkel und seine Schule auf alttestamentlichem Ge-
biet unNs neuen OÖffenbarungen geschenkt, und WAas ın der NEeU-testamentlichen urchristlichen Forschung Deißmann, Bousset, Har-
nack, Joh W eiß Ü, erarbeitet haben, das beeilte sıch die schule
auch für sıch nutzbar machen. Keıin , Flöring, Lietz, Thrän-
dorf, Meltzer, kKeukauf, Heyn haben umaichfig und taktvoll 1n
theoretischen Abhafidlungen WIe in praktischen Präparationswerkendıe neue Auffassung Von der Entwicklung sraels und VO:  S Ur-
christentum für dıe Schule umzumunzen gewußt. Wie gewaltigder Umschwung war, kommt einem erst recht U1n Bewußtsein,
wenn INa  b eiNs der alten Präparationswerke (etwa Sprockhoff)neben die hält Selbst der treffliche Dörpfeld, der doch
eın Herz für die Kinder hatte und darum das Dogmatische AaAus
dem Unterricht verbannen wollte, erscheint Tögel den
letzten, nıicht den schlechtesten NCNNECN, durchaus veraltet.]1e STan: mit der Kirchengeschichte ? Sie hat ım all-
gemeinen keine grundstürzende Umwälzung durchgemacht. Siehat 1ın aller Stille unendliche Kleinarbeit geleistet. eıtere Kreisewurden allenfalls auf Harnacks Deutung der altehristlichen Dog-menentwicklung, auf den Streit Denifles Luther oder auf

1) Tögel, Der Herr der Menschheit‚ 1918
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Troeltschs T’hesen ber den Zusammenhang VOR Reformation und
Mittelalter einerseıts, Reformation und moderner Welt anderseıts
aufmerksam. Sonst aber kann 1HNAan wirklich nıicht saflgen, daß die
Kirchengeschichte schon Allgemeingut der (G(Gebildeten geworden sel,
wIıe Hase einst erhoffte. Alle dıejenıgen, die VOTLT der Prima der
Vollanstalten 1Nns Leben traten , bekamen irüher 1Ur vVvon Luther
Uun! der Reformationszeit eiwas hören, VOoONn der übrigen Kirchen-
geschichte nıchts. Jetzt ist 6S erfreulicherweise Volks- wı1ıe
höheren Schulen anders geworden. ‚, Dıie Kirchengeschichte ist.
U ıhrer Aschenbrödelstellung herausgehoben. “

In der | S sıeht der bisherige Lehrplan des
Schuljahres folgende Stoffe VOT:! einıge Bilder AUS der G(Geschichte
der christlichen Kırche, besonders der Reformationszeit. YFür das

Schuljahr : Christenverfolgungen ; Kınführung des Christentums
In Deutschland ; Christentum und Islam ; die Reformation, beson-
ders ın den V orläufern und Nachfolgern Luthers; die Entstehung
der Landeskirche (1817); außere und innere Missıon; der Gustav-
Adolf- Verein un der Er Bund; die Gemeindeverfassung'; dıe
christliche Liebestätigkeit der Frau; das Gesangbuch; die christ-
liche Kunst in Kirche und Haus: die kirchlichen Handlungen und
kirchlichen Pfichten ; Geschichte der Bibelverbreitung

Der Liehrplan der höheren Knabenschulen ordert für
(uarta : Lebensbilder AUS der Zeıt der Christenverfolgungen und
der alten Kirche SOWI1@e AaUS der Bekehrung der heidnıschen Be-
wohner Deutschlands und AUS der 1eUerenNn 1ss10n. Für ber-
tertla : Entwicklung der Chraflichen Kirche VON ihren Anfängen

bis das nde des Miıttelalters iın Lebensbildern und Kınzel-
schilderungen (unter Berücksiehtigung der Heimatgeschichte); die
reformatorischen Bestrebungen VOr Luther; Reformationsgeschichte
1m Anschluß dıe Lebensbilder Luthers, Melanchthons, Zwinglis,
Calvins. Für Untersekunda: Zusammenfassende Wiederholung der
Geschichte der christlichen Kirche bis einschließlich der Refor-
mationsgeschichte; Ausbreitung der Kirche und Hemmung durch
die Gegenreformatıon ; Lebensbilder Speners, Franckes, Zinzen-
doris; das Wiedererwachen des relıg1ösen Lebens (an den ıch-
tern der Befreiungskriege gezeigt); die Union ; das Wichtigste

I} Heyn, In Monatsbl. den ev. Religiongunterficht 19LG 275
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VO:  > der Verfassung der Kirche der Heimatprovinz; die uße-
runSsech des ev.-christlichen Lebens in den Werken der auberen
und inneren Mission, besonders der Heimatkirche. Der Lehrplan
für Obersekunda und Prima ist 1m SaNzZeEN derselbe geblieben WIe
früher: Eintwicklung des Christentums VoNn Fesus bis ZUTr Gegen-
wart.

Vorbildlich ist der Ccue Plan der e
schulen: In 1 Jahren die wichtigsten Kreignisse der kirchlichen
Vergangenheit 1ın ihrem Zusammenhang mıt den Grundgedanken
des Christentums und mıt den Einfüssen und Worderungen ihrer
Zeıt, Da die kırchliche Gegenwart 1m Vordergrund steht, ist AUS-

zuscheiden, WA4S 1Ur 1Im Interesse der Vollständigkeit lıegt oder
heologisch ZWar bedeutsam, aber für dıe Gegenwart überwunden ist.
Besonders ist auf solche Krscheinungen hinzuweisen, die In Ve  —
schiedener Gestalt immer wıeder vorkommen (Mönchtum, Scho-
Jastık, Mystik, Pietismus, Aufklärung). Das Anschaulich - Gegen-
ständliche steht 1m Vordergrund.

So wırd denn Jetzt Kirchengeschichte nıicht den reiteren
Schülern der Oberstufe vorgefragen , auch die 12- bis 16Jährigenlernen s]e schon kennen. Sogar die Volksschule hat erkannt,welch wichtiges und dankbares Arbeitsfeld sıch ihr ljler eröffnet.
Freıilich, be:  1 18 Jährigen ist; der Unterricht anders gestalten 'alsbei 14 Jährigen. Kıs sind ZWeIl verschiedene Altersstufen, die nıcht
auf gleiche Weiıse behandelt werden dürfen. Der Lehrer muß
doppelte, manchmal dreifache Buchführung verstehen.

Wie ist NU. der Kirchengeschichts-Unterricht auf der Mitte b
stufe, bei den bıs 16 Jährigen gestalten ? Wir fragenzunächst die Krziehungswissenschaft: Was für Stoffe und welche
Form der Darbietung eignen siıch besten für diese Altersstufe ?Der gelstige Unterschied zwischen einem (uartaner und einem
Primaner äßt sich UrZz durch dıe beiden Begriffe intuitiv und
spekulativ ausdrücken. Doch ist nıcht VETSESSECNH, daß die gxel-stige Fassungsgabe der Mädchen auch ber das Alter Von Jahren
hinaus vorwıegend intuıtıv bleibt; und bei den Jungen ännern
ıst die Fähigkeit der Intuition eim Erwachen des spekulativenDenkens keineswegs verschwunden. Was folgt hileraus ? Die.An
schauung muß 1m Vordergrund stehen. „ Alles Was wird, Was
sSeIN Leben ın. Bewegung außert, fesselt die natürliche eilnahme
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der Jugend. So Im Spiel, 1m Ernst. Das ‘Gewdrdene, Fértigelangweilt. Menschen, Taten, KEntwicklungen in iıhrem außeren
Verlauf (wenn dieser nıcht Sar gleichmäßig ist), Kntdeckungs-fahrten, Kämpfe un Siege reißen s]1e miıt; für alles Zuständliche
(Verfassungen, sozlale und wirtschaftliche Verhältnisse) iıhre Auf-
merksamkeit wecken, ıst vergebliches Mühen Aufgabe des
Lehrers ist, durch seine Darstellung die Phantasie des Hörers
fesseln, daß Sıe erleben , WAas C. ihnen erzählt“ Nun erhebt
S1C.  h freilich die Schwierigkeit: Kirchengeschichte ist vorwıegendDarstellung geistiger KEntwicklungen, geistiger Kämpfe, nıcht miın-
der Geschichte Von Institutionen. Wie soll das die Kinder fes-seln ? Kınige wenıge werden vielleicht dem Unterricht folgenkönnen;: der Durchschnitt quält siıch ber die Stunden hinweg.„Ich bezweifle dıe Möglichkeit, be1 Kindern unter Jahren eiIn
streng historisches Interesse erwecken können, weıl sS1e och
nıcht reif sınd für eine rein wissenschaftliche Geschichtsauffassung.Die Auffassung des Kindes ist. eine mehr poetische. Kinder er-
fassen iremdes, Jängst vergangenes Leben NUur, wenn ihnen als
Leben, nıcht als abgestorbene Form vorgeführt wırd “ 2 Der
Lehrer muß also erzählen, abgerundete, anschauliche Bilder
geben. Das KErzählen ist es (sagt F. Friedrich) Was die
Knaben und Mädchen für die (Geschichte gewinnt, WAas dıese Stun-
den unterhaltender macht als 1e meisten andern und die JungenZuhörer leichtesten In die W underwelt der Vergangenheit e1IN-
gehen äßt. ıe Anekdote hat ]Jer iıhre Berechtigung, und eınfarbıges Ausmalen der Vorgänge, unter Hinzufügung phantasıie-
mäßiger, doch nıcht geschichtswidriger KEinzelheiten hat mıiıt vollem
Recht lebhafte Fürsprecher gefunden, unter denen ohl der bayrische Lohrer Scheiblhuber der ersie gyewesen ıst hat auch In
trefflicher Weise In seinen für die Lehrer bestimm'ten Büchern
zeigt, WI]e Nan machen könne.

In dem Lesebuch ZUTLF Kirchengeschichte vVon euicaflf— HeynA Br C  (Ausg C) findgt ; sich 29 der Satz „ Leo wWar ferner auch,
E. Meyer, Vom pädagogischen Lebenswege, 1917, (4

Weber, Die epische Dichtung, 1910,3) Stoffe und Probleme des Geschichtsunterrichts, 1915,Unter den Schulkirchengeschichten ohl die elementarste, praktischsteTE1I von falscher ,, Wissenschaftlichkeit“, ist; g1e  nn der Fassungskraft eınes
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der talıen VvVon den Hunnen rettete *“ Hier muß dıe Krzählung
stehen, WIe die dage diesen Vorfall ausgeschmückt hat; SONsST bleibt
der Satz fOot Daselbst steht ber Gregors Tätigkeit als Kirchen-
lehrer und Neuordner des (+o0ottesdienstes : „ Kr brachte die Lehre
VO Meßopfer ZUr Anerkennung der Kirche Danach ist das
Abendmahl dıe unblutige Wiederholung des Opfertodes esu die
den Gläubigen Vergebung der Sünden Krrettung AUuSs
zeitlichen Nöten, den Toten Erlösung AUS dem Fegefeuer verschafft.
Gregor sorgtfe ferner für weıtere Ausgestaltung der Liturgie und
tür Reform ;des Kirchengesanges.“ Hier mMUu. iıch 15 Jährigen
Mädchen dıe Begriffe : Meßopfer, zeitliche Nöte, Fegefeuer, Liturgie
erklären. Angespannteste Aufmerksamkeit erweckte die dage VoNn
der Kntstehung der Sseelenmessen. 39  1€ Kirche des ÖOstens
verfhiel Sar bald Eın Unglück für S16 WAar C daß eue

Lehrstreitigkeiten ıhr ausbrachen Was denken sich die
Schüler unter Lehrstreitigkeiten ? Warum nıcht hleber eci1iNne Kpi-
sode aus dem Bilderstreit erzählen , der doch wunderbar
schaulich ist und der Kirchengeschichte er wıeder auflebt,
bis den Heiligenbildern der heutigen Katholiken ?

Diese kleinen Geschichten, die für eiNe lebendige Geschichts-
erzählung unentbehrlich sınd, knüpfen sich meıst bestimmte
Persönlichkeiten Und das führt unNns dem Bekenntnis } das
heute ausgesprochen vielleicht geradezu ketzerisch klingt Für die
Schule machen A  e n 1 die Geschichte Wie sıch
die Geschichtswissenschaft 1e J& tüchtigen uck ach der
materjualistischen Seıte bekommen hat un bald ihrer Ge-
stalt die Pforten der Schule klopfen wird uch entscheiden
mMag dıe Schule braucht für die Kinder verständlich
bleiben , nıcht Ideen, nıcht Massen, sondern Personen Wenn
WIT Krwachsenen (abgesehen natürlich von den Fachhistorikern)
das Wort Befreiungskriege hören, steigen VOr un NNeren

Schülerkopfes angepakt Für gediegene wıssenschaftliche Grundlage bürgendie Namen der Verfasser.
Vgl Schubert, Die heutige' Auffassung und Behandlung der

_G‚ 1902 K öhler, Idee U, Persönlichkeit i der -(+., 1910.
Vgl Goetz, Die Bedeutung von Persönlichkeit und (x+emeinschaft i
der Geschichte, 1918 Hans rück, Geist und Masse iı der Ge-
schichte, 191
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Auge Gestalten auf WwWI1e Napoleon, Marschall Vorwärts, (Jeneral
VYork, der F'reiherr von Stein, Körner, der alte Arndt; vjel-
leicht auch eiInNn ild der Rückzug Voxn Moskau oder die Kınseg-

Und wWI1e vertfährt der Dichter?Nuns des Lützower Freikorps.
Sseiıne Helden sınd nıcht das Volk, die Masse. Schiller, der uns
den Schweizeraufstand ım Drama vorführen will , ze1gt un staitt
der Massenbewegung dreı Männer: Tell, Stauffacher, Melchthal;
deren Schicksal un! deren Kmpörung ist; sinnbildlich für das
Schweizervolk. Dagegen zeıgen auptmanns „ Weber“ den
Versuch eines I)ramas ohne führende Persönlichkeit, ıst g‘ -
glückt Den stärksten dichterischen Kindruck wird ımmer der
Mensch hervorrufen , der sıch ber die Masse erhebt, nıcht die
blinde, triebhafte Masse.

Hür che Schule xı dieser Überlegung och eine weiıtere
hinzu: die Schule soll nıcht alleiın W ıissen vermitteln, S1e soll VOr

allem erzjehen. L/’art pPOUF Vart, Ia secjence POUr I SCIENCE,
diese kalten Formeln lehnen WIr Erzieher aD Die Kunst ist fürs
Leben; ebenso jeglicher Schulunterricht, und in erster Linie der
Religionsunterricht. Er mul q 1s0 das ın den Mittelpunkt rücken,
wWas erzieherisch wirkt. Und daher kommen WITr auch von hier
AUus dem Satz Nıcht relig1öse Strömungen sollen unNnsere Kin-
der kennen lernen, sondern uUuNseTre relig1ösen Helden. Denn VON

der Wirkung der Persönlichkeit gilt doch allzeit, WAas Herder e1nN-
mal unübertrefflich ausspricht: „ Was Luther sagte, hatte 1HAan Jange
gewußt, aber Jetzt sag Ag Luther!“

Der Lehrer der Kirchengeschichte auf der Mittelstufe der
Schule wird also se1ner eıgenen Belehrung gew1ß arl
Müllers Kirchengeschichte greıfen, aber nıcht als Vorbild für seinNe
FErzählung ; denn da verschwinden dıe Menschen fast hinter den
Institutionen. Neander ist vielmehr Platze und Hase, selbst,
auf die (z+efahr hın, daß die Kirchengeschichte ZUu einem Aggregaft
von Individualitäten ““ wird, eıiner relig1ösen Bildergalerie. Für
die Mittelstufe sıind die geschichtlichen Zusammenhänge, auf die
leider die meisten Geschichtsbücher das Hauptgewicht Jegen, nıcht

Gerade wIıe bei demnötig WwW1e lJlebendige Einzelbilder.
Namen Blücher der Marschall Vorwärts VOr unserem geistigen
Auge steht, muß den Kindern bei dem Namen Augustin, H'ran-
ziskus, Luther, Calvin, Zinzendorf ein bestimmt umrıssenes ald
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Das ist annn eın unverlierbarer Besıtz fürsVvVor Augen schweben.
Leben Dagegen dıe Zusammenhänge, mögen 8]e och oft ein-
geprägt und wıiederholt worden se1n, S1e sSind 1n wenigen W ochen
vergessSCH ; das höchste, WwWAas 112  - erreichen kann, ist eine elemen-
fare geschichtliche Perspektive. Uns Erwachsenen geht J2
schließlich nıcht anders: die Intuition schenkt uUuNns mühelos in einem
Augenblick, Was das spekulative Denken sich durch Jang wierige
mühevolle Arbeit immer von erringen muß

Dem Lehrer ze]gen, wıe er dıe Ergebnisse der Forschung
iIm Unterricht verwenden kann, sınd ein1ıge Präparationswerke g-
schrıeben, die den Gang jeder Unterrichtsstunde mehr oder wenıger

angeben: KReukauf-Heyn KReiniger Kälker Ihnen allen
möchte IiNaAal zunächst wünschen: wenıger entwickeln, mehr
erzählen! Die Kınder, WEeNnNn nach der Besprechung
Zwinglıs zusammengefaßt wırd: War überzeugungstreu , gylau-
bensmutig, tapfer , todesfreudig. der OCalvin War sıttenstreng,
begeistert , eifrig. Das ıst nıcht bloß entsetzlich nüchtern ınd
trocken, selbst WEn Cdie Charakterbestimmungen richtig sınd ;
ist VOTL allem sträfliche Phrasendrescherei: Zwingli todesifreudig,
Calvın begeistert, eifrıg! W eıter täte häufig mehr *1
keit 1m Urteil noit Wır wollen Vaterland und unNnsere

Kirche In Khren halten ; aber folgende Sätze gehen doch weıft:
Kıs ist völlig undenkbar, daß die Lehre VO Ablaßhandel ın einem
deutschen Gewissen hätte entstehen können. der Der Deutsche
ohne Unterschied der Religıon zeigt auch in diesem Kriege se1ne
Bündnistreue, selne Großmut, se1ine Wahrhaftigkeit, seıine Achtung
VOT Recht und Gesetz. Anderseıts qgl] INan auch das Gute am
Gegner anerkennen. In Jgnatıus Von Loyola kam sicher eine
ebenso starke relig1öse Kraft zum ' Ausdruck WI1e efwa im FYFranz.
Ks ist Unrecht, ber iıh urteilen : er wollte durch seıne ÖOr-
densgründung VONn den Katholiken geachtet, geehrt, gelobt und

Gleich übel ist das Urteilschließlich heilig gesprochen werden.
ber Gregor VILl für Relıgi0n und Sıttlichkeit hatte kein Ver-
ständnıs, er selbst lebte 1n der bedenkliechsten (+esellschaft. Aus
den oben entwickelten pädagogisch - psychologischen Grundsätzen

1) Präparationen Religionsunterricht, 10, 1906
2) Präparationen kiırchengeschichtlichen Unterricht, 1908
5 Der Siegeslauf der Religion Christi, 1916
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ergibt sich drittens die Worderung, dogmengeschichtliche
Stoffe stark beschränken und vereinfachen Den Ar1anl-
schen Streit begreifen dıe Kınder ut, ebenso die Zwei Naturen-
Lehre und Anselms OCur Deus 0MmMoO0 Schwieriger sınd die Abend-
mahlslehren Unmöglich scheint I1r für diese Sstufe die Behand-
lung der Augsburger Konfession, wiewohl S1e Höhepunkt der
Keformationsgeschichte bildet Stundenlang nıchts als Dogzmatık
das WAare eiINe Quälerei und gäbe keinen freudigen Unterricht

Die Schulwissenschaft sol] siıch eben 3900008{ ihrer Grenzen be-
ußt bleiben, auch beim Streben ach Vollständigkeit
das den Schulbüchern ZW ar schönen Anstrich von (+e-
lahrtheit g1bt aber oft daneben greıft. Man oOre: Der erstie
Pfarrer Wiıttenberg War Bugenhagen, einNn eifriger (+ehilfe be1
der Bibelübersetzung. Er üübertrug die Lutherbibel i11 Plattdeutsche.
Für den deutschen Norden wurde dadurch bedeutsam,daß
das Kıirchenwesen von Hamburg SW. ordnete. Seine Kırchen-
ordnungen wurden oft a 1S Muster benutzt. Bekannt ist auch
dadurch, daß Luther trautfe und ıhm ıe Leichenpredigt hielt.
Man annn stark zweıleln, ob nötıg ıst, den Kındern den Namen
Bugenhagen nennen. Tut Man es aber, ist CS der Mann
wert daß InNnan iıhm e1nNn to)] mehr Zeit schenkt und erzählt WIC

AUSs entschiedenen Gegner Luthers SsSCc1InH begeisterter An-
hänger wırd wIie das Joch des Zölibats eher qls Luther ab-
schüttelt ; WI1e Er Luther 1527 und sonst den schwersten Stun-
den der Not freu ZUTC Seite steht; WI®e SC1H2 Irıscher Humor iıh
ZU angenehmsten Gesellschafter macht: und WeNnNn 1in ihn
Kirchenorganisator nennt, muß eiInN paar Beıspielen gezelgt
werden, Was das heißt Kirchenwesen ordnen Das allein erg1ibt
en anschauliches Bild

Die Anschaulichkeit eım Kırchengeschichtsunterricht wırd
wachsen, JE mehr IAn das, wWwWas dıe Heimat kirchengeschicht-
lichen Krinnerungen bietet, geeigneter Sstelle heranzieht. In
Berlin weısen WIr Zı auf die alten Kirchen St. Marien un
St; Nikolai hın, auf das Kloster, 1e Brüderstraße, die Ka-
Jandsgasse, auf Schleiermachers Dreifaltigkeitskirche, auf die Namen

1) Vgl Hering, Bugenhagen, 1888 ; Schremmer, Lebensbilder
AUS der K.-.G., 919 240 f£.



Schremmer, Kirchengeschichte der Schule

Petrikirche, Georgenkirche, Spittelmarkt , auf Bernau und se1inen
Hussitenbrei u>s  z Hier sınd sicherlich och manche Schätze
heben ])Das galt für den kırchengeschichtlichen Betrieb unNnserer

theologıschen Fakultäten und für den Unterricht Lehrersem1i1-
Narch, für den VOor Jahrzehnt der Seminardirektor Vor-
brodt „Sammlung VON Provinzlal-Kirchengeschichten “ (Bres-
lau, Carl Dülfer) herauszugeben begann das galt ebenso, Ja fast
och mehr für den Schulunterricht, insonderheit auf der Mittel-
stufe Y Und gerade dies wıird bisher be] weıtem nıcht e  s SC
pülegt. Da dıe Stoffsammlungen fast SANZ,

Überhaupt liegt auf dem Gebiete der i{fs Iu
ec1iN Mangel VOrT. 'Fiebig klagte 1917 39  1€ Hauptsache ist daß
erst och mehr derartiges anschauliches Material herbeigeschafft
wird das dem Lehrer bequem ZAU®r>r and ist c Fiebig selbst hat
1915 „ Bilder AUS der Geschichte des Christentums ““
scheinen lassen , die dieser Hinsicht CINISC Lücken ausfüllen
Man findet darın die wichtigsten katholischen Heıligen, über
die unter unNns Protestanten zumeıst aArszc Unwissenheit herrscht
Warm empfohlen wiırd auch Gros, „Charakter- und Zeitbilder
Aaus dem rel Leben“ (1915) Vo Verfasser wırd diesen Xagen
dıe Stoffsammlung, die er selbst ge1T Jahren für den Unterricht
angelegt und erprobt hat als „ Lebensbilder Aaus der 4  C6 bei
ohr Tübingen erscheinen. So ist doch schon der Anfang SC
macht, dem genannten Mangel abzuhelfen.

ber aut der UOberstufe, Priıma, ist VvVon den heo
retikern WIe den Praktikern Abschließendes gesagt worden Hıer
1st nıchts Neueres, nıchts Besseres vorzubringen 27 Wiır sollen die
zukünftigen Gebildeten den Stand seizen , eiwa Rom Nun
wirklich Zı die christenfeindlichen Zeıten, annn (+Hanzzeit
unfer den großen Päpsten Zı erleben, efwas VO  e} dem Hauch der
CWIgeEN Stadt SPUrcNh Wer es Jernt, sıch solche geistıigen
(3+enüsse schaffen , der hat doch edlen Inhalt für n
Seele und VOor solchem weiıicht mancher andere böse Inhalt leicht

Monatsbl. Religionsunterricht, Jahrg 1917 99  1€ (
Nsern höheren Lehranstalten.66

2) Göller i Der Keligionsunterricht auf hoöh. Schulen, Teıl
Thrändorf, Kirchengeschichte uü. Erziehung, 1910 Niebergall il.

Handbuch Religionsuntericht hrsg voOxn Rıchert 1911
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zurück Das muß Schüler der oberen Klassen ZUE FHreude
werden, sich eiNne große (xestalt oder Zieit Jangsam einleben
lernen und m11 ihren Augen dıe W eelt anzusehen, S1e dann
auch mı1 ihren Maßen essen Hıer gerade lıegt der tiefste
Punkt aller erziehlichen Kınwirkung , dıe nichts spricht aber

mehr die Dinge selbst reden äßt Das 1st das Höchste,
Was VoNn allem Unterricht der Geschichte 1st soll
helfen, STa NUur erkennen wWas andere getan haben,
selber mıf Tun beginnen, anll dazu helfen , daß (4eschichte
nıcht NUur erkannt sondern auch gemacht wırd 6i

Von den vorhandenen A Ar S E  C dürfte diese
Forderung besten Peters erfüllen helfen 3 Von dem den
27 Bausteinen für den Religionsunterricht “ (Gött 19 der Fran-
ziskus und azu die ; Quellenstücke ZU Leben des Franzis-
kus“ erschıenen sind. Vährend Heyn TeE1IN geschichtlich gehalten
ist und Thrändorf die abstrakt philosophische Betrachtungsweise
bevorzugt bringt Peters eiNe Fülle kulturgeschichtlichen Stoffes,
den ZU eil Von den Schülerinnen selbst erarbeıiten un VOTI'-

tragen läßt ann qls Hintergrund für die Gestalt des Helden
CIn farbenprächtiges geschichtliches Zeitgemälde Z entwerien ,
dem die Religıon iıhren Beziehungen ZUTr übrigen Kulturwelt dar-
gestellt wiıird Der anregende Vortrag, die lebendige Krzählung 1sSt
auch hiıer das Hauptmittel dıe Schüler freudıger Teilnahme
ANZUFESEN Kabisch klagt einmal Sseit ich die Phantasie als reli-
Z108€E5S Organ begreifen lernte und dem Ausbau der Erzählung
Religionsunterricht die Hauptrolle lernte, erlebe ich
or wleder, WI1€e das Beste vorüber 1st, sobald die Besprechung
beginnt Während des Krzählens lebten die Schüler ı der heilıgen
Welt Da Wr autlose Stille un! eiwas den Augen, Was 1ü0S

Weite sah Nun sind WILr wieder der Schulstube und
wird Cc1mn Jangweilig .

Die Frage der 11 beim Unterricht ist
etzter Zeit umstrıtten * Seit efwa Jahren he1ißt Ge-

Niebergall 2093
2) 1906
3) Beiträge ZUTF Methodik des Religionsunterrichtes höheren Schulen,
— (Dresden).

Vgl AuUus alterer Zeit den och lesenswerten ]an kırchen-
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schichtsunterricht fontes! Ich halte diese Bewegung für -
praktisch FWFür Quellenstudium hat dıe Schule keine Zieit Die
kirchengeschichtlichen Quellen zudem sind meıst weıtschweifig
und abstrakt daß es ühe macht, S1e ZU rechten Verständnis

bringen Das oben genannte Lesebuch ZUT> Kırchengeschichte
VO  b Reukauf Heyn ze1g rec. den Ziwiespalt, den ein g n
wıssenhafiter Lehrer gerät der die Quellen unfer allen Umständen

Worte kommen lassen und dabei doch anschaulich bleiben 11
Dafür DUr e1iN Beispiel INa  a lese Wiıllibalds Leben des Bon1-
fatıus, das Reukauf Heyn Grunde Jegen Ks ist verhält-
nısmäßıg anschauliche Quelle, und doch zerfließt der Inhalt
unfier den Händen Der Stil der Quelle 1st eben jel phrasen-
reich das erschwert das Verständnis un kostet unnöfige eıt
Darum nıcht Quellenabdruck jeden Preıs, sondern für den
Unterricht Nur anschauliche, charakteristische Quellen moderner
Umformung

Vernachlässigt werden Religionsunterricht leider die dich
terıschen Darstellungen, während die Kunstgeschichte häu-
fger herangezogen wırd Da UuUNnSs einNe Sammlung dieser Stoffe
och tehlt AUS der 1innn die passenden Stücke Unterricht VOTLT-

lesen könnte, wird InNan dıe Schüler ZUT Privatlektüre ADFESCH
{HUSSChH Die Liste, dıe Dreengel Anhang Ineiner ‚„ Lebens-
bilder aA2us der Kırchengeschichte“ zusammengestellt hat weıst e1iNe

stattliıche Reihe Von Kpen Dramen, Krzählungen und Romanen
aut die kirchengeschichtliche Sstoffe ULr Darstellung bringen Pri-
vatlektüre hat ihre großen Vorzüge, indem dıe Schüler die gesamte
Dichtung Zuge lesen können och liegt keine FETINSE
Schwierigkeit darın, daß selbst wenn die Werke der Schüler-
bücherei vorhanden sınd doch NUur das Buch lesen
kann, während die anderen vielleicht erst ach Monaten die
Reihe kommen Da Ware wirklich eine gute Auswahl wWUuD-

schenswert

geschichtlichen Quellenbuches VO  w} Mehlhorn Ztschr. prakt. 'Theol
1888, 3292 f£f. Von den seiıtdem erschienenen Quellenbüchern VOT allem
genannt Ludwig, Quellenbuch 1088 G., 9 Runkel, Quellen-
buch ZUT (für den Unterricht Lehrerbildungsanstalten) , 4

Rinn und Joh Jüngst Kirchengeschichtliches Lesebuch (für den
Unterricht höheren Lehranstalten), große Ausgabe; Aufl 1915
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Diese Ausführungen nehmen sich wissenschaftlichen
Zeitschrift vielleicht seltsam AUuS Der Kirchenhistoriker VON ach
dem CS gewıb nıcht unlieb 18 erfahren, WI16 Wissenschaft
auf der Schule behandelt wiırd, mMas doch ohl die Hände ber dem
Kopf zusammenschlagen, WeCeNnN sıeht, daß diıe wıissenschaftlichen
Grundsätze dort oft geradezu mıiıt Füßen geireften werden. ber das
hat sachlichen Gründe dem Unterschied Voxn ach- un!:
Schulwissenschaft. Der Kıirchenhistoriker hat diıe Aufgabe, den
Zusammenhängen der relig1ösen Ideen und Institutionen nachzu-
SPULCH und diıe Entwicklung der christlichen KReligion begreif-
ıch machen. Der Lehrer dagegen 1l Begeisterung erwecken
für dıe großen Pers nlichkeiten denen S1C. die Kntwicklung
des Christentums verkörpert; SCe1imn Zuel 1st nıcht bloß intellektuell,

1ST auch ethisch. Um dies Ziel erreichen, muß der Lehrer
81C.  n dem Verständnis derSchüler CN ; MU. sich der
Stoffauswahl beschränken, das Schwerverständliche , Dogmatische
nd alles, was keine Beziehung ZUFr Gegenwart hat, weglassen ;
muß das Anschauliche heranzıehen, Anekdoten, künstlerische und
dichterische Darstellungen ; muß WCNISCI pragmatische Knt-
wicklung voriragen als vielmehr erzählen, erzählen Von den Hel-
den desChristentums, die Ja zugleich dıe geschichtlichen Söhe-
punkte siınd. Dann werden ihm die Schüler mıiıft freudigem Kıfer
folgen (sie lernen den lieben Heiligen 108 Herz schauen, mıiıt
Luther sprechen), und wiıird S16 mıt armem Verständnis
für ihre christliche Religion 1NSs Leben oder auf die Hochschule
sehicken können.



; Leséfrüchte_ und kleine Beitr'a)geü ‘

Kın Reisebüchlein für Jerusalemspilger
Mifgeteilt VvVon August Bernoull:; 1in 3asel

In der Papıerhandschrift der Würzburger Universitätsbibliothek,deren Hauvptinha die eıgenhändigen Auifzeichnungen des AUSs Durlach
gebürtigen und 1490 in Basel verstorbenen Juristen Johannes Bär oder
T81 bılden sıch auf einem eingehefteten Doppe YVoONn -
bekannter and des Jahrhunderts gefertigt, die hiıer folgende „V1aad sepulerum domin1“. Da bei der Beschreibung der Meerfahrt dıe
Nse OrIu bereits als venezlanisch , dıe kKagusa hingegen noch
alg VOo.  = Könıg von Ungarn abhängig Twähnt wırd, WUurde d1088s
Pılgerbüchlein wohl noch in der ersten jälfte des Jahrhunderts
verfaßt. Doch ist, dıe vorlıegende Handschrift schwerlich dıe Urschrıft
des Verfassers. enn unter den In iıtalıenischen Seemaeilen SonNs durch-
W0S richtig angegebenen Kntiernungen erscheıint hier diejen1ıg'e zwischen
Coron und Rhodus Sta 4.00 verschrieben In 600 Meılen. Im übrıgenjedoch ist zuch die Arbeıt des Verfassers nıcht frei vVon Irrtümern. S9
hält A die Nuse Cerigo für diıe dem Apollo gyewelhte Delos, dıe
überdies mıt Delphı verwechseln schemnt. Eibenso hält Khodus,
VOn dessen Koloß wohl etwas WwWissen mochte, für das A 1to Colossae,

dessen Christengemeinde der rıe des postels Paulus gerichtet Wäar.
Rätselhaft erscheint ‚auch der Name „Goete*‘, womiıt. 8r offenbar, W18
schon das dabeı erwähnte Labyrinth ze1g%, nıchts anderes mein ‘ als dıe
Nse Kreta,

Den Hauptinha. der Schrift bıldet jJedoch N1C. die Meerfahrt
Von Venedig bis Jaffa, sondern dıe Beschreibung der eilıgen Stätten
von Jerusalem, wobel jeweılen der vVo. OoTrtlanu der Gesänge und
Gebete mitgeteilt wird, welche für dıe Prozessio0NSweIise Herumführungder Pilger vorgeschrıeben TON,. Diıese lıturgischen 2116 der Hand-
Schrift enthalten manche Abkürzungen, deren sichere Auflösung mM1rlediglich durch die gütige Mithilfe vVoONn Gabriel Meier, und
Stiftsbibliothekar in Kinsiedeln , ermög16 wurde, welchem ich mich
Ei!jl]fllb zu großem Dank verpflichtet

Über Ursi und éeine Schrift Basler onıken VAl, 163



Lesefrüchte und kleıne Beıträage

Yıa ad sepulcrum domını herusalem, e 10cC2a SaNCTA
ı1ıbıdem et indulgentiıe

De Venetils 4A4SCBNS2 gyalea navıyatum est a olam, al128 Pollam,
100 mılıarıa. Hec 1V1tias ojlando Dem1tteros, Indigen1s tum9
dieıtur eSS:Cc capta In CIrCUNiU uC mOonsStrantur interfectorum
paganorum sepulcra apıdea de quadratarıo ordıinata ei COMPOSITA
I80! UuUumero COP10SO Ubı etf1am adhuc manent vestig1a eulusdam EeX1M11

pallatii * un2 parie, et eulusdam pulcherrimı heatrı PrO eXEerc1t10
mılıtarı) alıa, qu®6 dietus Rollandus dicıtur CONSTFrUXISSE@ » Kit mAane
PTONUNG eıyıtas antedieta Sub dom1ını0 Venetorum.

De ola navıgatum est Der marıtıma Slavonıe ad Aragusıum v

400 e mıllarıa Kit estT heec C1Lv1ıtas Pannonie Sub dom1ın10
Ungarie
De Aragusıo navızatum est DOT marıtıma Albanıe qu a Corphu

insulam Grecia Magna sıta, 300 milhıarıa. Hunus insule Capu ast
quoddam opıdum habens duo castrıunceula inexpugnabilla, uUunNuHl

parte australı dieti oP1dı, et alıud parte septentrionall. Kt
manet dieta insula NUuUNC sub domın10 Venetorum

De Corphu > ad un 300 milıarıa Hec CLYV1ItAS S1THNAatur
Hit inde est 1D1uadam parte Grecie, quUu® dieitur Romanıa

YeSCENS, e1 Sortıitur insule, UUa erescıt Ö

De Modun a civıtatem, quUu®© dıieıtur Corona, sub domın10 Venetorum,
miıllarıa.

De Corona d um 400 miharıa . Hec C1IV1TAaSs aNntıquıIeus dice-
atur c1vitas Colocensıs Cui Paulus apostolus uUuNam de S1155 1rexit
epıstolıs , ut pate CAaNONe NOYVYI testament]. Kt manet hec C1v]ıtas
sSub domin10 mılıtum hospitalarıorum sanctı Johannıs Jherosolimıtanı.

nier Coronam e% Rodum parte septentrionalı ]ace insula qU6-
dam QUam (Girec1 antıqultius Delphos, Latini autem Cyrıgo nominant
De QqUA Helena, UXOFr Meneiay re6S1IS, Paryde Tu1% rapta Kit; manent
131 templı vestg1a, ubı colebatur Appollo De QUO templo dıeta Helena
transducta fu1% syam 1detur 1am parte australl, modieum
endens a orl1entem, insula (x0ete qua adhuc cernıtur spelunca
montanıs septem habens 1INtro1tus pulcherrimos et patentes, SIC amen
iNt1caLOS, quod 1Ingressum speluncam predietam YVYIX egreditur de eadem

De HOodo d am 300 mılıarıa. Hec 1V1tas actıbus aposto-
Jorum Paphos nomınatur. Et est CyprIi, 1, 11 CresSsSCHTE

mMaXiıma CODIAa,

Vermutlich dıe och vorhandene Ruine des Augustus- und ‚0M38-
Tempel

2) Noch ı Jahrhundert hieß cdıe Ruine des Amphitheaters: Haus
des Orlando.

Hs et, alına parte. Hs De Cophu.3 Ragusa.
6) (+emeint ist ohl der Malvasier. Hs. 600 (DC CD).
o} Colossae. Candia, Creta.
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De Baffa. ad Lıymesım miliaria.

De Lymesim a Barutum 100 e1 millarıa. Kxtra ambıtum
hulus opıdı STAl quedam eeccles1ia sanctı Georgil, ubı 12am cCulusdam
reg1s de faucıbus draconiıs erıplens eundem draconem ıbı dieitur inter-
8CIISE. Inter qQuam ecclesiam et opıdum antedictum ucC monstratur
spelunca dieti draconI1s, DOcCNON uoddam rulnosum palatıum, ubı prefatus
TeXxX COUumM SU2 regına hoc gyenerosum miraculum aspexerunt. _De Baruto ad Aeris mılıarıa. Hec CLIy1tas uondam excellebat
in diıvıtus a1 dehens et. In pulchritudine ediıfeliorum “O“INNeEeS cıvitates
a l1as Orientis, prou ruıne eE1IuUs satıs monstrant.

De Aerıs d Joppem, que vulgarıter Jaffa, dicıtur, miliaria.
Hıc anctus Petrus resuscıtavıt d morte abıtam servıtrıcem 4nosto-lorum. Hit 1D1 ast locus, ın Quo Sanctus Petrus stabat ad pIS-ecandum. Kit 1b1 sunt annı indulgentie et, totıdem quadragene.De oppe S17@ Jaffa 3, Ramulam mılıarıa. Kxtra Kamulam,ad duo miliaria Vi VerSus septentrionem , est quedam vetusta et
dırrupta CLV1tas , YU® antıquitus vocabatur Lıddya. Ubı stat gecclası2
semırupta DOr Sarracenos, In Yyu2@ Sanetus Georg1us fuıt; martirızatus.
131 sunt annı indulgentie et totıdem quadragene.

De KRamula 2d Jherusalem milıarıa. In Vig, alıquanto ulfira.
medium Jherusalem, est sepulerum Samuelis
ulum ultra vallis terebınti, ubı Darıd devıcıt Goliam.

rophete et Pau-

In cıyvyıtate Jherusalem e8t ecclasıa2 sanetı sepulchrı, in qu2 sunt062 infrascripta, infra modiecum spatıum includuntur. Ad que peregrinıprocessionalıter erecta , singulis 87 e0sSs manıbus SU1s gestandiıbus,deduecuntur per fratres montis Syon ordinis anctı Francisel. Hit pPrımoinchoatur ProCce8SSI0 ante facıem anctı sepulcr1, 1, procediıtur ad CaP-pellam Virginis benediete, ubı Christus post resurrectionem primo apparuıtmatrı Sue, HKst et1am 1n eadem ad uandam fenestram 1nparıete columpna, ad qQUam T1STUS funt lıgatus et: verberatus In domoPylati 1b1 cantatur hec antiphona : Apprehendit Pylatus Jhesum
eft. 4C columpnam lıgatum fortıter Nagellavit. Versus: ere JanguoresNOStros 1pse ulıt, et, olores NOStros 1pse portavıt. Oratıo: Adesto nobıs,Christe salvator, PeCr tuam enalem Hagellationem et per tuum stillantem
aS  que sanguınem preciosum , ut omn12 peccata nostra deleasnobısque tuam gzraclam trıbuas, ei ah omnı perıculo ef adversitate NOSsprotegas, Qui eic Et d ıstam apellam conceduntur gnni indulgentie.et totidem quadragene.

Deinde Progressum est d locum, ubı Christus ın specie ortulanıuı Marie Magdalene. 1bı cantatur hec antıphona: SurgensJhesus prıma abbatı apparul prımo Marie Magdalene, de qua
1) Limasol. Beirut. 3) Acra, Ptolemais.4) Kamleh. 3), Hs. : Pylatum Jhesus.

4eitschr. K.-G AXXVII, N, I,
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eicerat sepiem demonla. Versus: Marıa nolı O  e tangere qU1% nondum
ascendi d patrem MmMeuNnl. Oratıo: Benigne Jhesu Chriıste alpha et
0mMe3, qul mM sabbatı- Marie Magdalene ulcıter laecrımantı e
20 2aD1ılem jJocundıs econfabulationibus et vultu desiderabilı prebuisti, concede
nobls indign1s amulis tuls, ut sanctıissımam facıem tnuam plenam STa-
t1arum celest. glorıa merıtis tue@e resurrectionis vıdere valeamus.
Quı eic Indulgentie ADl et otıdem quadragene.

Deinde progressum gst ad Jocum , ubı Chrıstus DOoST atam il ED

mortis sententjam, ante QUah Su2 OCrUuxX esset parata, incarcerabatur. Kit
1Dı cantabatur antiphona: Ego te eduxı de captıvıtate Egipti, demerso

Versus:Pharaone mare Tubro, e1 tu tradıdiıstı CAarcere ODSCUTO.
Disrupistı domine yincula ea, ei tıbı sacrınlcabo hostiam laudıs. Oratio:
Domine esu Christe angelorum decus, gaudıum ei 1Dertias mund], qul
pro nostra redemptione Capl, ligarı, CarGceräarl, alapıs cedi, fagelları @i
DU voluistı, fac N0S, u6SUMUS, indignos amulos LU0S et OCON-

tumelıas Dro tul glorıa NOM1INIS letanter SUSCIDECTO , ut d LU@ pietatis
CONSOTCIULI felıcıter pervVeN1r6. Qui eic. Indulgentie annıl

et totıdem quadragene.
Deinde ProOgressum/ est a 0ocum, ubı milıtes GCruc10x0 domino

sorclabantftor vestimenta. Eit 1bı cantabatur antıphona: Mılıtes,
postquam erucınxeruntg Jhesum,acceperunt vestimenta SUa dantes unNn1-

CuU1qU® militı partem. Versus: Divıserunt vestimenta M6c2, e
vestem miserunt sortem. Oratio: Benigne Jhesu Chrıste,

qul PTroO nostra redemptione 3D indign1s peccatorum manıbus NOn SÜ0-

Ium nudus suspend1 et IOIl voluist., sed etiam u22 SACLIa-

issıma vestimenta partirı et donarı permisistı, concede, ut spolatı
YIC1S virtutLbusque adornatl, tıbı deo Y1IVO el VeTO celesti glorı1a
presentarı INUr, Qui etc. Indulgentie Anı et otıdem qUa-
ragene.

Deinde PTOgressum est ad 0CUum subterranınm , ubı sancta CTUX,
GCLavl, ferrum lancee e COTON2A SPINCAa salvatorıs invenjebantur, decan-
tando hos VerSuüs TU AVO SpPos DICa et6. Te deus frınıtas.
In 1060 autem 110 ecantabatur antıphona: Orabait Judas deus, deus
MeEUS, ostende mıhlı lıgnum sancte GLEU GCIS. Cumque „scendissent de 10C0,
perrexerunt d 0CUum, ubı Jacebat Sancta TUuX,. e1018. Versus: Hoec
S1I8NUM GOEUCIS erıt ‚ celo efc. Oratio : Deus, Qqul hıe salutifera
sSancte OT UGCIS inventj]one pass]ıoN1S tu@e miracula suscitastı, concede , ut
yıtalıs lgnı pret1i0 eierne vıite suffragla CONSEquaniur per NOS, Hf ibı
est-plena Tem PeCcCcatorum.

Deinde ascendendo ad prımam sepulturam SaNncCte Helene 6cCanta-
bantur h1ır Versus : Hulus obtentu deus alme eic Tıbij glor1a patrı gyeniteque
prolıet cetera.

43 Hs spolhuatıs vieibus, virtutibusque.N  82  Lesefrüchte und kleine Beiträge  eicerat septem demonia.  Versus: Maria noli me tangere  quia nondum  ascendi ad. patrem meum.  Oratio: Benigne Jhesu Christe alpha et  omega, qui mane prima sabbati- Marie Magdalene dulciter lacrimanti te  affabilem jocundis confabulat1ombus et vultu desiderabili prebuisti, concede  nobis indignis famulis tuis, ut sanctissimam faciem tuam plenam gra-  tiarum in celesti gloria meritis tue resurrectionis videre valeamus.  Qui etc.  Indulgentie 7 anni et totidem quadragene.  Deinde progressum est ad locum, ubi Christus post latam in eo  mortis sententiam, ante quam sua crux esset parata, incarcerabatur. Et  ibi cantabatur antiphona: Ego te eduxi de captivitate Egipti, demerso  Versus:  Pharaone in mare rubro, et tu me tradidisti carcere obscuro.  Disrupisti domine vincula mea, et tibi sacrificabo hostiam laudis. Oratio:  Domine Jhesu Christe angelorum decus, gaudmm et libertas mundi, qui  pro nostra redemptione, capi, ligari, carceran‚ alapis cedi, flagellari et  conspui voluisti, fac nos, quesumus, indignos famulos tuos penas et con-  tumelias pro tui gloria nominis letanter sußmpere‚ ut ad tue pietatis  consorcium mereamur feliciter pervemre.  Qui. etc.  Indulgentw 7 anni  ®  '  et ‚totidem quadragene.  Deinde progressum/ est ad locum, ubi milites crucifixo domino  sorciabantor super vestimenta.  Et_ ibi cantabatur antiphona: Milites,  postquam 6rucifixerung Jhesum, acceperunt vestimenta sua dantes uni-  cuique m1ht1 partem.  _ Versus: Diviserunt super vestimenta mea, e%  super vestem meam miserunt sortem.  Oratio: Benigne Jhesu Chnste,  qui pro nostra redemptione ab indignis peccatorum manibus non So-  lum in cruce nudus suspendi et mori voluisti, sed etiam tua sacra-  tissima vestimenta partiri  et donari permisisti, concede‚ ut spoliati  viciis *, virtutibusque adornati, tibi deo vivo et vero in celesti gloria  presenta.n mereamur.  Qui etc.  Indulgentxe 7 anni et totidem qua-  dragene.  Deinde progressum est ad locum subterramum ubi sancta Crux,  clavi, ferrum lancee et corona spinea salvatoris inveniebantur, decan-  tando _ hos versus: O crux ave spes unica etc.  Te summa deus trinitas.  In loco autem illo cantabatur antiphona: Orabat Judas: deus, deus  meus, ostende mihi lignum sancte crucis. Cumque ascendissent de loco,  perrexerunt ad locum, ubi jacebat sancta crux. Alleluia. Versus: Hoc  ©  signum crucis erit in celo etc.  Oratio: Deus, qui hic in salutifera  sancte crucis inventione passionis tue miracula suscitasti, concede, ut  vitalis ligni pretw eterne vite suffragia consequantur per Nn0S.  Et ibi  est”plena remissio peccatorum.  Deinde ascendendo ad primam sepulturam sa.ncte Helene canta-  ”  ‘ bantur hii; versus: Huius obtentu deus alme etc. Tibi gloria patri gemteque  proh et ceterp.  X  1) Hs.: spoliatis vieibus, virtutibusque.  3n  2
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Ad D autem sepulerum cantabatur antıphona : Helena Con-
STantını mater Jherosolimam petut allelula. Versus: Ora PTrO nobıs,
Sancta Helena, u dign] efficiamur Oratıo: Deus, QUul inter ceiera
potentıe tue mıracula etlam in SOXU fragilı yvırtutem recte intent.]onis
corroborastl, praesta, UMUuS, ut Sancte Helene regıne exemplo,
studi0o desideratum S NnOStErı lıgnum sancte GCLErUGIS detegere dıgynatus
6S, DA 2Nte Chrıisti sepulerum Jugıter indagarı atque9 LO favente,

POr eundem. Indulgentie anNl, totıdem quadragene.
Deinde PrOSTeSssumM es8t, ad locum, qu0 habetur columpna Har

MOTr62, ad u uam Christus lıgatus fuerat et eti1am coronatus. IDir ista
columpna ad dextram precedentis columpne, videlıcet Hagellationis, dieıtur
columpna coronationıs. \r 1D1 ecantabatur antıphona:: Ave Kıgo dedi
tıbı sceptrum regale, et. tu 1600210 capıtı ımposSuIstL SPIN6am CO
Versus: Posuisti, domiıine, G1US COTONAaM de lapıde preti0so *.
Oratıo: Domine Jhesu Christe, Qul humano SCcNHer] condolens COTON2M

u00 sacratissimo capıte susceplist. et San uInemM tuum Dro
salute Q1US fudistl, reOsSPICcO ad indiıgnas PTreCcOS nostras, ul te clementer
eXxaud1r], indulgentiam ei VINDIUM peccatorum nobls trıbuas
pPOor tuam Magnam miser1cordiam ei pletatem Sam,. ul efc In-
dulgentie ei otıdem quadragene

Deinde est ad montem Calyarıum GCu  - yMno Vezxilla
prodeunt er cetfera HKit 1DS0 SaCcro montie cantabatur antl-

phona Kecce 10cus, ubl salus mundı pependı veniıte, adoremus. Versus
Adoramus te Christe et benedieimus. Oratio : Domine esu Chrıste,
filı de1ı VIY1, Q Ul hune Sanctıssımum locum PTO salute humanı SONETIS

tuo CONsSeECrastiı, ad Quem hora tertiıa duecı voluıstl,
ıbıque te spoları A miılıtıbus permisistl, demum hora sexta
SUSPONSUS Dro peccatorıbus eXorast], matfremque dolorosam VILI-
S11 conmendastı , ultımum hora nonN2 Patrıs manıbus clamans,

et lacrımans spirıtum tradıdisti, et ıbıdem COTPDUS fuum C1ISSUumM
lancea perforarı sustinulst., concede, S, ut NO  Net m Qul
00 sacratiıssımo redemptiı UMUuS et; Lue Pass]ı0ONIS memor1am
celebramus, e1usdem PasSS10NI1S beneficeium yaleamus. Qui etfc
Kit 1bi eS plena IMM1ISSIO peccatorum.

Deinde descensum est el TOSTOSSUM d apıdem , ubı T1ISTUS
mortuus a% de depositus fuerat reclinatus et unctus Iınthe-
amınıbus involutus. Cum ymno ange lıngua 8t6. Kit 101 cantabatur
antiphona: Unguentum effusum HDOmMmMeEN tuum Jhesu; 1deo adolescentulı
dılexerunt te Versus: Dilexisti Justitiam et odistı in1quitatem propter
bene. ÖOratio: Dulecissime Jhesu Chrıste, QUul LuUO sanctıssımo COr Dore
tuorum cConscendens devotione fidelium , ut te et Ccer-
dotem ostenderes, 1RUNg1 aD eisdem tuıs e11DuUus volulstı, concede , ut
corda nostra unctione spirıtus sanctı valeant ab 02048081 infectiona peCcCcatl,

Hs CcCoTONam acpide pretu0so
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contıinue DrOSOTVAaTLl. Quı CUu  B patre etc Kit. 1D1 est plena
peccatorm

Deinde PrFroOgsreSSuUuhi est, ad sanctum sepulcerum CUu  3 yIMno Ad GO-
Na  = AL providı Btic Kit 1D1 cantabatur antıphona: uem OtUus mundus
NnORN Capı h16 uUuNO SaXoı claudıtur, atque mMOortie Jam perempta inferni
claustra ambig1t Oratıo Do-Versus: Surrexıt dominus de SEePULCIO.
Dn  S  n1nNe Jhesu pPIO, Q ul hora diel vespertina devote deposıtus brachuns
dulecissıme matrıs Lue, ut DIe creditur , reclinatus fulst], horaque ultıma

hocC S3ACTAaLISSIMO monumento COrDUS tuum OXanlıme®e contulıstı ei die
tertia mortalıtate deposita gy]0r10SUS exinde resurrexistı angelos quıdem
e1usdem resurrectlon1ıs testes Jussıstı, Magdalenam lacrı-
mabılıter te quereniem DIIMUOM hoc 1060 tua PreseNCc1az consolatus
fulstl, trıbue, SUMUS, DOoS et mM  9 qUOS i oratıone conmendatos
SUSCCDIMUS, Q ULl de fua facımus, resurrectionis glor1am
Con  ur DOr te, Q UL etc. 1D1 est plena 0200000838081 peccatorum

Sunt eft1aAm 1652 C171L2GO a119 1062 Sancta, videlicet:
Ante portam dicte egecles1e 1 platea est locus, ubl T1StUS requlert1t

modieum portando GCIUCON.,
Domus dıvitis, Q Ul Lazaro negaVvıt. Truncum, Q Uo

auguraverunt Symonem, ut Ollere GCIUGCeEemM dominı. OGCUS, ubı Christus
deposita vertit d mulieres diecens: üilıe Jherusalem nolıte
flere etic

Locus ub! 02ia Marıa PaSsmavıt ıdendo T138tum portare
CTUCEMmM.

6c0132 Marıe, qua idieit 1tGteras.
Domus Pylatı, Q Ua T1IStUS fulit cCoNtemptus, Hagellatus, velatus

et mort] adjudicatus.
Domus Herodis, in UUd& TISTUS fuıt ductus, der1isus et vestie alba

ndutus
Locus, uD1 T1SEUS dimisıt peccata Marıe Magdalene.
Probatica PISCINA,
Ort2 Sanctl Steffanl, DOr quam ductus fuerat ad lapıdationem.
Ort2 AaUrca , OTr Q Uuahl Chrıstus intravıt Jherusalem dıe

palmarum. HL u011De 1Istorum 0COrum conceduntur AL
dulgentie et totıdem quadragene

In va autem osapha; OXtIra cıyıtatem infrascripta continentur,
videlicet:

Ecclesia, Q Ua e8s1 sepulerum beate Marıe 1rg1N1S, Hr ıbi est
plena OM1 pPeccatorum.

In quolibe autem 1060 subsequenti conceduntur AD indulgentiarum
et. otıdem quadragene :

Hs larimabiliter
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Locus, In QuU0 anctus Steffanus Int lapıdatus.
Torrens Cedron, de quUo egıtur iın evangelı0. Et dieıtur, lhıgnum

GTuCGIS stetit 1bı DTO ponte DOr mu tempora.
Locus spelunce, ubı TIStUS ter OTravıt ad patrem.
YFons, in QuUO virgo Marıa lavıt pannıculos Christi, quando 1psum

presentavıt In templum
0nNs y10e, In qQUuUO fuıt, ılluminatus.
LO0cus, ubı uıt Ssectus Judeis

bıd41 est sepultus. Yignea Ysayas . propheta. Et

Campus anctus emMPtus Pro a rgenteis, PTro quıbus Chrıistus füuıt
venditus.

In monte Olıyeti infrascripta 10c2 continentur :
Keceles12 et, J06us, de quUO TISTUS ascendit In celum. Kit 1bı est

plena rem18810 poccatorum.
In subsequentibus er©o locıs Conceduntur annnı et totıdem

quadragene
In Supradıcto monte ÖOlıveti est OTtUS, 1n qQUO T1StUS fuıt captuslıgatus.
Locus, ubı TISLUS duxıt ires äiscipulbs diéens e18: sedete hıc.
LOcus, ub! anctus Thomas recepıt 02t2 virgıne Marıa,ipsa Ascendente iın celum.
Locus, ubı TISTUS eYvyı ciryıtatem Jherusalem anctam.
LOcus, ubı angelus presentaviıt palmam yirgini Marıle, dicens e1°

'Talı die erıs aSSUmMpta In ecelum.
L0cus, qu1 dieitur Galılea, 1n QUO T1ISTUS apparın 11 discipulis.LO0Cus et sepulerum sancte Pela10 virginis.Locus Betphage.
EKecclesia sancti Marcı ewangeliste, in qua apostoli COmMDOSUeEruNtcrédo
Locus, ecclesia , 1n qua Christus docu

pater noster *
1% aposStolos et diecere

Locus 9 ubı virg Marıa pausabat fatigata, visiıtando ofimi dıe ısta
toca Sancta,

Koclesia sanctı Jacobı minoris . ın ua sıbı Christus apparur 1n
dıe pasche Et ın 1psa ecclesia 1pse postmodum fuıt sepultus.Wt eti1am 1bi sepulcerum Cuiusclam prophete nomine Zacharıas.

In Sancto monte Syon subseripta 1062 sa.ncfa continentur, videlicet:
Locus, 1n qU0 beata virgo Maria pOoSt ascensionem OChriısti perhabitavit, et i1bidem migravit de hoc seculo.

In radieto.
2) Alles FWFolgende Hs aufgeklebt, doch von derselben Hand
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Cenaculum qu0 TISTUS COU.: dıiscıpulıs SU15S ecommedit

paschalem ei, econfecıt altıssımum SaCTAMENTUM., Kit, ıbıdem layvıt pedes
dıscıpulorum , e1 dıe exprobravit incredulı:tatem 1PSOTUM.,

OCUS, ubı apostol]ı receperunt Spirıctum sanctum dıe penthecostes.
KEit unN0qUOYUOG 0COrum storum 0831 plena peccatorum

In al11s autem 10c1s g1iusdem sanctı montiıs SUNT an indulgentie
e1 otıdem quadragene, vıdelicet:

OCUS, quU0 Judei Capere voluerunt COrDUusS 0210 Marıe,
quando portabatur d sepelıendum.

Locus, ubi Petrus Hervıt 2Mare de negatıone Chriısti
Eeclesia Sanctl angell, UG gYalt domus uın pontiLcıs , ad QuUam—m

TISTUS mM fu1t ductus, ]gatus, cContemptus, 6Xa  tus et. alapa
DOTCUSSUS.

Keecles1a sanct1 salvatorıs , QUe erat domus Cayphe pontlücIs, 1841

quUam T1IStUS funt ductus, contemptus, examınatus et; Petro negatus
LOocus, ubl ancfius Johannes ewangelista 1cebat 1552nl

beatam MariamM,
Locus, ubl sanctus Mathıas fuit electus ordınem apostolorum.
Oratorium beate Marıle, UUuo stabat oratıone ante

cenaculum.
Locus, ubı sepultus fuıt secunda VICO Sanctus Steffanus COUu  S ama-

liele et Abıbon
Locus, ubı Christus alıquando predicabat apostolls. Kt ıbı

est 10cus, UuoO 0At2 Marıa edebat audıendo predicare T1sStum
LOocus, ubr fuit asSsatus paschalıs.
Sepulcerum Davıd, Salomonis, Hıskıa et; alıorum mM Juda, Et

D  } 816 81 ünis hulus eic.

Zum novatianıschen Schrıifttum
Von Hugo och München

In den Schriften , die miıt größerer oder gerıngerer. Sicherheit
Novatian zugeschrıeben werden, ist; VO  S Gewissen die Rede.

Gleich der Eingang des römischen Schreibens & Cyprian VOoONn arthago,
das nach dessen ZeugnIis (Ep 5 D} Von Novatıan erfaßt wurde, lautet:
„ Zwar egt 81n gutes, aunf die Strenge evangelischer u gyestütztes
und denhimmlischen Satzungen bewährtes Gewissen sıch miıt dem

Hsa
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Käch‚ Zum Roysiıanıechen Schrifttum
Biéhterspruch (‚0ottes allein begnügen, ohne fremde Loßsprüche
erstreben oder nklagen uUurehten Aber doch ist 65 doppelten es
wert, ennn Han @1 em Bewußtsein, dals das (7ewissen ÜUur dem Rıchter-
SEU (10ttes verantwortlich ist, doch se1ıne Handlungsweise auch von
seinen Brüdern gebilligt sehen möchte*‘ (Ep 30, 1) „ Wenn s1e°®,  “. e1

1m selben Schreiben (30, VOoONn den Gefallenen, „sich VoT der e
der begangenen Schandtat entsetzen, ennn S1e den tödlıchen Schlag ihres
‚erzens un (ewissens und den tıefen Einschnitt iıhrer klaffenden un
m1% wıirklich hejlender Hand pllegen, dann düriften S1@ SOYAar SıCh schämen
auch DUr Wiederaufnahme Z bıtten, ennn e nıcht anderseıts
größere Gefahr und Schande mit sıch rächte 7 N1ıC. u die des
Kırchenfriedens gebeten. Zu haben “

In der chrıft de ‘ cibis [udajecıs:- führt Novatıan (c 11 ed  D Land-
graf- Weyman, Archiyv Jat. 0X1 XI, 1900, 228, {f.) AUS, duß dıe
ursprüngliche Nahrung der Menschen QUr In Baumfrüchten bestanden
habe und der enı des Brotes er8st nach dem Sündenfall aufgekommen
861° na et innocentıa decerpturos alimenta arboribus adhuc sib1
bene CONSCIOS homines ad SUDEerNa subrexıit, et cComm1ıssum delicetum ad
CONquırenda irumenta homines’ terrae soloque dejecıt. In Ö, (235, 10)
zitiert dıe Schriftstelle 1m 4, E von Menschen miıt cauterjata
conscıentla ıe Rede 1st, und gleich darauf Tklärt gegenüber denen,
die den Herrn Der verehren wollen: cibus et anctus et.
mundus ast fides recta, immaculata conscjentlia e INNOCeNs anıma.

Wıe hier, zitiert Norvatian auch In seliner chrift de trınıtate
(ed Hausset 1909, 110, 16) die Schriftstelle von der ecauter1ata

consecientia. uberdem siıch eonscientia ın de trinTate ÜUur noch
In 13 (44, 16), aber ın anderem Sınne. Hs €1. ämlıch da das
Wort bel Joh 1 habe DUr Jesus ‚„ de conselentia dıvinıtatis.“ sprechen
können. Aber dıe chriıft de trınıtate bot auch keine Gelegenheit, vVo  S
Gewissen andeln

Dagegen e1 eSs de SpeC (Hartel 6, 1 mıit eıner Abwechs-
Jung des 1m Kıngang VONn Ep ausgesprochenen Gedankens Plus enım
ponderis abebıiıt conscientia Qua® nn Alterı ebebit nisi s1ibl.

Voller „Gewissen“ ıst ndlıch de bono pudicitiae. „ Pudicitla semper
ornatur solo pudore, bene sıbı tunc CONscCIla de pulchritudine, S] inprobis
dısplicet‘““ hei (15, 15), und 1mM selben Kapitel ırd dıe 10-
pudicitia e1n ‚incendium conscientiae bonae * genannt (16, Der
eusche Josef wird in den Kerker geworfen, „ quia elieto conscJıentiam
non miseuit“ (20, Und iın O2 11 (22, 6) Jautet E1n Leitsatz:
„ Nihil anımum fidelem 81C delectat quam ıntegra inmaculati pudoris
conscientia“

1) In der, allem ach uch von Novatian verfaßten Y  % kiirzerep Kpder cyprianisch Sammlung kommt. econsclent]a nıcht ÖOr.
In den Vn Ha ack (Die Chronologie d. altchr. Lit. 1, 1904, S 402ebenfalls für Norvatijian ın Anspruch CNOMMENEN Trf.ktß.tßg Adrv. Judaeos und
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Ks 1st, yew1ß kein ufall , daß erselbe Mann, der yoüxh der

Einhaltung strenger Zucht redet p 30, ebıtam severıtatem
dıyını VIgOFIS tenere discıplinae custodita ratıin antıqua haec
apud NS severıtas V1gor 1ste; 3 5 absıt 3, gecclesia Romana
vigorem SUuUum am rofana facılıtate dımıttere; d severıtatem
evangelicae dıscıplınae tenore evangelıcı VIgOrI1S; 3 V1  5  (ö  Or
tuus a1; secundum evangelicam dıiscıplinam adhıhita severıtas; 36,
evangelll majestas ; De SDeC Ö 1. ecclesiasticae dıscıplınae VIgOr ;
De bono pud Ö, evangelıcae Tadıeıs mitate solıdat1, pudicitiae
antıqua praecepta SUunt, eaelestium praeceptorum habeniıs auch
dıe Reinheit des (JEWIiSSENS betont: oHen bar sıch darın eine hohe
und strenge Auffassung vYoO  S christlichen Leben, dıe be]1 aller Kınschärfung
der äußearen Ordnung und Sıttenzucht den tiefsten Beweggrund und den
inneren Richter @s sittlichen andelns nıcht vergißt. Zugleich aber
erinnert die StEtE Hervorhebung des (Jjew1ssens auch daran, dalß Nan
Novatıan mıt dem Stolzismus In Verbindung rachte und seınen Rlg0-
TISMUS AUSs dem sto1schen Grundsatze „Omn1a peccata parla et YiIrum
STavVOem HODn facıle flecti oportere‘ erklarte yPr. KD DD 16)

Kıne zweiıte Eigentümlichkeit novatıanıschen Schrifttums, dıe iıch
hıer :anführen möchte, ist dıe Vorlıebe für Regeln, Erfahrungssätze,
Leitsätze logischer, physischer, Juristischer , ethischer oder allgemein
menschlicher Art. S10 werden namentlıch als Begründungssätze
mıt enım eingeführt. So de triniıt. O, (ed Fausset 13 12) Quoniam
et HON liunde OCccurrıt hominı malum, N1ısı bono deo recessisset, und
(14,; Immutatıo enım CONYversioNISsS porti0 cu]Jusdam comprehendıtur
mortis, und 18) U1cqui enim alıquando vertitur, mortale ostenditur
hoc 1DS0 quod cConvertitur; desinıt en1m HSSe quod fuerat et, incipit Se-
quenter GSNSe quod NOn erat, und (15, 16) Infinıtum 081 autem, QquU1cquıd
HeC orıgınem habet 0Omnıno NO finem; excludıt enım aiterıus inıtfıum
qui1cquı1d occuparverıt totum C (22, 2 Quod enNım inmortale e8t,
quilcqulid 0ST, iıllud 1psum mM et iımplex ei SemMpPeT e3t. 6: (23: 12)

de laude martyrü hat das ,; Gewissen “ keine Sstelle. De Jaude MmMarTrt.
(DO, 42) kommt War eonseientla VOÖT, aber In anderem Sinne. W ıe Weyman,arde e f  e uu Krü Gelehrte Anzeigen 1905, f. kann ıch
mıch VO: novatj]ıaniıischen Ursprung dieser beiden Schriften nıcht überzeugen.Der Unterschied zwısechen diesen und den übrigen in Betracht kommenden
Traktaten ist; gr0ß. De laude mart. findet; sich übrigens en  AL AnklangCyprian. (36, WITr unter den V orteilen des Martyrıums A
aufgezählt : Carere exıt1ils inminentis saeculı NC inter eruenta morborum

opulantıum sirage COoMMUnNI CU| ceterıs sorftfe iscer]. Cyprian aber schreibt
e mort (313, 6) Mundus cCce nufa ef labitur et runmam S1111  f NOn jJam

senectute sed fine estatur et tu NO  e} Deo gratias ag1s, NOn tibi STa-tularis, quod exıtu maturıj]ore subiractus rumnıs et naufragüs e plagıs 1mMmM1-
nentibus exuarıs * uch die ‚„ COMMUNIS CU) ceteriıs sors * ıst. eın  f Cy prıa-nischer Lieblingsgedanke, vgl de mort. &. 301, 12), ad Demetr. (  Y(364, 16) 21 (366 , 6), de ef eleem. 24), de bono
pat O, (399, 6
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Omnıiıs enım Spirıtus CYrEAINLT2A e8t. (51, Immortalıtas autfem
dıyınıtatı S0OC12 est 16 (57, Nemo enNım habere alıquıd poterıt,
nısı ante 1pse fuer1%t, qu] alıquıd tenet. 15 (63, 2 Periculosa SUNt
anım qQUaO an Sunt, 81 repentina gunt. Ö (74, Nec enım
naturae CONZTUNT, ut qQuae mınorıbus Sunt, majorıbus denegentur.
C (84, 4) Firmpm r probationis, quod etı1am aD adversarlıo
Suml1fur, ut verıtas et]am abh 1PSIS In1m1618 verıtatis TODELUF. C 25
(91, 13) Sed erTOrIis SCHM PEF est abrupta dementia.

Diese Vorliebe zeigt sıch auch ın den beıden novatianıschen Briefen
der cyprıanıschen Sammlung. Ich Verwelse auf den sechon oben
gyeführten KEingangssatz von KD 3 Im selben KBriıefe 681 es In Ö, »
Minus est ınım dedecoris numqguam ad praeconı1um laudıs 2CCEIIESE Q Ualı
de fastıg10 landis rulsase etC6., In Nam qul 1d, quod a  e NO  e
eustodıt In © Q uo possıdet, dum ıd QuUo possidet violat, amıttıt

quod possıdebat, In Quoni1am NC firmum decretum potest
esSo, quod NOoN plurımorum yvidebitur habuisse CONSCHSUNl, In .

Quon1am e% qul petıtur Nectı ebet, NOn inc1ltarı. An den AUS p 30,
angeführten Satz erinnert Ep ö Nam OU.  = ‚ omnis praerogativa 112
demum a,.(1 indulgentiae prıviılegıum spectet, S1 aD cO, CUul 0Cları quaerit,
NOn dıscrepei, qula ab © Cul SOCIarı uaerıt, ‘discrepat , HecesSse est.
indulgentiam e privilegium soclatatıs ammıittat. KD 36, » aber @1

Is en1im, qu1l Jubet Nerl, potest utlque facere quod fierı ]ubet, und
in G: Quonlam e1 facılıus inpetratur quod petitur, quando 1S, DIO QuUO
petıtur, coNdiıgnNuUs est, u quod petitur inpetretur. Man beachte 1n olchen
SsSentenzen namentlıch dıe Wıederholungen desselben Wortes (possidere
socia.riA ydiacrepa.re facere petere inpetrare)

Es se]en hıer och weıtere Übereinstimmungen angeführt, die auf
Novatı]an als Verfasser vVon Ep 36 deuten. 6, Japsorum fratrum 1Nn-
moderata petulantia qu ad periculosam verborum temerıtatem produetaund QUOS ad hoe qu prosılıre voluisse u eic ut non saerıifi
ecantes eneant ececles142e qu ad effusiıonem SaNgu1N1s Sul al  9 vgl de
trinıt. 9 4) C U ad has Domini (Joh 10 30) ımperıtla ulsset
Judaica cCommota et tfemere qa qu SaxXa 5 E
propterea ad Japıdes conecurrissent et SAXOTUMM J1etus inıcere gestiissent) De eiıb
Jud (230, 25) Q UOTUM qQUu' vitia venerunt. De Sp' S] ad
haec qu descenderit. D wird der Berufung auf die Märtyrer
gZeCnN der Wiederaufnahme das Kvangelium entgegengehalten: Nam S1 aliud
quıdem evangelıum ero martyres dieunt posulsse‘Nam et evangeli fracta Jam et Jacens videbitur Ssse majestas, S1 potuıtalterius decreti novıtate superarı, vgl de trinıt. 4 (110, 19) In hoc
spirıtu positus NeEMO contra seripturas ulla Su2 verba depromit, NnemMO
alıa ef sacrılega decreta constitult, NeMO diversa Jura eonser1bit.
legitimis meatibus SECTYANS Jura praescrıpta, ut divinas leges magısDMO custodiret efe Zu lex und jegitimus 1mM Munde des KRömers vgl

emmler, Theol Qu.-Schr. 1894, 247 uch auf die der Heilkunde ent-
un! aneinander anklingenden Wendungen 1n Ep und 3  @ un!

De S  ec wurde schon Von andern aufmerksam gemacht (vgl. Demmler
. 296)
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Auch der chrıft de C1DIS Judaıicıs fehlen solche Maxımen N1Cc

In Archiıy lat Lexik XI 1900 S 27 15) e1 dıyına
enN1m divine Sunt recıplenda et; Sancia sancte utique adserenda, uıund in
Ö. Z (231, CTIMeEeEN 81110 NUun! natura, sed voluntas
GCIDOCO consuevr1ı1t.

S10 kommen aber auch den Schriften de Spectiaculıs und de bono
pudic1t1ae VOFT. De Spect . Nullum eNiM malum dıffcihus eXt1ln-
gutur, Q UamMm quod facıles redıtus ( A Nam et plerumque
praeceptls quaedam utiılıus tacentur, und Plus 811 ponderı1s abebit
CONSCIENTIA qua® NU. alter] ebebit IS sıbı (siehe en 6.
mMune dedecus delectat videlicet vel reCUTNHNOSCETre otfla vel discere.
O Natura ubrica YQuae sponte corruıt ( J  Q Nunquam
humana mırabıtur recognover1 1u0m Den

De bono pud Ö Sola NnonN est Carcere pudicıtla. Ö,
tam SACVUNl, tam trıste, cecidisse de alto pudıc1itiae gradu

(vgl damıt den oben angeführten Satz aus p D 2 O
AD 1U fidelem S1C delectat qQuamhl integra inmaculatı pudoris conscientia
(vgl damıt Ep 30, und de Spec Z 33 und Voluptatem
voluptas est AX1IINa qul lıbıdınem repressıt se 1DSO ortlor fu1ıt
alium OmNne facıllus VINCIELU: quam voluptas Quı cupıdıtates vıicıt
lıbertatem S1D1, quod est et1am dıfÄcıllimum, re G, 12 Nam
sollıcıtudo de pulchritudine el malae mentis indıeium et deformiıtatis ast
und Semper 8st IN1Se12 Uua6 s1D1 NOn placet qualıs ost 13 AaTO
qua® Semper lapsu est (vgl de spect. Ö 8), und: Sermo e brevis
S11 e sobrins I1ISUS, SISHUMest H1 acılıs el 1T8MISS1. H
Adulterıum voluptas NON est sed mutua contumelıa Dec delectare potest
quod et aM U interficiat et pudorem, und Solus es1 811 potens
Deus, QUul homınes dignatus ast facere, etplena homıinıbus auxılıa praestare

Haben WILE biısher Erscheinungen behandelt die den Novatıan
zugeschr] eNen Schriften YemMeEINSa sınd S soll noch e1ne Kıgentüm-
16  el eb  /AM Sprache kommen dıe sıch DUr de spectaculıs
ämlıch das „Chrıstianus elıs“ Diese Bezeichnung kommt Daml-
ıch der kleinen chrıft nNnıc WONISET a 1s neunmal VOT, 7ZWeEe1 Ka-
pıteln zweımal außerdem €l eSs ıngang von » fideles
homines et christianı s1b1 NOMIINIS auctorıtatem yındıcantftes Das B811-
aCc christianus kommt Aur einmal VOT (c I, Hartel 1 8), ebenso
das einfache idelis (c 7, Harte] 1 In ©& dartel 3 L ist
von der „ verıtas®” und den „üdeles sun“ dıe ©  e

Der Verfasser Vvon de Spec zeigt 2180 e10@ außerordentliche Vor-
lhebe für „Christianus elis“, und gebraucht dıese feijerliche
Bezeichnung Sätzen , die davon handeln, 4AS sıch für
Christgläubigen schicke oder nıcht schicke. So cur ergo hominichristianofideli NON liceat spectare quod licuıt divinis litterıs
seribere theatro sedentes christianos iideles O; quıd
inter haec christianus fidelis facıt ? (idololatria) ut ad
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chrıstlanı iideles venjant blandıtur 0Ö HNOn lıcet. 2desse chrıstanıs
el spectanda NON essent christianiıs e1NDUSs Ö, ugjıenda
sunt 1st2a christianiıs e11DuUSs, haec e1 n 119 ıtem dıyrına
sint christianıs eiDus spectacula. Öo Scr1pfturıs SaCcr1ı58 incumbat
christianus Nidelis.

Nun anf und 210% denken, daß das „Christianus e11s
sonst nırgendsmehr novatlanıschen Schriıftenkreis auftaucht obwohl
eS Gelegenhe1i dazu nıcht fehlte Auch de bono pudic1tiae andelt
VOoNn der Wiürde und den ı1chten Chrısten, SCIENTES templum

Ö,OSSEC VOS Dominı membra Chrıstı, habıtatıonem Spirıtus sanctı etfc
nıhıl aD 1ImMum ıdelem S1C e1e6C1L2a Q Uam ntegra inmaculatı udor1s
consclenfla. C  C 12 pudicıt1ae autem conpetunt et cCognifl sunt PT1IM1S
d1yınus pudor et praeceptorum sSancta meditatıio et anımus PDrODONSUS a
fidem et; NenNs attonıta ad SaCIa relig1onemDn  RA  E  ”%;;‚y  n  A  Koch, Zum novatianischen Schrifttum  91  christiani fideles venijant blanditur  c. 7: non licet adesse christanis  fidelibus  .. sSpectanda non essent christianis fidelibus  c. 8: fugienda  sunt ista christianis fidelibus.  c. 9: haec et alia item opera divina  sint christianis fidelibus spectacula.  c. 10: scripturis sacris incumbat  christianus fidelis.  Nun fällt es auf und gibt zu denken, daß das „christianus fidelis“  sonst nirgendsmehr im novatianischen Schriftenkreis auftaucht  obwohl  es an Gelegenheit dazu nicht fehlte.  Auch de bono pudicitiae handelt  von der Würde und den Pflichten eines Christen, c. 2: scientes templum  c. 11  esse vos Domini, membra _ Christi, habitationem Spiritus sancti etc  nihil animum fidelem sic delectat quam integra inmaculati pudoris  conscientfia.  c. 12 : pudicitiae autem conpetunt et cogniti sunt in primis  divinus pudor et praeceptorum sancta meditatio et animus propensus ad  fidem et mens attonita ad.sacram religionem ... Quid capillorum mu-  tatur color? Quid oculorum extremitates suffucantur? Quid ete .  Adulterium fidelis nec in coloribus noverit.  Ein „christianus fidelis **  erscheint nirgends.  De cib, Iud. c..1 (226, 22) heißt es: /Christi> vos discipulos esse  monstratis  c. 3 (231, 18): fideles, qui sunt mundi, Judaei et hae-  reticl, qui sunt inquinati ..  et ethnici, qui sunt consequenter immundi  Und in der Strafpredigt gegen den Frühschoppen c. 6 (237, 23 ff): non  .  desunt  qui  cum sibi  nominis christiani personam induerint  exempla praebeant intemperantiae et magxstena (vgl. damit de spect c. 2:  fideles homines et christiani sibi nominis auctoritatem v1ndxcantes) e  christianum esse potare post cibum  .. haec enim vel maxime decet  fideles.  _ Auch hier kein „christianus fidelis“.  Bei den Epp. 30 und 36 der cyprianischen Sammlung kann man  sagen, daß hier weniger Gelegenheit gewesen sei, die Wendung an-  zubringen, wiewohl hier vom Fall und von der Buße die Rede ist, vgl.  R  Ep. 30, 3: adversus eos qui se ipsos infideles inlicita nefariorum libel-  lorum professione . prodiderant etc., c. 6: pacem ecclesxastmo nomini  postulemus.  _ Auch in der Schrift de trinitate fehlt diese Wendung Da.s Sub-  Jekt des christlichen Glaubens tritt hier wie bei einem Glaubensbekennt-  S  ms, in der ersten Person (Plur.) auf, c. 1: Regula exigit veritatis, ut  S  primo omnium credamus in Deum patrem etc., c. 3: Hunc igitur ag-  noscimus et scimus Deum etc., c.9 : Eadem regula veritatis docet n0s cre-  dere post patrem etiam in Filium Dei, Christum Jesum etc., c. 29:  Sed enim ordo rationis et fidei auctoritas admonet n0s post haec credere  etiam in Spiritum sanctum etc., c. 30: Et hoc credamus, 'si quidem  fidelissimum etc. Die haeretici und ihre Lehren werden eifrig bekämpft,  aber nie stehen ihnen christiani fideles gegenüber.  Wie man sieht  ist das häufige ‚„Christianus fidelis‘“ in De spect  sehr auffallend, und es wundert mich, daß bisher nicht darauf geachtet  wurde.  Noch auffallender aber wird die Sache, wenn wir uns nackQuid capıllorum MUu-
tatur color? Qu1d oculorum extremiıtates sunucantur? Quid etfec
Adulterium ıdelis 160510 colorıbus noverıt Eın „Christianus delis **
erscheint nırgends.

ve C1D Iud OC (226 22) @1. (Christi} vos disc1pulos
monstratiıs C (231 18) ıdeles, quı Sunt mundı, Judaeı et hae-
reticl, qUuı sunt inqumatı et ethniel, Qul sunt consequenter immund:
Und der Strafpredigt den Frühschoppen (237 23 DOoN Zdesunt Qqul CUu.  Z q1bı HNOMmM1DN15 hrıstl1anı induverint
exempla praebeant ıntemperantiae et magısterıa (vgl damıt de peC
fideles homines e% chrıstianı S1h1 NOMINIS auctorıtatem vindicantes)
ch t1 esSsSe potare DOoSt ceıbum haec eNim vel aXxıme decet
ı1deles AÄAuch hlıer kein „Christianus ei1ls

Bei den Epp und der cyprlaniıschen Sammlung kann Man
9 daß hler WeNiger Gelegenheı SCcWESCH SCI , dıe Wendung
zubrıingen, wiewohl hıer VvVo  = Fall un VOxRxn der Buße die Rede ist, vgl
Ep DU, adversus C0S qul eIie8s inlıcıta nefariorum 1bel-
lorum professione prodideran eLC., IMN ecclesiastico NOM1INX
postulemus.

Auch der chrıft de trinıtate diese Wendung. Das Sub-
Jekt des christlichen auDens trıtt hler wWw10 beı Glaubensbekennt- A
NI1S, der ersten Person (Plur.) auf, Oo Regula exıgit veritatls , ut
m OMMN1uUumM credamus eum patrem 9tc., Hunc igıtur

et SCIIMUS eum etC., 2m regula veritatis docet Nn OS CTITO-
dere pOost patrem eti1am Fıilıum Del, TISTIUM Jesum etc., O
Sed e1N1mMm ardo rat]onıs et üide1i auctorıtas admonet nNOoS post haec ecredere
eti1am in Spiriıtum anctum etc., O: KEit hoc credamus, S1 quıidem
fidelissimum eic Die haereticı und ihre Lehren werden eifrıg bekämpft,
aber D1e6 stehen iıhnen chriıstianı fideales gegenüber.

Wıe Ian sieht ist, das häufige „Christianus els De SDeCt
sehr auffallend und e$s wundert miıch daß bısher N1IC darauf yeachtet
wurde. och auffallender aber ırd die ache, ennn WIT uns nach
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sonstigen Belegen für diese Bezeichnung umsehen. S1@e kommt weder
beı Mınucıus elıx, noch beı ertullıian VOT, und doch hätte
letzterer beı seınen vielen Krörterungen und seinen strengen Anschau-
NS über dıe Pflichten einNes echten Christen WAanrTtlıc. n!a.

Aber tut M  0  35 nIe.gyehabi, eg1ne fejerlıche Bezeıichnung wählen.
Man lese a mMart.; de SpPOCT., de 1dol., de COr., de bapt und andere Schriften,
und IDAl ırd ünden, daß Tertullıan fast immer Christianus, dann und

Nıcht anders ıst.annnl auch fidelis sagt, aber n1]ıe chrıistlianus fidelıs.
beı Cyprıan und 1n den ps.-cyprıanıschen Schrıften mıiıt Ausnahme der

genannten chrıft de spectaculıs
Was dıe Laiuteratur des und Jahrhunderts betrınt, habe

ich mıt der Indıices beı Miıgne und In der Wiıener Kirchenväter-
sammlung nach dem USdruc ‚„ CAristianus eils gefahndet und ıhn OrSt-
mals bel Oros1ıus gyefunden, 1st. ady. pa VIL; D (ed Zangemeister
438, 15) seculıs per 0mMn1a eNDUS christianis, wobel aber el1Dus nicht
unbetont lst, und ebenso ist, beı Salvıan, de gub De] L (ed. Pauly
0, 4 de sanctıs 1d est de verıs e11DUS christlanıs, vgl H. 31

christianı homines, I (85, 24.): e08, qul chrıstlanı et catholıcı
esSse dieımur. In der Verbindung mıt S et“ haft aber den UsSaruc auch
Augustin, Conf. VIIL, christianus quıppe et idelis e7a%, L  9
christianus et fidelıs factus iidelem catholieum, vgl Kpıst. el Il 4
4., (Migne 3 177) christianus e justus, 9 9, (Migne a
336) ndem quıppe Hideles sanctı et bon1. De C1LY. De1 I e11Dus
et pIuS bonı iideles. Conf. IX, chrıstianum catholicum. De verz2

relıg.1,5, 9 (Migne 34, 120) qul GArıstlanı catholici vel orthodoxı nominan-
GUur. Contr. Faust. anıch (Migne 42, 347) christianı catholicı
Das ecatholieus ist; den genannien Stellen, W16 auch sonst noch
öfters beı Augustin, beigefügt zur Unterscheidung VOoONn den Häretikern und
Schismatikern). Serm. V, (Migne 3 9 53) christianus bonus De ML,
Manıch. 1, 32 (Migne 32, perfectorum christianorum

W unk schrıeb mıtbezug auf die wechselnden Überraschungen,
die dıe Horscher miıt den biblischen Traktaten des Ps.-Okigenes erlebten :
„Der Fall zeigt auch, dass dıe Autorschaft Novatıans heı den PS.-CY-
prlanıschen Schriıiften De spectaculıs und De bono pudıcitiae nıcht o fest
steht, a ]S IHNAaln Jüngst fast allgemeın annahm. Der Beweis miıt Parallelen
ıst anf der e1nen Seite nıcht schwächer S auf der andern,; und ennn
dıe Homilien TOUZ derselben nıcht, VONn Novatian herrühren, hegt
Tage,  z daß möglicherweige auch miıt jenen beiden Schriftep sıch

1) Nur einmal hat der SONsSt ynonyma und Pleonasmen liebende
Cyprilan „fidelium et eredentium ** (de bono pat 3, 414, 20), christianusfidelis nN1ı€e. uch In der ıta Cypriani (Pontius) kommt der Ausdruck
nıcht vor

2) Bei Optatus von Mileve finden S1C. die Wendungen ‚„ Christianushomo  66 (1L, A ed Ziwsa 59; 15) und „ homo fidelis “ (IV, ed. Ziwsa 120, 1V, 134, 11 ; HX; 11 NT, 11 Bei Ambrosius 9 VIT christianus *‘ (Expos,In Luec. I Migne 1 1707, und X, 11 M 15, 1899 A).
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verhält“ (kirchengesch. Abh und Unterss ILL, 1907, 290 1) Auch
das neunmalıge „Christianus nidelis In De sSpect dürfte nochmalıgem
Nachdenken Anlaß geben Im drıtten Jahrhunder stünde der usdruc
wıe WIL gyesehen aben, allein autf weıter Flur, da annlıche Doppel-
bezeichnungen sonst erst die Wende des vierten Jahrhunderts VOTI-
kommen. Kr pabt aunch besser‘ in 1ne Zeit, dıe YON den fideles die
catechumenı und vOxh diesen wıeder dıe Competentes unfterschied, S daß
die beiden letzteren WarTr als christlanı, aber nıcht a 1S hideles galten
Diese Unterscheidnng ist aber erst ge1t der weıten Hälfte des vi]erten
Jahrhunderts nachweısbar un a. 0 1, 04 H: ILL, 287)

In De SPOCT. indet sıch nichts, Was das drıtte Jahrhundert 218
Abfassungszeit unbedingt orderte, das vierte ausschlösse. In ırd
darüber eklag%t, daß dıe Eucharıstie VOMmMm Gottesdienegst; Wes miıt
Z den Schauspielen werde (Ausus SanctLum ın lu-

ducere, S1 potulsset, qu1 festinans ad spectandum dimissus A  © do-
N1C9 adhuc SeroNSs ut assolet eucharıstiam inter COr DOrxa& obscoena
meretricum Christi sanctum COTrDUS inüdelıs iste Cırcumtulit). Dıie 6,
dıe Kucharıstie mıiıt nach Hause nehmen, ist; aber nıcht bloß für das
drıtte Jahrhundert bezeugt (Tert de OI 1 a EL, s Mart
Pıon. 3 Uypr. de laps 26), sondern auch noch für das vierte (Am-
bros. de 6XCGOsSsSu Iratr. Sat. L, Mıgne 304; Hıeronym. KD
( Pammach. 15 Migne 2 Und Nan kann darüber
ım Zweifel se1n, ob dıe gyerügte Mibachtuug der Kucharıstie und dıe
darın sıch kundgebende Verweltlichung eher dem vierten oder dem
drıtten Jahrhundert Zuzutrauen se1 Ähnlieh ST mı1t der Unwissen-
heıt bezüglıch der „ Parentes Chrısti" (c D}

Wenn eS ıIn O heißt ıta diabolus artıfexr qul1a ifiololatriam per
nudam sclebat horrerl, spectaculıs miscult, ut pDer voluptatem posset

amMarl, würde dieser bel Tertullian de spect. ehlende edanke
d zut In eine Zeıt Vassecnh, da das Heıdentum seINe Anzıehungskraft
verloren hatte ınd ın seinen derbsten Formen & Verschwinden Wäar.

In OÖ ırd dıe die Prostituierten überblefende Schamlosigkeitder Theater geschilder Ullas amen, infelicitas ua In servıtutemprostitunt libıdinis publicae , occultat 10cus et dedecus um de AateDrıs
Consolantur: erubescunt viderı eti1am UuU2ao pudorem vendiderunt. At
istud ublıcum monstrum omnıbus videntibus geritur ei, prostitutarumtransıtur obscoenitas: quaesıtum est, quomodo adulteriıum ulıs ad-

1) eitere Stellen bei Raible, Das T'abernakel einst und Jetzt,1908, SO f
2) Die ohl auf Mt. 7, zurückgehende kurze Bezeichnung i sanetum“‘en  f  ur die Eucharistie (De Speet. ıst. selten. Sie findet SIC. bei Tertullian De

‚peC! 1n ainem Zusammenhang, der ebenfalls diıe Heiligkeit derKucharistie dem Gebaren 1mM Zirkus gegenüberstellt (ex OTE , Q Uo Amen In
anctum protuleris, gladıatori testımonium eddere ete.) Cyprian sagt ander oben angeführten Stelle de Japs. (: suam ın qua Domini SanC-

sancectum Dominı edere et contrectare NOn potult.tum fuit
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mıitteretur Nun berichtet Lamprid voxn 2A1ser Heliogabalus (c 25)
In 11615 adulterıus ©2, qUa® solent simulato Ner1, €l a jJussıt
Aber Heliogabal Warlr e1iN auch für heidnische Begrıffe ungewöhnlıcher
W üstlıng 9 nd ZUuSs dem Bericht des Lamprıdius 18% erkennen daß
derartige Vorführungen den Spezlalıtäten des berüchtigten Kalsers

Wenn a180 der Ver-gehörten und sonst H16 Oder kaum vorkamen %.
fasser VYON De SpeCT. gerade dıes anführt, ze1gt damıt HUL, daß

eben vorbringt, Was er einmal gelesen oder gehört hat. Auch dıe
Wendung, dıe gebraucht (quaesıtum ost 6te.), verrät, daß T nicht
will, Was gegenwärtig vorkomme, sondern Was überhaupt‘schon vorgekommen
SCl, wessen die Theater überhaupt äahlg e1lenN. Das konnte Or aber ] vierten
Jahrhundert ScChHL11e  1C. ebenso schreiben, W186 der des drıtten

Ahnliıch könnte 65 sich mıt verhalten, der Brauch
geschilder ırd Festtiage des Jupiter Latiarıs Verbrecher aD-
zuschlachten (vgl Mın Fel Oet und Lact Div Inst 91) Z.war
cheıint sıch hıer g1nenNn der Gegenwart angehörenden Brauch f
handeln. Ob ADer Konstantins Verbot 325, Verbrecher ı der Arena
verwenden (Co Theod XL, 1 1), sofort auch durchdrang, ıst doch frag-
lıch, da gyerade beı al  ergebrachten allgemeinen Volksbelustigungen
der Gesetzgeber bekanntlıc oft Jange vergebens Mißbrauch und
nfug ankämp:.

Noch se1 e1iIN un ZUr Sprache gebracht, der TEe1LLC auch nıcht
eindeutıig ist. ährend Tertullıan ZUuU Cchliusse SeINeETr Schrift De specT.,
WO Cr VoO  S Schauspiel-KErsatz und Überschauspiel für Christen handelt,
eS nıcht versäumt auch dıe „ Martyrıl palmae “ anzuführen (6 Q 61),
ennn unsSser® chriıft (6 und 10) NUur Schauspiele der Natur und

der chrıft Und den voOxh der chrift dargebotenen Schau-
spielen gygehören auch die darın erzählten under? e8s ırd angespielt
Auf alttestamentliche W under, darunter dıe dreı Jünglinge Feuerofen,
Danıel der Löwengrube, und auf Totenerweckungen Und darın
offenbart sıch dem Verfasser G1 noch größeres Schauspiel der Teufel
der vormalıge Herr der Welit, unter den Füßen OChristi hegend Warum
keıin ort VO  S Martyrıum, das doch 4C a 1ls sıegreicher amp miıt dem
Teufel 16 e1l dıe Ze1t der Märtyrer vorbeı ist? Aber BOü-
hören J auch. dıe Schriftwunder der Vergangenheit a und doch werden
S16 218 Schauspiele angeführt *

ad Demetr.1) Vgl mıiıt diesen Ausführungen (1n de SpEC
In latronibus est utceumque alıqua scelerum VereCcCuUunN 1: fauces et

desertas solıtudines diligunt, efi, S1C illıs delinquitur, ut tamen delinquentium fa-
CiINuUs tenebris et nOoCcte veletur. Avarıt]a palam sqgevit eitc'

Tertullian kennt ı seiner unhm Z00, 1so och Vor Heliogahal, verfaßten
Schrift de Spec (c. 1, Vehler) War die (auch von E HE VT TE  Lactanz
Inst. E erwähnte) Entkleidung öftentlıcher Dirnen auf de Bühne Flo-
ralienfest, aber nıcht die hıer angeführte Schändlichkeit.

3) Da der Verfasser voRn de 8  eC Martyrien überhaupt nıcht denkt,
kann auch se1ın Schweigenüber dabei vorkommende Wunder nicht  - verwertet

n



Y5Koch, Z um novatia.nischén Schrifttum
Wie schon bemerl%t wurde, wollen diese Erwägungen NUur artun,

daß der Inhalt Vn De Spec N1C unbedingt für die vorkonstantinische
Ze1t spricht. Daß S10 sıch mehr empfehlt, möchte auch ıch nıcht b8-
streıten. Wenn DUr das „ Christlanus e1hs nıcht wäre! ber OS
kann J2 auch sein , daß der gyestrenge Novatıan mıt dieser nachdrück-
lıchen Bezeichnung iın seliner Zeıt allein Stan Man kann schlıe  16
noch zugeben, daß dieser us  TucC ıIn de trınıt,., de cib, 1ud., Ep
und NIC auch vorkommen müßte, bschon dıe lıterarhistorische
Erfahrung Ww1e g1ine tägliche Beobachtung Jehrt, wWer einmal eine
Vorliebe für YeWISSE Wendungen hat, diese iImmer wieder, auch S19
weniger PAasSsCcNh, gebraucht. Aber dald erselbe Schriftsteller, der In De
SpeC neunmal geilissentlich „Christlanus fidelis* sag%, diesen Ausdruck
in der ebenso dazu einladenden chrıft de pud nıe gebraucht haben
Sollte, das wıll mır nicht hinunter. Ich gylaube darım kaum, daß beıde
Schriften zugleic VoOxh Novatıan herrühren. Irıffit überhaupt bel
einer von ıhlnen Z Was nach den mıt den Iractatus yemachten Kr-
fahrungen auch nıcht sicher ist, dürfte es eher bel de pudicaltia der
ll se1in. Jedenfalls wird sıch empfehlen, dıe Herkunft der beıden
Schriften VOoOR Novatiıan nıcht a1S res jJudicata betrachten. «ar

Zum Briefwechsel zwiıischen Spener und
Landgra KErnst VON Hessen - Rheinfels

Von Hugo Lehmann ıIn Leipzig

In der Uasseler Landesbibliothek efindet sıch eıne von dem etzten E SA N
$pen erbirgraphen Grünberg in se]lner Übersicht der Spenerliteratur und
der Spenermanuskripte (Bd ILL, nıcht erwähnte, also aunch
ıh unbekannt gebliebene Handschri Mser. Hass 40 28 dıe Blatt
133—141, 150—168, 169— 195 den dıe Jahreswende 1683/84
geführten Briefwechsel Speners miıt dem konvertierten Landgrafen Ernst
von Hessen-Rheinfels enthä.t TeI Briefe von Anfang 1684 werden
mitgeteilt. Der 1Im ersten Brief zitierte Spenerbrie den Landgrafen
Yom 2L Dez ?683 (3 |muß heißen 1: ] an  9 der diese Korre-

eıt, daran erinnert, daß uch 'Ter-werden. Ks qge1  _- aber bei dieéer Gelegenhtullian und Cyprian keine derartigen Wunder kennen, bel den Märtyrernpvielmehr aqalles natürlich und menschlich. manchmal allzu menschlich zugeht,obwohl namentlich Cyprian strahlendes Licht über die Märtyrer, seıne jeb-
linge, ergleßt und sonst Taumen Visionen ] und anderen wunderbgren Be-gebenheiten gar nıcht, abhold ıst. G
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spondenz einleıtete, eıder, und der andere Spenerbrie VoO  S 31 Jan
(10 ebr 684 r NUur 1n e1INeT Kopie vorhanden. Kür den verlorenen
ersten Spenerbrief können WITr AUS den mitgeteılten Briefen erschließen,
daß Spener ın iıhm dıe Übermittlung von. einıgen Kxemplaren des 1683
Vvon diskutierten , zuerst 1660 ANODNYIM erschienenen, freimütig
kritisıerenden Werkes „Der wahrhalfte als aufrıchtig- und iskret-
gesinnte Katholische“ Trbeten hatte, als dessen Verfasser Spener schon
1670 den Landegraf Krnst erkannt hatfe Spener selber schauf. 11l
diesen Brijefwechsel 1683/84 zurück Anfang SeINES schon veröffent-
ıchten Dresdener Briefes Krnst V  S e6zember 1687 Der
Briefweche ıst auch Leibniz übermittelt yewesen und ırd In seinem
Briefwechsel mıiıt Ernst ebhaft besprochen ohne daß Br der Forschung
vorgelegen hätte Der Inhalt bezieht sıch VvVor a,11em auf Verfassungs-
und konfessionelle Lehrfragen, W16 S1@e zwischen beıden sehon be1 persön-
hlıchen Besnchen ın Frankfurt ın den Jahren 1679 Dıs 1682 VOTr-
andelt worden Waren Landgraf Ernst entwıckelt 1n seinen Briıefen
seın eıyentümlıches Programm der gegenseitigen Toleranz der beıden
ehrıistlichen Konfessionen, dıe katholischerseits freilich An dıe vorher-
gehende Wıedergutmachung VOD mancherleı - Unrecht seitens des PTro-
testantenbundes knüpfte Der Text liegt In Kople VOT.

Über die Bestrebungen diesés Konvertiten orjentleren och heute
intımsten dıie zwischen ıhm und Leibniz gewechselten Briefe bei kommel,Leibniz und Ernst, Bde., 1847 Eine neuere Arbeit erschien 1914 vVon
Wı Kratz,; Landgraf Ernst von Hessen-Rheinfels und dıe Jesuiten ; der
altkatholische Pfarrer Dr Ernst Moog haft, ıne noch unveröffentlichte
Arbeit über die Briefe Antoine Arnaulds Ern VO Hessen Rheinfels In
Verbindung mıiıft, den Briefen Ernsts an Leibniz (Gerhardt, Die philosophi-schen Schriften des Leibniz, I verfaßt, AuUuSs deren
Vorarbeiten etzthin mancherle1ı In dem VO.  S ıhm mitherausgegebenen alt-
katholischen Blatt „ Deutscher Merkur“*‘ (Bonn) veröffentlicht hat. Zu dem
ben genannten Werk des Landgrafen vgl BRommel L
111157 Spener zıtıert qals Werk des Landgrafen in seinem Brief den
Augsburger Geistlichen T’heophil Spizel VO 19} arz (s AugsbStadtbibl. Codex 409, Nr Leg1 tertio0 aD 1INC ‚ıNNO lıbrum e1us
Jorem „Der diseret gesinnte Catholische‘‘ . optassem autem, ut, 1pse ılle
lıber publiece consftfaret 1es WTr 1660 NUur ın Exemplaren gedruckt, annn ein-

CZODECN, und hernach 7} eın Auszug miıt katholischem Glaubens-
ekenntnis des Verfassers erschienen]; certe damno nostrae Ecelesiae 1d

uturum 16(0)  e esset.
abgedruckt 1m ahnrDbDuc. für Brandenburgische Kırchengeschichte I1917; 159— 163
Vgl bes. Rommel 11 925 f$. Leibnizens Brief and-

graf Ernst VO 1684
vgl Rommel 260; 1L, 133

5) Die von Ernst veranstaltete, beım Brief VO 11 (2 ebr. vVon ihmselbst; geschriebene, Kopie hat; häufig schwunghafte der große uchstaben.
Ieh habe s1ı1e dann beibehalten, WwWenn der rad des Großschreibens ıne eb-
hafte Betonung des betreffenden Satzanfangs der Wortes auszudrückenscheimt. Die von Ernst. beliebte Zeichensetzung: und sonstige Schreibweisewurde (aus phonetischen Gründen) möglichst wiedergegeben.



Lehmann Briefwechsel zwıschen Spener Landgraf Ernst O7

andegera Erunst Spener 1133
Rheinfels, den ten Januarıl 1684

Vıelrvyeliebter Herr Doetor Spenner!
Dezemb 1683

dochIch habe ZWarl SCYN Schreiben Vü  S
Januar 1684

OIN1IS6T eingefallenen Zufälligkeiten halber EINISE tage späther a1ß eß
ohl E können, empfangen Ich werde Ihm auch dıe LWEY egehrte
KHxemplarıa nach Kegensburg', Jedoch 1 gelegenheit überschicken, ann
ß anl der 081 schwer fallen würde; Bıtte und ersuche Ihn aber,
daß 19 kein MauVvVals und IN1L ZU praejuditz allende 124 darauß etwa
entstehe, dann Ich Onstien VOL ZU besten der (+esameten Christen-
heıt, zielende yute MEINUNS, mıch desto übeler belohnet üinden würde, WIie
eß dann auch gemem1glıch den Jenigen, welche, mMit Was yuten intentıon
S16 eß auch gjeich MEINEN, ZU rT1eden und ZUT moderation rathen,
ergehet Dann n J2& N1IC 1St daß Nanl anft Ihrer der Pro
testırenden se1ıten eınen Sentiments applaudiret, e1t al solehe
10C18S DTESSIS Ihne 1eN116 SCYHN, verme1lnen, ‚AD mMannn hingegen und
aul ihrer seıten das genannfte Papstthumb und Ihren anderst nıcht a16
Lästerlıchem orgeben nach Reichs des Antichrists DUr
meister und keın respect S1e davon abhält : mı1T stumpff
und stiel, eben WI®G das Abgö  ische Heydenthumb außzurotten, keinen
fleiß SParch thut; ann r eS nıcht schön, oder eın raısonnabhel, daß
dıe Herren Protestirenden Frankreich VOT e1INe yranney
äder Catholischen Parthey aufnehmen, annn solche eiwa hler und dar den
Keformierten Ihre Kınder ZULE instruction der catholıschen eligı0n
mı1% 1st oder Gewalt abgenommen. haben und solches VOrL 1N€e xroße
crudelität, WI®O Ich ß annn Seibsten davorhalte, OXAS1ICreN, wWann gleich-
ohl und dennoch auch anderntheilß und zugleic Sie die Herrn Re-
formirte Engelland, Schottland und irrland eben der gleichen
dıe eatholısche gyleichfalls gethan haben.

In gehet ahın, daß, Wann anl auff vVan-
gelischer das ist Protestirender seıten die lbertät des GewißBens und
e1INesSs Kxerciti en wıll ; muß ann solche Narı

auch die Catholische aßen; Vor allen Dingen aber bın ıch un:
kan auch nıcht mıt den Herrn Protestirenden 1108 SeyN Ihres jederhohen Landsobrigkeit attriıbuirte Juris PISCODALIS e1; Reformandı
halben al 81nNe Kantz ohnbegründete und Sar vielen ah-
surdıtäten unterworffene sache , und solche der Kayser Carolus
Quintus, umb nehmblich 135] der Catholischen Parthey bei dem ohn-
yerneinerlich Ihr Zustehenden manutenleren, eher Kriege und das Ihnen
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an vertirawie Schwerdt zücken können, 16 nicht umb die Lutheraner

ren willen Bel der catholischen elıg1on z erhalten, Nae6
enım 81Ccut separata et1am plan SUNt dıstinguenda.

Im übrıgen Beklage Ich wohl VOD Herzen denHerrn, und eiß fast
nıcht, Wäa8 ich daryvyon solle, daß ob Kr schon onsten e1n
Moralıter wohlLebender, Ja andäc  tıger, sehr gelährter, Ehrliıcher Lieber
und Köstlicher Mann ist, al welches Ich, 216 ohne dem der flatterie
nıcht capabel, wohl von hertzensage und delßwegen auch iIhn Je und
dann auch esuche und m1% Ihme Conversire daß Er doch der
gestaldt, e1ß fast, nıcht, W18 ZU Sag ON, den Pabst und UuNSeTrT®e
Catholische Relıgion erbıttert ist, Ja, und Was qoll Ich Sagen, Sar
auch wenig uUNsernu guten Kayser alfektionıiret SCyN, siıch aAnsehen
läßet, Jndeme eß scheinet, daß Kr das Jenige siehet,, WwWas doch
kein guter Teutscher sehen solle, nehmblich und WwW1e6 Kr geschrıeben hat,
sich Z erfrewen, daß ChurSachsen malcontent wieder abgezogen SCcye,
und den Papısten nıcht vielmehr ZUtrawen, erfahren habe, welches dann
und unter andern auch, Ich auß se1nem selbst ejigenen Schreiben Copey
einer weiche mır dann YvYon guter and communiciret worden
ersehen, Ja, Manı kan einiger Se1Nes gleichen teutschen Lutherischen SC-
gsınnten Ihre pass]ıon, umb nicht Sa en, anımosität den Kayser und
881n Hauß, daranuß wohl ersehen Ich obe deswegen das Jenige nıcht,
daß, wWas ich eher a  €, nehmblich Sıe die Kyangelische 1n Ihren KErblanden
BLWAaSs hart tractiıret haben daß S16 ohngleich eher leyden und VOTrT-
schmertzen können, daß jetzo der König von Franckreich den om
Straßburg eingezogen, und Jesniter und Capuciner In solcher Stadt 1H-
troducıret, und dıe offene proceßion CuUum venerabilı solenniter halten
a  © a1ß wWann dıe GoLtseellge Kayserliche Vorfahren darınnen hetten
mussen von den Straßburgern 0Dedire werden; Unsere catholısche Ke-
lıgion, WwWI1e solche 1517 gyewesen, 1Im Stan laßen, Ja nebenst
dem, WI1e Er, und sovıel DUr immer kan, und über dem miıt Händen
und en gleichsamb und sovıel allo DUr an Ihm, wehret, daß 12 und
anl keinerley WweI1Se, einıge, W1@ nöthiıg S10 auch immer SCYO, Vereinigung
zwischen allerseits Religions Verwandten Partheyen vorgehen mögen;
annn oD Ich schon wohl selbsten darvor Q  , daß auß des Bischoffs VOR
Thina nıchts werden wird, solte doch keın Kvangelischer, ANN
Er anderst das Jenige Vor hat, WwWas AaAln bıllıg nöthıg VOrT
en solle, abrathen, pro bqno pacıs et Eeclesiae den Römischen Bischoff

Als homme de grande piete ei de doetrine et tres honmasté
rsonnage hatte der Landgraf Lieibniz Spener vgl dessen Brief VoO:p®  20 (30.) November 1680, Rommel geruhmt,

2) Kursachsen se1ne Trunppen aus Ungarn, als die Gefahr für
ıen 16853 vorüber WÄärT, zurückgezogen. Das wurde mißdeutet ala Untreue

den Kailser und Hinneigung, wWeNN nıicht ar den Türken, doch
auf die Seite Frankreichs, das 1681 In Straßburg eingezogen War.

3) Nach Rommel IL, VO] Leibniz aAm D November 1683 Ernst FT W EE- WDE
mitgeteilte ‘ Kopie eines Briefes Speners tto Grote - Hannover. ÜberGrote vgl. Jahrb. f. Brand. Kirchergesch. S 107 ; 1917, 159



Lehmann, Briefwechsel zwischen Spenér u. Landgraf Ernät
oder aps PTro capıte Eeclesiastico [137], Wann eß anderst nıcht, a 113 Jure
umano vel Eclesiastico tantum WerTre, et saltem DTO Patrı]ıarcha In NnOStro
Occıdent. erTre zuerKennen und Ihn darvor respectiren, und Ihme in
Kelesjastıicıs sıch unterworffen alten, annn SdaYO, Kr ÄUur orthodoxiam
ehret; Aber, WwW18 der Herr und se1ınes gyleichen gesinnte eben und W1e dıe
herren Purıtaner, Presbiterlaner , Independenten , und alle dergleichen
arınae gestellte Protestanten 1m chiıldt führen, gehe Ihre —_
ention gyantz klar dahın , gleichwie Nannn dann In dem Was seyt-
hero Dreißig Jahren 1n den Drey Britannischen Königreichen vo  N,
yenugsamb gesehen hat, daß, annn auch schon der Papst Ihrer der Pro-
testırenden meiınung nach OTENOdOX WeTEe, 8106 doch wenig diıfferentiam

Jure diyıno Vor den Bischofflichen alß Päpstlichen an das
Sonnenklare Herkommen : von sovJıelen saeculıs erkennen wollen, und

darınnen zeiget eben Ihr Herren den gantz ohn versöhnlıchen Geist;
welchen Ihr habet, den von der gyanzen Antıquität s () hochgehal-
enen Apostolischen STEU Kom, Uurc dessen Mıjnisterium doch alle
diese an qauß dem Heidenthumb ZU.  S Chrıistenthumb seyn ekKehre
worden, und Ihr e etiwa KEwerer meınung nach thun 138 miıt
der Infallibität und extensj]on der Päpstlıchen authorıtät, und wıll Kuch
selbıge ebensowenig alß einıgen Catholischen selbsten, In Kopff, so laßetdoch den SOoNStien und auber dem ohnschuldigen Yıcarıat mıt irıeden,
dann, Was ist 1a immer raısonnabler und der eılıgen Antiquität auch
cCONnformer, a 10 daß Christus der Herr alS e1N W eıser Bawmeister olchen
ın der Person des Apostels Petrı, ZU ersten selbsten eingesetzet habe;maßen Ich miıich dann auch, und ZWar ZU  S Höchsten verwundert, daß
in einer noch nıcht viel ber e1n Jahr mit dem herrn ehabtien Con-
versation YFranckfurt In s6inem Hause, der herr anl einem hıtzıgener und Bıtterkeit unNnseTr®e eligıon SOWweit mich eraunlß-
yegangen, daß en respect, welchen Kr 0C. der eiliıgen Antıquität,
und dem Von vjelen saegculıs Hergekommnen, 12 der gyesunden Ver-DUn biıllıg zutragen sollen , hindangesetzt, Kr sıch nicht gyeschewet,

mich au dieses Extremum In materıa m1ıssionis kommen und
rundherauß mich ZUSaSON, daß Ihm viel Lneber Sseyn solte, seınen
kiırchlichen Beruff und ordination von einer Christlichen Gemeine und
Ure dero Deputirte empfangen zuhaben, al nicht durch dıe personalSuccession der Bischofflichen and auflegung, noch auch, und W108
Kr me1nes Behalts darbey saget, voxn alleine Priesterlicher hand auff-
legung gleichwie S1e onsten von Luthero und seines gleichen 1m pSt-tumb ordinırten Priestern 81n solche überkommen haben, praetien-dıeren, daß also, und W1e Ich leider sehe, der Nnerr gar eıt vVÜxh
aller moderation entfernet ist, und eher waßer, als nicht öhl ZU
löschen herbeyzubringen, sich unterstehet. Hingegen are quodmınem der doch Reformirter elıg10n seh Zrugethane DUn In GOTT
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100 'Lesefrüchte und kleine Beiträge
uhender Monsıieur Ham eıner &antz andern mMeE1INUNGg, indem solcher, W16
Er miıch wohl yesayget, vermeinte, daß eben der sametlıchen vVan-
gyelischen Protestirender Relıgion „ein solches sichtbahrliches kırchliches
Oberhaupt, quoad directionem In Keclesiastic1s übel abgılenge; maßen
mMır dann auch Jederzeıt sehr leyd gyethan hat, ANn sowohl
seınen Predigten, reden, ql auch In seinen Schrifften wahrnehmen
müßen, weilcher gestaldten Er Yantz affectirter maßen den Martınum
Lutherum VOL einen Heiligen praeconisıren und 2180 dıe ohne dem

gTr0ße wunden der Separatıon Blüten darzu erhalten, sıch nıcht eNnNt-
halten, dann, ob Ich SCHON soNnsten selhbsten Secundum sincerıtatem et
per Deı oratiam quası econnaturalem ingenultatem Ne2M dl eıt darvon
und entiernet bın, alle das Jenige vVvon Luthero zuglauben, und
ihm Bey- und auffzumeßen, Wa da solchem eLiwa hler und dar VOoON seinem
Gegentheil SOowohl bey- q 10 nach dem Leben ist nachgeredet und be-
Schrıeben, und Kr beschuldiget worden; So ist doch Hıngegen und A}
deren theilß doch auch und nıcht wenıiger wahr, und aul seinen ohn-
verneinnerlichen Schriliten öffters erwiesen worden, und kan auch noch
Sal wohl grwıesen werden, nehmblıch, dali a orbe condito kein Author,
WeTr Er zuch immer DCWESECNH, xT0D, garstıg, und ölfters.sich selbsten
wiedersprechend, und mı einer solchen e1 12 öffters gyleichsamb
wüterey gyeschrıeben und sıch angesteliet hat, .10 eben solcher GOTTES
Gericht anbefohlener Mann, und VON welcher auflage des Mülleri de-
fens10n Ihm ebensowenı1g a.11 Wann Er einen Mohren mıtwaßer abwaschen
e1ß machen wollen, SAr nıcht relevant noch bastant ist; maßen dıe
Herren kKeformirte, gleich W1e ıIn : mehrerem 3180 auch hıerınnen, sıch
e1t beßer in illorum yeneratiıone CoNducıren, indem 108 VON Ihrem
Zwingl10 und Calyıno eben E1n olches werck In Ihren Predigten nıcht
machen, al W18 Herr SPenner und einige SEeINES gleichen Lutherische
VON Luthero thun O Dann mich gedüncket, daß, aMnnn Ich schon selbst
Ihrer AugsPurgischen Confession zugethan, uınd 9180 darvor ıch
doch GÖOTLT in gynaden behüte Lutherisch WeTE, S könte Ich doch
ınmahl von Luther] se1ner Person WeN1g- noch vor eine sonderbahre 141
schickung GOTTEs alten, daß eın olcher oOhnvernemimnerlicher maßen be-
schaffener MAanNn, eben der nge SCYN solte, welcher Uurc den Hımmel
yel0ogen, und der gro0ße Keformator Kececlesiae ere SCWOSCH; Me Lieber
Herr SPenner, Je ehr gaben Ihm GOTT der Herr verliehen, und Jemehr
Er Credıit bey den se1n1g en hat, eben jemehr ırd GOLT auch VoOxnh Ihme
abfordern: Di‘eses habe Ich dem Herrn In a  er offenhertzigkgit nıcht

Der Spenerschen Richtung auf Lebenserneuerung wurde Luther ‚Uuseinem Vorbild der orthodoxen Lehre einem Meister sittlicher Krkenntnis
und Lebensumkehr.

2 Der pletistischen Konsolidierung des Luthertums dem persönlichenBekenntnis einer Spezialgemeinde sucht Ernst wehren durch den inweils
auf Luthers leidenschaftliche Menschlichkeit, die dem Unnahbarkeitsideal
mythischer Heiligkeit, Wwl1e€e der Katholizismus hat, zuwıder ist.
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bergen wollen W elchem Ich onsten exitra COMMETCIUM KRel]g10n1s8,
m1t 21166110 wohl zugethan verbleıibe

Spener andgra Erunst
Durchleuchtigster Fürst den 31titen Januarı). /  ST 1684

Gnädigster Fürst und Herr!
Wıe Ich bereıts VOL etiw2a vlerzehn agen dero gynädıgstes schreiben

empfangen, Ir ILLEr nachmahln unter dero Hochfürst! Siegel un
Vouvert eIN doch halbes xemplar des getrucken Discourses * wohl
zuhanden gekommen, darvor unterthänıgsten Dank erstatte, und nach
newlicher andeutung das 1nNne werde nach Regenßpurg Herrn VOR
Scholten Chur-Sächßischen Abgesandten aselbst, das andere Herrn
V. Seckendorff zusenden, welche nebens 100888 unterthänıgem Dank sıch
verbunden wıßen werden K haben auch KW Hochfürst| Dechlecht nıcht

SUrScH, daß CINISEN deroselben en Crsun präjudicirlıchen
gebrauch solche Schrilft weder .10 der vornehmen Herren, welche S1060
verlanget noch mMeıner absıcht angewendet werden sSo Da
nıcht Ur hoffe, daß Ew Hochfürstl: Dechleht solches VvOün<n keinem dero
vermuthen ursach haben werden, sondern auch deßen Ss() vielmehr darauß
g/näldigst können versichert SCY{l, daß wieder iıser A Interesse streıtten
würde, 0O1N€ Hohe Derson und deren Schrifft DeYy den Ihrıgen elbst.I CIN1IgeN
mißeredit mıt wıllen ZU setzen, WO WIL viel mehr, daß 1eselbe bey
en Ihrıgen solcher sache gehör iinden, und gefolge werden möchte

Ja nicht gyeschehen oder gehoffet werden kan, da S16 selbst übel
yvernehmen Urc. Jemand von Unß au gyebrac würde Zı verlangen
haben Was Ew Hochfürstl!l Dehlecht gydst melden, dal dıe VON un
praetendirende Keligionsfreyheit auch hinwıeder egodem Iure von unß
dıe VOoOn unß difsentirende N1C dıfäcultiret noch dıesen das Jenige

Vorzugefüget werden solle, Was Wır unß VOon andern gygeschehend,
ohnbillich achten, Ich selbst VoOr bıllich, und kan nıcht eben
abred SCYN, dals auch VvVon den Protestirenden N1C. eiınmahl das Jenige
geschehen, Was Ich heber verlang‘ (  @, und tTast meıstens das Jus
talıonis um grunde hat, deßen gültigkeit_ Ich y]eiıchwohl nıcht bloß
dahın anl mich nehmen wolte; DUr daß dieses CINISE darbey g]eich-
wohl bedencken achte, ob Mannn nıcht unseres the1il6ß die, Sonderlıche
Geistliche , der Römischen Kırchen leicht, unNnseren orthen, da
S16 nicht sınd, FeCIPILFEN, mehr diffcultät machen Örffte , Tes
orthß e1N olcher elıgıon zugethaner Potentat N1G gyleiıche ursach
die receptıon der uNnser15en en könte; der unterscheid estehe
darinn, e1l Jene (Aeistlıche und dıe yantze Verfassung Ihrer Kırchen
610e dependentz Von Außländischen Hoheıt, nehmlıch den Päbst-

ıst, ıdentisch mıit dem
„Le discours allemand “* (zu vgl Rommel IL, mıft 1L, 93)„ Abriß des Diskret Cathoelischen “ (S ben Anm 1
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lichen 152 habe, und also 812 Herr anderer eligion zugethan,
starkes Bedencken fassen möchte, e11Ne eligıon gantzer Freyheit
sE1NEM an ZU admıttiren, dero Zugethane, krafft derselben selhst aul
yew1ı5e auch 10 andere Außländische gyewalt weiche sıch offt Z1mD-
ıch vieles selbst über das Weltliche der Potentaten zugemeben haft auch
solche Frage unter Ihnen völliger sıchersetzung der hohen Häupter
nıcht allerdings aulßßgemacht ist ber sıch erkennen müße, da Kr SOrSonh
möchte sSe1inem staa deßwegen nıcht sıcher SOYyYNK und sothane
Kıirche 10 Tre  S publicam ublıca ansehen könte dahıngegen, WAas
andere Relıgıonen anlangt keine (+gmeinde voxnxn anderen öheren
aup einıgerley maßen dependiret ondern ohne dıe laubensfreundschafft
mıiıft anderen Glaubensgenoßen, dıe gleichwohl das geringste Yinculum

wenıgstien Subjection oder dependentz nıcht haft jeglichen Oonsten
VOT sich alleın unter ott stehet und dero gehorsamb SOSCNH Ihre weliltliche
Obrigkeıit daher vıiel WEeN1lgeEr verdacht yezogen werden kan; S
Ma; aber auch solche consiıderation dıe freylaßung nıcht yantz auftheben
[153],; sondern auffs höchste dieses ZUWESEN bringen, daß solecne Potentiaten

dıe gyefahr dependentz mıt andern zulänglichen mıtteln sich
verwahren bedacht SCyM mögen Im übrıgen, nach dem EW Hochfürst!

Dehleht noch dero mıch ohnverdienten tragenden gynädigsten VOI-

trawen, W 4S S10 Me1iner WENHISCH ersonh sonderlıch eckele, offen-
hertzig I1Tr vorzustellen geruhet werden S16 N1IC ohngnädıg nehmen,
daß ıch hınwıeder m1% unterthänıgstem respect gleichwohl nach der
wahrheit hinwieder eXxspecterire. SO läugne nıcht, daß unter allem
olchen mıch das CIN15©0 meilistens afficiret, daß dıe gedancken bDey Ew
Hochfürstl Dehleht gekommen solle SeyN, ob stünde uNnsernN thewren
Kayser und OCDHDSTES 1CNes Oberhaupt mMein gemüth nıcht der
schuldıgsten unterthänıgysten ZUDO1IZ UDE, da ich aber WI®6 Ich hler VoOr
den heiligsten Gottes schreıbe gantz anderst gyesinnet bIN,
16 dı  se yvermuthung Vn IIr m17 S1Ch bringet Iceh keinen schew tragen
dörifte 1154], da nıcht Nur Ew Hochfürst] Dhit ondern dıe Kayser]
Maystt gelbst eß möglıch WOT@e, das innerste MEeE1INeT Seelen h1ine1n-
sehen, und WI®G eß devotion dero thewersten Derson und
höchsten "‘hron stehe, eigentlich erkennen solten , 113 der mich dero
auß allerhöchster gynade versehen haben würde, daß Kw Hochfürstl :
Dehleht olcher sachen zureden, MeINn gyantzes Hertz öße,
mache Ich unterscheıd und habe Kayser! maystt dreyerley
betrachten, deroselben Allerhöchste Person dero voxn ott demer-
obrısten Herrn anvertirawtie ohn- und Kegilerung, und endlich
eIN1ge dero eT1S@eY sıch dero geheıiligter gyewalt mißbrauchen. Be-
treffende dero würdigsten Person und Höchstes ÄAmpt, S1e VOor (j0tt
tragen gıebet I1r Nein Zeugnuß daß Ich efß darınn M1r
nıcht ermanglen Jaße, also 1e6se1De gesinnet SCyN, mıt er

Spener versichert d  ne innerlich fürbittende Haltung KEidestatft,
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demüthigster unterthänigkeit und Liebe, 21 sıchs geziemet
den Gesalbten des eIrn Wıe Ich aber olchem n]ıederen SBan stehe,
daß alles olches miıt ıchts, a16ß mıt e1iNeHNl Andäc  jgen Gebeth be-
zZe18CNH kan wolte ich zweılf len, ob Ich thaner devotiıon vıele
dero EISENET Keligı0n Geistlichen etwas mıt wıllen nachgeben wolte; Ich
kan hlerinnen nıcht DUr PrOVOCITGN , auff dıe formnlar uUuNserer offent-
lıchen und voOxn mehr Jahren gebrauch gebrachter gyebether Iech
nach erforderung MmMeines Ämpts, dıe er gye  Te und denselben
nıchts desideriret werden mMas sondern e1] eß das ansehen haben
möchte, daß s<olches ZU scheıin gyeschehen eTrTe A gyleichwohl olchen
erdac. nıcht verschuldet en hoffe So kan miıch U mMe1nN

privatgebeth beruffen, und ZWaLl nıcht NUur, weiches ich alleın und UUr

vor dem angesicht des Herrn, mehrmahln nach: der gnade des Gelstes,
21{3 MIr jemahl gyegeben WIrd, Verrichte, en Ich nı6emand al desselben
selbst Zeuge Zeugen haben kan, sondern das äglıche zusampt e1HeIMM

gantzen Hauß, weilche 1156] bey dem (;ebeth MOTS©DS und Abends erscheinen
müßen, Ich anderer hoher Häupter, VOLr weiche absonderlich ethen,
eIN1Y6 verpülichtung oder sondere ursach habe, VoOLr dem herren gedencke,

vox I1T nahmentliche meldungallererst der Römisch Kayl Maystt:
gyegschlehet en Ich a J 1e die Jen1ıge ZLeugen haben kan, voxn

vielen Jahren unter me1ınen Haußzgzenolßen seynd ZCWEOSCH ; Nun
solchem gebeth könte mıch nıchts anderst bewegen, al die unterthänıgste
devotien selbst, dero Ich mıch VOT dem Angesicht (+0ttes verbunden
grachte, und qaußer derselben MIr nıemand absonderlı 610 olches

daß deßent-thun auferlegen würde, oder Ich jemah!l vorhın gyedacht,
Rechenschafft gyeben, oder miıch ierauff zuberuffen, ursach en

würde, a 110 Jetz0 durch diese Veranlaßung geschiehet; Wıe aber Kw
Hochfürstl Dehleht selbst C1N1970S, Was unter solcher maystt: Nahmen
und OCANSTETr authorıtät hartem tractement / der uNnser1genN VOTI-

yegangen, und C1N156, sonderlıch [157 der er18ey solches Lob-
würdiıgen herrn rütigkeit mıt beybringung dergleichen gründe, dıe die
gygewißens Teyheı deroselben hochsündlich vorstellen, m.  Tauchen und
mehrma. ZU solchen Resolutionen gebracht, welche dıe unserıge schwer
frücken Ihro nicht wohl gefallen laßen; So 1st dieses das drıtte,

Ich nıcht eben wünsche, daß alle Consilia voxn tatten gehen,
daß und Manı solchen Gesalbten des erren macht SECINET

möchte mißbrauchen ; sondern daß eß ott vielmehr nach SeEINer weiß-
heit auf diese {üge, daß dıe hıtzıge Eifferer nicht immerfort das
ohr behalten , sondern ST ays Maystt endlich selbst erkenne, wWIie

übel dıe authores mm eifferige[rr} Consiliorum Ihro gerathen, und
5650 über Ten TON gezogen *; Wozu auch dem weltlıchen e11Ne€

anla. Seyn mMas, da .die getreweste deroselben Evangelische Sstände und

Spener warnt absburg Vor den relig1ösen un politischen Folgen
des Romdienstes, den deutsche Fürsten Ihrer Majestät „ getreueste
Opposition SC1IH ussen.
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Fürsten, dıe wıeder uUuNnseTe Religion VOD RKom aul eiw2a, ursprünglich
entstandene Consılıa denen Mannn das 158 ZUr (x0ottesforcht Yoxh selbst
gyeneigte kayserliche, WIe auch anderer gleicher Kelıgıon hoher Häupter

tielf einsehen ınd ihregemüther persuadıren und mißbrauchen will,
obschwebende gefahr wohl behertzigen; auft dals S16 1ßdann nıcht
dıie Ter Kayserlichen Maystt: schuldiıgen gehorsamb und Tewe VErsagen,
ber sıch darbey wohl vorsehen, und dem Jenigen, Nanl Ihrer nöthigst

hat nıcht WEN1ISET das Interesse rer elıg10n beobachte|n], und auch
auft solche Ihre Kayser]| Maystt dero CISCHES wahres und N1C
eben voralles allezeıt Ihro urcC vorgestellies Interesse TeES Yhrones,
W16 mM1% unterthänıgsten remonstrationen, 4, 180 auch auft a l1e andern dero
gehorsamb N1IC wiedrıre Orther Ochstem dero, rer TDlande und
gyantizen Reiches besten zuerkennen geben Wo J dazu nöthıg 1st daß
uUunNsSeTrTe (Ohür- und FKürsten recht eıgentlıch der wiedrigen Geistlichkeit
yESON sıch tragende gemüther und Anschläge erkennen und nıcht anß
a ]] IA yutem Vertrawen selhst nen und Ihrer kKelıg10n schaden thun;
In eßen, nach dem iıch nıchts anderes verlange, a 16 daß
die Unserige gyleichwohl auff Ihrer ut SCyON, und Ihrer Kelıgıon wahr-
nehmen, dalß Sıe nıcht sgelbst beförderung thun dem Jenigen, was EKıw
Hochfürstl DhIt selbst nıcht billichen Ss( hoffe S1e werden nach rem OT -

leuchtetem verstand qaulß dem Jenigyen, Wäas VOÜO  b I17 geschrieben, keine
andere absıcht oder MeEiINUNS hat nıcht schließen, dal weder Ich och
andere mMeinNner elıg10n Prediger, nıcht die Jenige unterthänıigste de-
votlon und trewe Kayser] Maystt dem Hertzen menseizune
sichs gyeEz1emMet da WIT e1INe hertzliche und gyenaweste zusamhettean Wie
der (+emüther des Oberhaupts und Gesampter Stände des Reichs F

deßen ruhe und besten VOün grun der Sseelen wünscheln!| aber anch darbey
sehen, dali WI1IeC anderseıts uff dero Heichs Wohlfahrt VOTI-

sıchtig allen Dıngen reflectiret die unserıge nıcht WENISEL anıft d1ie
Ihrıge und dero erhaltung sehen, ohne CIN156 verletzung der schuldıgen
Trewe, aDer verhütung, MNanl sıch deroselben mı  Trauchen 60] würde
Vıel WEN1ISCI hoffe ich daß einN olcher vertrawlıcher T1e

gyuten freunde Mas gyeschrıehen YyeWwesen SCYyN , und a1s0 O üde
am1e61t12€ nicht gefährlıch COMMUNICITE werden ollen, NLr bey
EKw hochfürs De oder onsten Jemand praej]udıtz oder gefährde
bringen solle, auß eben der Jenigen Billichkeit nach dero Kw Hoch-
fürst] Dehleht den gedruckten Discours ZuUu keiner wıedriıgen bs1icht
mißbrauchet werden, bıllıchst erfordern Was aDer die übrıge uncien
etrıfft habe nıcht Jäugnen, daß Ich nach e10€Hl gewıiben nıcht
anderst kan, al voxn der Römischen S wohl Lehr, a 11 Kirchenverfaßung
e1Ne hertzliche aben; und ist 2180 reylic. nıicht LUr die
Lehr selbst übrıgen artıculn , sondern hauptsächlıch mıiıt dem

Vgl ben Anm 3 der VYon Leibniz KErnst; Kopie
übermittelte Spenerbrief tto Grote.
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puncto des praetendırenden Vicariıatus und Sedis Apostolicae die J enige,dero Ich nıcht anders q 113 entgegen SCYN kan, und Sıe VOrT das Jenigehalte, das übrıge ırrıge bılbher unterhalten, und alß lang jene Ver-
faßung stehet, unterhalten WIrd; ED gyehöret einmahl ın dıe Kırche
keine moONnarchla, oder da einıge Kırche, viıel weniger Person, DUr etwelche
allgemeine dırection ber dıe andern haben solle, r auch jeselbe nle-
mahl in der Alten und Krsten Kırche Tkandt worden, als0 daß das dietum
Gregor1l Magnl: zZImMDL116 ekandt, daß Er den Jenigen VOoOrT einen Vorläuffer
des Antichrists hıelte, welcher sıch VOT einen oecumMenN1ıCcUmM oder All-
yemeınen Bıschoff außgeben wolte; Bey welcher meiınung zut SoWesen,
da SeEINe Nachfolgere STELS gyeblieben 39 würden WITLr solche
schröcklıche Irennungen 1n der gyantzen Chrıistenheit nıcht aben, dıe
orolßen the1!ß auß solcher veranlaßung sıch erheben; Einmahl In der
chrıft ist, elne solche verfaßung e1ner kırchen, welche e1INn Sichtbares
Oberhaupt haben, und alles davon dependiren müße, nırgend gegründet,auch päther In der kırche auffgekommen ;: Wann aber gy]leichwohl

In der Alten Kırchen nöthıg erachtet, daß umb der ordnungwillen, eıne Allgemeine Verfabßung gemache würde, wer eß eine arth
vielmehr e1ıner arıstocratiae, daß mehrere der Vornehmbsten Patrı-

archen, und nahmentlich dıe Tünff ekandte, .13 m17 gleicher macht dıe all-
ygemeıne 5 der Christenheit Lräget, und eß nöthıg WOTC, durch
dıe Concılia deroselben bestes beförderten ; ODb DUn wohl unter den-
selben Jeglicher In seinem distrıetu alles auft gewllbe Wwelse dirıgiret,
ere dannoch nıcht möglıch, daß einN1ger sıch V1 seiner yewaltmißbrauchte , In deme die andern 1m stets diewaage halten könten,und daher auch damahl dıe Coneilia eın nützliches miıttel, 313
lang elß In solcher Verfaßung lıebe, und kein einıger sıch einer A H
gygemeinen maß gebrauchen önte; damıt hette 1Uann alle die JenigeTtheil die MNannn etwa VUnNn einem Sichtbahren OberHaupt eTrW.  a  aırten Mas,und WÖO doch alle gewalt eingeschränckt, daß 31@e der Kırche nutz-
und nicht Schaden, bringen könte, da Ich hingegen Jetz0, WO Aur eın Ober-
aup SCYNH praetendiret, nıcht sehe, WwW1e das geringste 163] O0n einem
Concilio ZuLies erwarten SCYO; und obwohl diıese en Länder unter
dem Patriarchatu Romano VOO altem gyestanden und stehen mögen, alß
lange denselben noch dıe an durch die morgenländische Patrıarchen
yebunden werden könten, hette eß doch, nach dem Jene selbst
Rom VoOr schısmaticos gyehalten- und YOL der Kıirchen abgesondert worden,gyantz 1ne andere Bewandtnuß, und würde die Klugheit, weilche diealte Catholische Kırche dazu bewogen, sıch In mehrere Patrıarchales
abzutheilen, N1C. weniger, WO DU Ihr Bezirck sıch fast alleın in diese
0Occıldent einschräncken soll, erfordern, daß Sie abermahl nicht ginen alleın
ZUr direction egeben, ondern auffs wenigste in etliche Patrıarchatus
parıs Authoritatis, eiwa nach natıonen, eingetheilet und damıt . dem
vorigen erfahrenen ohnglück und gyefahr einer ' monarchıae vorgebügetwürde; Also bın ich ZWar kein feind guter ordnung, aDer WwW1e Ich von
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unNsereNl 16D8teEN Heyland keinen CIH1I76H Vıcarıum eingeseizet weiß, 2180

humana prudentla verfaßunge gemacht werden ollen, verlangte Ich
S16 2180 sehen, daß die VvVoxnxh der en Kırchen gemeldete incommoda
eben sowohl noch allezeı gemieden würden WO solches erstlic. fost,
yEsSETZET, Mas manches, Was damahl nützlich gebraucht worden, wieder

den chwang kommen, weiches Ich jetzo nıcht wünsche, noch dienlich
erachtete, 216 ang 10 eintzıger Sıtz sıch den übrıgen allen vorzeucht,
und dıe Kırche steter forcht Ter- und der wahrheit untertrückung
stehen mußte er WwWas Sanctionıs Keclesiasticae inmahl ZoWESCH, Mas
wıederumb 1n€6€ zeıtlang ceisiıren , 210 lang nehmblich dıe abey aul
anderen mißbrauch oder anderung der zeıten endstandene mißbräuche
eg1ine yrößere gefahr trohen, alß der davon wartende nutzen 1st Dıe
Bischoffliıche gewalt anlangend läugne Ich nıcht dalß Ich nıcht anderst
kan 216 noch bey der MEe1INUNS Jeıben, dıe en Protestirenden,
416 viel I1T wißend 18% ohne die bekandte Engeländer SOIMEIN 18% daß
nehmbliıch dıe Bischöfft Jure dıyıno die wenıigste praerogatıvam VOr

andern presbyterlis nıcht aben , und stehen VOLr unß die stattlıche
Testimoni1a der antıquıtät elbst; Dahero auch nıcht darvor gehalten
e  6, daß Eır Hochfürstl Dhlicht nıcht fremd 65| vorkommen werde,
dald Ich gygesagt und noch darbey le1ıbe, daß mich ı geringsten e1iner
ordınatıon nicht mehr gyeirösten oder firewen würde, WO TIch dieselbe voOxh

Jemand der die Successionem personalem von den posteln vorgıebt eID-
fangen e  e, 19 da Ich S10 VoOxn der Gemeıinde ZU Straßbure, durch
deroselben Verordnete, nehmblich Ihre Prediger, empfangen habe; T a EWiıe WIL 13 der ordinatıonı keinen sonderbahren characterem oder
anderen Geistlıchen Krafft zuschreıben , 410 daß S1ıe das offentliche
Zeugnuß des Berufis und der auflegende deegen umb des Christ-
lıchen gygebeths wiıllen n1ıcC. ohne frucht 1st 1erzu aber CONTtr1-
huılret die SUCGCESS10 der Person gyeringsten nıchts, und noch-
mahl solte 1008 SuPperstition darauß gemacht werden, wolte Ich S16 VOL

Person lieber nicht, a 16 haben; Also auch Lutherum betreffend,
bın Ich ahbermahl nıcht abrede, daß Ich nıcht DUr Jieiıne g_
ACDHDtNU bey 1r ScCOSON alte, ondern nichts anderst könte, alß

viel Ich yelegenheıt habe, die gynade, welche der Allerhöchste Ihm,
und durch Ihn, der kıiırchen gyegeben hat Preysen; Ich erkenne I1hn
ZWar vor Menschen deme e atuch Se1NnleN menschlichen fehlern
nıcht gemanglet hat weiche aber nıcht hındern, daß Kr 61 hewres
Werk ZeUSC (GAottes ge  9 en vortrefflichkeiıt Ich heber anderwerts
ZU rühmen, a1ß Kw hochfürstl Dehleht ZULC offens1on hıer hbeschreiben
habe, und mMa auch dieses IN stück Göttlichen verborgenen
Gerichts sSeyNn, daß Ihm O1IN15 05 wahrgenommen worden, _ darinnen

Wıe Ich 100088 entwederEr um stein des Anstoßes Vielen stehet;
dıe gantze wahrheit e1Ner Kırchen mul Z weiffel zıehen, oder das

Bei derUnterredung mıt Ernst Dezember 1682
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werck Gottes 1n der Keformation ‘ danckbahrlich erkennen, so sehe ferner
nıcht, WI1e Ich diesen WerckZeuge bey mır gering achten könte; Da-
hero Ich weiß, daß auch einige Reformirte uUDNSern utherum lıeberalß Calvınum, offentlich anzıehen und rühmen, ob S16 wohl onsten Ihmnicht völlıg De[y püichten; Ich traSO das unterthänigste Vertrawen, daß167 Ew Hochfürstl Dhit de ingenultät und auffrichtigkeit siıch
mıt fuge rühmen, gynädiıgs aufnehmen werden, daß meines Hertzens S0-dancken, nach dero ynädigsten veranlaßung, auch auffrıchtig VOT deror-selben yleichwohl mıt unterthänigstem respect vorstelle, alß dero weder
darmıt gedienet, noch angenehm SCYMK würde, daß anderst, al auß red-
ı1chKeı des hertzens schreıbe, darbey mır ZWar auch hertzlich leyd,daß beyderseits CONcepten YON den dingen, der Kırchen wohlfahrt
und Göttliche wahrheit angehen, leıder unterschıeden SOYyYN müßen,und Ich nıcht anderst 10 u1f diese meınune schreıben kan, die Ich
SOTZON muß, EKw Hochfürstl: Dhilt approbatıon nıcht Zu erlangen,ohne daß S1e dannoch candorem gydst bıllıchen werden; Der Herr, Herr,Krbarme sıch gelbst seiner Kirche, erleuchte alles . mit seinem - Liecht,uınd verbinde dann alle Hertzen der noch Zweiffelhafftigen In der Kınig-keit des Geistes mıt dem Bande des Friedens; en himmelische und
ginige güte ergieße auch absonderlich aller eiligen degen 1168] und gyütherüber hohe Person und antzes Fürstliches auß allem en
wohlergehen gyJücklicher ReV mıt welchem wunsch verharre

gierung mildigst und kräfftigst auß,
n  Wer Hochfürst1l ‘: Dehlecht

gebeih una demüthıgem
gehorsamb

Unterthänigster
Phılıps Jacob SPENNET.,

Ländgra.f TANS an Sp en 0T [169]
Rheinfelß den — _ ten  11 Februarii 1684.

Vielgeliebter Herr Doctor Spener ;
Ich habe VOor wenig ba  5  en sein 21ßo holiehtas wiederantworths- SEschreiben Vo  5 31 ten Januarı) st, V, wohl empfangen ; und e11 ich

wohl weiß, daß f sehr wolte es erTe Ur auch allema. vor
die gyute sache oder elıg10n oOccupiret ıst; alß wl ich es urtz,alß ich DUr immer kan, machen. Weiß aber eben nıcht w1e Ver-
stehen, daß der Herr Doetor stracks 1m ahnfang se1Nes brıeffs VOer-
meinen mag', daß ıch ıh e1n doch albes xemplar des getrucktensolle überschicket haben; Annn aber olches WwW10 ich nicht verhoffen wiıll
dergestalt auß einem ZU wenıigsten VYOoOn mır N1IC. hergekommenemfehler gyeschehen seyn sg O, wıll ich solches demnee.‚hst durch ZWOY
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volkommene exemplar Da Yyern wıeder ersetzen, und noch 611 rıtte  S
AaTzu überschıcken.

Der Herr NOoctor, verhoffe ich , kennet mıch zımblıcher maßen,
wohl anß eINeEN schrifften alß dıscurfen, und daß Ich ZU. wenigsten

durch Gottes (inade de sSiNnNes bın, der sinecerıtät und ingenni1tät
ohne aäahnsehen der Person oder prıvyat iInteresse miıch em

bezeıgen, nd a1ßo, und vVOrmU0Se solcher, gyestehe ıch ıhm Sar S6IrNe,
und mMas deswegen ıch eben mM1ı% ıhm keinen streıt einlaßen daß
6CIHISECNH des Römischen Hoffs und VoOn 6EIN1ISECN Catholıschen SUSLiNırteNn
AaXIMEN nach alß yOxh olchen extendırten immuUunı1täÄt der (zxe1st=
ıchen, ı1tem des SeCINeEer vielen etwaß al e1t hıenaulß
gehenden Authorität oder Potestät, eiInN Unlßerer Römischen Catholisehen
elıg102 nıcht gethaner Potentat oder Magıstrat er Scye DUH

y]eich Chrıistliıch oder nıcht Christlich freylich Seıin be-
dencken sıch machen könne, Unsere KRelıg10n, solche nNnoch nıcht 1SE,

Jediges 1n2D, und ohne praecautiones VOTr hero wohl ZUDEINMCN,
ahnzunemmen und eben deswegen TI  2A10 ich obschon auch VOI -
hoffentlich <zuth Römisch Catholisch, und den Päbstlichen Stuel PTrO
sede Apostolica o1 DIO Centro Unitatis Ecclesjae VONn Hertzens grund
vyvenerjerender Chrıst uınd wal auch diıeses betrifft GIN rechter Papıst
Daß solche mehr ler alß dem (Geist etwaß nachschmeckende
maXımen und sententlen dem Römischen Apostolischen Stuel und Unserer
‚eligion in der 'T ’ha ehr schaden 416 nıcht nutzen rıngen, un eben
daher 171]| und umb nıchts anderst zelıre ich selbıge, certe DON

gratiam vestrorum sondern vielmehr uıund alleine umb der O0M1-
schen Catholıschen Kirchen un Päbstlichen tuelß selbsten hbesten
willen Darmıt solche desto leichter VON allerseits ohnglaubigen und
wieder esinneten ahngenommen und WENISCI verhasset werde, Ich VeIr-

stehe, daf die Päbste quoa temporallıa keine directam noch indırectam
potestatem üÜübDer dıe weltliche Potentaten und Magıistraten aben, Dali
dıe IM munıtät VvVor dıe Geistlichkeit, sonderlıch eıyılıbus et crimınalıbus
Sal Zı hoch gyespannet SCYO, und der weltlichen Obrigkeit SAr Zu —
cCOomMMmMOde alle, un aß der yjeıchen ehr ist, darınnen ich nebenst
mehr anderm moderırten wohl wünschen möchte, daß eMPOrIS,
und unterdessen, daß dıe Menschen geschlaffen aben, die sachen nıcht
Ral ZU hoch et ıd xirema dergleichen gestiegen Nn, und
miıch 1180 wohl selbsten öffters hoch verwundere, W16e doch Immermehr
et quä fronte zuweılen Unsere leute noch praetendıren können ahn eINISeN
unß ZU wieder gesinneten orthen ahn werden, mıt olchen
und dergleichen od1o0sen HMaXlMMen, J@& WwW1e Jetzo Constantinopel dıe
Ottomanische Pforte selbsten darbey 6S doch vernünftige leute
gıebet den daselbst resiıdiırenden und VOR Rom aul 2selbs sıch
haltenden Catholischen Bischoff m1% S  > vielen un verschledenen Orden
Unserer Keligiosen durch dafl yantze Ottomannische e16 noch der Z
staldt leiden gyen, Da doch mehr a1l bekand 1st WIC eben der jetz1ge
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alles wal UUr dem Tolß Türcken wlieder thun kan, sahn
sıch nıcht unterwınden Jaßet, und die Türcken leicht erkennen können,waß VOL einer Tewe und affection S1e sıch Unßern Relig10sen in

eventfum versehen aben; Maßen eben 1tzo durch eınen Catho-
ıschen Bischoff VÜO  — Scutarı ın Dalmatien oder Albanıen die der T1I@-
chischen Kelıgıon gyerihane Chrıisten 5  C den GroßTürcken sıch
wiıeder eın ahngereitzet worden, Da ıch dann wünschen möchte, dalß
umb dıe Christliche elig10n nıcht verhassat machen, dıe Geistliche
bey Ihren funcetionen bewenden heßen

Aber, W1e dem allem , scheinet doch, daß der Herr meinen
Sensum nıcht recht noch völlıg assequliret habe; dann ıch, und ZWäar
e1IN - vor allemahl und ehben PrO Princ1p10 supponıret habe, Daß eben
gjeıch WwWI1e der Catholıschen Partey nıcht zugestanden habe, der Pro-
testirenden Partey die freyheit ıhres yew1bens und eines A ihre
selbsten Kösten ahnrıchtenden der gelegenheit und umbständen nach

privatı oder ublıcı exXerc1it1 nıcht gygönnen; ondern vielmehr mıt
gewalt verwehren, ei 4C nutum Papae ei Cler1 et zelatorum haeresin
DEr talem 12m ZU extirpıren, Daß 4180 g{f; 168 versä der Protestirenden
Partey gyleichfalß ahn keinem rth in der Weit nıcht D gestanden
habe dann WO ist, e1neir In Kuropa ZzUu inden, nıcht durch die
Päbste und zur Catholiıschen Kelıgıon daf Christenthumb fundıreat WOT-
den ? der Catholischen Partey, 5aAs iıch, dıe jenige Kırchen und
Clöster nebenst ihrer jJuriısdietion und kRenten v12 factı dergestalt aD-
ZUNeEMMEeN, noch dıe Catholische Keligıon In ihren Landen und G(Gebiethen
yleich 216 D dal abgöttische Haıdtenthumb selbsten 9 miıt sStumpE
und stiel auß T rotten; und habe 3160 und demnach supponiret, Daß
x’jeich W1e daf 1nNne oder erste dahin gediene hatte, ECWeEeTeEeT Kvangelischer x  6

.Protestirenden Partey alle möglıche Satısfaction gyeben, 41130 auch, et
exX vesträ parte die VUatholische Partey anßerhalb den veriust der jenigen
von iıihr euch abgetrettenen ehlen, a1ß welches Unß schon
geschmertzet, würde haben, und schaden ‚OWOSENH Were ohnlaediret
blıeben W© un«d hetten demenach 160 dıe Könıgye Schweden und
Dennemarck miıt denen von ıhırem Hoff und 174] Reıch ZW&I'I Lutherisch,
Valtvinisch oder der gleichen Protestirenden gligion einer werden, und
Vor sıch ınd ihrer kKelg1i0n ahnhangenden, kırchen und Sschulen, viel,
al S16 DUr Xyewolt und vermöcht, hauen und fundiren können, Aber
unterdeßen &Z]eichwohl, und Kın anderst es recht hergehen sollen , SO
hetten sS1e Im übrıgen dıe Catholische Bischoffe und den Cleruüm tam
Kegularem quäm Saecularem , W1e6 auch alles wal tholisch seyn ınd
leiben wollen, und VOD den Catholischen vor Kıltern erbauet un gestiftet eworden, auch dıe sa und unterthanen welche Catholisch bleiben
wollen, In STatu Q UO feın laßen und dıe Catholische Parthey nıcht anderst
tractiren sollen, a 16 1ne VoO  — den Protestirenden Keligionen SCcIN Wwolte,daß mMannn ihr In sımıli Gasu auch thuen solte; dann dıeses schon
nicht Christus der herr selbsten esaget e  6; saget und VErmMas e$s S  AI
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doch daß jenige ohne welches WIT N1IC. menschen sondern vielmehr
ohnvernünfitigen thıeren yleich seyn würden, ann wahre J2 solte
ich vermaınen eben noch keine Yyewlsse stimme VOoO:  S Hımmel, gleich
w1e ahm Jordan oder ahm erge Thabor über Christum erschallet, und
wahre auch noch keine deüniıtion ein1ges Generalis Coneilıl hervor-
gekommen, daß dıe 175] voxn vielen SagCulıs et primordio Christianiıismi
ar Römische Catholische elıgıon dergestalt, und W10 dıe
Protestirende eSs haben wollen, eben dıe ohnrechte und ulsche eligion
YyoweseCcNh, und deßwegen hetten dıe Herren Protestirende die Catholische
Partey lang 1n ruhigem DOSSOS a]llen en VONn ihren vorKiltern OI-
baueten und fundiırten fein laßen, und anl 3108 gewollet, ın 1Nre
Landen und Gebijethen selbsten Bischthummen oder Superintenturen W1e
auch Kırchen und chulen erbauen und fundiren sollen ist NUuUn
waß ich allezeıt, und ZWAar usque ad Qauseam sago und ohne müde
werden. wiederhohle, und weiches auch raısonable ist; annn eben wWIe
den erren Evangelischen nicht gefallen würde, daß annn J1@8 Urc.
ıhr Ministerium und dero Religion dann kein Lutherischer “Pre-
ıger, vermeine 1ch, bekehret yerne die Haıdten ZU  Z Papistischen oder
Calvyiuischen GHauben und elig10n, sondern vielmehr der seinıyen
81ne Haidtnische Natıon ZU Christenthum ekehre hetten, daß dann
uınd anı hernach C  ta quädam fatalıtate einıge Voxh ihnen Papistisch
und Calvinisch würden, daß 216 dann solche new ahngekommene DT.  /
tendiren solten, unter praetext der Göttliıchen wahrheıt und wahren
Gottesdienst näher al S1e Zzu Seyn , und weiche dıe erste Fundatores
intendiret etten,, die ihrer religıon und Gottes diıenst inmahl D0=
wıdmete Kırchen ınd chuelen, nebenst ihren jJurisdictionen. und Renthen
VvVor sich eiyenthätich W6ßS NnemMmMeN und zu ehalten ; Ja und waß
dawohl mehr lst, dıe andere und WIe Uni® Catholischen ahnn So
viel orthen geschehen noch darzu auß zu . stoßen, und WwW108 dıe Spatzen
0S den Schwalben machen ın ihre Nester sich 7 Setzen, A160 können
J2 ennoch dıe Herren Lutherisch Kvangelische sich iıtendıtate ratıonis
Sar leicht die Rechnung machen, Ob ihnen mıt gutem fug und recht

gygestanden habe, überall, und S10 DUr immer gekönne und keıin
gewalthätiger respect s1e nıcht davon abgehalten hat, dıe Catholische
Partey dergestalt tractiret aben, J2 auC noch W1e S10 laıder thuen

tractiren, 180 dalß ich Carlo Quinto und der Catholischen Partey
ohnrecht gebe, daß S10 ad instantiam des Pabsts und des erı und
der zZzu eiferıgen den Protestirenden anderst N1IC. 16 durch den
Degen Aarzuı 5°Z2WUDE©ON, die reyheı ihres gyewibens und exercıti. auch

gahr, und annn S1e es autf ihre Kösten ZU thuen sich erbotten hetten,
nıcht geben wollen, und auf dıe arı vermeinet haben, haeresin
extinguiren und den acker des Herrn YVORn dem NAraux frey alten;

Ernst meint, hlege 1m Vernunft-Interesse der Protestanten, nicht
katholische Kultusstätten ıch anzuejgnen, weiıl ıhnen die gleiche Intoleranz

droht, falls lutherische ä‘iirsten kalvinisch oder wieder papistisch werden.
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So gyebe ich nichts est0 weniger der Protestirendeh Paréei gleichfalß
und noch wenıiger Sar kein recht, daß S1e sıch miıt dergleichen
Mannn jhnen solches geben wollen, nicht contentiren , sondern ahn
en orthen und enden, SIe sıch DUr rec Meiıster gefunden und
voxn keinem gewalthätigen respect abgehalten worden, Unßere Catholische
glig10n welche ZU  S wenigsten auch noch Christlich und nıcht aldt-
nısch und des Jhrigen Von s Ö vielen szeCcCulis her, In VOSSCS wahre,
eben 216 ob dıe Baalıtische selbsten Wer®e, tractiret aben; Maßen

dann nicht Christlich , noch auch VOLr den Kayser alß des Reichß
OÖberhaupt respectirlich, annn ın seiner Reichl tätten einer O16
auch schon eiwa Franckfor da doch daf publıcum exercitium Re-
lıg10n1s ıIn offenem Sschwang 1st 81n se1ne elıgı1on proöfitirender und
In seinen würcklichen diensten befindtlicher krancker Soldat; in dem
Hospital oder Gefängnüß nıicht solte vVon eiınem Catholischen Priester
dörffen esuchet, consoliret, und MO Te nNOosStro in extremis miıt den Sacra-
mentis versehen werden, welches aber HUn Straßburg dem Ludorico
Magno N1Cc gleich WIJe dem e0poldo Primo Z YKranckfort wird ver-
saget werden Neın, darınnen ıhr herren Protestirende[17 nımmer
khec geschweigen, daß noch e1n STOSSCI unterscheid ist, zwischen
Könıgen und Unßern gleichwohl och unter einem aup dem Kömischen
Kayser stehenden Chur - Fürsten und Reichß Ständen, weilche Ja vYom
Kayfler nımmer nicht dafl jenıge, waß dıe Kayser selbsten nıcht aben,
nembilıc dal ]us Episcopale e Reformandı lehen empfangen können,
noch mıt 0CC haben, Bl wenig hat dal Ertzhertzochliche auß
Osterreich, 43 daf hur-Hanße Bayern ıIn ıhren Landen und ebijeten,
daf Jus Episcopale oder Eececlesiastieum in kirchlichen sachen, mı1t wal
VOT schein, dann kan solches VYon den Protestirenden Reichß Ständen,
alß obD N S1ie gleich mıiıt der weltlichen Juristiction vVo  z Kayser über-kommen hetten praetendiret werden ? Kan dann einer ginen andern
mıt etwaß belehnen waß selbsten nıcht hat? quale paradoxum! AÄAuch
Se1N dıe Protestirende unier ıhrem aup dem Kayser befindliche
Reichß Stände exemplı graßia einıge kleine Reichß Stättlein, a1ß
Friedberg, Gelnhausen und etzlar J@ Chur und FKürsten desfelbigen
noch ange nicht den Königen VONn Juda vergleichen, alß welche über
dıe einige von seinem 81C benannte Nation were[n];, und mıt
welchen. In vielem e1ine gantz andere gelegenheit hatte Und noch
weniger en WIr, daf Christuß der Herr, noch se1ne lıebe Heylige
Apostolen 1m Newen Testament, das regiment der Kiıirchen der en
weltlichen Landsobrigkeit übertragen habe, dann W18e solte sıch doch
immermehr solches geschicket‘ haben, -duß heute dıe hohq weltl an
OÖbrigkeit und Häupter bald Arılanisch oder Eutichianisch oder auch

Leibniz nımmt diesem 'all KRKommel IT, 27} 1 Märzbrief
An Ernst eine, eiwas Spener und die romfeindlichen FrankfurterKollegienkreise verdenkende, selnerseits konsequent tolerante Stellung eın und

ıst für Freila.ssung beider Kultusgebräuche und Gewissenszwang.



4O Lesefrüchte und kleine Béiträge
1utherisch oder Calyınich géworden, oder doch werden können ? und
dann würde sıch feın gyeschicket aben, daß dann allema ihre vasıallen
und unterthanen secundum tale Jus Epıscopale el Reformandıi miıt die
eligion Üngers lang changıren un haıßen müßen, dal jeder Unter-
than selner Hohen Lands Obriıgkeit elıg10n seye, a1ß welches yantzund zumahl Ohngereimbt, Jhr herren Kvangelische auch tein und freyselbsten daß inconvenjent in der OÖber Pfaltz, und Hertzogthumb Neu-
burg, und ahn anderen mehr orten frey sınd gewahr worden und noch
können ygewahr werden, WI@e übel sıch schicke einer anderwertigeun wiederige elig10n gethaner Hohen Lands Obrigkeit das ]JusKpiscopale S Sschreiben, Bın 2100 und umb die arheıt Z U be-
kennen eın YaDtz ohnversöhnlicher feiınd olchen Dey euch Protestirenden
praetendirenden Jur1s pPISCOPALIS 1, KReformandı, und vermelne eıt
belßere Ursach deßen haben alDß nıcht der herr und Se1INeEeSs gleichendes Kömischen Papsts Primat dergestalt infens Seyn, sonderlıech und
wıe der herr Diede, MIr 1Im VOr:  ©  © Sommer Zzu Franckfort frei
VoOxh ıhm selbsten sagte, daß niıcht c  n WOTI@, WI1@e solches noch darzu
ahn manchem nicht sahr In v1idiose, extendtiret und üumb alles dardurch
gleichsamb den Schwächeren nıeder legen, mißbrauchet würde. 180Waß der Herr VOxRn Se1ner antz geirewen devotlon Jhre KayserlicheMaystt hohe €esa. DErSoN und höchste dignıtät und VON seinem wohl
offentlichen al prıvat gyebeth VOT dero CONSEervatıon schreibet, wıll ıch
ihm ZWäAaL wohl gylauben und waß solches betrıfft, darahn &SantZz und TarKeıinen Zweiffel setizen wıewohl ich doch darfür a  e daß Wnnn der
Kayser SOWOLl Lutherisch al Papstisch WOTIG, noch miıt eit beßerem
und orößerem Hertzen würde verrichten, welches dann ebenso natürlich
und dem herrn. nıcht übel auf nehmen isSt, a16 daß er den planeXxoti1cum modum SC S16 Z procediren, empündet, un 410 KayslMaystt. solcher 7 den exXtremiıs rathenden Mıniıstrorum ahnschlägexo0tt anrnuffen thuet, ‚eben W108 einer iın Türkey wohnender Christ x70t%
ZWar Vor des Türckischen Kaysers Gesundheit, und in S e1t ohl-
stand,, nıicht aber eıit des herrn er herrn seinem interesse
Dı wıederlauffet, ahnruffen ue und walß haben nıcht VOT viertzich
Jahren sonderlıch die Schottiische , Puritanısche Oder Presbiterianische
Praedicanten sıch nıcht ahngenommen , W1e S18 trewlich mıt jhresKönigß Person und Authorität S wohlmaineten, unterdessen g]leıchwohl
und e1l Jar Convenant auch XEeWISSENS nıcht ahnnehmen
konte, Ww1e q1e auch Salr die fahne einer offentlichen-Rebellion OS!ıhn erheben N1IC. geschewet haben Ks bleibet aber dennoch und
eınmahl gy’]leich WI1e ZUVOÖT, wahr, daß eben Jhr herren Kvangelisce Lu-therische In Teutschland anıß dem Ohnzeittigen eıffer ge Unß
Catholische es eben wie jene machet, davon St. Paulus ad Corint:
Cap 11 V. ‘Saget, daß S1e wohl ZU friıeden WeTrenNn, daß S1e ]jemandsKnechte mächte, daß sı1e jemand schindet etic oder S euch jemands1NS ahngesicht streichet; Dann Gott behüte! W18 würden doch die

‚
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beyderseıts Kvangelısche nıcht sıch ethan, J& Sar und wie
bey den Zwey voOTIgeN Religionskriegen den KÖö  g YoNn Franekreic:
obD schon. Catholische Relhg1ion gethan au ß polıtischen respecten
ZUur Hülffe angerufien aben, Wann nemblich der Kayser, et. quıdem
secundum formam JUrsS, und SsSe10NnenN VOLI Ferdinando ecundo vestig11s
inhaeriıret, und den Straßburger Herren den um dem St1ut resti-
tuıren annbeiohlen heitte, a16 ohne weilchen dıe [ Leuthe] Lutherische
Bürgerschafift doch anderen und ZWar hette es nıcht chaden
können feın VON Jhnen selbsten erbaueten : Kirchen ihren Gottes dienst
SCHON üben und überlauth SINSON, Predigen und bethen, und jhrer
ZWOY Sacramenta admınıstriren können, S]ıe sSschon den um der
Catholischen Partey, WIe dann ohne dem nıcht ehr a 16 bıllıg fein
gelassen oder wıeder restitumLret hetten und dann hetten es dıie UOster-
reichısche Jesunter gethan en müßen, Nun aber der
VYVON Franckreich gethan, bey welchem der y]eichen der Ertzbischoff von
arı und des Könıgs Beıicht Vatter ere de P} Chalse auch vıiel VOI-

sıehe ! damachet und bey weıtem nıcht kein groß Werc
darvon; ZU wenıgsten LWEY yew1ße INır ekante Lutherische Fürsten,
und ZWar des Herrn absonderliche Patronı getrösten e$S sıch lıeber S
und daß exXtra2 formam der König Franckreich dergestalt procedıiret
hat, al ıOn der Kayser forma procedıret hette; jedoch zweıffele
ıch und ZW i geringsten nıcht, Daß annn der Könıg Franckreich
erst dıe SPanısche Nıederlanden und den Rheinstrom einmahl Gottes
verhengnüß nach einhaben solte, daß der fortpllantzung der Catho-
lıschen Religion halben mıt der zeıt eben verhaßet bey euch
SCyxK Wird, al jemahlen dıe Osterreichische- zuweılen DUr alzufrommen
Kayser und daß jhr ahnstatt des Dlocks den storck ZUHR herren werdet
bekommen ; Und waß haben doch immermehr ChurSac  en und Chur-
Brandenburg J@& alle Protestirende Reichßstände ob iıch schon den
exotieum modum der Unßerigen WI®O ann der Herr wohl weiß,

sehr vıelem desweren nıcht approbıre VOr eINe®e bewehrte ursach
daß S1e dem ayser das JEHISC Se1Nnen Landen hoch verübelen,
NembDlIC unıtatem Kelıgionis ei, Cultus Dıiıvıini UOVIS modo
haben da S16 doch den Jhrigen der Catholischen Parthey eben das
gyethan haben un noch thuen ? Sol] dann der Kayser CON-
dıition 216 S16 seyn oder soll den Ferdinandıs und Leopoldıs ZUmM prae-
Juditz gereichen , daß dıe M axımilıanl, udolph1 und Matthıias auß 11

Der err zennetund anderqm espect eiw2 alzu indulgent gygewesen
miıch doch, Daß iıch aufirıchtig, un ohn8& parteylichkeit Mö1N0,
und nicht schewe, MNe1Ner eıgeneN Partey ohnrecht zugeben,
ich ıhr nıcht recht geben kan Aber und anderst. nıcht 181 0> g]eich-
wohl beschaffen und ob ich ZWaT einestheilß nıcht bıllıgzen nte, daß
Tann pro transquillitate ublica oder Sonsten 610 IN polıticis emolu-
mentum solchen den Kayslin. Trblanden beündlıchen Protestirenden
LandStänden negoti0 ' Relig10n1s Sancte einmahl verheißen , daß

Zeitaschr K.-' XXXVYIIL
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olches ernach nıcht ehalten worden: Na SOM DOL Ssuüu  S et
81miılıs, und werde mich gewiß nicht bald uff contradıetion OLI-

tappen en SO sehe ich doch gleichwohl und andrentheillß
nicht waß eben unßere Protestirende Reichß Stände außer eiwa

commiıseratıone SUOTUmM bloßen intercession Onsten VOL Xroße üÜUL-

sach haben, den Osterreichischen Kayseren daljenıge VOr übel auf
emmen waß S10 selbsten der Catholischen Partey ahngethan haben und

auch noch thuen! Den TIMatum apae vel Komanae Keclesiae betreffend
da e11 ıch und dıe warheıt zubekennen fast, nıcht, waß ich doch
gedencken und solle, Dals der herr, weicher 61 doch onstien
gewißenhafter al auch hochverständiger und sehr gelehrter MWanl
18%,. sich olchen nıcht en will dann ob ich schon Se1INEeTr VOün

jJugend, J] voxnx kindbainen auf der wieder1gkeıt beschehenen erziehung
daljenige 2uß Christlıcher 1e attrıbulire wal en menschen eBßfall

SOM61IN Ist muß ilch mich doch und dem ohngeachtet fast, ZU.

höchsten verwunderen, WI®O es Mensch- und möglich SCYy©O,
daß der herr sıch dasjen1ge nicht en So. können,
ich mich nıcht alleın urc Göttliche Gnade, nach einmahl erlangtem

hecht wohl Ginden gewust, WwWI1e sehr ıch auch onsten von ]Jugend
auf, und bı6 fast Jahr gleichfalß solchen ALn =-

tiıcul mıt wiedrigkeit und gyleichen bitterkeıit, bın e1in  me
ZSCWECSCH, sondern, WOI1INN sich auch So vıel Heylige hochverständıge und
hochgelehrte leuthe vonxn Saeculo ZU andern wohl inden ZeWust,
und noch wißen, Jst dann, Sa C ich, eLiwa eg1ne von S4 eCulis
her DNDOWeEe M61NUNg daß TISTEL. der Herr, durch eben die ZWOY
Sprüche: ıbl dabo Claves Kegn1 (4elorum un! et OVOS

INeCcas eC dem Apostel Petro VOTL allen anderen N1G Apostolen nıcht
etwas absonderliches VorT olchen So gegeben haben? waß heißet

doch, Sag o ich, ihn, der eiligen chrıft Ich wıll ıhm dıe
Schlüssel des Haußes Davids geben, oder Kr goll dıe Haijdten
valıdten, S, W. Haißet solches dann nıcht die allerhöchste gewalt 6CON-

ferleren ? 2) Daß dıe gantze Heiuige Antiquität da für DOL traditionem NOn

interruptam gehalten habe, dald dıe Bischoffe von Rom dem A postel
“ Petro solchem Primatu tam ordınıs quäm jurisdietion1s alleine‘ e1,

privatiıve Succediren Daß VoNn keinem andern Patrıarchalıschen uel,
<  16 wohl doch Petrus mıt 2u10 die ZWeY andere vVoxn Antıochla
und Alexandria auch fundiret haben, annn und WI1I6 notorı1um ist, dıe

Jerusalem und Constantinopel bey welıtem da nıcht bey kommen : bey
weitem noch bey nahe dergleichen praerogatıven und offentliche exercirte

actus jurisdictionis totam Ecclesiam niıcht können gleich WIe VO  5
Römischen bey gebrac werden, saget nıcht unter andern 'Theodoretus

Bischoff von Cyr obschon BIN Orientalischer ınd nıicht Occıdentalischer
Bischoff, vo  B Römischen- Stuel redend: Tenet ısta Sancta Sedes gubernäa-
cula ad regendas Ccunctas Keclesias. Mı Domine Spenere, ebı dis-

pliceat, haecsunt yeritates demonstrativae, und wolte ich selbsten, e%
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81 MinımMus In 0M0 De1, über e1n undert tellen auß den ‚ Pewohr-
tisten. Authoren der arsten Fünff hundert Jährigen Christenheit alß
welche ihr selbsten noch Pro orthodoxa halten euch Ja Zı hand ahn-
HEmMmIßmMEN. thuet auß dem Thesauro Jodoc] Cocell, et; S1C talem nubem
estium elfalß ahnführen, dals schon, SaAgye ıch, noch einmahl
viele olcher texten ich schon quıttiren müste, weiche eine oder
andere, nıcht yültige eXception doch eingewandete diffcultät MUsse
attendiret werden, mMır ennoch einhundert tellen Jeıben würden,Uurc. welche solches kan demonstriret werden, Ja ist e5 auch nıcht
gyantz: gereimbt, daß da Ja dıe aller ertzfeindeste der Hierarchie;
nemblıc alle die Herren Presbyterianer PrO ordine Ecelesiastico ennoch
nicht seyn können noch wollen, ohne gewiße, nıcht Sar anf jhr
Jeben , doch auf eine gewıße Zeit erwehlte und bestelte Superinten-
denten jnspectoren Senioren oder Praesidenten und moderatoren; Daß
dann der Gott er Weißheit und er Ordnung alßo auch se1iner
Christlichen Gemein mit eiınem gewiben Kırchlichen Haupt VOI-
sehung gethan habe, dıe alleinige , und viel undert und tausend
mahl ahngezogene und ekante Stelle des Irenei: Ad hance Keclesiam
propter potentiorem principalitatem N6CESSO est convenıre UINNEeH Kecle-
sıam, 1d est Christi undıque üdeles, ist ]Ja da und vorhanden,

welche e1Nn Janges und Dreites yeschwätz und interpretation VON
des Römischen Reichß Kesidentz, nıcht ıll auß-machen wenıig
2110 von Gregor10- Magno egen den Constantinopolitanischen Patrıarchen
Johannem will vor gebracht werden, 1eweıl er Catholische contro-yersisten schon SNug und ZWäar sahr ewehrte Solutiones darauf
Wwissen geben, dann, VvVon vilelen anderen und mehreren probengeschweigen , haft annn niıcht gesehen, W1e 1m Coneilio Niceo, auch
gar  1schoHe auß Persia und Armenia sıch eingefunden aben, welche
al Länder doch Zzu derzeıt nıch  f  X ZU Römischen e1C gehörten
und alßo mehr Äes Sılvestri alß nıcht des Constantini Magnı einladung„deferirt aben, ÖOh meın heber herr Doetor pener ich eiß
nıcht se1nN innerliches noch walß Vor verhinderung In mentie haben
mag ? annn (+0tt alleine ist olches bewult: ) waß aber mich betrifft,

wolte IB nıcht aller we.  gu meines gewißens und meiner
Seeligkeit halben NeMMEN, daß ıch miıch,gegen solche, Gott seye danck,
SeNuUugsam hervorblickende warheit wiedersetzen WwWO Ebenso und
nıcht anderst 181 © auch beschaffen mıiıt der ehr und praxı de Authori-
tate EKpiscopatus Supra Presbyteros Jure Divino, weilcher . noch, nıcht
alleine alle Orientalische Kirchen, sondern anch die Episcopal Re-
formirte actıon In Engelland selbsten zu gethan seyn Oh! WwWIe hun
doch die einfältige Catholische lenuthlein überall durch dıe Welt,810 AC immer sSeyn, ohngleich viel : gewißer a1ß nıcht ewer Gemeıin

OIC. welche doch In der T hat auf euch ınd eWeTrTeOeSs gleichen Pre-
digen sıch Teposiren , WIe wohl iıhr S16 doch ZUFr heiligen schrıfft[selbsten] und deren außlegung se1DStien weißet, welcbe dann aln keiınem
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orth ZU wenıgsten meınes 1ßens das Unß wiederige In
diesem artıcul yesagt hat, und a 16 iıch miı1% dem herrn ın seınem 108323 -
ment de vocatione Minıisteril redete, da Arg eben nıcht dıe rage VOoONn des
herrn vocatıon oder ordınation uUrc daf ministerium VON Straßburg,sondern wahre vlielmahr diefs, Ob, wann G., 1n einer viel tauliend
meiılen VoO  S vesten an entlegene[n ] Insul verschiedene Christenmenschen
mannlıchen yeschlechts vom Schifbruch angelendet WeTr®eN, welche keinen
Sehlsorger bey Jhnen behalten hetten; ob solche einen VON jhnendarzu gequalificiret gyeachteten dergestalt selbsten ZU. Minıisterio Derimpositionem manuum valıde e1 lıcıte ordiniren könten, oder Nnıcht?
welches dann der Herr mıt zroßem frolocken behauptet und darbeyäte, dalß eine solche ordınation ihm viel lieber seın solte, 116
nicht dıe jenige DOL Kp1ScCoporum oder Presbyterorum hreWaß Lutherı Person und seıine Schrifften und actıonen betrifft, wannnderst wünschen gyelten äte, thue ich wohl VON Hertzen dar-
innen, daß eben keın anderer .10 der herr Doetor SPener selbsten
auf offenem kKömerberge et In CONSPECIU Eın taußend sowohl Catholischer
al Lutherischer und Reformirten ehrlıchen und die warheıt und
gerechtigkeit liebhabenden Personen mıt einem olchen jesuilter oder
sonsten Catholıischen Controversisten, W1e Xxemplı ST} Pater Jodocus
Red 56W0SCH 1d est, welcher sıch Drofesso auf dıe CONfroversien
gyeleget und Liutherı ohn verneinerliche schrifften selbsten In un 9 0-en hat confrontiret sehen , daß eSs allema haıßen thäte
waß sage doch der err Doector SPener darzu, daß Martinus Lutherus
ahn diesem und jenem orth seiner ohnvernainlichen und Von iıh
agnoscırten schrıfften gesayet und gyeschrıeben hat, ? Ich bın gyewißb,dal gleich W16 S 61n es theilß ohne dem Herrn, W1e bleich 8r auch
onsten iImmer ist, dıe rothe ar abzujagen, 180 auch anderen theilß
S1Ne salutarı confusıone vieler der Augspurgischen Confession
zugethan- und VOTr Liutherı Persohn sehr eıferenden Lutheraner nıcht
abgehen würde, sonderlich Wann e1n Lag oder sechß darmıt econtinuiret”
und eben WI1e noch nıcht vıel über achtzıc jahre fontaiınebleau
zwischen Peronio und Plessıs Ornals nemDlıc m1 olcehen VON beiden
theılen und kKeligıonen a.d inspiciendum yewißen Personen gehandeletwürde. Oh! Sa ich, W108 würde nıcht feiın klar herauß kommen,daß ,D orbe ondıto keın Mensch dergestalt ef 111 yradu hochstraff-
bahr geschrıeben und geredet habe, gyleich‘ W16e eben Solcher:; dann wals
ın specıe se1ine Tischreden betrıufft, en dann solche efiwa Coch-
laeus oder Kmbser, dafl ist, sSaInNe ofenbahre feinde dergestalt ıhm beyen und nach seınem 'Lodt ahngedichtet ? oder haben nıcht viıel eher
dıe eben dadurch wohl mıt ıh yememet rechtschaffener uthe-
raxh der gyantzen welt In den Druck vorgestellet ? Daß ich 41180 auch
hlerinnen fast nıcht weıß, waß ich ımmer vVon dem’' herrn Doctor SPeaner
gedencken, und solle, Von eınem solchen Mann, auit der Cantzel

sehr lobwürdig affectirter maßen Tı reden, welcher, W108 demon-
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strıren stehet doch solche sachen yeschrieben und gesaget hat; daß
Anl e1n Lutherischer Dorff- oder StattParrher HUr den hundertstenel dergestalt und schreıben solte 7 e1n olcher Xyewlnıcht lJange dıe antzel betretten würde,. (Aott weiß, dal ich außeraller paßion, und Jleine der heben ohnschuldigen warhaeıt, tewerdesfalß rede und würde eine solche offentliche doch In charitate et GCu.  Smoderatione debitä confrontation einen ohngleich mehrern und besseren
nutfzen nach sıch ziehen , a16 dıe VOr nıcht gelehrte In materı12 Satısobscura, zwischen ]hm und herrn Breving offters nıcht allzn clare deducirteschriftwechSlung der Justification w  9 a1ß In welchen e1N der Theo-logıe ohnerfahrner sıch eher VO  S leßen ermüthet al eben nıchtleicht instruniret en WIrd, Aber umb DUr sehen ob der erste Pro-testiırende Reformator dieses oder Jenes gyeschrieben habe, und wal dar-au ß ZU inferiren stehet, da gehöret, dıe Inspection der bücher und derTexten und dann dıe gesunde Vernunfft urd eın uhnpartheischesredliches gemüth ]Ja thäte eın Pabst oder sonsten Praelat Sarwohl und heilsam, olcher dıe soTgfalt und Kosten anwendenwolte, die allerältiste exemplarla eben Yon des Martini Luther1 Schrifiten,
SÜ viel a16ß Aur möglıch [nützlich] suchen bey die hand bringen, undsolche de NOVO und WwWIe dann nıcht mehr 216 ıllıch Yantz und zumahlaufrıchtig und ohne e]nıge Veränderung In folio drücken, ]2 SAr 1Nslatein seizen aßen, emDblıec. um  z“ bey einigen Biıbliothequen derposterıtät wißenschafft solche ad perpetuam Trel memorlam desto er

CONSeErVIreEN ; ı dann onsten mıt der e1% a1ß welche insgemaın allesverschlıefet, Nannn umb selbige kommen , uıund ihr . herren Lutheranerselbsten meılsten sehen werdet, dal Mannn umb selbıgekomme. Im übrigen und daß ich nıcht sehe, daß vonmelınen geringen Jedoch won gemaınten schriften ke  In er gyebrauchgeschehe , gy]eich WI1e dann von des herrn Diseretion ich mıch NiIC.
vermuthe noch versehe, solches ırd der herr Dr. mMI1r eben N1C.ZT0ß verübeln, nachdem ıhm Selbsten wohl bewult ist, WwWI1e N mM1rohnverhoffter maßen mıt dem Kühnen AÄndrea Huhneo Von Meißen
ergangen ist. Nun ich will den herrn Doector nıicht längeraufhalten, und gy’leich W1@ mıt aller bescheidenheit geantwortet hat;a1ßo verhoffe lch auch iıhm gleichfalß egegne en Und annnEr mır de NOVO nıcht ırd verahnlaßung geben, wil ıch unbßerbeiderseitz Commodıtät und anderer geschäffte desto er abwartung
Vor 1e1ma geendiget, jhm aber ‘ cıtra COMMuUN]10NEM Ecclesiasti-
CcCam melner alfection versichert halten. 1193 Waß da eizlic ahn-betrifft, dalß der Herr Doecetor vermaınet, ich habe jhm viel wehe 5 Q-than In dem ich jhm vorgeworffen, dal der enigen VO herrnBischoff von Thina negotijrender verein1gung zwischen balden haijlennicht nuhr kein ust habe sondern auch und sorvıel ahn jhm mıt Handenund füeßen wehren thue, darmit doch Ja nichts darauß werde, da 1st

Wissen, daß iıch ZWAar sSelbstien N1IC darvor halte, daß immer anß
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solchen eiLwas werden könne, 1ewell exparte catholıca z

praeter1ıto sSaeculo O Rom daf interım nıcht einmahl „CcrxKh gyesehen
hat oder ihr Lutherische mıt den Calyınıschen Marpurg noch 1mMMMNer

anderstwo recht können eg1nes werden W16 viel WENISCT 1s%t VOoOxn

des 105 1SChHOMHS von 1na vorschlägen der intendirte effact Q1-
d1ıewarthen und halte darvor, daß Unßere Jasulter als

meıinste von Gelehrten, e11N solche vereinıgung practicabe halten
Aber dal abe ich wollen und Sagyo azuch noch, daß vıel 10
ich Jhn kenne, mich gyedüncket daß ZU onsten wlıleder Ver-

der Kınder den väthern W16 185 scheinet yantz kein gemüht
noch grolde ust habe, und eher öhl 410 nicht waßer 1NS fewer
gıelen suchet, J dem dem doch durch viele saecula saltem
nostra Keclesia Occıdentalı agnoscırten Primalit des Sso Sar et
talı eXtremo feind r daß WIG 6S scheinet Wann schon onsten VORß

nichts O1 streit WeTI©O, eben auß solchem und War ohnver-
söhnlichen, machen würde, Wann Schon, Sag C 1ch, die voNn thailß 0de-
rırten Catholischen Sselbsten nıcht ahngenommene[194 0od10sa behauptet
würden, dann solten dıe Samptliche Protestirende gemachet haben,
oder a1ß0 auch der herr Doetor feın machen, und ANN 810 anderst
jhre begierde ZUTX wiederverein1Zung und daß S16 nıcht sondern

Jhren wıllen darzu ZeZWUNSCN , außer der vorıgen Kırchlıchen
einigkeıit eben, OTrZE15CN wolten €Nn. emDl16 wıhr erkennen WeS
16 den anderen den Bıscholf VoONnN Kom VOL den Successorem etrIl, und
daß olcher am Primatum ordıinıs quäam et ]JurisdictLion1s über diıe
gyantze Kırche habe, und SPeZ1O auch Unßer Patrınarche CC1-
enl und WIL wolten jhm auch Zerne, nach WIe VOT, Kecele-
S1AST1CIS gyehorsame leisten , annn BTr nicht dıesem oder
rticul wıeder dafl 071t (70tteSs lehren und handeln äte, und Unß nicht

selbsten voxn ]hm gyestoßen oder eXcomMMuUNICITETt hette, dann WIT müßen
Gott mehr gehorchen 116 den Menschen, aber bey dem Zustande laßen
WIT jhn ZWaTr waß er ist und wollen ]hm Citra cCom  He Eccle-
s1astıcam allen onsten polıtıschen gebührlıchen respect zutragen aber

— WIT können Unß SCc1IiNnen Decreten und kKegımen lang nıcht unter-
werfien biß d1e Von SeiNnen vorfahrern den ersten saeculis 0
haltene Orthodoxiam daß 181 Unßere Lutherische Kvangelische eligion
wıeder ahnnehme, au welchen fall WILE voto all den andern
weßg unterworffen Jeıben SO und N1IicC anderst, waß dıesen artıcul
betrifit [1 hettet jhr Herren Protestirende procediren- und nicht pTO
tam majorı exaggeratione Sal den Leibhafften Antichrist auß jhm
machen und daß Kınd mit dem bad außschütten sollen , und alßo
ha och eg1inenNn alß den andern we Protestirende dal ist
Lu er1s leiben können, annn Jhr Onsten mıt gutem grun al
gyute verbleiben anderst erachtet hettet und noch thätet.

Mi D Spennere, annn nıchts anderst alß dıe alleinıge und
en Geleh antiquitate Keclesiastica erfahrne ekandie stelle
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des hılıppı Presbyterı in actıs Concılu Ephesinı vorhanden W6I6, da
solcher Päpstliche Legat sıne contradıctione ZU wenıgsten ist Me1NE8WISSeNSs noch ZULE Ze1it keine VOLr kommen sich. So g’antz disert®

PE VOr solchem algemeinen Concilıo und gyantz offentlich alß eine
Yantz ekande sache Vvon solchem Chrısto durch den Heyligen Petirum
instituirten und biß au den damalß ebDenden Papst Coelestinum her-
gebrachten Primat berufen, ere a schon olches überüüßig den
SENSUM orthodoxae et, Catholicae Kcclesiae der Ze1t darauß abzunemmen.
Doch eın lıieber Herr Doector! muß WIssSen, daß ich sowohl Vor den
artıcul des Primats des Papsts alß VorT den VYon der eilıgen Dreyfaltig-keit leben und sterben begehre Ob ich Schon, u02 extensionem,olcher Authorität un otestä der WwW1e Bellarminus' sie nennet, Parıser
m'ainung bın, dann dafl eg1ne daf ander nicht über eın haufen stößet.

Richard Rothes Beufteilu1fg Luthers unduß8SW.  Schaumkell, Richard Rothes Beurteilung Luthers  119  des Philippi Presbyteri in actis Concilii Ephesini vorhanden were, da  solcher Päpstliche Legat sine contradictione (: zum wenigsten ist meines  wissens noch zur Zeit keine vor kommen ‘) sich so gantz disert®  Skal  vor solchem algemeinen Concilio und zwar gantz offentlich alß eine  gantz bekande sache von solchem ä Christo durch den Heyligen Petrum  instituirten und biß auff den damalß lebenden Papst Coelestinum her-  gebrachten Primat berufen, so were@ ja schon solches überflüßig genug den  sensum orthodoxae et Catholicae Ecclesiae der Zeit darauß abzunemmen.  Doch mein lieber Herr Doctor! er muß wissen, daß ich sowohl vor den  articul des Primats des Papsts alß vor den von der Heiligen Dreyfaltig-  keit zu leben und zu sterben begehre. Ob ich schon, quoad extensionem,  solcher Authorität und Potestät der wie Bellarminus' sie. nennet, Pariser  mginung bin, dann daf eine daf ander nicht über gin ha.1(1fefl stößet.  +  Richard Ro’fhés Beurteiluné Luthers ;1md.‘  N  _ der Reformation  Von Ernst Schaumkell in Ludwigslust.  _ Was Rothes Persönlichkeit kennzeichnet, ist die sein ganzes Wesen  A  durchdringende Frömmigkeit; Troeltsch nennt ihn einen der eindringend-  sten religiösen Denker und einen der tiefsten religiösen Charaktere des  Jahrhunderts *. Was ihn als Historiker charakterisiert, ist seine durch  und durch evolutionistische Denkweise. Nicht nach der Richtung  7  hin, daß er das Christentum in einen großen religionsgeschichtlichen  Zusammenhang eingegliedert hätte. Die anderen Religionen waren viel-  mehr für ihn gar nicht Religionen in dem Sinne, in welchem es das  Christentum ist 2, Sein Evolutionismus fand seine Schranke, an seiner Auf-  fassung von der schlechthinnigen Absolutheit des Christentums ; Christus,  nicht der des Dogmas, sondern die konkrete geschichtliche Person in  ihrer konkreten geschichtlichan Lebenserscheinung steht für ihn im Mittel-  punkt der gesamten Geschichte %. Aber Rothe ist Evolutionist, finsofern’  alles geschichtliche Leben ewige, kontinuierliche Bewegung ist, bestimmt  einerseits durch das Moment der Beharrung, aber anderseits auch der un-  i»l_l_fhörlichen Veränderung. Das gilt f‘auch von der Ges;:"hichty der Kirche.  1  }  ) E. Troeltsch, R. Rothe.  Gedächtnisrede, 1899, S. 9  Z  2) Still  e Stunden. Aus R. Roth  4  ,  2  .  5  es hands(:hriftl.*fl Naghlaß. Neue Folge  ‘8)  Vgl z. B. Gesammelte Vorträge und Abhd._néllungen R. Rothes aus  9tfffl?_ä L9bgdsjahren. Eingeleitet von K. Nippold,y 1886, S. 94.  ;%1;eri 61der Reformation
Von Ernst Schaumkell ın Ludfigslust.

Was Rothe Persönlichkeit kennzeichnet, ist die Se1n gyanzes Wesen
durchdringende Frömmigkzeit; Troeltsch nenn ıhn einen der eindringend-sten relig1ösen Denker und einen der tiefsten religiösen Charaktere des
Jahrhunderts Was ıhn als Historiker charakterisiert, ıst sSe1InNne ure
und Uurce olutı nıstis che Denkweise. Nıcht nach der Rıchtunghin, daß das Christentum in einen gyroßen religionsgeschichtlichenZusammenhang eingegliedert Dıe anderen Religionen viel-
ehr für ıhn Xar - nıcht Religionen 1ın dem Sınne, in welchem das
Christentum 18% Sein Kyvolutionismus fand seine Schranke. an seiner Auf-
{assung von der schlechthinnigen Absoluthei des Christentums; Chrıstus,nıcht der des Dogmas, ondern dıe onkrete geschichtliche Person 1nihrer konkreten geschichtlich2n Lebenserscheinung steht für ihn 1] Mıttel-
pun der gyesamten Geschichte Aber ist Evolutionist, nsofern.
alles geschichtliche Leben eWw1ge, kontinuierliche Bewegung ist, bestimmt
einerseits uUurc. das Moment der Beharrung, aber anderseits auch der
:3ufhörlichgn  SE Veränderung. Das g1 au Yon der Geschichtp der Kirche

\ Troeltsch, Rothe (6diohtnisrede, 1899;2) Still Stunden. Aus Roth
A, „ handschriftl. ‚ Nachlaß. eue Folge

3) Vgl (x+esammelte Vorträge und Abhandlungen Rothes Aus
ptzte_1_z  O Lebensjahren. Eingeleitet Von Ni_ppold‚' 1886,sCINeEN  165, 1 67
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Die Kırche ist In ıhrem Prinzıp nach e1ne 1Ds Unendlicha ne

Ure irgend eine Grenze beschränkt se1n) sıch fortbildende Die
Schwlerigkeit esteht für den Hıstoriker DUr darın, dıe „ Kontinuität
erkennen zwıschen dem abgestorbenen en und dem ung aufkeimen:.-
den Neuen “®, und diese Schwierigkeit ırd dadurch noch besonders
gestejgert, daß nach einem allgemeinen geschichtlıchen (Üesetz während
dieses Sterbeprozesses des J]ten das Neue Aur erst IB unkenntlichen
Ansätzen , DUr erst Sanz embryonisch Tage trıtt" Man muß Ver-
ständnis haben {ür das unendliıche Jangsame empo der Weltgeschichte “,
für die unmeßbare Kleinheit der Linıen, AUS denen der KHortschritt der
geıstıgen Entwicklung üuünNnsSeres Geschlechts sıch zusammensetzt ** Aber
der Strom der Geschichte geht unauihaltsam und unaufhörlich weıter
und vräbt sıch e1N Bett Nur ist dieses Neue nicht e1Nn bsolut
Neues „Das Christentum ırd anders, aber N1C. eın anderes,
wenıig das menschliche Individqnm e1Nn anderes ırd untier der beständigen
Abwandlung, der beı sSeiINemM Gang durch das Leben unterliegt“ *.

Sell meınt, Rothe sSe1 eigentlich kein Historiker SCeWOSCH d OI=-
gänzend urteılt Teilich, daß „ eINeT unserer grölßten Geschichts-
phılosophen yewesen sel, der mıt einem Von Christus erleuchteten Au  5  ©
das Geheimnis der Weltentwicklung enträtseln versucht hat‘ 4 Man
kann über den ersten Satz streıten Harnack rühmt VoOon Rothe gerade,daß die bedeutendsten Anregungen P einer WIrKlic. geschichtlıchen
Auffassung der Kirchen- und Dogmengeschichte gegeben habe Zweifel-
108 hatte einen eminent historischen Sınn und, wie Se1ne theoretischen
Krörterungen ıIn dem einleitenden Artıiıkel seiner kırchengeschichtlichen
Vorlesungen ze1gen, eın Bewußtsein von den Aufgaben, die der Hıstoriker

füllen hat, Er hatte tiefes Verständnis für den Unterschie der
Zeit :n und ihre geschichtlichen Bedingtheiten WwW1@ für den inneren Sinn
und den kausalen Zusammenhang der Dinge hat sıch auch
eingehend dıe kritische Erforschung der Tatsachen bemüht, W1@ Se1Ne
„Anfänge der chrıstlıchen Kıreche** und se1ne kiırchengeschichtlichen
Untersuchungen beweısen. Aber TEeM1C hat diıese krıtische induktive
Forschung aprıoristisch Ü durchleuchtet, und ekommt
seın Geschichtsbild e1ne starke ub] ektiv Färbung. Er 1e dauernd
unter dem Einfluß der großen deutschen Philosophie se1ner Entwicklungs-Jahre und verdient den Namen e1nes pigonen der großen Denkerdynastieder klassischen Spekulation Hegels Vorlesungen In Heıdelberg esseln ıhn

1) Rothes VorlesunCn u  an  ber Kırchengeschichte. 3rsg. W ein-garten, 1875, L,Ges Vortr., 107

dem Rh
3) Karl Sell, Rothe als Kirchenhistoriker (in 'Theol Arbeiten ZUSseinischen wıissenschaft]. Prediger- Verein. Heft, 1  9Sell, Rothe (Theolog. KRundschau 2, 1899, 433—444), 443Harnack, Lehrbuch der Do

(+e8 Vortr., 113f£. 136 gmengesch., Aul 1888, AnmTrocfal\tscii\, a. 2.
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In em Maße; Hegel zieht ihn dann nach Berlin, obgleich ıh
bıs In den Tod erhaßt ist. Kr kann sıch fast, kein herrlicheres Kunstwerk
des menschliıchen Geistes denken als Hegels Philosophie und namentlich
den Abschnitt über dıe elıg10n In der Phänomenologie des (Geistes

ege stimmt DU  _ darın Z daß auch nach ıhm ın derWeltgeschichte vernüniftig ZUSCSAaNgeN ist. Aber das Vernünftige istıhm das Göttliche, das Chrıistliche „DIe stets wogende Bewegung derelt Iın der rastlosen KEntfaltung der In ihr IS eInNnem JebendigenÖrganısmus innewohnenden Kraftfülle ırd Urc Gott schlechthin De-errscht, teleologisch bestimmt“ Hexyxels logischer Kyvolutionis-
MUus ırd be1ı ıhm einem christokratisch bestimmten KYO-lut1ionısmus. Christus ıst; nıcht bloß ale Quelle aller relig1ösenKräfte , sondern auch die Verkörperung der Ya welche dıe ol
geschichte Lrägt und {ördert; 6L ist ıhr Herr, und S10 mul ıhm diıenen.Man sollte aut Grund dieser Anschauungen annehmen, daß Rothedas Ziel dieser Kntwicklung der Weltgeschichte In der Kırche undihrer Kntwicklung hätte sehen mMuUussen. Bekanntlich ist ıhm aber dieKırche gerade nıcht das Ziel der Kntwicklung des Chriıstentums. enndıe Kırche ist ıhm nıcht dıe ADNSCMESsSECNE OTM des relıg1ösen LebensSıe bıldet DUr dıe 1ne Seıte des menschlichen Lebens; der CHhrIisStlicheGeist aber ist, allseitig und wıll das menschliche Leben Voninnen her durchdringen un: sıch assımilieren. Frömmigkeit für sıch,kırchliche Frömmigkeit ist ÜUr eine „UnVvVollkommene Anfangsstufedes sıch entwickelnden Bewußtseins, welche notwendig Je länger destovollständiger überschritten werden muß, WI1e Von dem Eınzelnen auch
Von dem Geschlecht 1m (Ganzen “ Im Gegensatz ege betont Rothe,daß das Wesen der Religion nıcht reine Innerlichkeit sel, die sıch

diıe konkrete Wiırklichkeit indıfferent verhalte; sondern S10 ist ımvielmehr ZUFr höchsten Intensıität gesteigerte Innerlichkeit, die nıcht 10den intensivsten Drane, sondern auch die intensıivste Ta habe, sıchIn voller Totalıtät auszuwirken und den Gesamtorganismus des Lebenseınem OÖrganismus des Chrieteqt.ums ZU machen. Wahre Frömmigkeitbesteht In der Einheit des Religlösen und Sıttlichen, ist relıg1ös beseelteSıttlichkeit und Sı  16 erfüllte Frömmigkeit Diese absolute Einheit vVvoxnFrömmigkeit und Sittlichkeit ırd DUn eben nicht verwirklich durch dieKirche, die ÄUur eine Übergangsform ıst, enn auch 16 noLwendiıge.Das Ziel er weltgeschichtlichen Entwicklung geht ahın, daß dıeMenschheit sıch e]ıne Organisation schaffe , dıe der Iräger eıner VoOn

1) Rothe Eın chrıst]. Lebensbild auf (+rund der Briefe Rothés ent-Worfe von Nippold, 1873, E 1U2) (Ges Vortr., 1292
3) Theol KEthik, Aulfl., S4) Rot (Bd I, 222.).

81 1392f he, Anfänge der christl]. Kirche und ıhrer Verfassung, 1837,Vgl Ethik 1168
D} Theolog. Kthik, 988 (Bd I 181.)
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den Kräften des Christentums ZaAaNZ durchdrungenen Kultur 1st Diese
Organısatıon 18% für Rothe der +  v  4al Nıcht freiliıch der staat Sec1nNer

denempirıschen Erscheinungsform, sondern der ıdealısıerte Staat
nach Rothe dıe Kırche aufgehen muß amı das Reich (z0ttes komme.
enn der Staat, den Auge hat, 1sSt das Gottesreich, das Jesus
wollte, und das letzte Resultat der Weltgeschichte, dıe Wesentlichen
Zal nıchts anderes ist alg der allmähliche Entwicklungsprozeß des
Digates, ist der chrıistlanisierte Staatenhbund

ine yegejgnetere Krziehungsanstalt für dıe Frömmigkeit als der
wohlgeordnete Staal g1b% eS nach nıcht SsStaagt und Christentum
fordern sıch gegensemltig als Lebensbedingung der O 181 SsSe1inem He-
grın nach NQUur denkbar An der ecHrıstlıche h als der durch das sıttlıche
Prinz1p, das eben das spezifisch christliche Ist bestimmte, ınd dieses chrıst-
16 Prinzıp kann sıch SCHIEC  in nıcht anders verwirklichen als
dem sSe1nem Begr1ff entsprechenden Staaft „Das Christentum 1S% wesent-
ıch 61 politisches FPrinzıp und oO1116 polıtische Kraft‘‘ eSs 1S% staatenbildend
während dıe Aırche N1IC 1s%t Daher muß S16 als Sonderorganisation
ZUT Püege des relig1ösen Lebens überflüssig werden und autfhören 2

Das 1st dıe aprioristische These, dıe Rothes Darstellung der Ent-
wicklung des Christentums beherrscht. Kr hat S16 sich nıcht, WIe Sell
richtig emerkt, sondern S1e hat sıch ıhmAuUuSs den Fıngern 9650801 ,

Blıck au dıe O mte Geschichte des Chrıistentums _ a{ leıtender
Aber S16 hat hre urzel der ıhm Von ause AUSFaden ergeben *.

mıtgegebenen hohen Schätzung des Staates, dem das Prädikat der Heılig-
keıit zukommt, der Sogar sakramentalen Charakter TAagt, insofern
‚„„der Komplex er un]vrersalen Mıttel ZUT Vollziehung der (+emeinschaft
zwischen der Menschhaeit und Gott* ist 4 tärker konnte der Gegensatz

das Christentum römischer WI6 gyriechıscher orm nicht ausgesprochen
werden. SO ist verständlich, daß Rothe konnte, iıhre eigent-
liche Kechtfertigung finde die R -  C O 63 als wirklicher Fortschritt ı
der Kntwicklung des Reiches Chriıstı gerade VORN Se1INer sittlich-intellek-
unellen und politischen er geschichtlıchen ONSYOreN ınn Selıte her

Dıe KReformation bedeutet iıhm NenNn der tiefsten Einschnitte,
Wendepunkt der Geschichte, Umschwung des Geistes, Um-
gyeburt des Christentums oder WIe SONS dıe Ausdrücke Jauten, die
gebraucht, die geschichtliche Bedeutung der Reformation hervor-
zuheben. Kın ortschriıtt 1ıst dıe Keformation unter allen Umständen
Das ıst schon durch Rothes Auffassung des Entwicklungsgedankens egeben
Ghbt der Entwicklung sıch 1Re aufsteigende und e1Ne absteigendeTinie, daß WITr auch von Entwicklung sprechen, dıe abwärts geht,sind für Entwicklung und Kortschritt identische Begriffe ©. Diıie

K

1) Anfänge, 15 #. "L’heol Ethik, 1162 (Bd V, 357.)3) Sell . O8ar  TE C  PE  47  Qa 4  Holtzmann, Rothes s ekulatives System, 1899, 495) StilleStunden, Kirchen-Gesch. 1L, S. 3
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verschıedenen Kirchen, die griechische, die römiıisch-katholische und dıe
protestantische sınd wesentlich verschiedene KEntwicklungsstufen der
ehrıstlıchen Frömmigkeıit, was eben besagt, daß jede olgende über die
vorhergehende hinausgeht und dıe tetzte eıne höhere u18 der chrıst-
hlıchen Frömmigkeit repräsentiert Diese ist demnach 1MmM Protestantis-
mMUus vorhanden. Und ZWarLl ist der Protestantismus eshalb die höhere
u1e des Christentums, e1] dıe Reformation der ÄAnfang der Ent-
kırchlıichung des Chrıstentumses ist, eine Auflösung der Kirche,
dıe e1ne Hessel für das christliche en ist, das S1e ZWaLr zroß YOZOTEN
hat, das aber mıt ihr eine „ungleichartige EKhe“*‘ eingegangen ist n

Die Entwicklung des Christentums bis ZUT Reformation
scheint KRothe a1s e1n Krankheitsprozeß, wenn auch 81n Prozeß, In dem
gesundmachende, verjJüngende Kräfte vorhanden sınd In dieser Ent-
wicklung WEe1IS der < > Welt; ihre besondere Bedeutung

S1e ist dıe eigyentlıch prädestiniıerte Menschheit der neuen Zeit, m1%
der dıe Christianisierung ' der Welt, auf dıe dıe geschichtliche
Entwicklung hinzlelt, ıhren Anfang nımmt, und mıiıt arl Gr beginnt
e1n „ Aufzug‘“ der (reschichte, (23980| auch ersSt eın Anfang. Es
ist zunächst noch eın amp enn e5S lıe2% 1m Wesen der Kırche, sıch
ausschließlich geltend machen, und auch Karl Gr sieht noch in
der Kırche das schlechthin notwendige Mıttel ZUTC Christlanısierung der
abendländischen Welt; aber er erhebt sıch doch über den eın irch-
lıchen Standpunkt, indem ZUr chafung e1ner christlichen Volkskultur
auch nıchtkirchliche Anstalten yründet, besonders aber adurch, daß ©:
jene chrıstliche Kultur se1ner (18rmanen als e1nNe wesantliıch natıonale
anstrebt *. Auf den natıonal bestimmten Staat strebt durch a.ll\e Kämpfehindurch dıe Entwicklung hın

Aber eS WAar nıcht bloß e1n Kampf zwischen Kırche nnd Staat,
sondern auch zwischen Kırche und elig10n, für die dıe Kırche
weniger das zureichende e1i2Q. seın konnte, ]e mehr sich in der Mensch-
heıt der neuen Zeit lebendige relig1öse Energie regte s]eht; DUn
die geschichtliche Entwicklung nach der KRıchtung sich bewegen, dalßın der Kırche des Mıttelalters eg1ne mächtıge Strömung sıch e1n
Bett graben will, deren Stärke 1ın dem Verlangen liegt, AUS dem Kon-flıkt zwischen Religıon und Kirche herauszukommen, den Gegensatz
zwischen dem sıch Menschlichen und Natürlıchen auf der e1nen
Seite und dem Religiösen- au der anderen Seıte aufzuheben. Das Jetztereist überhaupt der Angelpunkt, um den sıch das ın der Geschichte sich AUS-
wirkende Erlösungswerk Christı dreht Neben der „Sıch immer mehr
kräftigenden, natürlichen, natıonalen Tendenz“gibt eine 39 v E re1l O  G

(  © S ha der zweıten Hälfte des Mittelalters ihre Sl  5  -natur. Die Kırche hat niıchtmehr 1n stumpfsinnig} träumeude Mensah-
Ethik
Ethik

989 (Bd I 185
579 (Bd IIT, 183.); GeschF Ebenda 190Gesch. In
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heit“ sıch gegenüber; das weltliche Leben r AUS Se1NemM „dumpfen
Schlummer Yrwacht und hat siıch „Kräftigem Selbstbewußtsein “ OI=-
en Neue Lebensgefühle durchiüluten dıe Welt; 10€ weltergreiıfende
praktısche relig1öse Lebensansıcht brıcht sıch mehr ahn das
Chrıstenitum wıll heraus AUS den beengenden Schranken Das Rıtter-
Lum auf der Höhe SeCc1Ner Kntwicklung ostellt dem kirchlichen Lebensideal
e1IN weltlıches yegenüber; der nationalen Dıchtung, der angsam
erstarkenden f  © besonders des städtischen Bürgertums, des
jebensvollsien Gewächses der damalıgen polıtıschen Entwicklung“, zeIg
sıch E1 kräftiges Erwachen des weltlichen Lebens Und das anf diesem
weltliıchen Boden aufkeimende NeEue Leben 1st eın dem Christentum
fremdes, sondern wWIe eS gyeschichtlich e1IN Erzeugn1s des Uure das Me-
dıiıum der Kırche vermiıttelten Chrıstentumes ist 1st eS auch sıcCh
betrachtet dem Christentum homogen, Se1NenN 218 getaucht Ja
ist ıhlm, (GJanzen NOMmMMmMeEN, E1n echteres und gesunderes chrıst-
lıches en als der Kırche („der Herr Chrıistus würde sıch I
ehr wiedererkennen, als diesem ““) * denn dıe Welt 1St für
keın Werk des Teufels schrieb er schon 152{ Heubner
sondern DUr O11 VOo  S Tenfel verunstaltetes , auf dessen Grunde aber
eLWAaSsS TeIN Göttliches schlummert

WEeIST diesem Zusammenhang mıt besonderem Nachdruek
auch auf dıe Wiederbelebung längst untergegangenen Welt hın, der
klassıschen Lıteratur als der kanoniıschen Darstellung der humanen
der I9 sıttlıchen Idee 6 Nıcht dıe Mystık m1% iıhrer Askese und Ab-
kehr VOxn der Welt hat nach iıhm vorwärtswelisende Kräfte S1e „nähert
sıch dem reformatorischen Wege“, indem S16 gegenüber der Über-
schätzung des außeren Gottesdienstes und der Werkheiligkeit der Reli-
100 wieder dıe Kıchtung aıf innerlıches en 1D dıe Gottinnigkeit
betont aber S16 hat keın Verständnis für „ die posıtLve Bedeutung des
Sıttlıchen Christentum “ 1Ne t1efgreıfende Bedeutung WEeIS da-

Rothe dem Humanısmus und berührt damıt CIn Sanz
dernes Problem, das Problem Humanısmus und Reformation Die hu-
manıstischen Studıen bilden „den eigentlıchen Stamm der Jetzıgen elt-
lıchen Entwicklung des Lebens der abendländischen Chrıstenheit *‘; S16

„Jlenken dıe geistıgen Bewegungskräfte der Christenheit Voxn der Kırche
aD und auf dıe sıttliche eit hin“® und en damit der SS O-
sprochensten Weise auf eiıne Reformatıon Te1lNC nicht DUr der damalıgen
Kırche, sondern des damalıgen „ Christentums“ hıngewirkt; S1e aDen
den Übergang des Christentums AQUS se1lNner ausschließend relıg1ösen,
kırchlichen orm relig1ös-sıttliche, oder AUS dem Katholizismus

den Protestantismus Wirksamer vorbereıtet als ırgend O1DNe andere
gyeschic tliche Erscheinung. Diese ihre indırekte Wiıirkung fällt stärker
iNnS Gewicht als die allerdings auch nıcht unterschätzende direkte,

1) Ebenda 311 2 Ebenda 309
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dıe In der Herbeischaffung des wissenschaftlichen kKüstzeugs Urce dıe
yONn ihr gepilegte hıistorısche und phılologische Krıtik besteht Ihr
„rationalisierendes Christentum ““, das den Hauptnachdruck auf die „ KÖr-derung der sıttlichen Gestaltung des menschlichen Daseins“ legt , hat
zukunftskräftige Klemente; s ist e1N 5 AWALr kühles und nüchternes,81n prosaısches Christentum , aber 81 81n subjektiv wahres, solides,ehrenhaftes und eNntwickelungsfähiges Christentum“‘

Freılich gine wirkliıche R a t1ı konnte vn dem Humanıis-
INUSs nıcht ausgehen; die konnte ur auf dem Boden einer „kräftigenErneuerung der ehrıstlichen Frömmigkeit“ gedeihen, dıe verbunden ist
mıt eginer „erleuchteten Wissenschaft ““ Dıe Bedingungen dazu
1n Deutschland gegeben. 16 talıen, das Mutterland des Humanis-
IMUuS, konnte die Reformation hervorbringen, das Schicksal Savonarolas
beweilst eSs ondern Deutschland enn der deutsche Volkscharakterze1g% eıne tıefere Veranlagung, einen LZug R gıner „mehr innerlicherenFrömmigkeit“ uınd wissenschaftlichen Trıeb „DieReformation ist, uts ch-jands e1ıgentümliche yroße Geschichtstat “ 4 So bezeichnet sS1e Rothe ınÜbereinstimmung miıt Schelling, der ın ihr „die geschichtliche Bestimmungder Deutschen und ıhren Beruf, über der politıschen Kınheit, dıe ure.dıe KReformation verloren gehen mußte, dıe höhere erkennen und
verwirklichen “‘, ausgesprochen fand Mit 1r hat Deutschland seınewWeltgeschichtliche Aufgabe angeireten, dıe nıcht geriınger iıstals diıe iırgend eines anderen Volkes. Rothe Jaubte nıcht eine
Machtstellung Deutschlands nach außen, obwohl noch 866 und damıitden ufstieg e1nem machtvollen deutschen Einheitsstaat rlebte. Aberdie Schule, In dıe Bısmarek das polıtısche Denken unNnseres Volkes nahm,hatte auf iıhn keine Wirkung mehr. EKr ekannte siıch ZU  z alten Dentsch-Jand g 4War erhoffte se1n eNtWicklungsfroher und zukunf(tsgläubiger Sınn
von der Wendung der Dınge, dıe 1866 erlebte, eine sehönere"Zeit und einen Fortschritt, J2 eı1nen unumgänglıchen Fortschritt; aberfür „ Bismarckerei und dıie Gewalttätigkeiten Preußens“ wollte er sichnicht begeistern lernen und sSe1n ‚„ MOoralısches Urteıil nicht unter dieJurisdiktion dessen stellen , W as Man die Polıtik nennt “ Kr haft a18seiıne Schwäche bezeichnei;. Hs War SeIn doktrinärer Idealismus, derihn hinderte, die Macht und die Notwendigkeit elner realen Poliıtik
erkennen, und ıhm den Sınn dafür verhüllte, daß der politische Auf-
Schwung Deutschland: ZU gyuten e1l mı1t dem zusammenhängt, WwWas WIrdeutschen 1dealısmus NeENNeEeN. Rothe hatte tıefes Verständnis für dıe Be-deutung der Nationalität und den natıonalen Staat; Ja rhoffte e1n8edestere organısche polıtische Einheıt als dıe, welche In dem deutschenBund gegeben War. vaer dachte sıch dıesen Staaft lediglich a1S

KEbenda 321 f£. 2) Kbenda 225 3) Ebenda 3204.) Ethik 1158 (Bd V, 338.) 9) Schelling Werke 1L, 15 546Rothes Briefe einen Jungen INund Heidelberg, E399. 0



126 Lesefruchte und kleine Beliträge
Kulturstaat Wıe Hölderlın, Friedrich Graf olberg De-
zeichnet Deutschlan als das Herz Europas, das der europälsch-
cehristlıchen Völkerfamilı:e das „Geschä: de: Blutbereitung “ über-
nehmen habe öllte, WIie Novalıs meınte, dıe „stille Werkstätte Se1nN für
dıe Durchbildung der sıttlıchen I1deen, elche dıe geschichtliıche Ent-
wicklung uUunNnserer europälschen Christenheit iLragen haben VoOn der
AUS !’1 geräuschloser „durch den SANZOeNn Körper der anderen
Geschichtsvölker das belebende und beseelende Blut fließt‘“ 1 Die Re-
formatıon 1sT nach Deutschlands größte Geistestat und welt-
gyeschic  iche Tat

Das eigentlıche Wesen dieses oroßen Geschichtsereignisses bıldet
dıe „Neubelebung der AÄnschauung Christi“, dıe „ NOUO Aufhellung
Bıldes und der Se10eEM Angesicht leuchtenden ]1dee Gottes* 2 S16 ist
dıe Krneuerung der echten ursprünglıchen Frömmigkeiıt und Luther
der uel0r des chrıstlıchen Lebens Mı eC hat Hausrath
darauf hıingewilesen, dald der Nachdruck Rothes Geschichtsdarstellung
anf der üÜDNeren Dialektik des absoluten (ze1stes legt dals die begriff-
1C. KEntwıcklung ıhm geläuüger 1st. alg die Kunst der Erzählung, daß dıe
Charakteristik der Personen arblos ist und neben der Reflektion des
Geschichtsphilosophen nıcht gebührender Geltung kommt © Hs ist
hezeichnend für geschichtsphilosophische Auffassung, daß miıt
nehmender sıittlıcher Kultur auch das TO. nıcht mehr überwıegend
durch einzelne, dıe übrigen geistig überragende In dıvrıd u® geschieht,

Der Arl-sondern durch das“ ZemMeEINSaMe Handeln größerer assen
stokratische Charakter der Geschiehtsentwicklung trıtt mMenhr —

rück, die xroßen Indıyıduen werden seltener *. Indes, diese Ent-
wicklung lıegt erst der Zukunft, S16 vollzieht siıch erst In dem Ze1t-
alter vollkommener „Mündigkeit“. dıe Gegenwart W16 für die Ver-
gangenheıt rkennt dıe Unentbehrlichkeit der xyroßen Indivıduen a
und ennn S16 auch WIi8 bei Hegel DUr Träger der egn sınd ohne
iıhre schöpferische Ta kann Neues, YWörderndes nıcht zustande kommen
SO 18 auch Luther 61n „kKenntlıch gezeichnetes gyöttlıches Rüstzeug“ >
Er nenn iıhn Propheten, WI1@O Lunther sıch selbst bezeichnet
hatte der „ Warnung leben Deutschen“‘, und sagt damıt
das Höchste A4US, das von Menschen yesag%t werden kann

Luther 1st nach Rothe der größte Reformator, und doch hat er
nıcht werden wollen Miıt eC. hebt Rothe hervor, dal nıcht
Se1Ner Absıcht gelegen 1abe, e1H Kirchenwesen hervorzurufen.

Ja Rothe pricht VOxn Luthers Ratlosigkeit und Planlosigkeit dieser
Beziehung, da sıch anfänglıch nıcht klar arüber yewesen SCcl, daß
die nNneEue christliche Erkenntnis, die ıhm aufgegangen Wäar, dem alten

Ethik 1158 (Bd.: V.„S €es, Vortr.,
3) ausrath, Rothe u. Freunde, 1906, 11, 297

Ethik 1018 (Bd. I 245.) D) Gesch I, 398
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Bau k’einen aum en konnte Die NS sein ewıgyes Heil
dıe Frage, W.10 seinem persönlıchen Gewissen Genüge eisten könnte,iıhn ZU Wiıderspruch die Von ıh klar erkannte Verkeh-
rungz des Kyangelıums getrieben, und ZWar In einem un den
vermöge seiner eignen relıglösen Erfahrung als den Kardinalpunkt des
subjektiven Christentums betrachten mußte, A1iS den Punkt In welchem
dıe 06108 der chrıistlichen Frömmigkeit ihren eigentlichen Sıtz hat
Wenn dann e1Nn Kiırchenwesen diıe olge se1ıner reformatorischen
Tätigkeit SCWOSCH 1st, ist das nıcht seıne Absıcht SCWESCNH; wollte
den yegebenen Zustand nıcht antasten und ist ZULC Neugründung einer
Kirche e7rSt durch den Wiıderstand der Hiıerarchie geführt worden.

weist darauf hın, daß Luther ‚eine dunkle Ahnung davon
yehabt habe, daß S sıch dabeı nıcht wlieder egine Kırche handle ;habe dıe Stelle d1eses Wortes Srn das andere: die T183teN-

gesetzt Aber er mußte, als die Zeitumstände iıhn ZU Bau
giner 2 Organisation eN, doch eine Kırche gründen; denn.eine
andere 0rm War „ DEl dem damalıgen Entwicklungszustand nıcht möglich“ *,Kr hat 3108 Au  b qaber doch eiwas SaNz anderem gemacht, als z  as
S10 nach der Auffassung des Miıttelalters War, daß dıe Kırche, d1e
Luther bauen wollte, nach Rothe Sanz anders geoartet SeIN sollte als
die bisherige, dıe doch HUr ‚„ das naturwüchsıge Krzeugnis der 1dee des
als Kırche gyedachten Christentums war “ >. Luther verstand die Kırche
1m Gegensatz ZU hierarchischen Kırcheninstitut als g1ine congregatioSancLorum, als dıe heilige G(Gemeinschaft der wahren T1sten. Kr dachte
sıch den Glauben a 1S dıe ‚Menschheıt 5402 durchdringen und dıe
bürgerliche Gemeinde zugleic als die Gemeinde der wahren risten,dıe TEUNC ohne außere Ordnung nıcht bestehen könne. In solchen
Gemeinden sollte der (Üedanke des allgemeinen Priestertums, der Luthers _erste Schriften ‚„ W1e Frühlingswehen durc  ringt“, verwirklicht werden, &  ©  ©
Aur dali der Ordnung nıcht alle : die prıesterlichen Funktionen
ausübten, sondern DUr dıe, die dazu besonders berufen Waren. Dieses K

02 christlichen Gemeindelebens zerging TE1UNC der harten 1K
ichkeit Rothe zeigt, W10 Luther unfer den Einwirkungen der AuUfO-rischen ewegung un des Bauernkriegs „ Mit rauher Hand AUSs seinen
Träumereien eweckt wurde, indem S10 ıhm den grellen Kontrast der
Wirklichkeit mıt seinem Ideal In utıgen Schriftzügen scharf unter die
Augen rückten “ ©. Und rfährt Sein (emeinschaftsgedanke eine t1Of-
greifende Wandlung. „Die Idee der Kirche, dıe siıch ıhm T  anz VYer-

a  6, SIng ihm vVvoRn anuf, nämlich in einem dem bısherigenverwandten SIinn der 1dee eines Kırcheninstituts“7. Christen,WI1e S10 seın gelstiger „Kirchenbegriff“ sıch gedacht N  © , fand Or

1) Ebenda 398 %. 3928
3) Ethik 1168 Bd 399 Anm.). 4) Gesech. I ‘9 3492

6) Ebenda 3439 Ebenda 542 Ebenda 340
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nıcht Und gewmnnt f{ür ıhn die Kırche dıe Bedeutung ETr -
21 C  © SS It für diejenıgen, dıe noch nıcht T1StenNn sınd, und dıe

qls das Objekt der Erziehung urce Wort und Sakrament erscheinen.
Das geistliche Amt erhält jetz eine®e veränderte ınd erhöhte ellung
Hs ırd überwıegend O1 Lehramt und dıe Kırche 1rd Ge-
meinschaft derer, dıe der Tre1lnlen Lehre festhalten Damıt rückt
der 6uUuUe€e Begriff der Kırche wieder die alte katholısche Vorstellung
heran TE11C das hebt hervor mı1 dem bedeutungs-
vollen Unferschlied dıe Vorstellung VYOoOxNnh der Art und W eısae der Mıt-
tellung des durch Christus erwirkten Heıles dıe Eınzelnen und Von
den dazu gegebenen Mıtteln Sınd andere und ZWar rıchtigere geworden *

So unterscheıidet früheren un späteren Luther,
den Luther des allgemeınen Priestertums und der Kırche als der (+emeinde
der eıligen und den Luther, der der Feststellung und Bewahrung
der reinen Te das spezılische Interesse der Kırche vertritt Rothe
betont daß sıch 7, | LO Umbildung der Uur:  un;  5  T
lıchen AÄAnschauungen Luthers vollzogen habe und den Beweis
dafür dem Yn Luther abgegebenen Urteıil über dıe bekannte hessische
Kırchenordnung, deren Veröffentlichung 8r abrät, e11 S16 Sonder-
gemeinde der wWanrhna) gläubigen Chrısten, 1ne auf dem Papıer ent-
worfene ldealistische und Sanz unpraktische Einrichtung Sel, uıund eil
INAaN aıf solche Bıldungen verzichten müÜüsse, „ DIS Herr (z0tt Christen
macht‘“‘ Luther War eben der Meıiınung, daß 10D€ Kırchenordnung nıcht
VOoONn oben HTS (x+esetz aufgezwungen werden dürfe , ondern daß Ord-
NUNSeN sıch langsam YoONn unifen entwıckeln IHuUusSsen. Wenn u  a
Stelle der Sonderkirche dıe vVon den Landesfürsten regıerte Staats- und
Landeskirche trat, sıeht Rothe darın mıt e 1Ne Konsequenz
der gegebenen, realen Verhältnısse , NUur daß diese Entwicklung
nıcht 2US dem Gange der deutschen Geschichte folgert, dıe eliNne steigende
Macht der Liaandesherrn aufweıst, ondern S1e DUr‚damit begründet, daß
dıe Bischöfe als Gegner des Kvangeliums nıcht ıhrem Baeasıtz belassen
werden konnten und die Landesherren nach Beseiıtigung der Hıerarchie
dıe Organe n, dıe die a besaßen, dıe der Leitung
beraubte Kırche FreS1eroen, OZu dann noch kommt, daß Man unter
dem TUC der sozlalen kevolutıon und der Wiıedertäuferei das göttlicheRecht der weltlichen OÖbrigkeit auch geistlichen Dingen betonte und
e1n Wachsen des demokratischen Gelstes befürchtete, wWIe aqaller-
dings dem Wesen der Reformation lege. etont, daß
Luther den Wıderspruch dieser Kntwicklung tıef empfundenhabe, e1l STETS dem reformatorischen edanken Ner Trennung
der geistlichen und weltlichen (xewalt testgehalten und DUr unter dem
Zwange der empirıschen Verhältnisse s  O  ehandelt habe Aber nach Se1INeI
Darstellung hat sıch Luther dann doch mı1% dieser Fortbildung der ırch-

Ebenda 347 346 2) Ebenda 398 Ebenda 348
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ıchen Verfassung abgefunden und S16 damıt motiviert, daß die weltliche
Öbrigkeit überall das ec habe, Ordnung schaffen , 2180 auch In
der kırchlichen Sphäre, worın S10 überhaupt vVon jeher YeW1ISISE Rechte
gehabt habe, daß ferner dıe landesherrlichen (Gewalten praecıpua membra
eccles12e se1len, und daß S aden ı1chten des magıstratus Civılis
gehöre, auch über die reiıne Lehre wachen. ' „Und fand INan
denn  e  9 sag%t hKothe, „ die Sache allmählich Sanz natürlıch und raäumte
den Landesherrn nıcht bloß dıe oberste Kırchenleitung, sondern SOSardas Kecht 81n ihre Untertanen ZUr Krfüllung ihrer äußeren Pflichtenzwingen “

Wenn Luther eıne KEntwicklung nahm , die ıhn VONn einem
anglıc idealistischen einem dem katholischen sıch annähernden
Kırchenbegrtiff zurückführte , erscheint das wle ' ein Abfall VON sıch
selbst. Und doch dari nach 0  © dıes nıcht S0‚ auffassen. _ Luthers
ursprüngliches Gemeıindeideal ıst. v]elmehr nach seiner Darstellung eine
unfertige oder vorübergehende Idee enn Luther ist allzeit 81n
„altkatholischer Mann“ SCWECSCH , der „VOoONn dem einseitigen Su-
pranaturalısmus der bısherigen chrıstlichen Frömmigkeit and somiıt Von
dem kırchlich geformten Chrıstentum 1Im Prinzip nıicht Jassen wollte‘ *
Das bedeutete eine an HNeue Auffassung Luthers. Hatte dıe Anf-
klärung ıhn modernisiert dıeRomantik mit, ihrer Abneigung gegen denProtestantismus und ihrer Verherrlichung des mittelalterlichen Katholizıs-
INUS keıin Verständnis für ıhn üinden können, So ırd hler ın dıe
mittelalterliche eit hineingerückt, und am deutlichsten trite nach kKothe
Se1N einseitiger mı terlicher Supranaturalismus 1n der Magıeder Abendmahlslehr. ZU Tage Wır haben hıer beı Rothe Problem-
stellungen und Formulierungen , dıe uns scehon an den neuesten Streit,
über dıe Frage „ Reformation und Neuzeit “ DZW. über die Frage, ob
Luther dem Mittelalter oder der Moderne zuzurechnen sel, erinnern.Ernst, Troeltschs Anschauungen deuten sıch iın Rothe Aber WI16
Troeltsch trotz der von ıhlm stark betonten mittelalterlichen Grund-
züge Luthers doch dessen (GJröße nıcht verkennt, uch Rothe nıcht.

Luther ist nach Rothe trotzdem der yrößte keformator, größerals Zwingli und Calvin, dem den Titel eines Reformators 1m eıgent-lichen Sınn abspricht. Luther ist ein Prophet, was weder ZwingliNoch Calvın War Die Keformation Lrägt das Gepräze der Per-sönlichkeit. Luthers, s1e ist mıt dem indiyıdnellen Typus ihres Stiftersidentifiziert, und W1e dieser l’ypus echt deutsch WaL, ist S1e auch
dıe eigentümlich deutsche Reformatıon geworden und gébliflb@fl. Luthers

Ebenda 348 2) Ebenda 334
Vgl azu Horst Ste phan, Luther ıIn den Wandlungen seınerKirch6, 1907, S. 44f£. uch Leopold Zscharnack, Keformation undUumanısmus 1Im Urteil der deutschen Aufklärung (1n Protestantische Monats-hefte 12, 190O3 bes Ul
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eele ist der „gewelhte Ort, In welchem Gott durch se1ınen e18 das
heilige euer der ursprünglichen echten Frömmigkeıit wieder entzündete
und x hellen Klammen entfachte, daß in weıtem Kreise ıhn
her sıch OT11. Dıie iın der 'Tiefe seiner Seele geborene Frömmigkeit
gewinnt „Jene hinreißende Gewalt, dıe auch dıe asSsen ergreift und elek-
trisiert *, und dıe x1u% diıeses Feuers eht VYoxn Wiıttenberg nach Zürich
hınüber, sodal dıe mattere Flamme, dıe 1er aufgegangen Wäal, nıcht
rlosch Was sonst schwerlıch ausgeblieben are sondern HN6cue6e
Kraft SCWAanln und iın etärkerer ohe aufloderte“ *.

Z.WwWar Zwingl] ıst; nach Rothe der weltoffenere Geist, se1ıne Refor-
matıon ist unıversellerer Natur. Kr StE der Rothe’schen edanken-
welt näher. Seine Reformatıon ist der „erste erfolgreiche Durchbruch
der Jängst 1n der chrıstlichen Geschichte lıegenden Tendenz des T1SteN-
tums, sıch AUS der. kirchlıchen 0rm In dıe relıg1Ös sıttliche , 1n dıe
weltliche oder polıtische umzubilden‘‘ 2. Und doch 1st der kleinere
(Ge1st neben Luther; ıhm fehlt die unmıttelbare, nıcht reflektierte relıg1öse
Gewißheit, dıe „alles mıt sıch fortreißende GCewalt der chrıstlichen
Frömmigkeıt In ihrer Urkraft, W16 S10 in Luthers ecele von oben her
entzündet war“ ® Das Große d ıh War seın Realısmus.: Kr brachte:
kraft dessen mıt „Kklarem, pra  ischen Bewußtsein“‘, miıt der „ı1hm e1gen-
tümlichen praktıschen Nüchternheit“ dıe Verfassung der ırche ZUHL}

SC Kr haft; 1m Unterschie von Luther eine posıtıve ]1dee
eines wahrhaft evangelıschen K ultus und geüt schließlich eıne radı-
kale Änderun‘g‚ baut auf „Teingemachtem Tisch eine (xottesdienstordnung
auf, Wwie S10 se1iner Idese entsprach“‘ *, während Luther bestehen Jäßt,
miıt geinen dogmatıschen Überzeugungen nıcht schlechthın im lderspruc
ste  '9 unerschütterlich überzeugt, daß das durch dıe Predigt verkündigte
ort Gottes alles von selber machen werde. Luther wıll 2uCcNh das
Kyvangelıum nıcht für eine Reform der gesellschaftlichen Zustände -
wenden, sondern S81N olk auf dem Wege allmählicher Umwandlung
von ınnen heraus OrNcUEeN; Zwinglı dagegen ist zugle1c polıtıscher
Reformer und, W1@e Ranke Sagt, der „größte Keformer, den dıe Schweiz
je gesehen“ Darın gyeht eTrT über Luther hinaus. Aber yerade 1n
seiner Beschränkung auf das Religiöse zeig%t sıch Luther als der e1STter.

Und dıese Neue Frömmigkeıt, dıe er gyeschaffen hat, ist NUuNn,
dıe iıhn mıit der Gegenwart verbindet. Das ist das Thema der Prediegt,
dıe Rothe Reformationsfest 18529 gehalten hat Diıie Zeiten sınd
andere geworden, nıcht bloß das ußere Leben hat sıch gyewandelt,
sondern auch Denken und Empfinden, ber eın heilıges Band
verbindet uns mıt der Reformation: die eine nämliche Frömmigkeit.
Und Luther ist ıhr Quellpunkt. Kr wurde der Reformator des

Ebenda 333 2) Ebenda 330
Ebenda 3802 Ebenda 365
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elıg 0 Le s 3 als Br ZUM Verständnis und ZUE Erfahrung der
Rechtfertigung AUS Gnaden durch Christus kam Das ıst nach Rothe
das Zentrum SeINESs Christentums. Dieser alleinrechtfertigende Glaube
ist nıcht eiLiwAaSs reıin Innerliches, sondern In ıhm lıegt e]ıne Wendung
ZUF sıttlıchen Aktıvität:;: denn au ßert sıch nıcht bloß In einem
wahrhaft geistlichen Leben, ondern auch ın einem tätigen und geistigenLeben. Mıt der Kechtfertigungslehre 9159 Luther e1Nn SaAaNnzZz ‚NeuUer 4+0-
sıchtskreis auf®‘, heißt es ın der Keformationspredigt des Jahres
„Die ehristliche Frömmigkeit versöhnte sıch mıt dem Lebe der mensch-
lıchen Gemeinschaft, denn hıer ist der eigentliche Schauplatz für die
Krbauung des KReiches Gottes; dıe bürgerliche Ordnung erscheıint DU  S
nıcht ehr als etwas bloß Weltliches, sondern als göttlıche Ordnung‘“ Vorder Reformation War chrıstliche Frömmigkeit und Leben entzweıt. Luther
oder, al Kothe meist; sagt, dıe Reformatoren erkannten, dali das eigent-lıche FYFeld der chrıstlıchen Frömmigkeit nıcht die kirchliche Sphäre sel,sondern das Leben Luther hat den (+e1st des echten Christentums 3 dAUSgeiınem TX befreıt. Fromm Se1IN und iromm leben ist. nıchts anderesals Christentum In sıch und AUS sıch leben und walten Jassen “, In
allem Handeln In der Welt So ist Luther nıcht eigentlich der Re-formator der Kırche, sondern der Reformator des chrıstlichen
Lebens.

Wenn HNan dıese Satze richtig einschätzen wiıll , muß mMan dıe
oben bereits skizzierte Grun  ese kKothes etreffs Kırche und elıgionund betreffs elıg100 un Leben zurückdenken. Mıt innerer Zustimmungstellt KRothe iest, daß dıe Keformation der Kırche als solcher, a IS
Wirklicher Kırche nıcht zustandegekommen ist, und daß dıe Kirche,deren Wesen ın der Katholizıtät und Einheitlichkeit esteht, 1ın ıhrerEinheit aufgelöst und damıt In ihrem Wesen zersetzt worden ist Mıtderselben inneren Zustiimmung stellt er fest, daß es auch die eIOT-
mation nıcht wieder Zu e1Ner innerprotestantischen kırchlichen Einheit

Kn
hat bringen können, ondern sıch In ZWEI] protestantısche Kırchen g'„Spalten hat Das ist ıhm das e1ne Symptom (ür diıe „Unkräftigkeitdes kirchlichen FT1RZ1DP8. Eın weiteres lıegt darın, daß diesebeiden Kıirchen nNnıc einmal Je 1n ihrem eıyenen die Eıinheithaben yvollziehen können, sondern In Sonderkirchen und Landeskirchen
zerfallen Die deutsche Kırche der Reformation fand nicht mehr Insıch selbst, sondern In einem ihr Fremden, dem DUAAt, das ZUSa mMenNn-
Schließende und organısıerende Prinzip Wer ın der Neugeburt desChristentume unter kirchlicher oTmM dıe Aufgabe der heformaßtıon sıeht,der muß, WI1e hervorhebt, Anstoß CL  — ıhr nehmen; denn dann haftS1e ihre Auifgabe nıcht gelöst. Nun hat S1e ‚War den Bbegrif der un-Sicht aren Kırch geschalffen, aber dieser ist nach 0 1ne Fıktıon,

1) Ebenda 108 2) Ebencia. 170
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e1ne Contradıictio 2.d]eCt0 enn dıe Kırche Ist, ı1hnrer Entstehung und
inrem allgemeınen Sprachgebrauch nach e11N6 außere Gemeinschaft und
als olcher kommt ihr 80 1DS0 das Prädikat der Sichtbarkeit An
dieser Auffassung hat Rothe SLEeTSs festgehalten Der Begriff der
sıchtharen Kırche ist der Ausdruck ‚„ C1IHNCI sıch verırrenden Wahrheıit“,

Wahrheit allerdings, insofern dıieser Vorstellung richtige
Momente Grunde lıegen, einmal das negatıve, daß die sichtbare
Kıirche N1C die wesentliche orm der Verwirklichung der christliıchen
Gemeinscha: SeCl, und das POSIELVE, dals e5 notwendie 011e solch wesent-
lıche orm Verwirklichung geben IHUuU5SSe Diese 18% der eIOT-
matıon 1683801 Ireılich noch 106 ıunbekannte Größe, und ZWar deshalb e11
S10 das Materı1al noch nNn1ıc AU Schatzen wußte, AUS dem 31C dıe NeuU8

relıg1öse Gemennschaft Bau hätte bauen können, das natür-
lıche, nationale und polıtische Leben Wenngleich durch dıe Bıldung der
Landeskırchen, dıe sıch die e1N© Kırche auflöst und dıe dadurch voll-
ZORONO Abhängigkeıt der Kirche Vo  =z Staat dıe atsache euntlıc.
dıe Erscheinung: T1 da dıe polıtische (Gemennschaft die uDStTanz 1St,
AUuS welcher der künftige Bau der„„Kirche“ estehen muß, fehlt der
Reformation doch eben noch die klare Vorstellung, daß der Staat dıe
wesentliche. orm der.« ehrıistliıchen Gemeinschaft und des christlichen
Lebens ist. rst dadurch würde der Begrıiff der unsichtbaren Kırche

posıtıvenGehalt bekommen haben
Freılich Wär, WwW16 Rothe betont, für dıe ‚damalıge"Ze1t dıe Kırche

noch unentbehrlıch WIG S10 eS eute noch ist und mußte denn die
KReformatıon ihre Aufigabe darın sehen, eiINe NeuUue Kırche Z bauen.
ber Was S1e geschaffen hat, aAr DU  — e1N „bloßes nalogon vonh Kirche®‘,
dıe nıemanden mıt „Bewunderung oder miıt KRespekt erfüllen kann *.
Ks War 1ne „Reduktionder Kı auf 81n Kleinstes f  O f“ 5.
So haft S16 keıin wirkliches kırchliches Leben AUS sıch VeI-
mocht WIe S16 denn auch keinen eigentümlichen Kırchenbaustil hervor-
bringen koönnte wobel übersieht daß 6IM Bedürfnıs für ırch-
lıche Neubauten beı der Masse der vorhandenen Kırchen un apellen
Sar nıcht vorlag Aber für iIhn 181 auch dıes ID 5Sympton der Schwäche

—— des kirchlichen Lebens Protestantismus *. Unter dıiıesem (Gesichts-
pun betfrachtet er auch dıe ekten S16 sınd „ Wohlberechtigte *, AaUS
dem protestantıschen Prinzip sıch ergebende Erscheinungen , aber auch
E1n Beweis dafür, dald dıe Aus der. KReformation unmittelbar hervorge-
ene Gestaltung des Christentums und der christlichen noch
nNıcht dıe wahrhaft protestantische ist .

Auch dıe nächsten kırc  ıchen Auswirkungen der Reformation
Zeitalter der Orthodozxıie Ze17eN alle erkmale des Unfertigen. S10 knüpfen

1)Anfänge:der christl. Kirche, 99£., 108f., 14{14
2) Ebend 3) Ethik 1168 (Bd V,Ebenda (1 BT  Gesch 11, 417 4£.
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den ‚„„Späteren Luther *®, den Wıederhersteller der „reC1INEN ehre*
und atehen unter dem Zeichen der Lehrstreitigkeiten , die dem

„„Innersten Lebensmark der Kırche zehren “ 79 Das Christentum
1st überwiegend Theologie geworden “ * Dem entsprach CS, WEnnn
N mı11 dem sıttlıchen Leben innerhalb der Chrıstenheit, die
AUS der Heformation hervorgıng, sehr unfertig und notdürftig aussah.
Aber verkennt nicht, daß der ergang AUuSs Zustand
ig1öser Gebundenheit und Bevormundung Zustand der Freiheit
und Selbständigkeit zuma|l be1l noch unmündıgen Volk auf da-
malıgyer Kulturstufe ZUNAaCAS verwirrend und auflösend wirken mußte
Dıe Lehre Un der hKechtfertigung AUS Gnaden allein durch den Glauben
ırd VOon den ‚rohen Gemütern“‘ mißverstanden und praktisch mißbraucht,
und dıe dogmatische kKechtgläubigkeit ırd miıt dem Wwirklichen Glauben

ÜChrıstus verwechselt. Über dem unfruchtbaren dogmatischen Ge-
7zänk 1Ird dıe werktätige christlıche Nächstenliebe zurückgestellt * Und
doch ‚„ 1 (GJanzen “ haft die Keformation, auch dıe Iutherische denn
dıe schweizerische. hat VON Hause AUuSs grundsätzlıch dıe Krneuerung des
chrıstlichen Lebens ZU Zie] gehabt anf „dıe Reinigung und Hebung
der Sıtte 66 gewirkt. Vor allem echnet es den besonderen
Verdiensten der Reformation und namentlıch Luthers, daß „‚durch S1e
die weltlıchen Stände, insbesondere der Hausstand und der obrigkeitliche
an gehoben, da S1e VoOn dem Bewußtsein ihren Beruf als
VoONn Gott se!bst geordneten und damıt ihre ürde, überhaupt von

en moralıschen Selbstgefühl rfüllt worden S1nd *. Auch das
betont als Krrungenschaft der Reformation, dald S16 den Indivi-
dualismus oder, wıe er sagt, das Gefühl der indıvrıdue  en
Berechtigung und Verantwortlichkeiti sein/ Recht eingesetzt
hat, TE1ILNC. DUr Beziehung auf das rel1g1öse Verhältnıs des Einzelnen,
nıcht auch auf das polıtısch e enn dem Staat gegenüber vertrat S16
das Prinzip des leidenden Gehorsams „Die polıtischeF 106 dıe
deutsche KReformation yrundsätzliıch zurück ® Kın lrekter Zusammenhang
zwıischen polıtischer Freiheit und kKeformation WIO hn sıch wohl dıe
Historiker des vormärzlichen Liıberalismus und dıe Vertreter des Jungen
Deutschland konstruierten, besteht für Rothe N1cC en Modernisı:erungen
der Reformation gegenüber vertritt den Standpunkt des Historikers,
der sıch des großen StTands zeıtlich e1t geschiedener Epochen
yollsten Maß bewußt bleibt Wır berühren damıt die Seıite KRothe’scher
Geschichtsäuffifssung n mıt der den eigentlichen Kernpunkt des
gegenwärtigen Problems über das Verhältnis ‘ der modernen Kultur ZUC
Keformation hineinfürt; diese KFrage und den starken egen-
Satz zwischen belıden andelt sıch. beli Troeltsch

1) Ebenda 3908 ff. 472 Ebenda 408 ft. 4.30. 3) Ebenda 411
Troeltsch, Die Bedeutung des Protestantismus für dıe Ent-stehung der modernen Welt 1911
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Kür ist dıe Reformatıonnur erst der Anfang eınes

Neuen „JIm Prinzıp - €1. beı ıhm hat S10 die Nneue
Zeit und eE1Ne6 1HeCUuUO Weltanschauung eingeleıtet Die moderne Kultur
oder, WI1Ie auch sagt dıe moderne Moralıtät r ausgesprochenermaßen
eE1N6 wezsentlich protestantısche „Geschichtlich betrachtet 1s% S16 G1iNHN

Krzeugnıs der Reformatıon inrem usammenwirken mı1% dem 1
lıchen Kulturleben (1n erster Lınıe den humanıstischen tudıen) *, S16
ist dıe xrößte und bleibendste Wırkung, dıe blIs ]Jetzt VONn der Refor-
matıon au  e  e 1n Aber, fügt hınzu, „ d1e Reformatoren

ID bestehtwürden 1ese FKrucht ihrer A rbeiıt zürnend verleugnen “ *
eben keın unmıttelbarer Zusammenhang wischen eI0Tr-
mation und moderner Kultur. Die Reformatıon räg dıe e1me

Zeit sıch, indem S16 gegenüber der Veräußerlichung der
eligıon der mıttelalterlichen Kırche iıhre Verinnerlichung und Ver-

SON-sıttlichung betont hat indem S16 weiter nıcht dıe 39  NO Kırche
dern dıe We1ie Weit ZU Schauplatz des chrıstlıchen Lebens und der
christlichen (+emeinschaft hat machen wollen as War ıhr erhabenes

Aber ebenZiel WI1e in Rothes Reformationspredigt VON 18529 heißt
Aur inr Ziel Verwirklicht hat S10 noch nıcht Von der Gegenwart

gesehen, der gegenwärtıgen Kultur und ıhren Zuelen
erschemt dıe Reiformation schroffem Ahstand VvVOon ıhr SO hat
S16 gesehen Wenn HNan das retrospektive Geschichtsbetrachtung nenn
W1e Böhmer tadelnden Sınn VOO T'roeltsch c ırd eben
dabel nıcht beachtet dalß jede (GGeschichtsbetrachtung retruspektiv Er
insofern S16 Sal nicht anders kann aAs dıe Vergangenheit m1% den ugen
der Gegenwart sehen und 116 Peri10de, deren bedeutung für dıe moderne
e1t rage steht, eben auch dieser modernen Zieit Z essoanmnm
Die Mahnung Herders „ Werde e1N wıedergeborener Zeitgenosse
abgelebten Geschichte *, kann dabel ohl KRecht bestehen 0S kommt HUr
darauf A dal der Hıstorıker prinziplell Verzicht leistet al subjektive
Kınseitigkeit Darın besteht ra6 eıgentlıch das esen der Objektivität

hatte, WIO schon einleıtend emerkt worden 1st das leben-
dıgyste Bewußlitsein Vn dem ZWaLr angsam, aber unaufhaltsam weıter
fließenden Strom der (Üeschichte und Vonxn dem Abstand der Zeıten Kıs
Wäar ıhm daher etiwas schlechthın elbstverständliches, daß dieser Ab-
stand sıch auch zwischen dem und dem Jhd. bemerkbar macht

dıe Luthers und dıe unsere; das istEs ist 1ne SAaNZ andere Welt,
eING Vorstellung, dıe Rothes -Dänken beherrscht. 39 Der geistige
Horızont des und Jahrhunderts ist e1N ur allemal untergegangen,
auch ur dıe christlıche Frömmigkeit als spezılisch evangeliısche *, oder W10

einmal VvVon SI  S sagt „Meıne Theologıe 1s% Von Yyanz anderem Da-

1) (+es. Vortr., 08 f.n  E A  Boehmer, Luther Licht der Forschung, Aufl.
1910, 159

Vgl Eck, Religion und (xeschichte, 1907,
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tum als dıe der Reformation; dieses Datum ist nıcht eın indıviduelles,A E U d en
sondern das der modernen Zeit‘“ 1 Im Prinzıp hat Wäar dıe Refor-
matıon das chrıstliche en VoONn der kirchlichen orm efreıt und das
christlıche Handeln in dıe ethische Betätigung hinübergeführt, aber ohne
e1n klares Bewußtsein davon aben, W dA5S S1e6 eigentlich damıft tat.
S1e wußte nach Kothe as ıttlıche &. sıch selbst noch nicht
würdıgen, sondern Aur AUS dem relıg1ösen Gesichtspunkt als das von
Gott gebotene Sie nımmt das weltlıche Leben UUr hın a lIs eLWwas,
das HUn einmal da ist. Vom Staat haben dıe Reformatoren eine nıed-
rıge Vorstellung ; verweist dafür auf die Apnologie der Augsbur-gischen Konfession Ihnen a1S0 noch die Anerkennung Vo  S
Kıgenwert des Staates und somiıt eıne innere Anteilnahme den oatfaat-
lichen Ordnungen, ebenso WwWIe die Schätzung der Eigenwerte des welt-
lıchen Lebens, der Sınn für die irdische Welt, für die Natur und
Geschichte. ‚ Indem das Sıttliche ıch selbst noch &. nıcht erkannt
und In seliner Bedeutung (gerade für dıie höchsten menschliıchen Zwecke,
ur die relig1ösen) verstanden wurde, konnte Naln siıch auch ar nicht
für dasselbe und die sıttlıche Aufgabe begeistern, indem ES als
solches alg eın Nıedriges und (Gemeines erschlen, konnte noch keine Lust
und Freude “ ıhm entstehen; Ian konnte es nıcht sıch selbst 1eb-
gewinnen , sondern DUr AUS (+8horsam Gott, der es uu  — einmal
So efohlen, und eigentlich unseTrTer Demütigung, wendete HNan
diesem c& sıch armseligen und gemeınen e1ıttlichen Objekt seıne
Tätıgkeit Z ohne Liebe 711 diesem selbst und In der sehnsuchtsvollen
Hofinung auf eine dereinstige bessere Zeit, da 11an miıt diesen in sıch
selbst nıchtigen, irdischen, weitliıchen Realitäten nıchts ehr tun
haben werde Als das eigentlıch und posıtıv in sıch selbst hrist-
lıch wertvolle Handeln erschıen auch Jetzt lImmer noch das eın relig1öse

das kirchliche“ 3. Ebenso fehlt der Reformation die Anerkennung
vom EKıgenwert der Wıssenschaft Luther hat dıe humanistischen
Studien nıcht sıch gyeschätzt, ondern ur als Mıttel für selinen Zweck;SI@E stehen Jediglıch 1m Dienst der J’heologıe. 99  ur dıe wissenschaftliche
Forschung und insbesondere auf dem Gebiet der Geschichte, namentlich
für historische Krıtik, haft dıe KReformation tatsäc  ıch allerdingsbahnbrechend gewirkt 9 aDer nıcht eigentlich 7ı Wn mn 1C S1e
mußte auf solche Forschung ihrer Kechtfertigung und Verteidigung
eingehen, a4ber S10 tat Aur AUS dem Interesse dieser und DUr in
dem Maße, In welchem diese erforderte ©*. Der Reformation fehlte das
&, sıch Wwissenschaftliche Interesse Sanz, S1e  BD haft N1ur den Grund gelegt,auf dem dıe selbständıg werdende Wiıssenschaft weıter baunuen konnte *
Ihr kommt; 4180 NUur 1ıne indirekte Bedeutung für die Wissenschaft Z

Ges Vortr., Q, Nippold IL, 3152) Gesch IL, 407 412 Anfänge, 105 Anm
GGesch 1L, 408 Ebenda A0r
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So st denn das, was wirmoderneKulturund Weltanschauung

HNENNEN, nicht e1N€6€ unmıttelbare Wiırkung der Reformatıon Diese 1sT. ihr
Mutterboden S16 hat S16 ermöglicht aber S10 nat S10 N1IC. geschaffen
Tst das 18 Jahrh hat die NeUue Zeit heraufgeführt, 15 das moderne
Bewunußtsein und dıie moderne Kultur miıt ihren eigentümlıchen Anschauungen
ıund Tendenzen .. Ihm kommt nach Rothe dıe gyrößte bedeutung
für dıe Kntstehung der modernen Welt. IMS ist die „ Zr0ße geschicht-
lıche Krise“, welche der dentschen Christenheıit 1nNe „völlig He UE Welt-

DıJe Reformation hat ihr UUr den Bodenanschauung “ gyebracht haf
bereitet Das Charakteristische dieser Geistesbewegung besteht wesent-
lıchen darın , daß Bewußtsein der modernen Christenheıit 611
Sınn erwacht 1st, der bıs dahın geschlummert @&  e, der Sınn für diese
irdische Welt, für dıe uns umgebende außere und für ün selbst
als (+l1ed derselben Und zug 1816 erwachte damıt der Trıeh diese 17T -
dısche Welt vollständıg A möglıch für dıe menschlichen Zwecke
Besıtz nehmen * IS 180 das 18 Jahrh unmiıttelbar dıe
gegenwärtige hineln: die Lebensanschauung un! Lebensgestaltung
les 16 Jahrh.‘ haftet nıcht ehr dem gegenwärtigen Geschlech
Das ist e1N@6 Tatsache, Sag% Kothe, wider die kein Leugnen hılft *

hat damıt die Bedeutung des 18 Jahrhunderts für dıe -
derne Geisteswelt richtig erkannt. Rothe hat weıter mit Recht betont,
daß dıe Kırche qg1% der Keformatıon Zeichen des abnehmenden
Mondes steht, daß also der Protestantismus ıch Lanfe sSCc1Ner Ge-
schichte tatsächlich JO länger J© ehr als das Prinzip der Zersetzung
des Kırce  ıchen hat. Wenn ÜUunNn dıe Stelle der
Kırche den Staat treten Jäßt, S0° Warlr das, WI1e WIT gesehen aben, 810e
FolgeSeCc1INer ı1dealıs]ıerenden Auffassung VOHm Staat, dem für ihn der
Schwerpunkt aller geschichtlıchen Kntwicklung 182 Und weist,
denn dem aa alle dıe Aufgaben Z dıe isher die Kırche TTüUlLlt
hatte denn VO  z christlichen Geist beherrschten menschlichenGeselischaft WIie 6S eben der Staat nach se1Ner Auffassung ist geschieht
aunch das ‚Höchste, dıe Pfüege des relıg1Ös sıttlıchen Lebens, ohne be-
ondere Kultushandlungen und das ejgentliche Organ der Andacht 1st

der Dichtung ınd der theatralıschen Kunst gegeben * Das War
Rothes unerschütterlicher (}+laube VONn dem selber bekannte, daß er
sıch n]ıemanden beweilsen lasse, der nıcht dıe abe habe, der Ge-
genwart schon die Zukunft sehen. Kr wußte sıch Besıtz dieser
ıhm VOR ot% geschenkten „ Wıtterungskraft “ für die zukünftige Zeıt,

daß er „ be1m Hınaus  1C die Zukunft SC1IHer lıeben Mutter Erde,
dieses geheiligten Gotteswerks, nıicht Aur Ode und (GTrA2uUSs hinsechaue und
nicht Aaus der 610 der ihrer Erlösung entgegenharrenden Weilt heraus

1) Ges Vortr., 64 f£. 135
2) Ebenda U:3) Ethik, BdV, 2276
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d  E  An SeCINEN Herrn und Heıland die rage richten muß Herr hıst du
05S, der da kommen <01] oder sollen WITL Nes anderen warten?‘ 1

Hs War oiIN yrandioser Idealismus, der Kothes Denken beherrschte
Aber dieser 1eß ıhn verkennen daß 6e1Ne VoO christlichen e18 völlig
durchädrungene Kultur nıicht verwirklicht werden kann, daß Christentum
und Staat, Christentum und Welt WeI Größen sınd , die Stets mıteim-
ander Spannung leben werden, daß der Staat nicht bloß Kultur-
staat, sondern auch Machtstaat ist, der jegales Handeln -
EerZWINSECEN muß und NUur die Vorbedingungen für das W achstum des
siıttlıchen Lebens schaffen kann uch HKothes ese VOonNn dem mı der
Reformation Prinzıp begonnenen Übergang der Kırche den ax
gehört ihrer vollen Verwirklichung er der ukunft Aı Bıs ZU  3
Schluß des jetzıgen Weltläufs bleibt noch ,, CIM Rest, VON Kirche**
bestehen und dıe Landeskirchen alg Übergangsformen haben dıe Auft-
yabe, ZUT relıg1ös-sıttlichen Gestaltung des Staates als der völlig cehristi-
anısıerten Gemeiıinschaf! ühren

Welche o0rm aDer auch dıe noch vorhandene „Kirche“
der Gegenwart Tagı, nıemals dari iıhr nach Rothes Forderung die
Keformation SEl stehen *. Die Zeıt des Statutarıschen ist auf allen
Lebensgebieten ahın, nıcht wenıgsten auft dem des relıg1ösen Lebens.
Das Christentum kann n]iemals bleıben, WI1Ie eiIiNem Moment der
Geschichte War. Wır sehen mit anderen‘, tieferen gen dıe ((Üe-
schichte , mit „Iüurchtloser, aber eSt0 besonnener Anwendung der qa1t
der Zeıit VOon Nıcäa, Chalcedon und Augsburg bewunderungswürdig Ver-
vollkommneten optıschen Instrumente“. es ist OWI1Iger Bewegungund COWISCMHMFortschritt. Das War Rothes Glaube, den 1186 -
als aufgegeben hat. So muß denn auch die Kirche, WEeNN S16 Irägerin
der gyeschichtlichen Wırksamkei Christi Se1n Will, siıch der modernen
geistigen Lebensentwicklung9mıt der Kultur 661en und schlielen,
und die , Seele des relig1ösen Lebens Volk und damıt zugle16des gesamten nationalen Lebens“, also- mıt Wort olkskirche
SOIn , die zugleic „vernünfige TEl  el und freie Vernünftigkeit ıhren
Angehörigen namentlıch auch iıhren Dienern gestattiet‘‘, die Vor em
auf die dogmatisierende rm der Frömmigkeıt verzichtet. Nur 8108
solcheKırche kann 11 der Gegenwart noch wirkungskräftig SeE1IN. Das
Ssınd Gedanken WI1@6 S1e NEeEuer Wiıederholung
SCINeEN Vorträgen und Abhandlungen aus SEeINEN etzten Lebensjahren
ausgesprochen hat. Sie sınd 81n ursprüngliches Krzeugnis protestantischerWeltanscha.uung‚ aber S1e ZO189 61 auch, W16 eit Rothe selbst abgerückt
War von dem geistigen Horizont des Jahrhunderts.

(+es Vortr., 102
Z Vgl W endland, Handbuch der Sozialethik 1906, 189

Ethik, LLL, 5892e  Ethik, I 989
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Zur (Heschıchte und Aufgabe der deutschen
yangel kırchengeschicht! Urganiısationen

Von Leopold Zscharnack

Die rESC Entwicklung der kirchengeschichtlichen Forschung
den etzten Jahrzehnten und das ihr teıls zugrunde liegende,

teıls von ihr genährte historische Interesse haben WI1G Ausland
und WI1e aut katholischem Boden auch > Pro

110e grobe Zahl VOL Kirchengeschichtsvereinen
oder wenı1gstens historisch interessıerten Kommissıonen oder Pfieg-
schaften entstehen lassen , die volle Beachtung und recSC Unter-
StUiZUN eıtens der großen wissenschaftlichen Kirchengeschichts-
forschung ordern dürten. Denn S1eC arbeiten der Bereicherung
unNsSeTeELr historischen Kenntnisse, indem S1e den Blick, der he1 der
großen Forschung naturgemäß erster Lıinie auf die große Welt:
und Kirchenbühne gerichtet 1SE und dort dıe allgemeinen, epoche-
machenden Bewegungen beobachtet, autf das kleine Geschehen
lenken, das doch nıcht unbeobachtet bleiben darf WEeNnN anders
das Bild den Anspruch auf Echtheit und Vollständigkeit soll Or -

heben können Die territor1al- und lokalgeschichtliche Worschung
Jäßt unNs, WI1Ie mMa  v miıt Recht gyesagt hat hinter die Kulissen un

dıe Staffage hineinschauen äßt uUuNns die Wirkung der großen
Wellen des Meeres bis dıe Flüsse und Bäche hineıin verfolgen
und das Verhalten des Kirchenvolkes bıs die kleinsten rte
hinein den grobken Bewegungen der Kirchengeschichte erkennen;
S16 deckt auf der anderen Seite ebensosehr den territorjalen Aus-
gangspunkt der epochalen Weltbewegungen und dıe grundlegenden
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AÄAnregungen auf, dıe N1Scere gesamtdeutsche Kıirchen- WI1e auch dıe
gesamtdeutsche Kulturgeschichte bald dıesem, bald jenem der deut-
schen V olksstämme, bald diıesem, bald ]jenem Territorium verdankt
Gtellt sıch dıe terrıtorlalgeschichtliche Forschung diese Aufgabe
ann sind die Vereine, dıe ihrer Pflege 1Nns Leben gerufen
worden sınd, Arbeitsgemeinschaften, deren Krhaltung und WKÖör-
derung unsere große kirchengeschichtliche Wachwissenschaft auftfs
höchste interessijert ıst, un es ist mıt Freuden begrüßen, daß
die HNeue „Gesellschaft {ür Kirchengeschichte“ die Zusammenarbeit
mıt den einzelnen kirchenhistorischen Landes- eZW. Spezlalvereinen,
ihren Zusammenschluß, auch Zı gemeınsamen Publikationen, ihre
Förderung, auch durch gemeinsame Tagungen, ausdrücklich ın ihr
Programm eingestellt hat Diesem Zusammenarbeiten un der
gegenseltigen Förderung möchte auch diese NneuUe Rubrik der LK
„Mitteilung AUS der Arbeit der kirchengeschichtlichen Vereine“
dienen , indem S1e allen diesen Urganisationen un iıhren tätigenGliedern voneinander Kunde &x1Dt und c>S erleichtert, miıteinander
1n Austausch treten , ber die gemeınsamen Aufgaben be-
raten, gemeinsame Interessen gemeınsam plegen un von dem,
der eiwa weıter ist als man selber , lernen. Ks ıst selhst-
verständlich, daß In dieser Rubrik auch die katholischen Kirchen-
geschichtsvereine beachtet werden sollen, ebenso das Ausland ; fürdıesen ersten Überbhlick Peschranken WIir uUuNSs aber auf dıe deut-
schen protestantischen kirchengeschichtlichen Orggnisationen ; mussen  a

ber Aufgaben und Bedeutung der terrıtorJalgeschichtlichen For
schung vgl LWa Niemann, Die Bedeutung der kirchlichen rts-
geschichte, 1902 ; chl D, Was WIr wollen (Beiträge ZUT
Sächsischen 1, 1882, 1—42); Ausfeld, Bedeutung und Verwertungder okalen für die K x und für die allgemeıne (xeschichte (Ztschr.

In der rovinz Sachsen } 1904, - Schauenburg, Auf-
gaben’der Oldenburgischen Kirchengesch. (Oldenburgisches Kirchenblatt 1906,S (1£.); Kotscheidt, Pıa desıder1a, Stobseufzer eines Freunäes hei-
nıscher KGesch. (Kirchliches Monatsblatt für dıe GCrS. (emeinden Rheinlands
und Westfalens, 19.6, Nr. (); Walther W olff, Stand und Aufgabenrheinischer Kirchengeschichte (Monatshefte für Rheinische 1 1907,

(—17); Bie kerich, Unsere Ziele un Aufgaben (Aus-Posens kirchlicher
Vergangenheit 1 DE 1—'6) 5 Justus Hashagen, Einige Aufgabender Geschichte des rheinischen Protestantismus. (Monatshefte Rhein. 6,1912 3—12; mıt Nachträgen vVon

ebda S 96 —60 und 9(—109). qfisch;idt und von Harräus,  }
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NUur bedauern, daß auch {ür manche unter diesen leider och nıcht
Berichte erlangen en“ die Vereine usSSch sıch

eben erst. dieses ıhnen bisher fremde Miıteinanderarbeiten g_
wöhnen.

Die systematisch organıslierte, Vereinen und ihren Vereıns- -
OTZANCN gepüegte kirchengeschichtliche Territorialforschung gefzte
bei uUNSs evangelischeu Deutschland erst Anfang der acht-
ZISCr Jahre des VOTISCH Jahrhunderts C1IH nachdem sıch 1 be-
nachbarten Osterreich scechon 1579 die „Gesellschaft für die
Geschichte des Protestantısmus Osterreich‘“‘ gebildet

Als erster reichs-und sıch ıhr „Jahrbuch“ geschaffen
deutscher kirchengeschichtlicher Territorjalvereıin trat die 1 Jahre
18550 entstandene „Gesellschaft für Sächsische Kirchen-
geschichte“ hervor, die 1882 das erste eft ihrer VO da-
maligen Konsistorialrat Franz Dibelius erst mıiıt dem
Leipziger Kirchenhistoriker (xotthard Lechler, dann mıt 'T ’heodor

Sächsischen Kıirchen-Brieger herausgegebenen „ Beiträge ZUTTC

geschichte “ ausgehen lassen konnte; S16 hat bis heute inhalt-
In demselbenreiche Bände diıeser „ Beiträäge“ herausgebracht

Jahrzehnt begannen _ die 37 Blätter für württembergische
Kırchengeschichte “ sel ? deren reicher Inhalt schnell-
sten AUS dem dem Jahrgang 1916 (als dem Jahrgang) be1-
gegebenen Rückblick nebst Personen- und Urtsregister ersehen

a

ist un die 27Blätter für r h Kirchengeschichte“
bis 1  9 der Vorgänger der bis heute bestehenden „Beiträge ZUC

Hınter beiden stand un stehtbayerischen Kirchengeschichte“
bis heute eın Kirchengeschichtsverein, sondern beide sınd mehr
oder WENISCL persönlıche Publikationen.

An kirchengeschichtlichen Spezialvereinen sind 80 er
Jahren DUr och 7 W E1 entstanden: der „Verein für Reforma-
t1 SAC ch ich '4 e1INe F'rucht des Lutherjubeljahres 1883, damals

Siehe Loesches Bericht unten 154 f.
2) eft enthält eın Gesamtregister Heft 1295 Herausgeber

S1 jetzt Franz Dibelius Heinr. Boehmer. Verlag Joh Ambrosius Barth,
Jahrespreis J6

3\ a 50979 Vgl den Bericht Von Dr Rauscher
unten 59

4} Siehe Jordans Bericht unten 1571.
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begründet von Köstlın, Kawerau, Jacobs, und der VON Tollin 1886
1085 Leben gerufene „Deutsche Hugenotten-Verein“ der
sSeiNnenN gleichfalls Von 'Tollin geleiteten „ Geschichtsblättern“ (Magde-
burg, Heinrichshofensche Buchhandlung) eiNne Fundgrube für dıe
Geschichte der französıschen kefugljenten Deutschland geschaffen
un durch S16 fruchtbare Änregungen ZUr Kırforschung dieser kul-
turell un wirtschaftlich WIeC relig1ös un kirchlich gleich wichtigen
Hugenottengemeinden gegeben hat Während dem „Hugenotten-
vereın *, ähnlich WIC der ıhm entsprechenden Londoner Huguenot-
Soclety, durch Herkunft un se1inen Zweck doch relatıv ENSEC
Grenzen {ür Wirksamkeit SCZOZEN archKı, hat der (}
ältere „ Verein für keformationsgeschichte “ e1iNe ungleich glänzendere
Kntwicklung SC Er haft sıch die Förderung der Kennt-
NS der Le reiformatorischen insonderheit der gesamten
deutsch reformatorischen Bewegung miıt Einschluß ihrer Voraus-
seizungen und Wirkungen ZiU. Aufgabe gesetzt und suchte VO  5

Anfang WIe och heute diesen Zweck erreichen durch
Herausgabe gemeınverständlicher, iın siıch abgeschlossener geschicht-
licher Darstellungen , die jedem Mitglied (für den Beitrag von
mındestens M.) STalls gelıefert werden, un durch Veröffent-
lichung und Anregung wissenschaftlicher Arbeiten un Unter-
suchungen, die AUS pekunlären oder anderen (+ründen ntier-
stützung und Förderung durch den Verein wünschenswert machen.
MO hat Laufe der Jahre ZUTr Ausfüllung der Lücken

Corpus Reformatorum die Herausgabe Von Supplementa
Melanchthoniana unternommen , hat den Verlag der VON Enders
begonnenen Veröffentlichung Von „ Luthers Briefwechsel “ über-
NOmMMmMen hat 1911 Ce1INe selbständige Schriftenreihe „Studien ZUr
Kultur und Geschichte der ‚eformation “ eröffnet hat Friedens-
burgs „Archiv für kKeformationsgeschichte “ (seıt unter-
stützt un!' wird Jetz infolge der ihm eben zuteil TEC-

Von besonderem Wert sınd die alljährlıch einmal als etztes Jahres-
heft der „Geschichtsblätter“‘ erschıenenen Hefte mıt „Urkunden ZUT (G(e-
schichte hugenottischer Gemeinden Deutschland *. Die Vereinsstatüäten
stehen i eft des Zehnts.

2)Vgl die ausführlichen Mitteilungen des lJang]ährıgen Vorsitzenden
Gustav awerau Nr 108 der „ Schriften“‘ 3O f ebenda 4% {f. die
Satzungen Wir hoffen demnächst eingehenden Bericht bringen
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wordenen erheblichen Miıttel seınen Wirkungskreis noch
erheblich erweıtern können. ber schon STEeis War dıe Arbeit des
Vereins umfassend , galten seine Veröffentlichungen den
manniıgfaltigsten Fragen der KReformationsgeschichte un wandten
sich sechr allen deutschen Territorien ohne AÄAusnahme un!: Unter-
schied ZU, daß 10239  - ohl kann, hat das ın den Kreisep
außerhalb der eigentlichen Fachhistoriker vorhandene Interesse an
der deutschen Kirchengeschichte, das sıch J2 lange fast SaNZz auf
das Interesse an der Keformationsgeschichte beschränkte, lange
Zieit fast völlig für sich absorbiert, weil alle 1n den kirchlicehen
Kreisen überhaupt vorhandenen geschichtlichen Interessen vollauf
durch se1ine Arbeit befriedigte.

Die Exıstenz des „Vereins für kKeformationsgeschichte “ und
seine weiıtausgreifende Tätigkeit scheint denn auch emmend autf die
Entstehung kirchengeschichtl. 'Territorialvereine gewirkt
haben Dieses Urteil drängt sich dem rückschauenden Betrachter
auf, obwohl der VRG doch tatsächlich noch Raum genug neben
sich 1eß Man konnte den VOTLT ıhm begründeten „ Beiträgen ZUT:

Sächsischen KG.“ wıe den „ Blättern ZUT Württembergischen
KG}( und den „Blättern bezw. Beıträgen ZUT Bayerischen KG‚ «
auch sehen, daß doch TOTZ des VR'  Q selbst och >  5 reforma-
tiıonsgeschichtliche Fragen für besondere "Territorialzeitschriften
behandeln übrig arch, geschweige denn Probleme der mitteli
alterlichen und der nachreformatorischen neuzeitlichen Kintwicklung,
die doch auch der Beachtung se1ıtens der großen kirchengeschicht-
lichen Forschung und seıtens der terrıtorlalgeschichtlichen Arbeit
wert und In den ‚genannten dreı territorlalgeschichtlichen
Organen denn auch VoOoNn Anfang 1n vorbildlicher Weise miıt-
beachtet worden sind. Diese fanden aber 1n anderen Landes-
kirchen NÜUu  —m sehr allmählich Nachahmung, un: dıe Vereinsgründung
stockte völlig bıs in dıe Mıiıtte der 90 er Jahre

In Bayern begann diese Zeeit der Pfarrervereın sich
wenıgstens nebenher der Kıirchengeschichtsarbeit anzunehmen ; e&

unterhielt seit 1893 1n siıch eine „historische Sektion“ (bıs
1904, erneuert Im Rheinland pflegte der 297 Nnı C  2  2

ı1ssenschaftliche Predigerverein“ auch die territoriale
Kirchengeschichte und nahm von. Anfang (seit ın die
von ihm veröffentlichten „ Theologischen Arbeiten“ (30nn‚ Eduard
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Weber) besonders aber ın deren „ Neue Foige k (seit 189 C; AYı-
bingen , Mohr) gemäß dem selıner Datzungen „Iinsbesondereauch Beıträge ZUr rheinischen KG «“ auf. ber einen besonderen
Kirchengeschichtsverein für dıe Rheinlande <1Dt bis heute nıcht,obwohl se1t 1907 IN den Von PfFf. Rotscheidt herausgegebenen„Monatsheften für Kheinische KG.“ eın e]genes kirchengeschicht-liches UOrgan für die geschichtlichen Überlieferungen reichen
Rheinlande exıstiert Für manche anderen Territorien ist gewlanzuerkennen, daß dort der Raum CN ıst, neben den be-
stehenden allgemeinen Territorialgeschichtsvereinen och Platz
haben für besondere Kırchengeschichtsvereine, dıe da doch nıcht
recht lebensfähig sein könnten. Man denke etiwa G(ebiete WI1e
Hamburg, Lübeck, Bremen, Anhalt, Braunschweig‘, Frankfurt,Waldeck, Lippe. Da ist. s das Natürliche, daß 1INan sıch ent-
weder benachbarte Kirchengeschichtsvereine anschließt, WI1Ie
eiwa 1t durch den untfen nennenden sächsischen Provinzial-
vereın mitversogt wird, oder wıe sıch Bremen, Braunschweig,Schaumburg-Lippe mıt Oldenburg und Hannover
dem gleichfalls och nennenden Niedersächsischen Kirchen-
geschichtsverein zusammengeschlossen haben der 1INan arbeitet
innerhalb des allgemeinen Territorialgeschichtsvereins. Für das
kleine Waldeck konnte Li. die Territorijal-KG. 1m „Geschichts-
vereın für W aldeck und Py'i‘m0flt“ umsomehr Pflege iınden, als
dessen „ Geschichtsblätter für P“ VON dem GreifswalderTheologen Viktor Schultze, einem geborenen W aldecker, Verfasser
auch eıiner ‚„ Waldeeckischen Keformationsgeschichte “ (1903); g‘ -leitet werden D e da besteht natürlich eın Bodürfnis nach eıner
besonderen kirchengeschichtlichen Organisation. Das giltauch für Frankfurt, in dessen Verein für Geschichte und Alter-
tumskunde doch gleichfalls theologische Forscher W1e der Senior
KEduard Steitz (T oder der verdiente Verfasser der „ Kirchen-geschichte on Frankfu7 M seıt der Reformation “ (Band

Eine Zusammenstellung der VO:  > 1879 bis 189  ( Iın der Verreinsschrift
veröffentlichten Arbeiten gab Kamphausen, der damalige Vorsitzende, 1meft der „ Neuen Folge ** 1897

Vgl den unten 159 stehenden Bericht VO'  s Pf. Kotscheidt.
Kommissionsverlag der Weigelschen Druckerei , Mengeringhausen ;letzte schienener Jahrgang ist; der Band, 1316.
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allzeıt auch für dıe Kirchen-Hermann Dechent,
geschichte der alten Reichsstadt Interesse zZuU wecken verstanden
haben

In den größeren TVTerritorien setzie aber dıe Mitte der
Yu0er Jahre e1NeE Gründungsperiode 61n Die ersten
territorjalen Kirchengeschichtsvereine nach der Sächsischen „ Gesell-
schaft““ tireten uns damals der „Gesellschafit für Nieder-
<ächsische Kirchengeschichte“ (1 gegründet), dem
„Vereın für Schleswig Holsteinische Kırchenge-
schichte“ (Gründungsjahr und dem annn ZU „Ver-
el für dıe C V Kirchengeschichte Westfalens“
gewandelten Vereın {ür die Grafschaft Mark (gegründet
1897 , umgewandelt enigegen. Durch SIC 1st dann aber
gleichsam das ıs gebrochen worden, indem SIC ihren Zeıit-
schrıften, der Von Ferdinand Cohrs geleıteten „Zeitschrift für nıeder-
sächsische Kirchengeschichte ?, den „Schriften für schleswig - hol-
steinische und dem „Jahrbuch für dıe Kvangelische
Westfalens“ dıe Fülle der auf dem Gebiet der territorjalen
Kirchengeschichtsforschung vorhändenen Aufgaben und Probleme,
eindringlich gezeigt haben Da ng CS allmählich eine Ehren-

ber die dorfigen kirchenhistorischen FWForschungen vgl Dechent,
Neuere Arbeıten auf dem (z+ebiete der Frankfurter seıt der Reforma-
tion, 1914

2) Verlag Albert Limbach, Braunschweig; Jahrespreis 8 M.; der letzt-
erschlenene Jahrgang ıst der 2 1918 Unter Niedersachsen versteht INa  a}

die Gebiete VO:  — Hannover, Braunschweig, Bremen, Oldenburg, Lippe, die
der Zeitschrift gleichmäßig behandelt werden, WIe6 SIC auch der treiftf lichen
Rolffsschen Kirchenkunde „ Das kırchliche Leben 11 Niedersachsen *, MTü-
bingen, FL alle gleich eingehende Behandlung , uch historischer Be-
ziehung, gefunden haben

Dem Verein stand zuerst. Schubert. VOT, der als Frucht ECIYENEFr
territorialkirchlicher Studien 1907 den Band „ Kirchengeschichte
Schleswig- Holsteins ®‘ herausgab; Jetz steht SEeIN Nachfolger G Yieker
der Spitze. Die Schriften zerfallen ‚Keihen, dıe erstere für größere
Publikationen (seit 1899 bisher Hefte), die zweıte für „Beiträge und Mit-
teılungen * (seit 1897 letzterschıienen ” Kiel Kommiss1onsverlag
RobertCordes) Die Reihe der großen Publikationen 151 eingeleitet durch

Witts„ Quellen und Bearbeitungen der schleswig --holsteinischen KG ..
Aufl 1899% Anufl

Siehe den unten 160 f. gedruckten Bericht VO]  S Kothert
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sache der einzelnen deutschen Landes- und preußischen Provinzilal-
kirchen werden, einen eıgenen Kirchengeschichtsverein oder
wenıgstens eın eigenes Fachorgan für besitzen. In Schle-
J1en entstand unter dem Vorsıtz des Breslauer Fachordinarius
Arnold e1ın „Vereın für Geschichte der GV Kırche

@ S1 - e der se1ın Jjetzt Bände zählendes 23 Korrespondenz-
blatt “ (unter Leitung VONX, Pf. (GAerhard Eberlein) gründete
(Liegnitz, Osk einNZESs Bubhdruckerei). . fat sıch der
„Vereın für Brandenburgische KG.“ 1903 der „Vereıin
für ın der Provınz Sachsen“, beide miıt eigenem Jahr.
buch EZW. eigener Zeitschrift, auf 2 rms ta schuf
siıch selne „Beıträge ZUT> hessischen Kirchengeschichte“, die unfer
Leitung VO  - Diehl - Friedberg und Fr. Herrmann - Darmstadt
alg Ergänzungsbände ZU „Archiv für hessische Geschichte uUun!
Altertumskunde“ erscheinen ( Darmstadt, Selbstverlag des Hıstori-
schen Vereins für das Großherzogtum Hessen; etzterschienen VIIL, 1

In Ostpreußen bıildete sich eine „Synodalkommission
für Ostpreußische Kırchengeschichte“, die seıt 1904
„ Schriften für Ostpreußische KG C6 ıIn Heften verschıedenen Umfangs
herausgegeben hat (Königsberg 1: Pr erd Beyers Büuchhandlung).
In Cp nahm sich die „ Wıssenschaftliche Pastoral-
konferenz CC dieser Aufgabe un: schuf unter Leıtung Von General-
Sup Reinhard „Hefte ZUr westpreußischen KG.“. Auf seinem
Spezialgebiet begann 1904 der „Vereıin für Brüd ergeschichte‘“

arbeıten, dessen „Zeitschrift für Brüdergeschichte “ ın iıhren VOT'-

liegenden Jahrgängen Vorbildliches ın kirchengeschichtlicher
Hınzelforschung geleistet hat ach einer Pause von wenıgen
Jahren brachte ann das laufende Jahrzehnt unseres Jahrhüunderts
die etzten Gründung'en. In > schloß sich eın 37
ischer Verein für die KG der Provinz Posen“
sammen , dessen rühriger Schriftführer Lıc Bickerich, Lissa,
zugleich der Schriftleiter des 1911 begründeten Jahrbuchs ‚„ Aus
Posens kirchlicher Vergangenheit “ ist (erscheint In Lissa 1. P7
Kommissionsverlag Oskar Kulitz). Neue Wege ın strafl'e}‘ Orga-

1) Siehe unten 161 Adıe Berichte von Zscharnack und Pallas.
2) Die ZLKG hat darüber regelmäßig berichtet: 1908, 427 ; 1911,

9 1914, 62Of. ; 1918, 496 Über den Verein vgl unten 163
den Bericht seINEs Schriftführers Dr. Schmidt.

itschr. K.-Ga
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nısatıon 105 Bad C 1911/12 aut Grund VoNn Generalsynodal-
beratungen und auf kirchenbehördliche Veranlassung ı sämtlichen
Diözesen „Pfleger“ gewählt, sodann Benehmen miıt ıhnen un
AUS ihrer Miıtte durch den Oberkirchenrat sechs Oberpfleger be-
nannt wurden und diese Urganısation, dıe dem württem-
bergischen oder westfälischen Vertrauensmännersystem e1inNne SCWI1SSC,
aber des offiziellen Charakters entbehrende Parallele hat Ner

„Pflegerschaft Z2U Förderung kirchengeschichtlicher
dı (L unter wissenschaftlichen General-

püleger und geschäitsführenden Vertreter des Oberkirchen-
rafts zusammengeschlossen wurde Aus den Beratungen mıiıt dem
Generalpüeger (damals Prof Grützmacher Heıidelberg) un!: den
Öberpüegern erwuchsen „Richtlinien und Dienstanweisung für die
kirchlichen Püeger“, die für diese Vertrauensmänner WIC für jeden
einzelnen andeskirchlichen Pfarrer nachahmenswerte Bestimmungen
aufstellten und Vvor allem ZUr Registrierung aller Pfarrakten wert-
volle Anweisungen gaben Kigene Publikationen sınd seıtens der
Pflegerschaft bisher nıcht erfolgt die Arbeit ist. während des
Krieges vollständig 1N$S Stocken geraten Darın ıs CS der badischen
Pflegerschaft nıcht besser als dem erst unmiıttelbar VOT

dem Krıege begründeten „Verein für kurhessische Kirchen-
geschichte‘“, der 1914 e1inNn erstes eft unter se1inem Namen haft;
ausgehen lassen können, sich dann aber wıeder auf Veröffent-
lichungen „Pastoralblatt für den Konsistorialbezirk (Cassel“ be-
schränken mußte, dessen Schriftleiter auch als der meısten
Aktiıve hiınter dem Kirchengeschichtsunternehmen steht Möge
SC1IHNEN Bemühungen Krfolg beschieden se1in ! Diesen Wunsch geben
WIr auch den Jüngsten uUuNnserer Kinder mıiıt auf den Lebensweg.
Damıiıt grüßen WILr die 1917 wiedergeborene „Kirchengeschicht-
liche Abteilung des D > hen Ffarrvereins“, Von deren erster
Existenz schon oben die ede WAar, und die „Vereinıgung für
Kirchengeschichte Thüringens“ die organıscher Ver-

1) Abgedruckt SIN diese Richtlinien ı „ Gesetzes- undVerordnungs-
blatt fi die Vereinigte Evg-prot. Kirche des Großherzogtums Baden .. 29 ebr
1912 30 ff. Vgl unten 163 ff. >n Auszug. Die Leitung der Pfleger-
schaft liegtJetzt den Händen der rToff. Joh Bauer und Sechubert un
des Oberkirchen s Mayer.

2) Sieheseinen Bericht unten 165
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bındung mıt dem alteingesessenen Verein für thüringische Ge-
schichte und Altertumskunde untfer dem Vorsitz des (+othaer Oberhof-
predigers Scholz 1917 gegründet ist Und miıt demselben unsche
grüßen WIr den noch ungeborenen W ürttembergischen Kirchen-
geschichtsverein, dessen Gründung seıtens der die dortigenGeschichtsblätter seıt Jahrzehnten versammelten KrTei8e neuerdihgsmiıt Krfolg gearbeitet WIFr:! Wenn dann auch die Mecklenburgerun Pommerschen Geschichtsfreunde sich zusammenschließen, wWenn
die Hessen un Rheinländer sich eine hinter ihren schon längstvorhandenen Fachorganen stehende Vereinsorganisation schaffen,dann wird das etz der ber das CVS Deutschland ausgebreitetenKirchengeschichtsvereine lückenlos se1n, un die territorialen Inter-werden überall dıe ihnen gebührende Vertretung und PfiegeGinden , wıe die allgemeinen kirchengeschichtlichen Interessen
endlich bei uUuNSs der NEeuUeEeN „Gesellschaft für Kıirchen-
SC 1 hte i ihre iıhnen bısher fehlende Zentrale gefunden haben

uch SIE ıst Ja eın Kriegskind , das erst eben Jetzt mıt dem
vorliegenden Hefte der „Leıitschrift für Kirchengeschichte“die ersten Lebensäußerungen zeigt, nachdem der von 148 kirchen-
historisch interessjerten T’heologen, Juristen, Historikern unterzeıich-
efe Aufruf ZUTr> Gründung ach längerer Vorbereitungszeit ımJahre 1917 veröffentlicht worden WAar. Eine konstituierende Sitzungder „ Gesellschaft“ ist für den Herbst geplant. och ll
S1e schon 1m vorliegenden Hefte zeigen, welche Ziele 81e -
strebt. Dieses eft eröffnet eine ‚„ Neue Folge “ des alten , 1878
unter den Auspizien von Brieger, Gaß, Reuter , Albrecht Ritschlbegründeten Fachorgans das Nu fortan 1n bı 1tder „Gesellschaft für Kirchengeschichte“ erscheinen und
ihrem Programm entsprechend auch seınen Rahmen erweıtern soll,

Zsodaß es immer mehr wird, Was dıe „ Gesellschaft “ laut ihres Pro-

Vereinéorgan ıst. das Jahrbuch des ereins für thürıngische (Ge-
schichte Altertumskde. ; doch sınd besondere Veröffentlichungen daneben
geplant. Jahresbeitrag

2) Der vorläufge geschäftsführende Sschuß bestand aAus denHerren Achelis, Beß, Joh Ficker, Y. Schubert, Wiegand. Vorläufiger (+e-
S ft S fü ist; Oberpfarrer Arndt, Berlin Friedenau Richard-
Wagner - Platz Z an den etwaige Anmeldun
schaft richten ınd.

ZE] ZU] Eintritt in dıe Gesell-
10 *
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STaMMS 2AU$S gemacht 155CeCH möchte: e1nNn Zentralorgan aller
kirchengeschichtlichen Bestrebungen , dem die „ Gesellschaf C6

unNnserer Fachwissenschaft weıtestem Umfange mıt Einschluß der
monumentalen Theologie und der gesamten relig1ösen Kunst dient
alle Arbeiter und FEreunde des Faches miıteinander Verbindung

dıe Arbeitbringt und den gegenseıtıgen Austausch pülegt
aller durch diese wechselseitige Berührung befruchten

Wieviel WIr voneinander lernen können nıicht NUur eitwa AUuS

den Mater1almitteilungen und den sachlichen Fintdeckungen der
anderen, sondern schon AUuS der Art, WIe andere ihre Aufgaben
anfassen, AUS den weıteren Zuelen; dıe S16 iıhrer Arbeit stellen,
das zeigt hoffentlich bereits dıeses. eit der umgewandelten „MZeıt
schrift für Kırchengeschichte‘‘, obwohl S1e Von der Zeit der „Alten
Folge“ her och EINISEN Ballast miıt sich schleppt der später fort-
fallen wırd und obwohl S1e dementsprechend neugestellte Auf-
gaben W1e die vollständige Bibliographie der kirchengeschichtlichen
Literatur oder die ausführlichere Chronik der kirchengeschicht-
lichen Gegenwart och nıcht hat herangehen können. Das bleibt,
den nächsten Heften vorbehalten

Inmitten des (+anzen hatte dieser Aufsatz mı1 den ihm -
gehängten Einzelberichten insonderheit die Aufgabe, die kirchen-
geschichtlichen Landesvereine, deren Zusammenschluß
ENSETCN Arbeitsgemeinschaft der „Gesellschaft für KG“ 1e1 g-
legen 181 mıteinander eEiINE erste Verbindung bringen Der
Unterzeichnete bekennt daß e1m Studium der SDatzungen der
verschiedenen Vereine bei SECNAUCT Durchsicht ihrer Zeitschriften
und Berichte un e1m Betrachten ihrer Arbeit ZU. Zweck des
vorliegenden Berichts selber 1e] für CISENE Arbeit Verein
für Brandenburgische gelernt und dabei Sar manches entdeckt
hat WAas organısatorısch nachahmenswert ıst oder eiNe SCIMCINSAM

püegende Aufgabe darstellt Ich- denke eiwa Ö  a -
torıscher Hinsıcht das Vorbild das die badische Pfleger-
schaft allen Vereinigungen <gibt Ich nere den
wıissenschaftlichen Austausch innerhalb des Vereıins WIe nach außen
hin mıiıt verwandten Vereinen, WIie be] CIN1SEN unserer Kirchen-
geschichtsvereine gepdegt wird, ach auswärts durch ft

Siehe unten 163 f
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austausch und Korrespondenz mıt gleichstrebenden WI1ssen-
schaftlichen Vereinen, und innerhalb des eigenen Vereins, indem
HNan sıch nıcht, WI1e meıst üblich, auf die Herausgabe des Jahr-
buchs ezZw. der Zeitschrift beschränkt, sondern Vorträge oder SarKurse veranstaltet, Büchereien unterhält und besonders Interessierte

tätıger Arbeitsgemeinschaft zusammenschließt. Jahresversamm -
lungen mıiıt wissenschaftlichen Vorträgen, WI]e Ss1e für SANZDeutschland auch In der „Gesellschaft für KG“ geplant sınd, sind
hıer und da in den Einzelvereinen üblich, anderswo freilich ach
wenıg erfolgreichen Versuchen wieder aufgegeben worden. Hoffent-
ıch gelingt CS den seıtens der ‚„ Gesellschaft für KG « neben den
allgemeinen Versammlungen geplanten Grauversammlungen für die
Mitglieder benachbarter Landesteile, diese U ZUTr Anregungbedingt nofwendıgen Vorträge AUSs der terrıtorlalgeschichtlichen
ÄArbeit einzubürgern. Zur Schaffung intimerer W 1 Q > > ch aft
liıcher Arbeitsgemeinschaft wird In  ] freilich darüber hin-
AUS dem Münsterer Vorbild folgen un Arbeitskurse einrichten
mUÜssen, W1]1e 331e Jetzt auch für W ürttemberg geplant sınd,
besten , WI1@e iın Münster ın Anlehnung die Universität,ihre Lehrkräfte un: Lehrmittel, wie enn he
gıschen Fakultäten auch Professuren oder mındestens
Lehraufträge für Territorialkirchengeschichte des
betreffenden (+ebiets geschaffen werden sollten ; die Aufgaben, die

erfüllen sınd, verdiıenen die Pflege durch solche öffentlichen
Kinrichtungen , und InNANn sollte nıcht dem prıvaten Ermess?an
einzelner Dozenten überlassen , den Studenten 1m Rahmen der
Universitätsvorlesungen für diese Aufgabe interessieren. An
notwendigen Finrichtungen empfehlen WIr allen Vereinigungen end-
ıch noch e]ıne Bücherei und ein Archiv, W1e es efwa für die
Rheinische Provinzialkirche 1n Koblenz, für die Westfälische 1n
Soest besteht

Das tührt unNns hinüber den Arbeiten und Aufgaben, die
1n yallen Vereinen, möglıch un! nötig, and In and mıt-

Siehe unten 160
2) Für die Anstellung eines Provinzialarchivars hat Rotscheidt

In seinen 99  12 desıderıia ** . - (abgedruckt uch 1n Monatsh. Rhein
6, 1912, J6f.) Kıchtlinien gegeben, ıne eingehendere Darstellung

über das Coblenzer ProvinzjJal-Kirchenarchiyv ebenda arraeus 91—
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einander Angriff S werden MUSSCNH , weıt och
nıcht geschehen ıst. In Baden sınd, W16 oben erwähnt , FENAUE
Richtlinien für die Inventarısıerung und Aufbewahrung
aller kirchengeschichtlich wertvollen Akten allen
Pfarreıen gegeben worden * deren Beachtung kontrolliert wird ;
dies stellt für alle Vereine nıcht dıe unwichtigste Arbeit dar diıe

eigentlich erst die Voraussetzung für e1Ne umfassende Territorial-
Forschung schafft » Die Rheinische Provinzialkirche ist darüber

hinaus schon dazu fortgeschritten, sich e1IN der
Rheinischen Kirche schaffen der Plan sollte überall 10S Auge
gefaßt werden, während Jetz TOLZ aller reformationsgeschicht-
lichen FWorschung vielfach noch nıcht einmal die grundlegenden
Visitationen des Jahrhunderts urkundlich festgelegt worden

_ sınd geschweige denn Urkunden der späteren kirehlichen Ent-
wicklung. Als weıtere allgemein behandelnden Aufgaben se]len

noch genannt die Schaffung von Verzeichnissen der evangelischen
. Geistlichkeit seıt der Reformationszeit a |S Grundlage für C1INC all-

SCEMEINE deutsche Pr worüber e1InNn besonderer
Aufsatz dieses Heftes (+enaueres bringt, oder dıe PatrozınıJıenfior-
schung miıt ihrer Aufgabe, die Schutzheiligen der Kirchen, Kapellen
und Altäre einzelnen "Territoriums un dann: SaNZ Deutsch-

Jlands festzustellen , lokal und chronologısch ordnen, die Be-
HNENNUNS religionsgeschichtlich z deuten, für die Missionsgeschichte
des betreffenden Gebiets, die Geschichte der kirchlichen Urganı-
satıon, der Volksfrömmigkeit, der Heiligenverehrung auszuwerten

derg] Das Jetztgenannte Problem umschließt 61 SZaNZES
Bündel Von Fragen die Mittelpunkt territorialgeschichtlicher
Forschung stehen sollen, und verdienft; ernsteste Beachtung den
einzelnen Vereinigungen und dann inmıtten der vVvon allen SCMEIN-
Sa lösenden Aufgaben Schon dıes ist e1hNle keineswegs NUur

Sıehe unfen 164
2)Eine kurze beachtenswerte Anweisung ZUTF besseren Verwertung der

Archive für die KG.-Forschung hat Buchwald den „Beiträgen ZUTLr
Sächs £6’ 1891, OE gegeben.

gldie Übersicht über diese Veröffentlichungen beı LAV olf,
Quellenkunde der deutschen Ref.Gesch., Bd IL, 1916,

4) E reffliche Zusammenstellung der bisherigen Forschungsergeb-
be glich der Kirchenschutzheiligen mıt Charakterist:k der Aufgaben
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„antiquarısche“ Aufgabe. Kıne dringliche Aufgabe für die 'Terr1-
torjalvereine die S16 ann direkt der t1 kirch-
liıchen Praxıs mıt ihrer Worschung dienen äßt und die Bedeutungdieser kirchengeschichtlichen Arbeit für die Kırche und die Ge-
meinden auch den TEIN auf die Gegenwart Gerichteten zeıgt ware
dıe Mitarbeit der Schaffung der Interesse der kirchlichen
Praxis schlechthin unentbehrlichen territorjalen _”

nach Art der ı d<;r Drewsschen Sammlung „Kvangelische Kirchen-
Ixunde“ sehon erschienenen Darstellungen ber das kirchliche
Leben der evangelischen Landeskirchen Sachsen (Pl Drews,

Schlesien Schian, Baden Ludwig, 2
Bayern Beck, 3 T’hüringen (Pl Glaue, Nieder-
sachsen KRolffs, W ürttemberg (Pl Wurster, oder
nach Art des Jüngstschen Buches ber das EVS -kirchliche Leben
der Rheinprovinz (1902) Wer diese Darstellungen hinein-
schaut der sieht WI1e die ‚„„Kirchenkunde“ geschichtlich verankert
sSeıin mul wieviele Einzelbilder AUS dem kirchlichen Leben, der
Pfarrergeschichte un dem Frömmigkeitsleben Stadt und and
vorhergehen UsSSen WI®e überhaupt die territorlalgeschichtliche
Forschung vorgearbeitet haben muß, ehe eiNe solche Nn-
fassende Darstellung Korm geschichtlich begründeten Psycho-
logie des relig1ös- sittlichen Lebens un das gesamte kirchliche
Leben umfassenden „Kirchenkunde“ gegeben werden kann j Hier

der künftigen Forschung gab Joh Dorn Archiır für Kulturgeschichte
13 1917 104 22011 „ Belträge ZUFTF Patrozinienforschung ““ In den
Blä1;tern für W ürttb. DO, 1919 hat Bossert daran bereits
angeknüpft, w1e W ürttemberg überhaupt seıt Bos Serits grundlegenden
Zusammenstellungen i den W ürttb. Vierteljahrsheften für JLiandesgeschichte
18895, 289 {t. un seıinen Thesen 1893 diese Arbeit nicht geruht hat
ber anderswo 1st man vielfach 1Ur bis Programm der uch nıcht
ginmal azu gekommen. Vgl 0S Aufsatz mıiıt Abdruck SeEcINeETr Thesen

Jahrbuch für Brandenb. 1 1904, “”904{. ””  1€ Kirchenheiligen der
TOovinz Brandenburg, e1nN Programm ®°; ers. Blätter Württb. 15
1911, s 97£.; 1 9 1913, 192 £; Michael Benzerath, Die Kirchen-
patrone der alten jözese Lausanne Mittelalter , 1914 ; Bönhoff, Die
Schutzheiligen der vorreformatorischen Kırechen den Städten des heutigen
Königreichs Sachsen (Beıträge ZUTF Sächs. öl, 1918, 112ff_ anderes
bei orn

1) An grundsätzlichen und methodologıschen Außerungen über die Anuf:-
gabe der Kirchenkunde mıt Einschluß . der religiösen Volkskunde vgl
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hegt CIKH weıfes, fruchtbares eld für dıe AÄArbeit der Fınzelvereine
Der Thürmgische Verein hat S16 mı€ Recht ausdrücklich Se1Nn

Programm eingestellt und VO  — den anderen neugegründeten Vereinen
1st sıch auch der kurhessische der Wichtigkeit und Dring-
ichkeit dieser erst von der 1ECUETEN Theologie erkannten und
Angriff CHNOMMENE| Aufgabe sofort bewußt SCWESCH Auf S16

IMNUussch sıch auch dıe anderen Territorlalvereine aqls auf C1NSs der
Hauptzıele ihrer Arbeit einstellen Sie werden damıt der grobßen
Forschung wertvolle Dienste eisten und werden sich dadurch zugleich
selber ohne Zweifel NeuUue HFreunde unter denen, die für das
„ Rein-Geschichtliche‘“, „Antıquarische“ eın Interesse haben Die
Geschichtsforschung annn sıch EWl auftf der Seıte NIE un:
1MMer dispensieren Vvon dem „rastlosen Zusammenscharren alles
einmal| Dagewesenen“ un! muß selbst „den Staub bibliographischer
Quisquilien fressen“ TOTZ der bitteren Kritik FEriedrich Nietzsches
Dem VO.  \ ihm scharf kritisierten „ Historizismus“ verfällt doch
tatsächlich LUr der, der siıch bei alledem UU  - wirklich „Moder-
duft‘“ hüllt und bei all SCc1iNer ammelwut “ beli al} SC1INEIN Kon-
servıeren “ dıe Gregenwart vollends vergıßt STAa ihr dıenen oder
dienen helfen Unsere kırchengeschichtlichen LTerritorialvereine,
die schon kraft ihrer Zusammensetzung C1iInN Bindemittel zwıschen
der wıissenschaftlichen Theologie mıt ihrer oft notgedrungen nNıC.
unmittelbar der Gegenwart dienenden Kinzelforschung und der
Kirche der Gegenwart darstellen sıind durch eben diese ihre Ziu-
sammensetzung (Gefahr des „Historizismus“ WENISCI ausgesetzt
und werden, eben weıl S1e Pfarramt un den (+emeinden
wurzeln, adurch wıeder dem hingezogen, WAS sichtlich
un! unmittelbarer der Praxis der Gegenwart dıent Und das soll

M ch Kirchenkunde (Prot 21 561 miı1ft, Literatur);
P LCWS, Rel Volkskunde (Religion (Aesch Gegenwart —

Günther, Evg. Kirchenkunde Uu. Rel Volkskunde (T’heol Rundschau.
1908, 365 f£. 9 Lorenz, 1e kirchliche Heimatpflege , 1910
(bes 5 ff.),

Vgl Pastoralblatt für den Konsistorialbezirk Cassel die Aufsätze:
von 1C. Francke: Zur Kulturgeschichte des hessischen Pfarrhauses

19 ff. 26 £f. 334{7 41 f£. 49 f. 5{f. 65 . 9Q f Die irchen Konsistorljal-
bezirk Cassel S 33 f£. 41 £.); Kurhessen , and und Lieute 7

D7f. 68.); Die außeren kirchlichen Verhältnisse Kurhessen >26 f£. 43 f.)
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und darf seifi ; ohne daß daran die Wissenschaftlichkeit ihrer
Arbeit scheiterte

ITrotz des eben zıti1erten bösen Wortes VOon Nietzsche ber
dıe „bibliographischen Quisquilien “ möchte ich endlich allen Terri-
torialvereinen un ihren Zeıtschriften noch eıne gemeinsame Arbeıt,
die nıcht ohne Arbeitsteilung geleistet werden kann, ANSs Herz
legen, eben diese gelästerte Bıb liogr hı C, ohne die uu einmal
wıissenschaftliches Arbeiten für den Historiker unmöglich ist Biıs
U Jahre 1913 einschließlich STEe dem Kirchenhistoriker als
bıbliographisches Nachschlagewerk der 27 Theologische Jahresbericht (6

(Leipzig, Heinsius; zuletzt . Tübingen, Mohr) ZULL Verfügung, der
aber mıt seinem Jahrgang se1ın Erscheinen eingestellt und
damit eine 'empfändliche Lücke hinterlassen hat Hier muß und
111 die „Zeıtschrift für KG. € einspringen, indem SiEe VOonNn 1919 ab
ınnerhalb ihrer Hefte alle Neu erscheinenden Arbeiten (Bücher,
Zeitschriftenaufsätze, Broschüren, Dissertationen USW.) bıbliographisch
buchen und für die Jahre 1914 —1918 gegebener Zieit in einem
Beiheft dıe Lücke füllen wird. ber W1e schon der 'Theol
Jahresbericht sich hinsichtlich der terrıtorjal- un lokalgeschicht-
lichen Neuerscheinungen Beschränkungen auferlegen und eine Aus-
wahl treffen mußte, ist die Ztschr. K soll anders dıe
Bibliographie nıcht geradezu ıhren Rahmen ? erst recht
autf Kintlastung angewlesen. Diese Entlastung ist möglich, WwWenNnn

dıe territorialgeschichtlichen Organe fortan alle ohne Ausnahme
ihrer terrıtorıalen Bibliographie dieselbe Pflege wiıdmen,
WIe es schon steis unfer den kirchenhistorischen Zeitschriften etwa
das Jahrbuch für Geschichte des Protestantismus In Österreich,
die T’heologischen Arbeiten AaUuSs dem Rheinischen Predigerverein
oder die Posenschen Jahrbücher N haben; Vvon allgemein histo-
rıschen Territorialzeitschriften In vorbildlicher Weise Zi. dıe
Zischr. Geschichte des ÖOberrheins (Baden, Kılsaß), das Archivr
für hessische (Aesch Altertumskunde un: die Zitschr. für ess
Gesch Ü: Landeskunde, das Neue Archiv für Sächsische Geschichte,

Vgl ä.ußer dem ber Kirehenkunde- i3iterä.tur Gesagten eifwa noch
Nieman O, Die Bedeutung der kirchlichen Ortsgeschichte ZUT Weckungund Vertiefung des kirchlichen Sinnes (Kirchliche Wochenschrift, Berlin,J& Zr Nr ö1—33; auch separat Gg Arndt,. Wert der okalen

für den farrer (Ztschr für 1n Prov. Sachs 1 1904, 25 f£.)
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die Zitschr des Vereıns für Geschichte Schlesijens, die Zeitschr. des
Vereıins für Thürmgische Gesch und Altertumskunde, dıe W ürt-

Kıs SCHUSECHtembergischen Vierteljahrshefte Landesgeschichte
a ISO nicht die melIs üblichen Besprechungen Von CINISEN wichtigeren
Neuerscheinungen, auch keine bloße terrıtorjale Zeitschriftenschau,
W16 S16 eiwa der Zeitschrift der Provinz Sachsen g..
boten wiıird sondern CS muß eiINe ausführliche Bibliographie SC1IN

nach Art der den genannten Blättern Das wWAare C1HNe wertvolle
Bereicherung der ahrbücher der Territorjlalvereine zugleich e1INE

Vorarbeit für die überall doch auch einmal nach dem Muster VOLL

Rheinland Schleswig Holstein , Provınz sachsen Angriff
nehmende territorjal kirchengeschichtliche Gesamtbibliographie, und
das eiNe wesentliche Krgänzung dessen , Was cie allgemeine
„ Zeıtschrıift für KG 6 leisten VErmäaS. 1e wıird es WwWIie die
hinter ihr stehende „Gesellschaft für KG C6 mıt Freuden begrüßen,
wenn die notwendige S l ; auf diesem WIe auf den
oben genannten anderen Gebieten den Anstoß 1ner Arbhbeits-

el ft der verschiedenen Organisationen und ihrer UOrgane
geben würde. Hoffentlich bleibt dieser erstie Aufruf dazu nıcht
ohne Erfolg!

KEinzelberichte
Gesellschaft für die Geschichte des Protfestantismus

in Österreiech. In en Jahrzehnten der „Duldung “ (1781—1848) besaß
die evangelische Kirche Osterreichs kein Blatt für ıhr Wohl und Wehe, ZE-
schweige für TrTe (+eschichte. Um die unselıge Konkordatszeift begannen
VYıector Hornyanskys „ Protestantische Jahrbücher‘“‘ (Pest 1854) und Bernhard
Czerwenkas, des späteren (xeschichtschreibers der evangelischen Kirche
Böhmen (1870), „ Kvangelischer Glaubensbote ** (Villach Ss1ie brachten
ohl geschichtliche Aufsätze, wollten jedoch wesentlich der Erbauung dıenen
Das seıt 1568 1n Brünn herausgegebene evangelische Volks- und (+emeinde-
blatt „Halte, Was du hast** stellte dıe vaterländische Kirchengeschichte
den Vorgrund, doch wıeder miıt dem Hauptton auf dem Erbaulichen und
Volkstümlichen. In dem (+efühl dieses Unzuläinglichen reg 1875 den
Gedanken A das Jubelfest des Toleranzpatentes (1881) uch durch 1nNne

geıstige fung fruchtbringend machen. Nach erneutem Drängen oriff
Oberkirchenrat Pfarrer' Dr Witz Wien den Gedanken auf und brachte
es Januar 1879 Verbindung mıift dem Keichsratsabgeordneten , Senior
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und Pfarrer Dr. Theodor Haase In Teschen und dem Senior und Pfarrer
{r Trautenberger ın TUunNnN ZU  e Gründung der Gesellschaft ur dıe Geschichtedes Protestantismus ın Osterreich. Die Satzungen wurden vom ’ Ministerium
genehmigt (9 August). Als Zweck bezeichnen s1e die Erforschung, Samm-
lung, Erhaltung, Veröffentlichung und Bearbeitung der anf den Protestantis-
IMNUus In Osterreich bezüglichen Denkmale, Schriftstücke, Druck-, Bildwerke,Nachrichten uUSW. Die regelmäßigen Veröffentlichungen werden 1m „Jahrbuch‘‘njedergelegt.

Der erste Vorsitzende und erausgeber Wwar der ProfeSSoT der Kirchen-
geschichte der Wiener evangelisch - theologischen Yakultät hegier. - RatDr VO:  > Otto, der bekannte Herausgeber des Corpus apologetarum. ach
dessen Rücktritt YO Lehramt (1889) übernahm bald der Unterzeichnete ql<
dessen Nachfolger die Schriftleitung und suchte das „Jahrbuch‘“‘ stetigyervollkommnen durch strengere Wissenschaftlichkeit der Abhandlungen, Aus-
scheidung des Krbaulichen, Vermehrung des Umfanges und namentlich dureh
Erweiterung der Bücherkunde, daß je länger Je mehr jedes Jahr eine ber.
sıcht, ber saämtlıche einschlägigen Veröffentlichungen erschien, mit kritischem
Eingehen auf den Inhalt, wodurch insbesondere das immer mehr wachsendeaWı Schrifttum weıteren Kreisen zugänglıch gemacht wurde.

Die Richtlinien für die weıtere Forschung entwickelte der Unterzeich-
nete, der seıne dıe bisherigen Forschungen zusammenfassende „Geschichtedes Protestantismus in Osterreich‘‘ geschriıeben hatte, uf dem internationalen
Historiker-Kongreß Berlin 1908 Seit dem ode von Dr. Wiıtz (1 918)ıst. der Genannte Vorsitzender der Gesellschaft: ihr Vorstand besteht AUS
Mitgliedern. Bisher sınd Jahrgänge erschıenen (Wien, Verlag der Manz-
schen Verlags- und Universitätsbuchhandlung, Julius Klinkhardt Co.); der
letzte 1im Jahre 1917 ; der Krieg unterbrach ferneren Druck; doch soll
der Doppeljahrgang 3 und tunliıchst bald erscheinen. Die Entwicklungder Gesellschaft entsprach nıcht Sanz den ersten Hoffnungen ; auch der Ver
such mit Vorträgen reizte nıcht ZU Wortsetzung. Die Teilnahme der Pro
testanten innerhalb, geschweige außerhalb Osterreichs äaßt; viel zu wünschenübrig, Die Auflage beträgt DUr 00 Stück; eın nennenswertes Vermögen istpicht vorhanden ; Zuschüsse seıtens der Keglerungen, miıt denen dıe meısten
wissenschaftlichen Zeitschriften ÖOsterreichs N sind oder a  9 wurden
aus naheliegenden Gründen nıcht angesucht. Die Bücherei der „Gesellschaft‘“befindet sıch 1n den äumen der evangelisch-theologischen Fakultät 1n Wien,steht: den Mitgliedern offen , kann sich aber ber lästigen esuch nicht De-klagen. 'Trotz der Zertrümmerung es Habsburgerreiches soll das „Jahrbuch“ber bisherigen W eise weıter erscheinen. Vielleicht führt der AnschlußDeutsch- Österreichs den Deutschen Volksstaat die Leidensgenossen auch
3n diesem Pun T näher Zusammen,

Georg Loeche 10 Königseel (Bayern
Württemberg, Die „Blätter für württembergische

S T 66 erschienen ursprünglıch als monatlıiıches Beiblatt
des Ev. Kirchen- und Schulblatts ur W ürttemberg in den Jahren 1886 18
1895; herausgegeben bis 18992 VON tto Hermann, dann von iılhelm Stahl-
ecker! Diese alte Folge ist 1m Buchhandel vergriffen und In den Pfarr-

1) Monumenta Austriae evangelıca. Tübingen, Mohr, 1909.
I®
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Registraturen m1 dem Kirchenblatt meılsfens verschwunden Neuerdings he-
steht dıe Absıcht dıe wertvol grundlegenden Arbeıten dieser aiten Jahr-
KAaANSC, sachlich bzw hıstorisch geordnet ach VYO  e} Pf Bossert AUS-

gearbeiteten lan mı1 Korrekturen und Nachträgen Neu herauszugeben Mıttel
für dıesen Neudruck sınd 7 schon gesammelt und ıne Subskription eröffnet

Jahre lang ZAanz eingestellt lebten 1897 dıe Blätter „Neuer
Wolge“ wıeder auf und stehen heute Jahrgang (Verlag Chr Scheufele,
Stuttgart) Jahre lang Jag die Schriftleitung den jäanden von Friedrich
Keıdel Stadtpfarrer Degerloch bis S16 1917 den Unterzeichneten
überging Der echsel 11} der Schriftleitung brachte uch 1Ne KEr-
weıterung der Aufgaben Mit dem Herausgeber zeichnen seıther 1ne Reıhe
ständiger Mitarbeiter, darunter namhafte Vertreter württembergischer Airchen-
geschichtsforschung, Pfarrer Dr. x Bossert, Prälat Kolb, Stadtpfarrer
Keidel, rof. arl Müller ; Pfarrer Ossert AL und Pfarrer Hofmann,
VO  > denen dıe beiden erstgenannten Schon seı1t; vielen Jahren weıtaus
meısten den Blättern gedient haben miıt zahlreichen größeren und kleineren
Beiträgen. Eıne Krweiterung des früheren Schemas bedeutete Ci daß
stelle einzelner, iıhrer Ausführlichkeit sehr wertvoller Hinweise auf
die ILateratur mı dem Jahre 1917 1nNe ständiıge bıbliographische Abteilung
trat, die meıst. kurzen inhaltlıchen und kritischen Besprechungen 1Ne

möglichst erschöpfende Übersicht übe; Neuerscheinungen des Gebietes, uch
auf katholischer seite geben sucht. Durch diese Aufgabe soll die For-
schung ebenso unferstutzt werden W16 durch das eben fertige rts- un
Personenregister für die AM) ersten Jahrgänge der (bıs Se1t 1917
181 jedem Jahrgang CIn olches KRegister beigegeben worden (+anz N  @ auf-
e wurde den Kreis der Aufgaben dıe kırchliche Kunstgeschichte
W ürttembergs, für dıe eın besonderes Organ ohl auf katholischer, ber nıcht
auf evangelıscher Seıite vorhanden ISt; 101 nächsterscheinenden eft wırd die
Kunstgeschichte erstmals mıt selbständigen illustrıerten Aufsatz VOETI-
ireten SCIN, den der Landeskonservator rof Dr (+>5radmann bietet über den
äaltesten noch gottesdienstlichen (Üebrauch stehenden Kirchenbau des
Landes, die Stiftskirche Sindelhngen

Um endlich den Blättern esterrt: Rückhalt geben, Kır Vor-
bereitung die Gründung kırchengeschichtlichen Vereıns der

weıteren Ausbau der „Blätter“ ermöglichen VorT em den ben e
nannten Neudruck der alten Kolge dıe Hand nehmen und Anregung ZUrEF

Bearbeitung noch unerforschter Fragen (wıe der kKeformationsgeschıchte
Keutlingens und anderer wichtiger keformationsstädte, Untersuchungen über
1€e Confess1io Wiırtembergica, ber KEntstehung des Stundenwesens drgl m.)
geben , weıterhin ber durch 1ne jährliche Mitgliederversammlung mif; Vor-
trag, event. Kurs für Urkundenlesen und womöglich Bereitstellung VO:  >
Mitteln für besondere Arbeıten S1C betätigen soll Das Werk, das Bossert,
Kolh Keıdel und der Julius Hartmann 1893 der trefflichen (Calwer
Württembergischen Kirchengeschichte (0D6 eiten) als der besten und
wissenschaftlichen Gesamtdarstellung des (zebietes begonnen haben, möchten

Blätter und Verein ihrem eil fortsetzen , obwohl neben iıhnen
nıcht an Organen und Organisationen fehlt die uch der württembergischen
Kırche Interesse zuwenden

Wertvolle Beiträge ZUr württemberg Kiıirchen (xeschichte enthalten be-
sonders noch dıe Pubiikationen der Kommission für Landesgeschichte dıe
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Vierteljahrshefte, die wiirttémbergischen Geéchichtsquellen (Urkundenbücherder Reichsstädte Kßlingen, Hall, Heilbronn, Kotfweil, Ulm usSW.), der von
Vıktor Ernst herausgegebene Briefwechsel Herzog Christophs (bis jetztBände); 1ın Vorbereitung sind ıne Eidıtion der altwürttembergischenVisitationsakten AUS der Zeit Herzog Ulriehs. Auch dıe Jahrbücher für
Statistik und Landeskunde sınd mıt manchem Aufsatz, VOT allem Bosserts,

NneENNEN. An gesonderten größeren Arbeiten erschlenen In den etzfen Jahren
bedeutsame Bücher VvVoO  > Kolb 99  1e€ (+eschichte des Gottesdienstes In der

evangelischen Kırche Württembergs“ (1913) und 997  1€ Bıbel in der Van-
gelischen Kırche Altwürttembergs“ (1917) und neuestens Wurster’s Kirchen-
kunde Das kirchliche Leben der evangelıschen Landeskirche W ürttembergs “miıt vielen hiıstorischen Beiträgen. So herrscht eın IM Leben, das
gewiß geeigueten Boden für eınen eigenen kırchenhistorischen Verein bildet,und das durch diesen sıcher och lebendiger gestaltet werden kann.

Stadtpfarrer Dr ] s 1ın Tuttlingen_.
Die Jandeskirch engesch ichtliche Arbeit in Bayern.Die Kirchengeschichte Bayerns bzw. seiner einzelnen Territorien ıst, seit dem

Jahrhundert In zahlreichen Arbeiten gepüegt worden. Das terrıtorial-
un ortsgeschichtliche Interesse fand ann 1M Jahrhundert seıt der Re-
gıerung KÖönig Ludwigs durch die Gründung VO  } zahlreichen hıistorischen
Vereinen mıiıt eıgenen historischen Zeitschriften seinen Ausdruck. Die hiıer
veröffentlichten Arbeiten kamen auch der kirchengeschichtlichen Forschungzugute. Auf seıiten des Protestantismus kam Zzuersf ım Verfolg einer VO  —
Albert Hauck 1m Jahre 1883 gegebenen Anregung einem Sammelpunktfür die bayerische Kirchengeschichte In den 39 TMN fü e rı e  C  C
Kirchengeschichte‘“, die Von Pfarrer Volkmar Wiırth In den Jahren
S> herausgegeben wurden, bDber nıcht über den Jahrgang 11nAaus-kamen. Die Anreguug einem kirchengeschichtlichen Organ In
Bayern gab der Junge Dr Westermayer. jeser veranlaßte die
Begründung einer historischen Sektion des bayerischen Pfarrer-vereins, dıe von bis 1904 bestand.. Der Professor der Kırchen-
geschichte ın Erlangen Theodor Kolde begann daraufhın 1894 die Heraus-
gyabe der „Beiträge Z U bayerischen Kırchengeschichte“, derenRedaktion 1914 mıt dem AA and auf den Unterzeichneten als Koldes ach-
folger ın der Professur für Kirchengeschichte überging ; ıhm ZUTLC Seite traten
eıne Reihe von miıtwirkenden (+elehrten : rof. der Geschichte In KrlangenDr Beckmann, rof. Dr. Bürckstümmer und rof. Dr Preuß In Krlangen,rof. Dr. Roth In München, Tof. Dr 'T’heobald In Nürnberg, Dr
Schornbaum In Alfeld, Pf. Gümbel, später Risch 1n Landau Pfalz)Die „ Beiträge ZU  —. bayerischen Kirchengeschichte‘*‘ stehen gegenwärtig 1m
25 Jahrgang. Verlag Fr Junge, Erlangen. Preis Mk.) Eın eigentlicherVerein für bayerische Kirchengeschichte besteht nıcht Doch ist. 1m Jahre 19177
wiederum ıne „kırchengeschichtliche Abteilung des Pfarrer-
vereins“ begründet worden, welche unter der Leitung der Pf. Lie. Clauß,Prof.Dr Theobald, Prof.D. Dr. Bürckstümmer, rof. Dr.Schornbaum steht. und
den Zweck der Beratung und Förderung landeskirchengeschichtlicher Arbeiten
hat Finanziell werden dıe „Beiträge ZU. bayerischen Kirchengeschichte‘“‘
uüunterstützt, durch regelmäßige Zuschüsse des bayerischen protestantıschenÜberkonsistoriums, des bayerischen Pfarrervereiris‚ der Kapitelskassen VO  m
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Dekanaten und einzelner Personen, uch durch einmalıgen Zuschuß
des bayeriıschen Kultusministeriums. Neben den „Beiträgen “ g1ibt der Unter-
zeichnete seit 1917 noch 110e Reihe VvVon größeren, selbstänndıg erscheinenden
Schriften ZULX bayerıschen Kirchengeschichte unter dem 'Titel „Quel len und
Forschungen ZU bayerıschen Kirchengeschichte‘‘ heraus (Leipzig,
Verlag Deichert) davon sınd bisher 3 de (1 Von Jordan 11 VOo.  > Clauß
111 VO'  w Schoeffel) erschiıenen. So verteilt 81C. die gegenwärtige Arbeiıt S!
daß dıe „Beiträge ” kleinere Aufsätze un! 110e Bibliographie möglıchst der
Zanzen landesgeschichtlichen Literatur Bayerns bieten ; das letztere ist nötıg,
da SONST keine gYanz Bayern zusammenfassende wissenschaftlich-historische
Zeitschrift g1bt; dıe „Quellen und Forschungen‘“‘ aber bringen gyrößere Bucher
ZU. Druck Es ist die Absıcht, diese Arbeit _ dıeser orm fortzusetzen
und allmählich stärker och als hbisher auszudehnen auf das Mıttelalter un!
auf das x Jahrhundert

ber ob geraten SCIHN wırd nunmehr 1nNe „Geschichte der
evangelıschen Kırche Bayern “ gehen, erscheint och fraglıch

Medieus hat ım Jahre 1863 ine „Geschichte der evangelischen
Kırche Königreich Bayern‘“‘ geschriıeben ber hne genügenden

SeitdemKückgang auf die prımarch, insbesondere archivalischen Quellen.
ist sehr 1el archivalısch gearbeitet worden ; doch bietet die Tatsache, daß
Bayern AUS den verschiıedensten Territorien TS 10 19 Jahrhundert (05

gewachsen ıst, Schwierigkeiten. Immerhin 3st. der Wunsch laut geworden,
Man mMOS NU:  — einmal auf (+rund der reichen Vorarbeıten den Stand un:

Kenntnıs der Geschichte der evangelischen Kırche ı Bayern zusammenfassen,
nachdem Vor eINISEN Jahren der‚ Bayreuther Konsistorijalrat er ‚00 ck
inmıtten der Von aul Drews begründeten Sammlung „KEvangelische Kirchen-
kunde C6 der dafür ebenso großen Schwierigkeiten gewagt hat, „Das
ırchliche Leben der CVB.--1uth Kirche Bayern“
assend darzustellen (1909) Kıs 1ST. erwarten, da der lan INC|
fassenden bayerıschen Kirchengeschichte CINISET eıt ZUT Ausführung kommt
zumal das kirchenhistorische Interesse Bayern e1N vielseıtiges und AUS-

gebreitetes ist und manche Vorarbeiten vorhanden sınd. Im allgemeınen
ber bleibt das Ziel nıcht dıe Zusammenfassung des vorhandenen geschicht-
lıchen Stoffes, sondern Vermehrung 1 erster Linie durch h1 alıs
Arbeit, da diese Erachtens den Mittelpunkt landesgeschichtlicher‘For-
schung bilden muß Die reichen kırchengeschichtlichen Archivschätze Bayerns
weıter heben r das Hauptziel der Arbeıt Die die „Beiträge"” und dıe
‚Quellen und Forschungen ‘“sich sammelnde, wesentlich VONDN der evangelischen
Geistlichkeit und der theologıschen Fakultät Krlangen getragene Arbeıt findet
ıhre Ergänzung den Arbeiten der eLw2 historischen Vereine Bayerns,
CIH1ISCH Veröffentlichungen der bayerischen Akademie und der unter der
Leitung vVon rof. Dr. Chroust Würzburg stehenden , feißig arbeitenden
„Gesellschaft für fränkische (Jeschichte“‘ (Weiteres ber dıe landeskirchen-
geschichtliche Forschung Bayern vgl bei Jordan, T'heodor Kolde,
eın deutscher Kirchenhistoriker, Leipzig 1914, 119—132).

Voraussicehtlich findet bald 1Ne€6 „ Vagung für bayerische Kirchen-
geschichte ‘‘ vielleicht zeıitlichen Anschluß andere wissenschaftliche
Tagungen der bayerischen Geistlichkeit STa Diese Tagüug denkt mMan

regelmäßig ; wiıederholen. Hermann Jordan Erlangen.
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Die Rheinische Kirchengeschichtsforschung. ber die
Literatur ZUC Kheinischen Kirchengeschichte bis ZU Jahre 1910 und damit
über die. bis dahın geleistete Arbeit auf diıesem (+ebiet; unterrichtet des Unter-zeichneten „ Quellenkunde ZUT rheinischen evangelischen Kırchengeschichte.Im Auftrag der KRheiniıschen Provinzlalsynode angefertigt “. (Neuwied 1910,
Louis Heuser. 184 S5.) Da seıtdem mancherlei Neues und Wertvolles er-
schienen ıst, wäare diıesem uch ıne Neuauflage wunschen.

Die Rheinische Kırchengeschichtsschreibung Litt, und leı1det och daran,daß kein eigener Verein für dıese Bestrebungen besteht Kınıge andere Ver-
e1ne, der „ Rheiniscehe Wissenschaftliche Prediger - Verein “ und der
„ Bergische Geschichtsverein “', lassen sıch Wäar die Wörderung der Rheinı1-
schen Kirchengeschichtsschreibung dadurch angelegen seIN, daß s]ıe Arbeiten
aus diesem (+ebiet, 1n ihre Zeitschriften aufnehmen ; in den „ r’heologischenArbeiten us dem Rheinischen Wissenschaftlichen Predigerverein “ erscheınt

J  S
uch E  regelmäß  1g  5 ıne umfassende, Bibliographie der Neuerscheinungen des
vorhergehenden Jahres, beginnend miıft den Schriften ZUF Geschichte der
evangrelischen Kıirche des Kheinlandes. Aber es bleibt doch ıne LückeVon weı Sseiten AUS hat mMa  ] versucht, hıer Wandel schaffen und die
biısher einzeln Arbeitenden gemelınsamer Tätigkeit zusammenzuschließen:
ürstens begannen ım Jahre 1907 die „Monatshefte für heinische
Kır erscheinen. Diese Zeitschrift, e1nN Privatunter-
nehmen des Berichterstatters, In dessen Selbstverlag erscheinend (Jäahrl. ( M.),hat sich bislang als die einzıge ausschließlich cdie Erforschung der KRheinischen
Kirchengeschichte ZULTC Aufgabe gemacht. Im Verein mit fast; dreißig Mitar-
beitern (zumelst rheinischen Pfarrern) haft der Herausgeber manchen Baustein
beitragen dürfen. Dank der finanziellen Unterstützung vonseıten der Rhein1-
schen Provinzialsynode hat sich die Zeitschrift bis heute, uch durch den
Krieg hindurch, halten können. Die Zahl ihrer Bezieher beträgt rund 260Daneben bedeutete für cdıe Organisierung der terrıtorlalgeschichtlichenArbeit einen nıcht unwesentlichen Yortschritt, qls der langgehegte Plan, eın
heinisches kirchliches Urkundenbuch besitzen, ZUTF Ausfüh-
rung gelangte. Ks erschien zunächst 19069 das ‚„ Synodalbuch. Die Akten

2 > 9 der Synoden und Quartierkonsistorien In Jülich, Cleve und Ber —1610“
(Neuwied). Herausgeber ıst, der durch mancherlei Arbeiten Ur KheinischenKirchengeschichte bekannte Professor Eduard Simons (früher In Bonn,jetzt 1n Marburg); miıft ıhm arbeiteten diesem Werk eine Reihe bewährterenner auf dıesem Gebiet, die auch sämtlich Mitarbeiter an der obengenann-ten Zeitschrift 81N! Als zweiter Band dieses „ Urkundenbuchs ZUr Rheinischen
Kirchengeschichte “ ist; 1n Aussicht E das „ Generalsynodalbuch ‘‘,von dem einzelne Teile schon druckfertig vorliegen.Während die Provinzialsynode schon sel langem der terri%orialgeschicht—ichen Forschung ihr Interesse zuwendet, hat Vor einigen Jahren auch die
Universität Bonn und dıe dortige Bibliothek beschlossen, mehr als bisher derProvinzialkirchengeschichte ihre Aufmerksamkeit schenken. Aus Anlaß der
Huudertjahrfeier der Universität 1m Jahre wurde dıe Bildung einer J ubelstif-
Lung für die dort evangelische Theologie Studierenden angeregt. Die Sammlung:hat bisher 1e Summe on 200000 M erreicht und. wird fortgesetzt. Unter den
Zielen dieser Jubelstiftung ıst; 1n erster Linie in Aussicht Zzenommen die Aus-weitung der theologischen W issenschaften und ı des Studıums durch Errichtungund Ausbau Von Instituten für Kheinische Kirchengeschichte und sozlale Studien.
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Eın wesentlicher Vorzug der rheinischen Provıinzilalkirche ist übrigens,

daß S]1e In Coblenz eın  +r eigenes bereits 1854 begründetes und damals vVon
Max Goebel, dem (Aeschichtsschreiber des 79 Christliehen Lebens In der rheinisch-
westfälischen H5 Kirche c geordnetes ] Zı q hıyv
besitzt *, das für jeden Pfarrer und Altesten der rheinıschen Kirche hne
weiteres, für jeden anderen Kvangelischen auf (+rund einer Empfehlung des
zuständigen Superintendenten zugänglich ist, ber uch anderen WYorschern
möglıchst geöffnet werden soll Letzteres ist; leiıder nıcht. STETS geschehen
(vgl 'T‘'heol. Arb USW.., 14, Die reichen Aktenbestände des

Arg:hijs sınd In der Fıngangs CNannten „Quellenkunde“ 156—177 gebucht.
otscheidt 1ın Essen - West.

Verein ur  ‚98 die ivang Kärchenéeschi chte Westfalens
Der Verein ist. Anregungen uf der Provinzlalsynode und In Anlehnung

dıe kırchliche Konferenz der (Grafschaft Mark entstanden. Gründungstag:
September 1597 Zunächst erstreckte sıch DUr auf dıe Grafschaft

Mark, ber se1t 19092 qauf SanNz Westfalen. Den Vorsitz ZUerst der
Gymnaslaldirektor Dr. (x0oebel, Soest ; se1t 1907 hat ın der Unterzeichnete,
der 1909 In seiner „ Märkischen eıne Zusammenfassung der bisherigen
Forschung gegeben haft und 1m Jahrbuch des ereins für diıe Evg
Westfalens‘‘ die verschıedenen Zweige der Korschung Zı Oördern bestrebt; ist ;
uch der Kunstgeschichte soll fortan mehr Aufmerksamkeit geschenkt werden.
Das Jahrbuch erscheınt 1im Verlage von Bertelsmann-Gütersloh ; 1919 eT-
schien sein Jahrgang. Es geht den Vereinsmitgliedern , deren Jahres-
beitrag beträgt, unentgeltlıch und hat über deren Kreıis hinaus och
eine , wenn uch ohl DU. geringe Verbreitung. Zu den’ Mitteln, durch die
der Verein wirken sucht, gehören qaußer dem Jahrbuch die Jahresversamm-
lungen, die In verschıedenen Teilen des Landes gehalten, zumal In den ersten
Jahren Von großer Bedeutung Wäaren. Die Wirksamkeit der „Vertrauens-männer “ ın den einzelnen Synoden mMAaCc S1C wenıg bemerklich ; Richt-
linien für s]1e wurden 1m Jahrbuch 1902 abgedruckt. Kine große Förderung
des ereins bedeutete dagegen die Gründung der eo Fakultät der
westfäl. W ılhelms- Universität Münster, deren kırchenhistorischer Ordinarius

Grützmacher ıhm freundliche Hılfe miıt Rat und M wıdmete, und der
dem Unterzeichneten sofort eın Lehrauftrag für erritorial-K6. rteılt wurde.
In Verbindung miıt der Universität gelang VOT allem die Gründung einer
kiırchengeschichtlichen Arbeitsgemeinschaft, diearbeitsfreudigeVereinsmitglieder Jährlich 1mM Oktober ach Münster versammelt , S1E  D 1n
kirchengeschichtliche ÄArbeit durch Vorträge der Fachvertreter der Universi-
täat, durch Besprechung eingesandter Arbeiten einzuführen. Sie haft bisher
zweımal 1915 und 1916 getagt Fınıge iıhrer Arbeiten sınd 1m Jahr-
uch veröffentlicht. SIie WIr hoffentlich 1mM Herbst 1919 ihre Arbeit Nne  c
aufnehmen können.

Die Kriegszeit astete schwer auf dem Vereih. Die Mitgliederzahl sank.
Hs erwies sıch a 18 notwendig, neben wissenschaftlich wertvollen Aufsätzen
uch solche aufzunehmen , dıe eınen mehr volkstümliehen Charakter tragen.‚Hoffentlich erlaubt die kommende Friedenszeit dıe volle Aufnahme der alten

I Ha S Das Provinzial Kirchenarchiv (Monatsh.Rhein K N 6, 1912, 9(—109.).
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Arbeit. 1e finanzielle Lage des ereins ist, obgleich keinerlei Zuschüsse
qußer den Mitgliederbeiträgen erhält Y nıcht ungunstig. Der cherei-
bestand goll miıft; dem-Provinzialkirchenarchiv In Soest, das auf An
regung des Vereins VON der Synode begründet ist, verbunden werden. Beı
dem Interesse, das INan 1n Westfalen se1t, Alters kirchengeschichtlichen Wor-
schungen entgegenbringt, und bei der gütigen Hülfsbereitschaft der Jetzt, wıe  d

scheınt, fröhlich erstarkenden theol. Fakultät In Münster glaubt der Verein
hoffnungsfreudig In dıe Zukunft blieken zu dürfen. Seine Bemühungen werden
ın erster Linie den och ungehobenen Schätzen vieler gemeıindlicher und
synodaler Archive gelten. Hugo Rothert in Münster

Der Verein f  ur  an Brandenburgische Kirchengeschichtegeht auf das Jahr 19092 zurück, OF September unfer em Vorsitz
des Öberhofpredigers Dryander begründet worden ist, der branden-
burgischen K die Dis dahın VO:  5 den groben und kleinen Geschichtsvereinen
unserer Provinz, den historischen Vereinen Von Berlin, Potsdam, Branden-
burg H. SOWIEe dem Veremn für Geschichte der Neumark, dem Altmär-
kıschen Geschichtsverein, der Brandenburgia nebenher gepüegt worden
W ıne ausschließliche Pflegstätte schafilen. An seıner Wiege standen
Territorial- un: Lokalhistoriker wıe Sup Niemann , Kyritz, dessen Schrift
über 95  1€ Bedeutung der kirchlichen Ortsgeschichte‘“‘ (1902) schon ‚ben
S 153 , genannt War, der Brandenburger Stadtarchivar rof. I'schirch, unfer
dessen Leitung der Historische Verein von Brandenburg seıft; 1894 einen

erkennbaren Aufschwung hatte, Parısius, der Mitheraus-
geber der Altmärkischen Visitationsakten, rof. aul Schwartz, der sıch Vor allem
uch durch seıne Studien ü Der. „ Die Kirchenbücher der Mark Br.“ verdient
gemacht hat, Fritz Curschmann, der Geschichtsschreiber der Diözese randen-
burg, der W ürttemberger Gustav Bossert, der gleich 1Im and des ereins-
jahrbuchs den jungen Verein auf dıe wichtige Aufgabe der Patrozinien-
forschung stoßen suchte Wılh Stolze, von seıinen autf die Hohenzollern
des ] und Jahrhunderts bezüglichen Studien bekannt, VOTLT allem ber
Nikolaus Müller, der Keformationshistoriker, der 1904 1mM Auftrag des ereins
eın ersfifes „Jahrbuch für brandenburgische KG 66 herausgab un:! diesem
Yereinsorgan In steigendem Maße den Stempel seines (xeistes aufprägte.Seine Abhandlungen, darunter die ausführliche Geschichte des alten BerlinerDoms, In Band 2—3, 1905—1906, nehmen In den unter ıhm erschlenenen

ersten Bänden des Jahrbuchs den größten Raum e1n, und überwiegendie dem Mittelalter un der,; Reformationszeit gewıdmeten Beliträge, obwohl
Müller selber 1m Vorwort ZU] and be]l Entwicklung des Programms für
das Jahrbuch mıiıft KRecht darauf hinwies, daß NSECEIE märkische EntwicklungIn jenen äalteren Jahrhunderten miıt der reicheren Kntwicklung anderer
deutscher Kirchengebiete nıcht wetteifern veErma$Ss, daß s]ıe vielmehr TST
1n den etzten Jahrhunderten, und da VorT allem als das Kernland des Hohen-
zollernstaates, e1n allgemeıneres Interesse beanspruchen hat, Immerhin Wäar
1n den alteren Jahrhunderten och Raum für Neues erschließende
Quellenstudien, und dieses Bedürfnis ist; uch ach Nik. Müllers frühem Lod
(+ im Auge behalten worden, als awerau und der Unterzeichnete
selner Stelle die Herausgabe übernahmen und von and ab, dem allgemein

Siehe ben 150,
Zeitschr: XAXXVIIT, I: 1, 11
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wahrnehmbaren Zug in der kglichen Forschung und der Beschaffenheit der
Quellen für dıe märkische entsprechend, ın steigendem Maße der Ge-
schichte des und des beginnenden Jahrhunderts iıhre Aufmerksamkeıt
zuwandten. Insbesondere ist dabei durch Walther Wendland un! arl Aner
die K enntnis des Aufklärungszeitalters und der unmittelbar anschließenden

Man darf demerj]0ode auf brandenburgischem Boden gefördert worden.
Jahrbuch, das demnächst 1m Jahrgang erscheımnt, nachsagen, daß doch

aller Lücken für alle Perioden der Geschichte wichtige Bausteine
zusammengetragen und neben den „Märkischen Forschungen “ und ıhrer
Fortsetzung In den „ Forschungen ZULC brandenburgischen und preußischen
Geschichte“‘ und den kleineren ben genannten profangeschiıchtlıchen ereins-
schriften' wichtige Vorarbeıt geleistet hat für eine (+esamtdarstellung der
brandenburgischen die UNSs leider och fehlt ; der Unterzeichnete hat
vVor einıgen Jahren 1Im and se1iner ‚„ KReligion In (xeschiıichte und Gegenwart“
S_ 1788 — 1804 wenigstens eınen knappen (+eschichtsabrıß geben versucht.

Neben dem „Jahrbuch“ hat Verein bisher andere Arbeiten nıcht
püegen können, obwohl ihm z schon 1m and se1ines Jahrbuchs durch
Gg Vorberg die märkische Presbyterologıe als „ Kine Aufgabe für dıe
1mM kleineren Kreise ‘ vor Augen gestellt und neben  dieser wichtigen, TST
kürzlich wirklich In Angriff genommenen Aufgabe uch dıe Veröffentlichung
der Visitationsrezesse ÜU. dgl öfters besprochen worden ist. Das bleiben
Aufgaben für dıe Zukunft. Leopold Zscharnack.

DerVerein fi  1r Kirehéngeschichte der Provinz Sachsen
ist Oktober 1903 1n Halle gegründet worden, nachdem die Provinzıjal-
synode schon eın Jahrzehnt Z über“.den Antrag verhandeln gehabt
hatte, moöge ıne kirchliche Kommission für dıe TOVINZ eingesetzt werden,
die u.,. . uch eın Organ für Veröffentlichung territorlalgeschichtlıcher Ar-

_ beiten 1Ns Leben rufen sOllte (über die Gründung des ereins vgl die Dar-
stellung 1mM and der Zeitschrift des Vereins, 3 ebenda die
Satzungen und dıe Geschäftsordnung, eue Satzungen Band 14, 8S eue

Der Verein zäahlt jetzt ungefähr 500Geschäftsordnung Band 16,
Mitglieder. eın Bestreben 1S alle Freunde kirchengeschichtlicher Studıen
1n den einzelnen Landesteilen, AUS denen dıe TOVINZ zusammengesetzt ist,
miıteinander zZum Z wecke gemeiınsamer Arbeit bekannt machen, VOeI -

einıgen und ihnen Unterstutzungen durch Nachweisung von Lauteratur un:
Zuu diıesem Zwecke hält iwa alleurkundlıiıchem Material gewähren.

drei Jahre eıne Hauptversammlung ın einer der Städte der Provınz, hat auch
ıne Provinzialkirchenbibliotek (1ım Magdeburger Staatsarchiv) gegründet und
das weitausschauende Werk einer Bibliographie der Kirchengeschichte der
Provinz Sachsen 1n die and genommen * und x1bt ge1t; die „Leit-
schriıft des für KG ın der Prov. Sachsen ®® heraus, die Jetzt iIm 16 Jahr-
gang erscheint (1m Kommissionsverlag der Evg. Buchhandlung Holtermann,
Magdeburg; Schriftleiter ist Pf£f. Radlach, Gatersleben). Jährlich werden

Hefte. gedruckt; ın den Jahren 1916 und 1918 hat die Vereinsleitung
sich auf die Herausgabe Ü UTr eines Heftes besechränken ussen. uch sind
ın Jetzten Jahren für einen weıteren Leserkreis einige „Volksschriften

des ereins J  fur Kirchengeschichte der Proviınz Sachsen “ erschlenen. Zı den

1) Über den Plan vgl Zitschr. £K: Proy. Sachsen 1915, 120—128.



Ei_nzelberichté 163

groößeren In Vorbereitung. befindlichen Arbeiten gehört außer der schon Eer-
wähnten Bibliographie dıe Herausgabe einer Pfarrmatrikel der Provınz VvVon
1815 bis 1900 mift, biographischen un biıbliographischen Nachweisen,Konsistorilalsekretär Machholz seı1t längerem arbeitet, und wofür dem V erein
vVvVor einıgen Jahren uch ıne größere (reldspende ZUF Verfügung gestelltworden ıst, die jene Veröffentlichung sıchert.

Der Jahresbeitrag der Mitglieder beträgt Dafür érhalten S1e  E die
Zeitschrift und die Volksschriften des Vereins unentgeltlich geliefert. sSchatz-

der Unterzeichnete.
meıster des ereins: ıst Professor Loofs 1n Halle; den Vorsitz hat

P Palls‚'s In Ziwochau.
Der Verein ur  A Brüdergeschichte ist AUS eıner Anregun g‘

gelegentich der 150 Jährigen Jubelfeier des theologischen Seminars der Brüder-
unıtät 1n (+nadenfeld nde Ma 1904 hervorgegangen. Im Jahre 1906 e71'-
öffnete seıne Tätigkeit und gyab ım Jahre 1907 den ersten Jahrgang der„ Zeitschrift für Brüdergeschichte“ heraus.

Der Verein hat gegenwärtig wa (Üründer und Teilnehmer
rstere einmalıg 150.—-, letztere Jahresbeitrag von mindestens D.—)

Die Generalversammlungen finden bei Grelegenheıt von Synoden der Brüder-
unıtät In Herrnhut Der Vorstand besteht seıt der (Gründung unverändert
Qus Jos Th Müller, Vorsitzendem, Luic Gerhard Reichel und Dr. E,
Sec miıdt, Schriftfi_ihrer und Schatzmeister. Der V erein ist 1m Vereinsregister
eingetragen.

Der Verein 1l die wissenschaftliche Forsehung über dıe (+>eschichte der
alten und erneuerten Brüderunität und damıt zusammenhängende Forschungs-
geblete fördern. Er g1bt zZu diesem Z weck die Zeitschrift für Brüdergeschichte
heraus (Herrnhut , Kommissionsverlag: Unitätsbuchhandlung (+nadau), Preis

6_1 ur  k Vereinsmitglieder kostenlos. Im Frieden wel stärkere Hefte
jährlich, 1Im Kriege NUur eın Heft; dıe Zeitschrift steht jetzt 1mM Jahrgang
und hat neben der Zinzendorfforschung un der Erforschung der Herrnhuter
Geschichte auch der alteren Brüdergeschichte ihre Spalten geöffnet und außer
Aufsätzen erstmalig uch zahllose Materialien ZU Ausdruck gebracht. Vor
allem ist dabei das Herrnhuter Brüderarchiıvr ausgebeutet worden , das auchhinfort noch manchen Bogen’ füllen WITdO. befindlichenl ActaUrsprünglich Wr die Herausgabe der In Herrnhut
Unitatis Fratrum, der Hauptquelle für dıe Geschichte der Böhmischen Brüder,
1n der Übersetzung von Müller beabsichtigt (vgl die Inhaltsangabe In
der Zeitschrift für BrG) och SINg dieser lan ZUr Zeit ber dıe Kräfte
des ereins. Außer der Zeitschrift hat der Verein veröffentlicht A, Schriften :
Uttendörfer-Schmidt : Die Brüder; Jannasch: Erdmuthe Dorothea von Zinzen-
dorf; Schmidt: Friedriceh Reiser von Jung‘; Müller Hymnologisches
Handbuch ZU Brüdergesangbuch. Außerdem die Volksschrift von Glitsch:;:
David Hans. Pf. Dr Schmidt 1n Heriybnt.

Aus der Arbeit der Badischen Pflegérschaft ZUr För-
derung kirchengeschichtlicher studien sollen 1M folgenden die

und Dienstanweısung für die kirchlichen Pfleger 66Paragraphen der 99 Riehtlinı
gegeben werden, dıe sıch aufidas-kirchliche Registratur- und Archiv-

CC beziehen 11 ®»
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S 3 In jedem Pfarramt ist, neben der (laufenden) Kegıistratur e1in

Archivr (abgeschlossene der alte Registratur) anzulegen
Kıs enthält alle och vorhandenen der aufzutreibenden, anderen Archiven

och nıcht einverleibten auf Kirche, Schule Pfarramt Mesneramt us  < be-
züglichen Akten un: wıird fortlaufend erweıtert. durch dıe der laufenden
Regıstratur ausgeschiedenen und der Aufbewahrung für wert befundenen
Akten

Diese Ausscheidung erfolgt mindestens alle wWo Jahre Benehmen
miıt dem Pfieger.

Im Archiv werden zuch die Besıtz der Pfarreı befindlichen hand-
schriftliıchen oder gedruckten Bücher die außer Gebrauch gesetzt sınd be
sonders uch Kirchen- Beftehls- Protokaoll- und ahnliche Bücher auf bewahrt

Die Achivalıen S1IN! nach Jahrhunderten getrenn Dnach dem
Ordnungsplan für die Pfarregistratur ordnen, nötigenfalls nNeu fasziıku-
heren un! 7ı SIQN1IECTCNH, und ist VO  w ıhnen e1n den wesentlichen Inhalt
erschöpfendes, uch sonstige zweckdienliche Bemerkungen enthaltendes Ver-
zeichnıs miıt Angabe der Zeit und des rts der (regenstände anzulegen
(Regesten). Hierbeı S1N! indes dıe Origi?m.lurkunden besonders aufzubewahren,
und ist davon den betreffenden Akten eiInNn Vermerk machen.

Die Arbeit der Pfüeger ‚ deren JE für jede 10zese ach von
den Pfarrsynoden oder Pfarrkonferenzen eTNEN: ist} verläuft demgemäß

folgenden Absechniıtten Ausscheidung aller entbehrlichen Akten AUS der
laufenden Kegıstratur sachliche und zeıtliche OÖrdnung der ausgeschiedenen
der sONsStwI1e€e gesammelten Akten Herstellung Von Yaszıkeln und Yaszıkel-
aufschriften ; Herstellung Archivverzeichnisses. In dieses 181 der
Reihenfolge der„Registraturordnung einzutragen jeder einzelne Aktengegen-
stand und Zeit der zeitliche Begrenzung; ferner iwa noch Haupt-
momente Verlauf, beteiligte Personen, Berührungen mıiıt anderen Akten
oder Aktengegenständen, lıterarische Nuchweise.

Ferner sıind alle kırchlichen Denkmäler Zı verzeichnen, die sıch
Kirchspiel befinden und fürdie christliche Kunst, Archäologie un Kirchen-

geschichte VoxNhn Wert sınd Unter diesen kirchliehen Denkmälern S1IN! Altar,
Taufstein, Kanzel Orgel Glocken, auf und Abendmahlsgefäße, Grabsteine,
Kruzifixe, Inschriften der Kırche und uf Denkmälern Biılder , Para-
mente USW. verstehen. Hiebei wird, SOWEILL möglıch die Entstehungszeit
der kirchlichen Denkmäler anzugeben se1in

Ebenso sınd alle lıterarıschen Denkmäler VO:  - kirchengeschichtlicher
Bedeutung (Urkunden, Briefe, Tagebücher, Gesang- un Andachtsbücher }
dıe Besıtz der Pfarrei (vgl 3) der SONST. irgendwo Kirchspiel ber
nıcht 1Im Pfarrarchiv vorhanden der auf bewahrt 811 verzeichnen

6 Diese Verzeichnisse und D) sInd dreifach fertigen und
den Pfarramtsakten den Akten des Oberpfiegers und denen des Ober:

kirchenrats geben.
Die Veröffentlichung dieser Verzeichnisse durch den Druck wird

Auge behalten.
d Neben der Inventarısierung der monumentalen und lıterarıschen

Denkmäler (S 5)) erstreckt sich: die Sorge auch auf ihre Instandsetzung, Er-
haltung, Auf bewahrung un:! soweıt möglıch Erwerbung.

Die genannten Aufgaben und Arbeiten besorgt der Pfüeger, SsSOWeIlf.
S16 nicht schon durch die Geschäftsordnung VOmMm September 189 dem
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Ortsgeistlichen aufgetragen sınd. Dem Pfieger steht dazu der Zugaxig ın die
kirchlichen (xebäude nach vorheriger Benachrichtigung des (Geistlichen
offen , und er 1st; berechtigt, dıe (xeistlichen ZUr Mitarbeit aufzufordern.
Darüber hinaus wırd Cr sıch gegebenenfalls mıiıt; rts- und Staatsbehörden

1ns Benehmen setizen.
und, sovıjel q IS möglıch und nötıg, mıiıt der Badischen Historischen Kommission

Der Pfieger ist befugt, nach vorausgegangener Verständigung mitdem Dekan auf den amtlıchen Zusammenkünften der Geistlichen ach KEr-
Jedigung der übrigen JL’agesordnung die AÄArbeit der Pfiegerschaft besprechen
und diıe Punkte 1m Kınzelnen bezeichnen, ıIn denen dıe Mitwirkung der
Urtsgeistlichen erwuünscht, der erforderlich 18t,

Die Mitarbeit der Ortsgeistlichen hätte sıch 1m allgemeinen darın
betätigen, daß sS1e dem Pfleger be1ı se1iner Arbeit Ort; und Stelle die

Hand gehen, Uun! daß VO  —$ ihnen alle In Drucksehriften zerstreut.sıch findenden,
auf das Kirchspiel und seıne (xeschichte bezüglichen Notizen der uch Dar-
stellungen möglichst vollständig gesammelt werden. Höchst wunschenswert
ist uch dıe fortlaufende Führung einer Ortschronik. Diıese Aufzeichnungenkönnen mıiıft jenen Sammlungen verbunden werden.

S Kuür dıe Erhaltung des Archivs, seines Bestandes und selner
Ordnung ist; das Pfarramt besorgt. Den Nachweis bringt die Kırchen-
visıtation.

Der Verein für urhessische hkirchengeschichte ist;
1ne Abteilung des hessischen Pfarrervereins, der uch andere Mitglieder bei-
ifreten können. Seine Veröfßentlichungen erfolgen 1M Organ des Pfarrer-
vereins , dem „ Pastoralblatte“ un! ın Sonderabzügen dieser Aufsätze. Da
der Verein erst kurz VoOr dem Kriege gegründet wurde, konnte noch keine
großere Tätigkeit entfalten. Erschienen ist unfier seinem Namen DUr TSt eın
Heft Die kirchlichen Verfassungsstreitigkeiten In Kur-
hessen uUun! die Renitenz “ ( Verein für Kurhessische Heft 1914 Kom-
missionsverlag von Lometsch, Kassel). Die Herausgabe weiterer Hefte mußte
7A Papıermangels unterbleiben, Uun! diıe weıteren Veröffentlichungen eCr-

folgten daher DU  —. 1MmM Pastoralblatte, uch weiterhin VOor allem Vorarbeit;
für die VO.  b uUunNns geplante Kurhessische Kirchenkunde geleistet werden soll.
Wenn dıe außeren Lebensverhältnisse sıch wıeder bessern, WITN hoffentlich
uch die Passivität, der die Pläne und Arbeiten des Vereins vorläufig begegneten,
schwinden, und werden sıch mehr tätige Mitglieder einfinden. Dalß Ci
des VOr Zeiten geprägten Wortes „ Hassla NOn seribit. ““ gENUS wissenschaft-
liche un: schriftstellernde Kurhessische Pfarrer g1bt, das haft: der Unter-
zeichnete In einem miıt jenem Sprichwort überschriebenen Beitrag ZUr Kur-
hessischen Kirchenkunde (im Pastoralblatt für den Konsistorialbezirk Kassel
1917, Nr und In einer Zusammenstellung der 1n den etzten 25 Jahren
von ihnen veröffentlichten selbständigen Druckwerke zeıgen versucht.

Die Schriftleitung des Pastoralblatts wı1ıe der Hefte des ereins für kur-
hessische hıegt 1n der Hand des Unterzeichneten.

F Linc C, In Cassel.

A T
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OChristentum und andere Relhg10nen
Eın relig10nNs9 eschichtlicher Forschungsbericht

Von Carl Clemen Bonn

Der erste Bericht über die Beziehungen des Chrıstentums anderen
Religionen muß miıt Wotrt des Dankes beginnen. Miıt dem Referenten
werden alle Freunde solcher Studien mıt Freude begrüßen, daß, WIe

die Gesellschaft für Kirchengeschichte 1 ıhren Verhandlungen dıe Be-
ziehungen des Christentums anderen zelig10nen mitzuberücksichtigen
vorhat, auch die mıt ihr Verbindung‘ stehende 7K  D fortan regel-

Undmäßig über Christentum und andere Keligionen berichten ıll
beginne ich, da über dıe älteren Erscheinungen dem „Theologi-

SC  en Jahresbericht“ referiert worden ist mıt enen des Jahres 1914
In vorbiıldlıcher Weıse 181 das erhältnıs des Chrıstentums

Gruppe voOxh Kelıgıonen, nämlıch den indıschen, voOn D
behandelt worden, der sıch über einzelne Seıten dıeser rage auch schon
Irüher, wenngleıich ZU 81 eLWAaSs anderem Sinne, ausgesprochen hatte *.
Jetzt findet auch schon 1 uddhıstısche ınflüsse,
wenngleich NUur der Krzählung von der Darstellun ® Tempel der
Versuchungsgeschichte, der Erzählung VOxn dem Meerwandeln des Petrus
und dem Brotwunder dem Ausdruck 100/065 NC VEVETEWG Jak 3

1) Das Verzeijchnis der Folgenden gebrauchten kı X

steht Schluß. Der Bericht schließt mit dem Jahre 1918 2bD
Indien und das Christentum, Tübingen, Mohr, 1914, 302 4) Was

ist1m Christentum buddhistischer Herkunft ? (Deutsche Rundschau 36, 1910,
ff \ Buddhistisches der christlichen Legende ebd 3 1911,

Contrıbutions of Buddhism tO Christianity (T’he Monist 1911,
IM.); Buddhistisches Das freıe Wort LE Ist;

die Entwicklung des Buddhismus VO: Christentum Boein Außt  DD worden ?
Deutse. Rundschau 38, ILn (4 £.) Contributions of Christianı

Buddhism (TheMonist A  1912, Postseript on Buddhiısm and hrı-
gt1anıty (ebd W

A
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Wıtte Beth Götz Jüngst 4‚"E8pey5 und ich selbst ®© haben
das best ıtten , Jüngst allerdings miı1t Bezug auf den drıtten Punkt nıcht

zuversichtlich ; auch hält für möglıch, daß hler vielmehr das
Christentum den Buddhismus beeinflußt habe, W18 das für das Speisungs-
wunder Haas und für mehrere andere neutestamentlıche Krzählungen
wie Irüher ıch selbst auch EKdrt. Lehmann Götz?9 er 11 und
m selbst offen Jassen. Die Frage ollte, nachdem dıe Abhängigkeitdes VO  Z Buddhismus ohl nıcht hat bewıesen werden können,
einmal eingehender untersucht werden Die Abhängigkeit des ö Phy'
S1010g us“, jenes 1mM ersten Vıertel des Jhds 1n Alexandrız entstandenen
Werkchens über chrıstliche Zoologie oder besser Tiersymbolik, vVon Inudien,
dıe ar 1m DSCHIN Irühere behauptet, 1st seıtdem VYOn Char-
pentı eiınem un den schon Garbe a 18 nıcht SanZz überzeugend
bezeichnet hatte, allerdings bestritten, 1mM übrıgyen aber durch neue Gründe
YEStÜLZT worden;; Ja Charpentier hält e für möglıch, „daß das
Büchlein 1n bewußter Anlehnung &. ei1ne indische Quelle (d wohl
e]ne Jätaka-Sammlung) und unier ihrem direkten Einduß entstanden IS6
Da das christlıche Fischsymbol 1m Physıologus nicht erwähnt wird, ob-
wohl N Vvortre  16 In dessen Gedankenkreis gyepnasstı @,
Garbe seine Erklärung AUS dem Buddhismus ,D und ırd damıt, obwohl
selne Argumentation beı der späteren Entstehung des Symbols nıcht
zwingend 1St, wohl Tec haben Zu zuversichtlıch und weitgehend
dürften Garbes Ausführungen über buddhistische Eınflüsse auf den
Gnostizismus und SpezZIeE den Basilidianismus SeiN; beı dem letzteren
hätte Ja auch 8rst untersucht werden mMüssen , WO uns glaubtwürdigsten beschrieben ırd 1 Die Behauptung 3 YEWISSE tellen
ım Protevangelium Jacobl, ım Kr. des T’homas und 1m Erv. “”Pseudo-
Matthaei gıngen autf den Buddhismus ZUurück, haben, zgm_ el Wepigstefis,

\  S
Die Ejnwiri;ung _ des Buddhismus auf das älteste Christentum (ZMR.’ 289 ff 353 f. Indien und das Christentum (DLz 1915,893 ff 957S ıbt, buddhistische Einflüsse ın den kanonischen Evan-

gelien ? (ThStKr. 1916; Indien un das Christentum (Kath.1915, 363 f 4 ) Budädhistische Einflüsse 1im PrM 1915,190 {f.) 9) Deutscher (xlaube. Die wichtigsten buddhistischen Pa-
rallelen Zı neutestamentlichen Krzählungen und ıhre ethısche W ürdigung,erlin, Concordia, 1915, Buddhistische Einflüsse 1m
ZNW. 1916, S Buddhistie Influence ın the New Testament1916, 536 KEine frappante Parallele zu den biblıschen Spel1-sungsgeschichten 1n einem buddhistischen Sutra (ZMR 1914, ffKeligionsgeschichtliche Erklärung des b 1909, DA.4. 253 9) Der

uddhismus, 1911, 90 ff. 10) Indische Einflüsse auf evangelische Er-
zählungen (Kath 1912 19f* 11) Buddhistische und neufestament-
liche Erzählungen, 1913 12) Kleine Bemerkungen ZU!] Physio-
OßUus, Aufsätze ur Kultur- und Sprdchgeschichte, Kuhn gewıdmet,ünchen, Marcus, 19165 5923 Sn 280 1ft 13) Vgl über die Ver-

SChledenen Probleme el  © ) Basıliıdians ( Eneyeclopaedia of Religion andEthies IL, 1909,
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W16 früher de 12 Vallee Poussin }, neuerdings 1  e, Beth,
Jüngst und iıch c<elbst e bestrıitten : eini&e von Va den erg
Va W y sSinga D und KFranke g  ene diıeser Art haft auch
schon ar selbst In Abrede gestellt. Über Spuren des Buddhismus in den
pseudoclementinischen Rekognitionen und eta disputationıs Archelaı et
Manetis wıederholt er das VONXn ds und Kuhn 5 Gesagte. EKbenso
schließt sıch diıesem natürlıch 1n seinem Urteil über den buddhistischen
ITSsprung der Legende von Barlaam und Joasaph und dehnt dasselbe
zugle1c nach dem Vorgang anderer auf dıe VON Placıdus - Eustachius,
Chrıstophorus und Valens (in der hıistoria Lausi1aca) AUS, während

für die VON Lucıe, rıg1tte und Martinlanus ablehnt. Bousset®
und Lüdtke haben se1ıtdam das Mittelstück der Placidus-Kustachius-
Legende vielmehr auf e1ne Ültere indische Geschıichte, ey e1n-
zeine Versionen dıeser umgekehrt auf die chrıistliche Legende zurück-
zuführen versucht; ich selhest ylaube gezeigt zZu aben, daß hler mın-
destens Bousset recht habe, während ar In seliner Krklärung der
Christovphorus-Legende eıt gyehe Wıltte behauptet das, wenngleich
zögernd, auch für dıe der Erzählung von Placidus-Kustachius und Valens,
Jüngst wenigstens für die der letzteren 10, Endlich KeSCN die 'These
Garbes, daß auch ‚„ dıe Klöster mı1% dem Mönch- und Nonnenwesen
und dem Unterschied vVvoxh Ovlzen und ordinıerten Mönchen und onnen,
das Zölhlbat und dıe Tonsur der Geistlichkeit, die Beichte, die Verehrung
der Relıquien, der Rosenkranz, der Kırchturmbau, der Gebrauch des
Räucherwerks und der Glocken“ 1m Christentum S  US dem Buddhismus
SLammtien (nur für die Tonsur ırd mit der Möglichkeit eines andern
Ursprungs gerechnet), hatte schon eiehaye 11 einıge Eınwendungen
sgemacht und erhebt Beth andere; doch muß auch dıese KFrage einmal
1m Zusammenhange nachgeprüft werden.

Z dem enigegengesetizten Problem der f} -

urc das Chrıstentum übergehend, zeigt (z+arbe zunächst, daß
d1ieses nach dem Induslande erst ım O9 nach Südındien 1m Jhd

1) L’histoire des relig10ons de ’Inde et; 1’apologétique (Rösciphth. 1912,
490 ff.) Indische invloeden ude chrısteli)ke verhalen, 1901 In-

dische Einflüsse auf EVS: Krzählungen, 1904 1909, DLz
1901, 2766 4.) Buddhıist; and Christjan (xospels, (1902) 4I’ 1908,

131 9) Be1 Va den Bergh Va Eysın Ao O:, 1i
6) Die Geschichte eines Wiedererkennungsmärchens N., philos.-hist. Kl
1916, 469: Wiedererkennungsmärchen und Placiıduslegende ebd 1917

703 {f.) eue 'Texte ZUT (GAeschiehte e1NEes Wiedererkennungs-
märchens und ZU ext der Placıduslegende (ebd. 1917%, 46 {t) f 8) Die
älteste Jlateinische Fassung der Placıdus- Eustasıus- Legende (ebd 1916, (45f£.) o
Über die eue aramäısche Placidus - Wandergeschichte (ebd 1917%, SOM )
9) Der buddhistische Ursprung der Placiıdus - Eustachius - Legende ('ThlLız
1917, 957 10) Der Artikel YOoN Kern, Eene indische wedergabe
van de ljegende der heilige Luecia ((1ds 191:G ist mMI1r och nicht
zugänglich. 11) Lies legendes de Eustache et de Chrıstophe Museon1912, 91 S
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kommen ‘sein ıird ann wıderlegt dıe Anschauung namentlich
ah Im daß der Mahayäana-Buddhismus ZU Teıl AUS dem YT]1sStTeNn-

tum entstanden sel, behauptet aber seine Abhängigkeit Von diesem für
dıe spätere Zeit uıund namentlıch für seiıne tiıbetanische 0rm Im Mahäh-
häarata Trklärt Aur dıe Legende YOn dem vetadvIpa, der e1ssen nsel,
QUS wahrschemlicher Bekanntschaft m1% dem Christentum, hat aber auch
darın VYOoONn Beth Wıderspruch erfahren. Andererseits habe ıch selbst
In e1inem Aufsatz über kKelıigionsgeschichtliche Parallelen der 1m übrıgen
S() wenIig WIe dıe sonstige religionsvergleichende Lıteratur hıer besprochenwerden kann, den Kinduß des Christentums aut den Bhagavatismus ZAWar
stellenweise qls geringer, in anderer Beziehung aber als stärker darstellen

mMUusSsen geglau alg Grarbe, ZU 'Teıl 1m Änschluß Artıkel VOn
Crooke > und Grierson“*, dıe ar noch nıcht kannte. (Garbe
SChHh11e Seın höchbedeutsames Buch mıiıt den. Worten, die natürlich auch

ahr leiben „Man muß zugeben, daß diese christlichen ZutatenZahl VOoONn dem Jhd. ziemlich beträchtlich &S  iınd und 1ne wertvolle
Bereicherung des indischen Keligionsgutes darstellen, aDer äBßt sich
nıcht behaupten, daß A1@ ın ıhrer mgebung einen überwıegenden Platz e1n-
nehmen. In der gyesamten relıgylösen Atmosphäre des heutigen Hinduismus
spiıelen dıe ehrıstlıchen Elemente naturgemäß egıine wenıger bedeutende
0 als ın der den gyebıldeteren Volksschichten gehörenden Literatur.“

Wesentlich In Garbe  R  F Sınn behandelt dıe —-  o Frage nach dem
gegenseıtıgen Verhältnis von Indien und Christentum ecker doch
niımmt GTr einen Einfuß des Buddhismus auf das Christentum 1Ur beı
den apokryphen Kvangelien und einNı2eN Legenden

Die achwirkung des ellenismus (und zugleich der
römischen Kelıgzıon) ım Chrıstentum behandelt Stemplinger®,indem zunächst auf die VON Homer auf dıe übertragene alle-
gorische Interpretation ınd dann aunf dıe Berührungspunkte in Rhetorik
und Philosophie hinweilst. AÄuch heidnische Götter se]en ın christliche
Heilige verwandelt und heidnische Gebräuche voR Kirche und Volk über-
Nhommen worden, TYEeEC bemerken wäre, daß namentlich dıe
Jletzteren großenteils vıelmehr AUS der altgermaniıschen eligion stammen,und daß über die TsStiere Frage, WIe WIr gl]eich sehen werden, von A -
dern eiwas anders geurtenlt ırd Nur den ÄAusgang des griechisch-römischen Heidentums bıs zu seiner Vereinigung miıt dem Chrıstentum
in SyNnesios sSchildert en wiıirft aber ZU Schluß auch noch einen
Rückblick auf dıe {irühere Abhängigkeit dieses YON jenem „ s ist, der

1) Indische Kahrten 1908, I1, ÖJ M.; Die Thomaslegende und diealtesten historischen BeziehunSgen des Christentums ZU)] fernen Osten, 1912ZM  z 1918 S 116{f. 130 Hinduism (Eneyel. of Rel andEth VI, 19413 Maädhvas, Madhrvaächäris (ebd VUIL, 1915,23ff) Pauly-Wissowa, R1 2’ 1916, S. Hel-lenisches 1Im Christentum (NJklA. 1, {L, 1

805 des griechisch-römischen Heidentums (ebd. L,
Der Aus-
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modernen Forschung TE11C unzweifelhaft gelungen“, sa  S er da (S 1292 3E
„mystische Stimmungen und ihre Ausdrucksformen be1 Paulus finden,
dıe Theodizee des A postels AUS der heidnischen Antıke e1t dentlıcher

erklären, 18 es rühere Versuche vermocht haben, und auch dıe Be-
rührungen der johanneıschen Schriften WIO der Apokalypse mı1 Vorstellungen
des Hellenısmus siınd helles Licht yetreten. Aber doch bleibt W end-
lands Wort wahr, daß dıe ementie der höheren hellenıstischen Kultur
sıch mehr A der Perıpherie des Christentums halten Und weıter
Mıt Recht betont dıe Forschung dıe Bedeutsamkeıt des Vorgangs, laß

gyerade nach dem äußeren Siege des Christentums J hd der
neuo GAaube stark VoO  S Heıdentum durchdrungen ırd Große he1ld-
nische assen drangen eben damals 1ÜS Chrıistentum mi1% iıhrer Yanzen
durch 1He€ oft UUr anßerliche Bekehrung keineswegs aufgegebenen Tra-
dıtıon von Glauben, Bräuchen, relıg1ösen Bedürinissen Das 1l für d1ıe
oberen Schichten, enen dıe heiıdnısche Lıteratur 7 ungeahnter (+e1-
Iung kommt u besonders 2Der auch für den Kult dıe relıg1ösen G(Ge-
püogenheiten, den Aberglauben Gleichwohl heißt für dıe Forschung
auf diesem Wege größte Vorsicht beobachten. Der bekanntermaßen

Altertum vorhandene Reliquienkult deckt sıch trotz mancher ahnlıcher
Erscheinungen durchaus nıcht völlıg mit dem christlıchen Brauch dem

Gegensatz Zzu heidniıschen die Tellung und dıe pneumatiısche
Wirkung der Relıquien e1gnet Und noch e1% nachdrücklicher 116

betonen, daß einzelne ersonen der (Aötter und eroen nıcht
als‚Ganzes dıe (A+estalten chrıstlıcher Heilıgen und Märtyrer über-

S1ind.66

Doch damıt sınd WIT schon den einzelnen Perioden der G(Ü8-
schıchte des Christentums hinübergeführt worden: begınnen WIL da Natur-
gemä: miıt der altesten und ZWarl mıt dem Urchrıstentum als
Ganzem, habe ich selbst * dıe Keste der prımıcıven Relı-
gy1ı10N inm zusammengestellt Ich unterschied dabelı den relıg1ösen
Glauben und das relıg1öse Verhalten und behandelte unter der ersteren
Überschrift den (Alauben Fetische, dıie emente den Hımmel und
dıe Hımmelskörper, Pflanzen und Bäume Tıere, Menschen und (xe18ter,
unter der letzteren dıe KErhaltung und Vernichtung der höheren Ächte,
dann dıe Beeiniussung der höheren Mächte (die agıe, die Abwehr
feindlicher und dıe sonstige Beeinflussung Ööherer Mächte) und endlıch
dıe Befolgung des Willens derselben. Dabeı zeigte s1Cch TOTZ er
Vorsicht deren ich miıch D beleißigen suchte, daß dıe (vielfach erst
nachträglıch durch andere KReligionen MS Christentum eingedrungenen)
este der PrımıtLven. Relıgion dıesem sehr viel zahireicher sınd, qls
Vvon den meisten bisher ohl NgenomMMenN wurde, zugleich aber ohne
daß das von hervorgehoben Au werden brauchte daß

Reste der primitiven Religion altesten Christentum 1916,
s 1ff);DieReste der primıtiven Religion ältesten Christentum, Gijeßen,
Töpelmann, 172Sn 1916
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es sıch bei ihnen vielfach L Aur um Ausdrücke und Gebräuche handelt®  Ydıe ihren ursprünglıchen Sınn verloren haben, hel denen Nan sıch über-
haupt nıchts mehr oder Yanz egiwas anderes dachte, und daß auch dıe-
jenıgen Änschauungen, dıe noch In der alten Weise verstanden wurden,doch nu  Hz ZUT Schale des Christentums ehören Ich hebe das es
hıer noch einmal hervor, 11 es In den bısher erschıenenen Bespre-chungen me1ines Buches mehriac übersehen worden ist. Den ınfluß
anderer Kulturreligionen ant das este Christentum hate1der noch kurz VOL Se1INemM Dahinscheiden auch einen Bericht über dıe
äalteren Arbeiten anderer diesem Thema erstattet hat ıIn dem vYon
nop nerausgegyebenen und m. Schlusse ergänzten Schlußteil SeINES
ausgezeichneten Werkes über „Das Urchristentum “* mıtuntersucht. Die
für den zweıten Band geplante zusammenfassende Darstellung über die
Voraussetzungen des Christentums , Seıne jüdisch-hellenistische Umwelt
Ü, del hat Weiß leider NIC. mehr ı1efern können, sodaß sein Werk
eın 'Torso geblieben 18%. In dem vorlıegenden Teıl aDl Weiß aDer auch
schon dıe Aufgabe der relıgıonsgeschichtlichen KEingliederung des ältesten
Christentums scharf 1Ns Auge SO verweıst zunächst für dıe Ent-
stehung des aubens An dıe Krhöhung esu anf dıe verschiedenen
Formen der Heroisierung oder der Apnotheovse eines Menschen nach seiINnem
Tode, die WIr 1M hellenistisch-römischen Zeitalter nden, während er
die Ableitung des Glaubens dıe Auferstehung esu drıtten Tage
AUS dem Osirıs- oder Adoniskult mıt der. Begründung ablehnt, daß dıe
galıläisch-Jjerusalemischen nhänger Jesu dıe Lehre VoONn der Auferstehungihres Herrn wohl nicht nach Analogie e1nes solchen Mythus formuliert
hätten und auch eine VONn i1hm abhängige üdische (xeheimtradition über
dıe Auferstehung des Mess1as, die dıe Jünger später auf Jesus hätten
übertragen können, ZUNaCASsS nıcht nachzuweisen sel. Man kann
die iragliche Theorie auch dies noch geltend machen, daß WIT wenıgstens
Von Adonis gar nıicht wıssen, daß se1ne Auferstehung drıtten Tagenach seinem Tode yeifeJert wurde VOLr 2  lem aber glaube ıch nach W18
VOT, daß der Tradition VoOn der Auferstehung Jesu am dritten Tage die
Tatsache zugrunde hegt, . da ıhm das (4Jrab leer gefunden worden
WAr. S0 halte ich eher für wahrscheinlich , daß dıe Bezeichnungesu als des Herrn in der Tat eine antithetische Spitze ges! die Ver-
ehrung des „Herrn“ Adonis hatte; denn daß s]ıe erst auf griechischemBoden aufgekommen ist, das dürfte Bousset in seInNner letzten Schrift *
vYon N6uem bewlesen aben, die iıch im übrıgen, e1l S18 DUr „Nachträge

1) Neues Testament (AR 1914, 296 £f£.). 2) Göttin gén Vanden-hoec Kuprecht, 681 S, 19147 Über die ersten Kapitel des Werkes
36, S meinen Artikel: Miszellen Z Lukians

Chrıft über die syriısche Göttin, Abhandlungen zur semitischen Religions-unde und prachwissenschaft, raf audissin überreicht, GFjeßen, Töpel-mann, 436 S., 1918, eckJesus der Herr, Göttingen, VandenhoRuprecht, 94 S., 1916 DE
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uınd Auseinandersetzungen ““ SeciNnem schon 1913 erschıienenen Werk
„ KYyr10S Christos“® Nthält, W1e dıe andere dadurch hervor-
gerufene Literatur besprechen möchte. Auch daß der (+adanke
Mıtsterbens und Mitauferstehens m1% dem vyestorbenen und auferstandenen
T1stusS, der der Urgemeinde nach fehlte, AUS den hellenıstischen
Mysterıen stammt, ist möglıch und Arst recht daß das y]eiche Von dem
Wort Kor 15 O11 WIT alle M1% aufgedecktem Antlıtz d1ıe Herr-
iıchkeıt des Herrn WIC Spiegel chauenden werden 4asselbe Bild
verwandelt von Herrlichkeit Zı Herrtlichkeit. Dagegen hält sıch Weiß
VYoxn der SONS zumelst; üblichen sakramentalen Auffassung der paulını-
schen Aussagen über Aau1ie und Abendmahl vielfach wenıgstens fern
und Yesteht be] dem Apnostel NULX 81 Schwanken zwiıischen
sakramentaler und symbolıscher Denkweise f So SA  Ig (S 4.99)
„Wenn Paulus Kor 15 » dıe Korinth yeübte ‚Laufe für dıe
Toten erwähnt spricht dıese Steile DUr dafür, daß dıe Korinther der
Taufe sehr weıtreichende sakramentale Wirkungen bellegten W16 Paulus
selbst JON€ Sıtte beurteilt, hat, können WIL nıcht SIChHeTr erkennen:;:
sSe1ınem Zusammenhang hatte keinen Anlaß, S16 eiw2 mißbilligen:

Daß ıhm aberargumentiert hler NUur AUS dem Sınne der Korinther.
das eigentlich Sakramentale N1ıC gyerade nahe gyelegen hat darf IDA
ohl! mı1% ec AUS den W orten KOFT. I5 16 schlıeben: Ohristus
habe iıhn nıcht ZU Taufen, sondern ZUr Verkündigung yesandt, er habe
NUr ausnahmsweise getauft Ebenso WwWarnt Weiß VOT Über-
Sschätzung der Christusmystik be1 Paulus ‚Schon TeIN quantıtativ nımmt
S16 nıcht den aum CIN, den Nan iıhr allzu freigebig schenkt a3ber auch
sachlıch r das Verhältnis des sSe1lnhenN Herrn mM1% aller Hıngabe dienenden
und allem VONn ıhm abhängisen Knechtes mıt olcher Klarheit Nnıg-
keit und Kraft ausgesprochen, daß WIL eiINn eC ZU en lauben
dem Satze hıer lıegt der Schwerpunkt der Chrıistus Frömmigkeıt nıcht

der Chrıistus Mystiık dıe doch eiIN Weise ekundäres
vielleicht gyeradezu TrTemdes Klement el (S 362.) Und War meınt
auch e16 daß Paulus irgendwıe den hermetischen Schrıften nahe
getretien SCI; doch gehe ich auf diese auch VoNn anderen neuerdings viel
behandelte rage lieber erSsT, nachher 61R Die VONn 816 3008081
wieder betfonte Abhängigkeit des postels ON der Stoa und der griechl-
schen Mythologıe überhaupt interessiert uNs hler WENISET; S erwähne
ich Aur noch, daß gelegentlich beı Paulus (durch das Judentum Ver-

miıttelte) Einflüsse der babylonıschen und persischen elig10n feststellt,
den verschıedenen Namen für dıe Engel den astrologischen Glauben

der Umwelt nachwirken äßt und namentlıch der Auffassung der
Welt und des natürlıchen Menschen dıeselbe Geistesströmung wahrnimm(t,
dıe sıch später der klassıschen Gnosıs Gefahr für dıe Kırche
entwickelt hat, nop erklärt auch beı Johannes W10 schon bel 1g-

Vgl die AÄnzeige ZKG 570f
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natıus den Dualiısmus des Weltbildes, yeWISSE Seiten der Mysiük, darunter
dıe Wiedergeburt, auch dıe Kıinknüpfung des Sakraments In dıe PNeU-matıische Mystik AUS dırekter Berührung mıiıt dem Hellenismus, ist aber,da eI ja das Weılßsche Werk Aur SC  ]Jjeben wollte, SONS natürlıchdiesen Fragen nıcht weıter nachgegangen.

Das Verhältnıis des einer bestimmten kelıgıon, nämlıichder der Isıs, und ZW3AaT i1ıLrem öffentlichen Kult, W18 YOxh Apulejus1m eiften Buch der Metamorphosen geschildert wird, habe iıch selbst
dargeste ohne doch einen dırekten Kınduß der Isısrelig10n auf das
Christentum behaupten wollen Än eıne Abhängigkeit jener VON
diıesem ist wohi überhaupt nıcht denken Bugge D haft den Eın-
Auß der Mysterienreligionen auf das alteste Christentum durch das
Judentum, die Essener und Therapeuten vermiıttelt seın Jassen, aber bei
ihnen  a dıejenigen Anschauungen, dıe tatsächlich jene erinnern, nicht
nachgewiesen. Immerhin 1s% seın Buch für das Verständnis der e1N-schlägigen neutestamentlichen tellen nıcht wertlios Die eben schon

®erwähnte hermetische Lıteratur 1S 1m Gegensatz Reıtzen-
steın W4 und Kroll>; Norden ® und Bousset / nach dem
organg VON Zeller neuerdings umgekehrt als “stellenweise Vo  E
Christentum abhängig bezeichnet worden. Zuerst; tat das, ohne damıt
ohl aut dem Kontinent ırgendwo Beachtung Zı inden, Tee dann
Heinriei endlıch indisch *, und 1n der Tat ist be1ı dem Von
nıemand geleugneten, aber erst. neuerdings vollständig erkannten Jüdi-schen Kınduß auf dıe hermetische Literatur, DEl ihrem gegenüber dem
des- N geringeren Alter und bei der Abhängigkeit ihrer spätestenSchicht VM Chrıstentum eine solche auch bei der äalteren nıcht —
enkbar. Doch bezeichnet Heıinriei DUr wen1ige Ausdrücke in der her-
metischen Literatur 218 der Entlehnung AUS dem Christentum verdächtig,und auch S18 g]aubt Windisch anders erklären können; dafür weist

aber auf andere hın, dıe Man tatsächliec beurteilen‘ könne oder
Usse e1 trıft stellenweise miıt Creed ZUSaMMEeN, der 1n dıeser
KRichtung noch viel weıter geht, W18 denn aunch den Hirten des

SHermas vielmehr für das Vorbild des Pojımandres erklären würde,
enn zwischen beıden Schrıften überhaupt eine lıterarische Verwandt-
sqhg‚ftan werden müßte, Was doch nıcht der Fall el. 1INdISC

15 Der Isıskult ach pulejus, Metamorphosen 11 und das dliche Studien, eın r'1ı C1 dargebracht, Leipzig, Hinrichs, A< S 1914, S 28 ff.Das Christentum-Mysterium, Christiania, Dybwad, L Smandres, U  'g 36 216 248 Poi-
SOW2, VUIIL, I 1912% ”1

Hermes Trismegistos 1n Wı
Die Lehren des ermes ITris-mMeg18stos, Münster, Aschendorff, 441 SE 1914, 169 389 AgnostosTheos, 1913, 5 KyrI10s Christos, 139; Zur Dämonologie derspäteren Antike 19195, 192; Die Philosophie der GriechenIIL, DE 1903, 243 The Hermetic Writings (J’T’hSt. 1913/14. 15,{E: Die Hermesmystik und das L Lei ZIe, Hinrichs,1918, 249 11) Urchristentum und Hermesmystik (IhT 1918, 186 ff.).
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ührt e1 Schriften NUur, WI168 VoTrT iıhm schon andere, aut e1iNe6 YKeMEIN-
anders 3, IS Heınricı und wohl auchSame Quelle zurück und nımm>%,

Ureed, umgekehrt schon Bindluß der hermetischen 1te-
ratur So zunächst der Christologıe , dıe Ja schon Reıtzenstein
und Bousset Yklärt hatten, während 1Nd1SC auch das W 017t,
das Jesus nach der Verklärung und angesichts der Un  1gkei der
Jünger, den epileptischen Knaben heılen, priıcht “ MITLLOTOCG
X ÖIEOTOOLILLEVN, &€Cr  EWC TLOTE HET UULWUV COOUML; EW TLOLE dv£"équou vu  >
AUS der von Horaz (carm L, geäußerten Idee erklärt, daß dem y ött-
lıchen Heros, der Vvoxn allzuviel menschlıcher Unvollkommenheıt gepemi1gt
1rd der Wunsch sıch aufdrängt dıe Krde aldıgs wıeder Zı verlassen.
Ja rag „ Sollte das ort verbunden mı der Verklärungslegende,
nıcht auch dıe Präexistenz des (+0ttessohnes voraussetzen, der dann das
Verlangen äußerte, DUn aldıgs für mmn dıie himmlısche Herrlich-
keıt zurückkehren können, die eben wieder für E10€6EIl Augenbliıck

hat?“ (S 217) Freilich müßte dann diıe Verklärungsgeschichte
das eıgentliche esen Jesu Sinne der paulinisch-Johanneischen Chrısto-
logıe für Moment blıtzartıg enthüllen wollen und dıe späteste
Schicht der Synoptıschen Legende repräsentleren, und das scheınt
M1T, da sich auf 1e80Se W eıse dıe Krscheinung VoO  S Mose und Ehas kaum
erklärt, nıcht anzunehmen ScCcIKH Eher könnte die Bezeichnung Christ:
als des ZLOLUNV Kl ETLOXON OC etr 29 25, dıe Windisch selbst früher
2USs 110 belegt hatte, und alg des VT OWILOG 'Tım. D D dıe aller-
dıngs auffällt, AUS der Hermetik erklären S6E1N, während sıch für die
Bezeichnung des Satans als des ıNG 2E0VOLAC TOVU UEOOG Eph A Dn
dıe Verehrung der OTOLYELC TO  S ZKOOMUMOU Gal 4, SIZ  ol Zr 21,
den XOUTEYWV ' Thess A und die pessimiıstisch -_ qualistische elt-
betrachtung der johanneischen Literatur und des Jakobusbriefes wıeder
auch andere Parallelen beibringen Jassen; für die Beschreibung der
Zunge Jak lıegt der Hinweis auf die Verherrlichung der unge
Ptahs Von der Hermetik beeiniußten memphitıschen Inschrıft
doch sehr fern Indes ich kann natürlich hler nıcht alle von Windıisch
AuUus der Hermetık erklärten, aber wohl ähnlıch WIG dıe genannten
beurteilenden tellen besprechen; ich erwähne a180 DUr noch daß er
auch Zı Deißners chrıft über Paulus und die M ystik Se1Nner Zeit
ellung nımmt%, von der eben dieses ihres Titels hıer erst 3

nNne späteren Stelle sprechen ist.
Unterscheiden WIT Urchristentum wıeder einzelne SOS Lehr-

begriffe und beginnen mıt der Te Jesu, haft dıe vOoxh

Smith? vertretene These SECINEL Ungeschichtlichkeit Loofs ®
u€e€  = widerlegt, allerdings der Meinung , damit zugleıich die

religionsge chichtlich Krklärung der Christologie, dıe „ liberale  6

4 JLE, Zuletzt Cce1) Handbuch zum I  ’ Z
Deus, 1911 er Wäar Jesus PE  Christus?Halle, Niemeyer, 955D., 1916

E
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Leben-Jesu-Forschung, die er UNDEWL doch selbst vertrift S gyetirofen

en Mınocchi schildert, da sıch das Christentum ZUS dem
Judentum nıcht völlıg erklären lasse, auch dıe heıdnischen Kelıgionen
ZUrE Zeit Se1INeETr Entstehung, Sr aDer dann doch In der Annahme voxh
dırekten Eindlüssen derselben sehr zurückhaltend. iC uur dıe (von
dıesem qelbst neuerdings * aufgegebene) 'Theorie Frazers über dıe
Leidensgeschichte Jesu ırd abgelehnt, sondern auch manche andere
relıg1onsgeschichtlıche Erklärungen einzelner OVS Überlieferungen werden
SOgar nıcht einmal erwähnt. Die Entstehung des (G4aubeus die ott-
heit Christi sofl wohl erst ın einem zweıten Bande eingehender De-
handelt werden; Was WITr Jetz schon darüber lesen bekommen , ıst
kanm genügend.

Von einzelnen ÖVYS- Erzählungen haft zunächst die Geschichte vVoxn
der nbetfung der Hırten effeken ® auf dıe Mıthrasreligion
zurückgeführt, dıe durch Posiıdonius auch Vergil ekannt yeworden und
VOxR ihm In se1nNer vierten Kkloge benutzt worden sei *. Aber das ist
VoR TO widerlegt worden; Manl kann 4180 wohl nach W16 VOLI
S6961 dıe Ableitung der CVS rzählung AUS dem Mıthrazısmus geltend
machen, daß dieser, BAn dıe firaglıche Legende SCHNON früh ent-
hielt, doch nıcht bereits den Kreisen, AUS denen Luk stammt, be-
kannt SCWOSCH e1n dürite Damıt Are zugle1c dıe Vermutung wıder-
legt, dıe en ZUu Schluß noch aubßert, daß nämlich dıe Geschichte
von Symeon „ ecine Art persönlıcher Verlebendigung des Wunsches“‘ sE1,
der bei Vergil WI1@e be1 Philo auf Posıdonius zurückgehe könnte ich
doch Jene goldene Zeıt; noch erleben! Die un S65 C hıe hnte
bei Markus hat Meyer® auf den Mythus vYo  z amp des gyöttlichen
Helden mıt den Ungeheuern des Chaos, für den ım dıe Herrschaft
über dıe (‚ötter zuteıl wird, zurückgeführt. Aber eXhn auch anderen
Stellen des A dıesen amp erinnert wird, . so müßte doch
für dıe Versuchungsgeschichte vollständig umgestaltet worden SE1N ®
wäre ın die W üste verlegt, weıil . nur dort dergleichen VOr sıch gehen
könnte, weil S10 qlg Aufenthaltsort der Dämonen gyelte, und eıl ıIn ihr
nach es dıe wilden Tiere wohnten, die ursprünglich von Jesus
besiegt worden SB1EeN., „Der Ansturm des Satans, dem auch hier der
(x0ottessohn entgegengesandt Wwird, gestaltet sıch 1n ethischer Vergeistigung
ZUr Versuchung. Vom vollen Sieg über den atan kann noch keine
Red\e 5ein; B5 muß ; genügen, daß BQUS ihn unbeschadet aug äalt. An-

Il Panteon, Origini del Cristanesimo, Firenze, Suceessori Seeber, 408 . E
1914 Die Hırten2) 'T’he (5olden Bough“* VI, 1915 412 f
auf dem Welde (Hermes 1914, ff Ahnlich schon Moulton,
Early Religious Poetry of Persia, 1911, O16 Karly Zioroastrı]anısm, 1913;
S. 91 Crusius, Kxkurse Virgil (Rhein. Museum 1896, 558)
hatte die Zoroasterlegende NUr verglichen. Poseidon10s und Vergils
vierte Ekloge (Hermes 19195, 131 { 6) Die evangelischen Berichte
über die Versuchung Christi, Festgahe Blüuümner überreıicht, Zürich. Buch-

éruckergi Berichthaus, 1914, 454 f£.
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gedeute ISt freılıch durch den Dienst der nge der Stelle der
Herrschaft über dıe befreiten Götter geireten IS Auch ennn eyer

der Siimme VO  S Hiımmel beı der Taufe esu 106 YeNAUE Parallele
dem ermunternden Gespräch findet das baylonıschen arduk- Epos

der gyöttliche Vater mı%t SCcINENHL Sohn VOLr dessen Erlösungskampf
widerspricht dem, daß esus VO G(GEelst dıe W üste getrieben

ırd und dieser nach Meyer aıf esus gekommen Se1IN soll e1l
dıe Tr1sten bel i1nrer Taufe AUS W asser und (x818% wiedergeboren werden
ollends daß AUS dem bekannten, il den 'T ’homasakten a2uftbew.  hrten
Hymnus VONO der deele, der sıch ursprüngilch auf den IHN Reıich der
Däiämonen geratenen Lichtmenschen eziehe und iInsofern beı Paulus,
nderer Horm auch Gleichnıs VO  S verlorenen Sohn nachwirke, dıe

weißen Kleıder dıe beıiden Begleıter Jesu dıe Stimme (+0ttes beı
der Verklärung stammten, 1ST schon deshalb unwahrscheinlich eıl sıch
a ]] das natürlıcher erklären (die Erscheinung Voxn Mose und Kılıas
AUS ahnlıchen Krwartung WIe Apk 3 ff.) So ırd auch dıe
au der Taufgeschichte nıcht AUS Krzählung, der O1n Adler
ersche1int, abzuleıten und ebenso dıe Deutung der Versuchungsgeschichte
be1ı Markus WI16 S16 eyer versucht , aufzugeben SECIN dıe 0rm der
Erzählung be1ı Matthäus und Linkas erklärt selbst nıcht rel1g10NS-
geschichtlich, sondern führt S10 au eE1nNne erhbauhıche Betrachtung über
eu und zurück, ”1 der etwa dıe KHrage beantwortet wurde WwW.as

dıe Lehren, dıe Gott sSe1inenNn O3n nach beibrachte oder
iıhm einprägte, WI1@8 dem berühmten Schma heißt?“ Aber
davon braucht, obwohl es allgemeınen zutreiffen ırd hier nıcht
welter dıe ede Z SecIhH Greßmann *! haft das Gleichnıs yoO

reichen Mann und Lazarus, da dıe Cgtena Oxomensıs
voxn hebräischen Überlieferung über Lazarus e1ß dıe 148188 schrıft-
ıch YoWCSCch SeinNn könne und da se1l dem Jhd auch der reiche
Mann manchmal g1NeN bestimmten amen, und E1Ner AUS dem
13 Jhd stammenden Handschrıft Verse gebrachten des
Petrus voxnl Kıga den aägyptischen Namen Amonofis führe, über das
Judentum auf Agypten zurückgeführt. In der Tat kennen WIL nıcht
DUr e1Nne äahnlıche Jüdische Erzählung (sogar s1eben Rezensionen),
sondern auch e1ne ägyptische, dıe , da S10 das Tantalos-- und Oknos-
Motiv * nthält, hellenıstischer Zeit entstanden muß Ja das
Gleichnis Jesu steht dıieser letzteren noch näher A1s das Jüdische Märchen,
und Jesus ırd a18S0 auch Gegensatz der agyptscnen Erzählung
dıe Möglichkeı da voxh den Toten auferstände, SCch und
zurückgewıiesen haben Kr „Jehnt es 2D, &x  ren Aufschluß über
das Jenseits vermitteln Der Mensch eiß worauf ankommt
Mose und dıe Propheten O0re» ınd Buße tun (S 38  E So ze1g%

Vom reichen Mann und Lazarus, AB  >> hıl.-hıst
UÜber dieses vgl jetzt auch Boll, Oknos 1918/19,
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diese „literargeschichtliche Studie zugleich nıcht AUT, daß das Gleichnis
B1Ne Kınheit ıldet, ondern auch, W1e verstehen Se1 Denn „wem
dieser einfache SINn der Worte ‚tr1VIal® erscheint, oder WEeIr An diesem
Agnostizısmus Anstoß nımmt, der möge miıt Jesu rechten : für Jesus }Wlr das Ethos StEeTSs wichtiger 218 alle metaphysıschen Probleme*“‘ S 59) X
Die berühmte Stelle 16, 17  E ist, VOüRhn Dell dessen Grund-
gedanken schon früher rüger vorgetragen hatte, eigentlich nicht Aarelız10nNsgeschichtlıch Tklärt worden. Eiher könnte Han dıe Theorie
von mmisch NONDEN, esus habe die Worte Petrus ıIn 2e08327e2
Philıppi angesichts der elswand, des Tempels des Uugustus und der
Pansgrotte getan und damıt wollen: „Du bıst der Felsenmann, Sein Fels, hoch und fest W16 dieser da Auf dich, meinen Felsen, werde
ich meıne 8312 bauen. S1e ırd auf dir noch siıcherer gegründet
stehen, W10 aut se1inem Felsen der Heıdenbau aa oben Ehren des
weltlichen Herrn, der ÜL  a} schon der‘. Sterblichkeit seınen Zoll ezahlt
hat. Sıchtbarlich StE. Ja auch seın Tempel in der Banngewalt des
Todesreichs, das chwarz dort unfer ıhm emporgähnt. Wıe anders meıne
auf dır gyegründete 08312 MO “Aıdov 0U XATLIO XUOOVOLV WÜTHG.“
Aber hat dagegen NıIC DUr eingewandt, daß die Worte nıcht
Von Jesus selbst gesprochen selen , sondern auch daß S10 nıcht
Yklärt werden könnten 9 wWw1edenn die PansgrTotte könnte nıcht,
mmiısch meınte, chthonischen Charakter getragen en Auch Haase 5

hat die Grundlagen der Hypothese VoOn mmisch für Sahr anfechtbar
erklärt, und ennn meınt: „ Dıe ın der Matthäus-Stelle vorlıiegenden
vler (xedanken Yo  = Kırchenbau auf dem Welsen, den Hadespforten als
gottieindliche Mac den Himmelreichschlüsseln und der Bınde- ınd
Lösegewalt sınd zweiıfellos in ihrer orm vorchristlıchen Religıonen
entnommen *® (S. 345), ist das von dem ersten nicht nachzuweisen
und trıfit von den anderen ÜUr insofern Z alg S10 AUS dem Judentum
stammen, der letzte allerdings ScChLHeDUC. AUS der primitıven Religion.

Weiıterhin dıe relıg1onsgeschichtliche Erklärung der Ml —  A
heologie hat Bartmann widerlegen esucht; aber WEnnn
Nur reın formale, außerliche Ähnlichkeiten miıt heıdnischen Religionen
zugibt, gyeht das entschieden weıt,. Umgekehrt hat nop der
zunächst das Verhältnis des nostels der griechischen Philosophie®
untersucht, dasjenige den Mysterienreligionen wohl eng aufgefaßt. EDoch rauche ich dq.rauf hler nicht mehr ; ein@gehen S da schon oben

1) Matthäus 16. 1718 ZNW. 1914, 1 2) EvangeliumMatthäi 1 A{A 19 (Actes du 1Ve Congres internatıional d’histoire des
religions 1913; Matthäus 1 1916, 18£.)
4) Zur Erklärung Von Matthäus E 1{(-—19 (ebd 0 Die relı-
gionsgeschichtliche Erklärung des Petrusnamens (Kath. 1I9EG 4, 59: 340) {f.)

aulus. Die Grundzüge seiner Lehre und die moderne Religionsgeschichte
aderborn, Bonifacıus-Druckerei9 156 S., 1\914. aul and Hellenis;g.1914,

Zeitschr, 5 K- XAXVIH. 1,
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Yon den einschränkenden Bemerkungen yoNn Weiß dieser rage
dıe Rede War, Von der Abhängigkeit des Apostels VONn der Phılo-
sophıe sollte Ja hıer nicht eingehender dıe Rede SeIN ; S18 ist auch VONn

Böhlig * nıcht einmal mıt Bezug auf dıe T@e VO  = (Jewıissen und
VOn Deijißner* miıt Bezug anf dıe (Jottfanschauung DUr In yeWI1ISSeEr
Weise behauptet worden. Wenn er 5 ebensowenıg dem Hermetismus
einen Einfluß auf. Paulus einräumt, gyeht das auch nach Wiındisch (s O;

174) weıt doch x1bt Deijißner Z daß das ort UWETAULOOOTOS AL
2. Kor. 3; AUS der Mysteriensprache tammen könnte, und hält auch
für möglıch. daß dıe Formel EV AX0107@ 1m Anschluß entsprechende
Mysterı:enformeln eprägt worden 881. Wenn das 01t Kor. 13,5
S  A NAO0.Ö w TO OOLC LLOVU cr  V XOUÄNOWUOAL (denn ırd lesen
sein) voxn e1iß auf dıe Selbstverbrennung der er Kalanos und
Zarmarkos (Zarmanochegas) bezogen wurde, haft Preuschen da-

eingewandt, daß solche Beispiele , ennn S10 Paulus ekannt 50-=-
Se1N sollten, doch nicht als Muster e1nes besonderen Enthusiasmus

hätten verwendet werden können. Kr wolite eshalb beı dem Brennen
das Zeichnen eines Sklaven denken, der selbst auf seine Freiheit

verzichtet, neue Miıttel für se1ın Wohltun bekommen. Aller-
dings ist, W10 eine Stelle 1m erzten Clemensbrief und in der später
nochmals_ erwähnenden hiıstorı12a Lausiaca zeigt, später dergleichen
vorgekommen ; ja Clemens. könnte, da ZWEe1 Ausdrücke AUS KOr. 13;
wiederholt, eben &. diese Stelle edacht haben; aber trotzdem erscheıint
BS mMI1r och nıcht sicher , ob hler, doch keın Z weck des XAULeod aı
angegeben wird, WITKLIC e1n Gezeıichnet- und Verkauftwerden In der
angegebenen Absıcht yemeint ist. Sollte sıch dıe Erklärung 2180 nıcht
bewähren, Are wohl TOTZ des erwähnten Bedenkens wıieder der
VoOn Weiß zurückzukehren. Das Wort Ende des gy]eichen K 9
pıtels (1 Kor. 15, 13) Uı de UEVE TÜOTIG , E\TIÜG, AYUTN , TI TOLO
TAUTO" UELCWV ’l'0’l: TW} OÜYOAITEN hat Reitzensteın zuerst 1n se1iNem
nachher noch Z besprechenden Buch Hıstorja Monachorum und
Historj1a Laus1aca (s U, 155 f.) anf e1ne nach ıhm vn Porphyrıus
a Marcellam vorausgesetzte Hormel zurückgeführt, ın der alg
dıe TEOO004.06 OTOLYELC bezeichnet werden: ALOTLG, AAr EL, EOWG und

EÄTILC. Er I6  (&  hte ZU Beweilse dafür nıcht DUr gyeltend,, daß TÜGTLG
und E\T  C be]l Paulus unerwartet und durch nıichts vorbereitet auftreten;,
sondern auch daß das UEVEL dıe Grundvorstellung der OTOLYELU, A  —

knüpfe;, dıe ]Ja dem W esen nach unvergänglich seın sollten, un zugleıch
Qärauf hindeute, laß Paulus AUS der den Korinthern gqläufigefi ATa

Das Gewissen beı Seneka und Paulus ThStKr. 1914, 1 .  —
2 Paulus und Seneka, BETh Al Z 917{ 3} Paulus und die Mystik
seiner Zeit, Leipzig, Deichert, 123 S Der erste Korintherbrief
1910, S 315 9) „ Und lelße meınen Leib brennen ‘® Kor 13, (ZNW.
1919,
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zäahlung YVYon vier Elementen e1nNs gestrichen habe Von Harn ack haft
demgegenüber ZU zeıigen versucht, daß sıch das UEVEL vielmehr AUS der
Aufzählung des Vernichtenden 1mM Vorhergehenden erklärt, und daranerinnert, daß Glaube , ALebe und Hoffinung auch SONS von Paulus, 1mHebräer- und Barnabasbrief und beı Polykarp zusammengestellt werden ;Paulus habe 2180 eshalb hler neben der Liebe auch Glaube und Hoff-
NURS erwähnt, e1l das üblıch SOWESEeN 98@1. hKeıtzenstein? haft

das letztere wıeder einzelne Kınwendungen erhoben, die ZU 'TeılSchütz zurückgewilesen hat, ohne doch bestreiten wollen, daß „diepaulınısche Bıldung durch mögliche ynostische Formeln veranlaßt war®‘,  “während 1Nd1sSC In dem oben 173f. angeführten Aufsatz auch dıes 2D-zulehnen cheıint. In der Tat dürfte YUnNn Harnack gezeigt aben, daß
Porphyrıus die christliche Formel übernehmen konnte ; indes das urıMEVEL TLLOTLC, EÄTILC, XYOATN be1l Paulus cheint mır doch besser VOer-ständlıch se1In, wWwWeNnn dieser nıcht ZWar eine ahnlıche Spekulation,W10 WIT S1@e be1 Porphyrius lesen , wohl aber eine viergliedrige Kormelkannte und eshalb denn möchte ich erklären Jetztaber (wo WITr dıe ETLLYVWOILG noch nıcht haben) bleiht Glaube, Laiebe undHoffinung Von Kor. 3, 1 Reitzenstein An der erstangeführtenStelle auch noch sprıicht, und womıiıt ET auch Jak 1, ‘1 und 4 CL 36,zusammenbrıngt, Wr J2 Schon oben 142 dıe kede und ird ebenso In dergleich ZzuU erwähnenden Arbeiıt gelegentlic Yyesprochen. Dıie viel-
gyequälte Stelle Kol Dn 185 UNdEIG VUOC KATUÖOOBEVETW S& EWOOKEVEUBOATEUWY, der Dibelius schon früher ebenso W1@ RKamsaye1ine be1ı Galaur-Köi gefundene Inschrift verglichen hatte, hat 61-sterer jetzt ® zugleich nach Apul., met. AL 23, eine heiligeFormel der Isismysterien und durch SIE eIn Betreten eilıger Orte De-
zZeug n  e ebenfalls auf das Betreten des Heiligtums gedeutet, dasder Myste schon vorher In der Ekstase geschaut habe Aber das hätteohl kaum durch das EWOOKEV ausgedrückt werden könnendann are auch nıcht as ;:JaPartizipium gebraucht und
allerwenigsten, nachdem vorher schon der KATABOAÖEU WV als SE wr EV  vTUNEIVO@WO0OUFN X0 SONOKELC TV OYyELOV charakterisiert worden WäTrT,nachher mıt der welıteren Kritik: EIX’I] PVOLOVLLEVOC Sn  7LO  ( TOU VoOC IrCO0U0X0C AUTOV fortgefahren worden se1In. So gylaube ich, daß £U;QG'‚XEVvielmehr fre] auf das Vorhergehende, beziehen und EUBATEVWV alsnähere Bestimmung dazu verstehen und „ DEl seliner Kinweihung“‘

Über den Ursprung er Formel „ Grlaube, Liebe, Hoffnung “* (PrJ.1916, 164, O 1,)2) Die Yormel „ Grlaube,
Aus der Friedens- und Kriegsarbeit, F916,

1916, S 9Die Kntstehung der WFormel
Liebe, Hoffnung‘‘ bei Paulus (GGN., phıl.-hist. LAl

(HZ9116, NSIn 39 Glaube, Lanebe Hoffnung C6

steın ber die Formel
Der Streit. zwischen v. Harnack und Reitzen-„ Glaube, Liebe, Hoffnung*“ Kor 13, 1 1914HE Handbuch ZU LE Z, 1913, 83 9) the-naeum 19413, 106 . Die sweihe be] Apulejus und verwandteInitiatipnsrifien SAH phıl.-hist. Kl 1917 4)

17”*
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übersetzen 1st Immerhin edeute ursprünglich eifireien und Tklärt
sich Anwendung dem hıer erforderten SiNne S WIieE 1D@e110S

g\‘ezeig‚;t hat. Daß dıe kolossischen Irrlehrer namentlich wegen Z
OUV IC VuUOS XOLVET W MEQEL €OOTNC VOUUNVLIOAG OuPBATWr,

OZU doch wohl das sicher Judaisten gerichtete Wort (Aal 4.,
NUEOAS NOOUTNOELO S€ X0 UNVOAGC %O1 KOLOOUG XL EVLOUTOUG vergleichen
Warl, jüdısch beeinÄußt SCWESCN Se1in müssen, 0mMm hier nıcht weıter

etrac. eher daß zuch für TOATIELVO  00UV Kol 2, und das
Wort ”0Of. TL CWVTEC L£COM LW OOyUATLLEO E (T WN uUNd  €
VEr ON uUNnd  € 3/ einfacher q,{S anf 91N€ Mysterjenreljg10n auf das Juden-
tum verweısen ist. Zustimmend möchte ich noch auf ı1Delıus chluß-
bemerkung üDer die Assımilierung christlichen utes Urc. synkretistische
Relıgionen hinweısen; diese Frage, die J neuerdings anch von anderen
aufgeworfen worden ist, sollte der 'Lat einmal gründlich untersucht
werden. 1D091l11uUS haft weiter * Eph. 4 , h 1. &LC KXUOLOG, uln TÜOTLS,

BURTLIOUG" EiC H E0C Xl LE NO TOVTWV, ()  N 71L TLOVTLWT X0 dı TLOV LU

Xl TUO.O LV auf 8106 Formel zurückgeführt, die be1 ark Aurel, ELG
FECHULOV VIL, lautet: KOCUOC TE180  Literarische Umschau  übersetzen ist  Immerhin bedeutet es ursprünglich betreten und erklärt  sich seine Anwendung in dem hier erforderten Sinne so, wie Dibelius  gezmgt hat.  Daß die kolossischen Irrlehrer namenthch wegen 2,.16:  Hu 0Uy TIC VMAG KOLVETW & LEQEL EOOTNS N vovWNVIAS Y CABBATWOV,  wozu doch wohl das sicher _gegen Juda13ten germhtete Wort Gal, 4, 10:  1„ugag AAUQATNOELOTE XOl mpfag xal xmgovg xal &vı0vToUC zu vergleichen  war, jüdisch beeinflußt gewesen sein müssen, kommt hier nicht weiter  in Betracht; eher daß auch für ranewoqppoaw1y Kol. 2, 18 und das  Wort V. 20f.: zl w6 CwvreG &v xloum doyuartilsoFe”  un Ün undE  yılon unde Iiyns einfacher als auf eine Mysterienreligion auf das Juden-  tum zu verweisen ist. Zustimmend möchte ich noch auf Dibelius’ Schluß-  bemerkung über die Assimilierung christlichen Gutes durch synkretistische  Religionen hinweisen; diese Frage, die ja neuerdings auch von anderen  aufgeworfen worden ist,  sollte in der Tat einmal grundhch untersucht  W6rd9n — D1behus hat we1terlEph 4: 5:  ug ngwg, ula zLOTIS,  & p’a7rna‚ua &c Fedc xal natnO AAvTWV, O Enl nAyTWV Xal dıd AAyTOV  xou tv za0w auf eine Formel zurückgeführt, d19 be1 Mark Aurel‚ eig  eowrov VII, 9 so lautet:  xoayo; rE 40 &c 3 omavmw xou Fe0G ag  die nayrw) xal oUolm uln xal voyog e?g, Äoyog xozvog 7towtmv T@V  vo.sgcuv wav xal ühn eın ywz‚ eiye xol TEMELÖTNG UWlm TOV 0LLOYEVWV  In der Tat deutet darauf  xal TOU AUTOU A0yoU METEX ‘ytwr Cawv.  nicht nur die Übereinstimmung, sondern außerdem der Umstarnd hin,  daß an beiden Stellen der unmittelbare Zusammenhang solche Aussagen  noch nicht verlangte.  Es ist auch sehr wohl möglich, daß die zugrunde  liegende Formel auf dem Boden des hellenistischen Judentums aus dem  Kosmischen ins Kirchliche übersetzt wurde nur wexß ich mcht ob das  w1rkhch aus Josephus, c. Ap. 11,193:  &c vnOG EvÖG äeov X0LVÖC AAA  X0LVODU Te0U ANAVTOV m1t Sicherheit zu entnehmen ist.  Aber daß das  hellenistische Judentum sonst vielfach jene Mittlerrolle zwischen der  hellenistischen Geisteskultur und dem Christentum gespielt hat, ist gewiß  rwht1g — Endlich hat Dibelius®, um die religionsgeschichtliche Be-  deutung. des in den Pastoralbriefen wiederholt vorkommenden Ausdrucks  Entyvwoıs ahndslac Klarzustellen, den Gebrauch von &mziyvwoıg bei  Paulus untersucht und gezeigt, daß dieser ethische Einzelforderungen  vielfach rational begründet und sich darin mit der populären Philosophie  berührt.  Doch läßt der Apostel diese rationale enlvam; von der Ver-  einigung des Menschen mit Christus abhängig sein und schließt sich  in deren Beschreibung wieder an den Sprachgebrauch der Hermetik an,  von der im übrigen schon oben S. 173f. zur Genüge die Rede war.  Die Offenbarung Johannis hat zunächst Fries im Anhang  zu seiner nachher noch zu erwähnenden Schrift über „Die Attribute der  chnstlxchen Hexhgen *@ u 8 188) in einigen ihrer Aussagen religions-  Da Die Chnstiamsxemng einer hellenischen Formel (NJklA. 1915, I,  S. 224ff).  2) E:ztymaa; &Änßzlc;g‚ in: Neutest. Studien, Heinrici dar-  gebracht, S 176  On  Sn  E Xal HE06 EiC
die O TOV XL ouole LO XL &LG , Ä0YOC XOLVOC ILEOVTOV TW

VOEOWV wwr , AL UAÄNTELG UL y ELYVE Xal TEÄELOTNG ULC TW 0OUMOYEVWV
In der Tat deutet daraufXL TOU löyov HMETEL LWr Cwwv

nıcht NUur dıe Übereinstimmung, ondern anßerdem der Umstand hın,
daß beıden tellen der unmıttelbare Zusammenhang solche Aussagen
noch N1ıcC verlangte. Es 18% auch sehr wohl möglıch daß die zugrunde
liegende Formel auf dem Boden des hellenıstischen Judentums AUS dem
Kosmischen HN Kirchliche übersetzt wurde; NUur e1ß iıch nicht, ob das
WIrKk11C AUs osephus, Ap 1L, 193 Eic VOOC CVOC 4800 XOLVOG (TE TW

O0LVOU 0U MTVVT m1% Sıcherheit Zı entnehmen ist. Aber daß das
hellenistische udentum SONStT vieliac ]ene Mıiıttlerrolle zwıschen der
hellenistischen Geisteskultur und dem Christentum gespielt haft, ist yeW1ß
rıchtieg. Endlich hat Dibelıus %, dıe relig1i0onsgeschichtlıche Be-
deutung des 11 den Pastoralbriefen wiederholt vorkommenden Ausdrucks
ELLYVWOLG o'c7t1fi:.=(ag klarzustellen, den TAauUC. VOxh ENLYVWOLG belı
Paulus untersucht und eze1gL, daß dieser 18CHe Einzelforderungen
v1lel1aC. ratiıonal begründet und sich darin mıt der populären Philosophie
berührt. Doch äßt der Apostel diese rationale EnLYyvwOLG Vvoxh der Ver-

des Menschen m1% T1STUS abhängig SsSe1in und schließt sich
deren Beschreibung wieder den Sprachgebrauch der ermetl. A

von der übrıgen schon oben 173% Zur Genüge die Rede ar,.
Die fifenbarung Johannıs hat zunächst Fries Anhang

zu seiner nachher noch 7ı erwähnenden chrift über „Die Attribute der
christlichen Heiligen “ (8 U, 188) eIN1geN ihrer Aussagen yel1g10ns-

1)Die Christianisierung  a N  Nr einer hellenıschen Formel (NJkIlA. 1915,,
Enlyvwors ÜAÄNGELas, Neutest. Studien, Heinrıcel dar-

gebracht, 176#
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gyeschichtlich erklären versucht, aber dabei Neues und noch
WEONI1gETr Haltbares vorgebracht ennn daß der miıtten unter den sieben
Leuchtern wandelnde Menschensohn 13{f e1l SCcIH Haar e1ß W1IO
weıße ist daß ebenso der ersie apokalyptische Reıiter e1]
nıicht DUr aıf weıben Pferde sıtzt sondern außerdem Bogen und
Kranz rag und daß ndlıch wohl auch die Jchein 14 f den ond
bedeuteten, ırd WEeN1ITEN einleuchten. Dagegen haft Boll zahl-
reichen tellen des Buches W16 gyearteten Einduß der Te-
lıg1ösen Kosmologıe des Hellenismus, namentlıch S@€110€eS A  6 N g ] aub
auf 2asselbe einwandfrei nachgewilesen. Daß ihm das An anderen tellen
nıcht gelungen 1st, gylaube ıch selbst anderwärts gyeze12% haben,
muß aber auf eIN198 VON iıhnen hlıer nochmals eingehen und dıes

mehr, als, WIC Wäar, Ausführungen anderwärts
auch dıeser Beziehung INATrUuC gemacht aben, merkwürdigerweise

dort, Nan früher e1Ne andere, viel näherliegende und 1LAtür-
ılchere Erklärung vertretien hatte uch ich selbst muß TE1ULNC Jjetzt
zugeben, daß der uerst D und dann wıeder vorkommende
Ausdruck &Ovlor AUS andern elig10n stammen könnte, aDer als
das Sternbild des ıdders ist das amm von oll WIie voüxh
früheren worden. Dagegen die apokalyptischen KHeılter
bereiıts VON A  © NSCHIL: UQ E eXiNX anch nıcht ıhrem
letzten Ursprung, doch ihrer Vorgeschichte nach verständliıch gyemacht
worden, während S10 Boll Jetz (ebenfalls der Nachfolge unkels
zugle16 AUS der hellenistischen Zeitenmystik ableıten will , „ die jedeneinzelnen Zeiıtraumvon der Stunde bıs ZULC Weltepoche unter das wechselnde
kKegıment Gestirngottheit stellt“ (S {A genauer A  R den ode-
kaeteriden, den Zyklen YyYon zwölf Jahren, dıe JO yYon Tierkreis-
zeichen und dem dazu gehörigen ind beherrscht werden sollen Aber
ennn auch der drıtte Reıter ähnlich WIe der Repräsentant des Dode-
kaeterıdenjahres der Wage geschildert ird: daß die andern den Löwen,
dıe ungifrau und den orpion .bedeuteten, hat Boll nıcht ıIryendwıe
wahrscheinlich gemacht; denn WeNnNn dıesen Vier Tierkreisbildern ı
syrischen Traktat dıe Farben rot, dunkel, weiß und schmutzigweiß (also
ZuUum Teil andere und anderer Keihenfolge als 1er zugeschrieben
werden , S bezeichnet das Boll selbstur als „immerhin merkwürdig“
(S 93) Endlich das W eib ın  aP. ist schon von Dupuis °
und er A S 6 auf das Tierkreisbild der ungfrau zurückgeführt worden,
ohne daß Bous:  ef früher diese Erklärung auch Aur als erwähnens-
wert angeseh hätte. War 4180 überzeugend, ennn Boll Jetzt

1}Aus der Öffenbarung Johannis. Hellenistische Studien ZU) Welt-
bild der Apokaly S} Leipzig, Teubner, 152 Sa 1914. Bolls Studien
ZUr Öffenbarung P  Johannıs (NJklA. 1916, 1, 26 1.) 3) Die OÖffenbarungJohannis, 1906, Zum religionsgeschichtlichen Verständnis
des "L.s, 1903, DE 5) Or 1nNne de fous les cultes 111, 1794,6) D T  Babylomsches In 1905, 35 47 £.

&
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sag%t „Wenn die Leser, dıe der Apokalyptiker dachte, a 1S0 sSeINe
Zeitgenossen, vyoNn dem el Hımmel hörten, das dıe Sonne IS
Kleid, die ‚ZWÖ Sterne‘ als Dıadem trägt und den Mond seinen
Füßen hat, S() mußten S1e daran denken, daß Hımmel mıtten 1m
Lierkreıs eın Weib steht, daß die Sonne W106 ;der Mond urc den 1e07-
kreıis laufen und somit abwechselnd in jedem Monat einem der 1eT-
bilder ihr schirmendes 81 gyeben, daß der Mond auch ihren üßen,

üdliıch VoNn der 1pti stehen kann“‘ (S 100 f.)? Daß das
Weıbh dann selbst e1nNns VvVon den Tierkreisbildern Wäare, die A1@e A Diadem
Lrägt, könnte Man sıch J2 noch gefallen Jassen ; aber S10 eben,
und das iırd SONS VoONn dem Sternbild der ungfrau N1IC YesaQT, sON-
dern DUr, W16 auch Boll hervorhebt, Von anderen Gotitheiten, dıe zugle1icals ın dıe Sonne gyekleidet oder auf dem ond tehend dargestellt werden.
S0 hebt Boll weiıterhin hervor, daß unterhalb der Jungfirau wofür
leicht : VO  E ihr yesag% werden können das riesige Sternbild
der Hydra ste  9 das beı dem Drachen edacht werden müßte; aber
das ist; auch nıcht nötig. Und ebenso wenıg braucht der Yroße Adler,
dessen Flügel dem el gegeben werden ollen, das ternbı des Adlers

sein, das J2 außerdem einer Zanz andern Stelle Himmel steht
als das der ungirau; iıch x]aube 2180 nicht, daß Boll der BHewels für
dıe astrale Bedeutung des e1bes Apk besser als seınen Vorgängern
gelungen ist. AÄuch daß dem el in etzter Lıinie Hathor-Isis zugrundeliege, hat er, obwo. noch anderer Stelle darauf zurückgekommen ist
nıcht einleuchtender als Bousset emacht, und ebensowenig dürfte er den
Weg, aut dem der tatsächlie benutzte, DUr N1C näher A bezeichnende
Mythus ın das Christentum eingedrungen 1st, richtig dargeste haben
Aber diese Frage kann hıer aunbßer Betracht leiben nop hat
das ımmlische Jerusalem A 21, YON m Uun: ebenso
dıe @ die Fundamente hat, deren Werkmeister und Erbauer
ist, Hebr _1, 1 und den Turm Herm., VIS O, S1m. a1s den Hımmel
YTklärt @1 möchte ich Nnur der herkömmlichen Deutung der Maner
der in der Apokalypse auf dıe Kampe, dıe kreisrund den
ganzen. Horızont herumzulaufen , und auf der der Hımmel aufzuliegen
scheınt, widersprechen ; das kann TELYOG wohl nıcht edeuten, und dıe ver-
hältnismäßig geringe Höhe der Mauer Tklärt sıch daraus, daß diese
AUS einer andern Tradıtion stammt, dıe nıcht mıt olchen kolossalen
Dimensionen rechnete , WwW1e dıe vVoNn dem hıimmlıschen Jerusalem selbst.
Daß der Apokalyptiker sıch hıer W1e Sons manchmal seıne Bilder nıcht
klar gyemacht und auch dieses Bıld Jediglich der Tradition entlehnt;
hat, geht ]2 schon daraus hervor, daß kaum eine würfelförmige Stiadt
von 300 deutschen Meılen Höhe, durch die doch 1n strömt und
eıne Straße führt, ANSCNOMME hätte

Zum €  06 &O00EV der Offenbarung Johannis ZNW. 1914, 253 £).2) Die Himme}sstadfl in : Neutes@. Studien, In rı C 1 dargebracht, 213
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Zur relig1onsgeschichtlichen Erklärung des } - e1] S
hat der schwedische eologe W-etter mehrere wertvolle Beiträge 50-
jefert, zunächst in eliner allgemeineren Untersuchung über hellenıstische
Frömmigkeit In der er dıe besondere Schätzung des Lıchts, WwWIe Sıe
Ja äauch gyleich Joh F ZU UsSdruc kommt, auf dıe vorchristliche
chaldäische Religion zurückführt. ıbelius“* haft SCHauUOT auf die
Sternverehrung In den M ysterjenreligionen verwiesen und gezejgt, WwW1e
Ure jene AÄAnschauung der Beegriff der OÖffenbarung‘, der und
das umgestaltet worden SE1eN. In eınem Kxkurs se1lnes gyenannten
Buches haft; Wetter auch noch das Kleıd und dıe TON®@ des Lichts
behandelt und angedeutet, daß die Begriffe 1m allgemeınen auch 1m
Christentum vorkommen, ohne daß 3108 doch lediglich AUS der Lichtreligion

tammen brauchten. In eıiner weiıteren umfangreicheren Arbeıt
haft Or den H  © S 1m Johannesevangelium AUS dem Hellenısmus
Yklärt, J2 auch schon &. den synoptischen Stellen , der AÄusdruck
vorkommt, ur iıhn 1eselbe Bedeutung wahrscheinlich gemacht. Die
Gestalt des Sohnes Gottes S21 eben schon In manchen Kreisen des Juden-
tums mıt der des Mess]as verbunden worden, W1e Gottessöhne denn auch
In Samarien und Syrien aufgetreten se]len und 1m Johannesevangelium
ekämp würden, Dıe eigene Auffassung desselben VoO  S sSohn (z+0ottes
unterscheide sıch dadurch Vvoxnxn der sonstigen, daß der Sohn (+ottes dem
Vater untergeordnet würde Dibelius * hat auch noch auf andere
Abweichungen ’ des Johannesevangeliums vom Hellenismus hingewlesen.
etter hat weiterhin > dıe Joh Ö, E3,; benutzte und wohl auch
Ö, vorausgesetzte Hormel „W1SSeN, woher mMan kommt und wohıin
INAal geht“, mıt der dıe höchsten, den Menschen erlösenden Kenntnisse
bezeichnet werden, AUS dem (G{jnostizısmus erklärt. Ferner hat er © dıe
S, und 1 19 vorkommende, dagegen bel den Synoptikern nicht
sıcher nachzuweısende kRedensart: ALCH bın esS*, da S16 AUS Jes. 4.3,
allein nıcht erklären sel, aul den Hellenismus und schlıeßlıch wouhl
die ägyptische Religion zurückgeführt, in der s]1e dıe Identität des Re-

Endlich für diedenden mıiıt dem Gott ZU us  TUuC gebracht habe
erherrlichung Jesu, Von der 12; 15 311 17 dıe
KHede ıst, hat nachgewlesen , daß unter iıhr ursprünglich e1ne Um-
wandlung durch Kıngießung von etiwas Göttlichem verstanden wurde,
WwW1e 310 der Mystagog rfahren @&  en und nun den \ Mysten zukommen
lassen wollte.

Phos (E. Leipzıg, Harrassowitz, 19195, 189 2) Die Vor-
stellung VO göttlichen Licht. Ein Kapitel AUuSs der hellenistischen Keligions-
geschichte (DLZ 1915, 1469 {f.) „ Der Sohn (rottes‘*, Göttingen,
Vandenhoeck Uu. KRuprecht, 201 S 1916 4 ) Die Heilandsgestalt des
Johannes- Kvangeliums9 403{} Kıne gnostische WYormel
1m Evangelium (ZNW 1917 1 49{ff.) „JIch bin es  .. ıne
johanneische YFormel ThStKr. 1919 > 224 ff.) Die Verherrlichung
ım Johannesevangelium (Beiträge ZUT Keligionswissenschaft En 19195, S218.)



Lıterarische Umschau

enden WIL UNuS Z den Apostolischen äatern, 1st dıe
Bezeıchnung der auie als ODOUYLG y die (sicher wenigstens) zuerst
bei ermas und 81 Clemensbrief vorkommt VoOxh Heitmüller noch
einmal derselben Weise WIC früheren Schrıiıften erklärt worden.
Man braucht dazu weder auf dıe Mysteriıen noch die Jüdısche Beschneidung

rekurrieren , ondern hat; NUur auf den eDTAaUC. des Ausdrucks
yulgären und kultischen en der Antike VOLrWEISCH, Anschluss

den auf dıe Taufe , und ZWar zunächst die Taunfformel dıe An-
rufung des amens Jesu, angewandt wurde SO Önnten allerdings
auch dıe Versiegelten Apk eıl dıe andern 144 0OO0 den
amen des Lammes und SeCc1Nnes Vaters tragen (xetaufte SC aber da
dıe ersten 144 07018 doch ohl erst versiegelt werden sollen, r das
nıicht wahrscheıinlic

Das Osterfest hat Corssen unter der Voraussetzung, daß 0S
nach Justin talıen aufgekommen Sel, AUS dem Attiskult herleıten
wollen aber da auf den dıes San U1DIS März dem ohl
nıcht Nur dıe Trauer und Klage den 'Tod des (+0LEes ıhren öhe-

erreichte, sondern SsSeın 'Tod selbst gefeljert wurde, dıe Hılarıen
unmiıttelb folgten , 18% das von yornherein unwahrscheıinlich Da-

hat das Epıphanliıenfesit das VOxRxn den Basılıdı ınern
wohl NUur als Fest der Taufe, dann aber von der Kırche zugle1ic alg
olches der GeburtJesu, der Anbetung durch dıe Magıer und der Hoch-
zeıt Kana egangen wurde, miıt eC auf das Geburtsiest des Aijon
zurückgeführt, WIC nach Epiphanius’ glaubwürdıgem Bericht aer.
ol, 22, der Nacht VvVo  B ZU.  S Januar Alexandrıa StA
fand Ja eIN156 Kapıtel später (30, erzählt Epiphanius auch, noch,
daß gyleichen ‚age dıe (heidnischen) egypter AUS dem Nıl W asser
schöpften, ınd Yon ıhm gylaubte mMan daß sıch W eın verwandle

Holl Tklärt 10S@0 oppelte Feier desselben Tages damıt, daß A ıhm
ursprünglıch die G(Geburt des Ösırıs, des Gottes des Nıls, 218 dessen
Finden oder Geburt das Schöpfen des assers aufgefaht werden konnte,
gefelJer worden Sel,; und nımmt, weiterhın A daß Osirıs ] hellenistischer
Z.e1% mıt Dionysos gyleichgesetzt und endlıch Stelle der Aıon

getreten S61. Auch hätte dıe Verlegung des Weinwunders auf. diesen
Tag noch adurch erleichtert worden Se1iIn können, daß das Yost der
H E00auLoLm, belı de Andros nach Plinius, IT 03 dasselbe

Wunder stattfinden sollte, annähernd die yleıche Ze1it el Näher
hat oll das es nıcht ausgeführt: aber allgemeinen ırd dıe
Entwicklung dıesen Gäng ZCHNOMMEN haben Krgänzungen zZUu SEC1INENMN

ZPPATIXZ, lıche Studien, ° P  vm  C dargebracht, 40  er
IMNamenJesu *, 1903, 175 249 316f.; Taufe und Abendmahl

rchristentum 1911, ö E En  auch Bousset Ha probleme der Gnosis,  4) Der1907, 286 3) SEA  Das Osterfest; (NJkIA. 191 EUrsprung Epi ha enfestes (SAB 191C,



18Clemen, Christen(cum und ande: ligi en
Aufsatz en Eisler! und Boll greliefert. Dabei weist der erstere
auch auf heidnische Vorbilder der dreigliedrigen Formel Apk. 1, 4.
c (0V X NV Xal EOXOLLEVOG hın, während der letztere den Umstand,
daß die '‘Tanfe Christı In Cypern November gefeiert wurde und
SeEINe nach Clemens Alexandrınus, Strom L, Z 145 No-
vember stattgefunden en soll, damıt erklärt, daß jener Tayg der Termıin
des irühen Untergangs der ejaden und damıt nach weitverbreıiteten
populären Kalendern de Anfangs des inters und des Jahres, dieser
dagegen der Neujahrstag des syrıschen und makedonischen Kalenders
und aupttag des Sonnenkultus Wäar. Bousset3? hat dıe ese
Cumonts, * die Dämonenlehre bei Porphyrius, de abstin. H: 36
(und Arnobius, adv. nat LV, 12) Se1 lranıschen Ursprungs, adurch noch ET  n
besser‘ begründet, daß in den e ] tın (hom. VIIL
I60 . 1V) DezwW. eren Grundschrift und iıhrer  a üdisch-christliehen uelle

und da jene 200 , diese noch früher ansetzt, ist von seıner
Arbeit wohl hier sprechen Parallelen Porphyrıus und von

jranısch-persische KEinlüsse nachweılst. 1eg dıe In den Ho-
milıen und bei Porphyrıus sich findende Anschauung, daß _ dıe ämonen
bel Opfer-) Mahlzeiten In die vYoOxh diesen genießenden Menschen 61n-
gehen, auch SCHON dem ort des Paulus Kor. 1 OU Z
VUAC XOLVWVOUG TW Ö oLUOV LV YiVEOJ AL (oder wenigstens der Scheu
der korinthischen Schwachen, VON dem Götzenopferfleisch essen) —

gyrunde, ist a 180 benso schon hier eın solcher KEınduss anzuerkennen.
Ja vielleicht ist auch der USdruc äyyelag ; den dıe vyon Cumont als
Quelle für Porphyrıus angesehene angebliche Schrift des Ostane?® gebraucht,
WI1e Bousset In einem Anhang zeigt, heidnischen und ZWAaLr zum- Leıl
persischen Ursprungs: Über den rsprung des christlichen ısch-
symbols, das uns ]Ja 200 zuerst egegnei, hat sich Cumont

folgender Weise ausgesprochen: „SoVviel 1ist jedenfalls klar , daß e1n
riechischer Einfdluss hıer ausgeschlossen ist. Ks fragt sich aber, OD

und In welchem Maße die kirchliche Auffassung Ur«e die orientalısche
Fıschverehrung bedingt worden ist. Besonders omm der Atargatiskult
1n Betracht; denn das innbi des Ichthys 1st wohl sıcher In yrien
entstanden, seine Denkmäler zahlreıicher sınd S 1n irgend einer
anderen römıschen Provinz Die natürlıchste Krklärung dieses selt-
men Zusammentreffens ist, dafi; die Christen 1mM Gegensatz dem
orientalischen DZW. syrischen Ichthys-Mysterium Jesus als den reinen
großen 1SC bezeichnet aben, dessen Fleisch alle dıe Gläubigen nähren, z  %

Aion 1n Kleusis (AR 1918/19, 174£)). 9) Zu Holls Ab-
handlung über den Ursprung des Epiphanienfestes ebd 3) Zur
Dämonolo 1e der späteren Antike (AR 1915, 4.) Die Or]len-
talıschen elıgionen 1m römischen Heidentum 1910, 307 9} Vgl
schon seine Hauptprobleme, 135 Ichthys (Pauly-Wissowa,
R.lgx K 1914 S  y  9 ahnlıch wohl Il Arische Keligion IL,N 6(2, der den isch aber 1n etzter Linije lunar erklärt.
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eılıgen und erretten sollte Aber der 1SC. ist nıcht NUur m1% dem
Abendmahl, sondern auch mıt der auie in Verbindung gebraG X

Ob In der Entwıcklung dieses merkwürdigen Gedankenkomplexes he1d-
nısche Vorstellungen m1tgespie aben, muß dahingestellt leıiben  66
S 8477 ff

Der Mandäiısmus, der erheblıch alter 218 das Auftreten Manıs
1m Jahre ni41 Se1iNn ürfte, ist, VONn Brandt noch einmal * 1ın demselben
Sinne W1e ın seıinen früheren TDe1teN behandelt worden. Dagegen
hat Lidzbarski°® den Mandäismus schon In se1ınen nfängen VvVon

der persischen eligıon beeiniusst Sse1n, diese Anfänge 2DEer s<elbst 1m
Gressmann * und Bousset ©> haben demWesten lıegen lassen.

zugestimmt, doch letzterer mıt der Maßgabe, dali dıe persischen Kle-
mente erst später (1m Zweistromlan iın den Mandäismus eingedrungen
Se1enN. Vom Chrıistentum Se1 ULr In se1ner älteren oTM und HUr
wen1ıg (durch Vermi  ung der westsemitischen GNn0S1S) beeiniußt YCWESCH;
direkt 12 erst 1Im drıtten Jahrhundert kennen gyelernt, aber
dann abgelehnt. Früher kam_1 2180 umgekehrt dieses beeinflußthaben.

Daß Bousseit In den Thomasakten manichäische EKElement
nachgewiesen hat, kann eshalb hiler miterwähnt werden, e11 der
Manichäismus nach ıhm eine elıg10n IsSt, die zunächst fast, ohne Chr1st-
lichen Einduß entstand, dann aber durch Nerleı Kompromi1sse ıhre Ver-
wanditschaft, ja Identität mit der christlıchen Offenbarungsreligion nach-
zuweilsen versuchte.

2ase hat 1m Bartholomäusevangelium, das er übrigens
schon 1mM dritten Jahrhundert entstanden en  '9 Einlüsse der aägyptischen
Relıg1on nachgewlesen. „Die Vorhölle, in die Christus hinabsteigt,
die Seelen der (Jerechten Zı erlösen, STtETS den Namen Arnenti
(amente , altäg mentet). Die Namen Jaö und Tharkahamariamath
Ssınd magısche Namen, dıe ım altägyptischen. Tutenbuch eine gTr0Oße
spıelen. Kbenso sınd dıe yeheımnısvollen orte Atharath Thaurath,
welche dıe sı1eben Firmamente öffneten , die Losungsworte hekan),
deren Kenntnis dıe Unterwelt öffnete. Von Seite Seite lassen sıch
ın den Schilderungen altägyptische Relig1onsvorstellungen nachweisen.“
SO hıetet das Bartholomäusevangelium iın der 'Tat e1N Musterbeispiql für

Mandaeans Eneyecl of Rel. and KEth VUILL, Die Man-
däer, ıhre Religion und ihre (Jeschichte ( Verhandelingen der akademie
vVan Wetensehapen te Amsterdam, Afd Letterkunde, ı D

Die mandäıische Keligion, 1859 ; Mandäische Schriften, 1893; Das schick-
sal der seele nach dem Tode nach mandäischen und persischen Vorstellungen
(JpIh 9 < 3) Das Johannesbuch der Mandäer, L,

Das Johannesbuch der MandäerGießen, Töpelmann, 256 S., 1915
(DLZ 1916, 1891 Die Keligion der Mandäer ThR 1917,

6) Manichäisches ıIn den 'T’homasakten (ZNW 191(/18, S {f.)
ur Kekonstruktion des ]?artholomäusevangeliums (ebd. 1919, {f.
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dıe Erklärung der apokfyphen Kvangelıen AUSs Kesten der In den be-
treffenden egenden früher herrschenden helıgıonen, W1@e s]ıe Haase auch
sSonNs für möglıch und nötlg hält.

Im Zusammenhang mıiıt se1ınen Untersuchungen über dıe Entwick-
lung der Vorstellung VoO  S Märtyrer und diejeniıge der Märtyrerakte
haft oll der oben schon aufgeworfenen Frage nach dem rsprungdes e1l1ı genkul tes geäußer „Daß in zahlreichen Fällen e1n Har-
‚yrer (wenn er ge11, der Hälfte des Jhds als W undertäter
verehrt wurde) wirklich miıt eınem alten G(G0t%t verschmolz, StE trotz
neuerlicher Bestreitung und Abschwächung fest. Wenn Da die heilige
"’hekla regelmäßig Im feurıgen Wagen zl iıhrem est VoOxh Selenkia nach
Dalisandus hinüberfährt, ennn Nan außerdem vernıimmt, daß S10 dıe
schattıgen Myrthenhaine und /die hohen Bäume 1e und beı ıhrem
Heıilıgtum sıch e1n regelrechter Geflügelhof beündet, ist christlicher
rsprung dieser Vorstellungen ausgeschlossen. Wohl aber kennt IMan,
denke ıch, die Göttin, der diese Züge VON Haus AUS angehören.
Nıcht anders als beı der eiılıgen Thekla steht etiwa beı dem Drachen-
amp des eılıgen 'T’heodor und des heiligen Georg.““ Und solche KEın-
Nüsse seltens heidnischer Yestbräuche hält Anrıch auch bei der Ver-
ehrung des 1lkolaus, der unter Konstantın Bischof YOoOnNn yra WäaLl, für
möglıch oder wahrscheinlich, während dıe Behauptung, 1ın dem Heiligen
lebe _ Poseidon fort, auch AUS allgemeınen Gründen blehnt. „Denn“‘,

sagt S 502 f.), „dIıe TheorIie, dıe In den oroßen Heıligen einfach
antıke Gottheiten 1n chrıistlicher Gewandung s1eht. und S1e durch ırgend
eınen geheimnısvollen Verpuppungsprozeß aus diesen 40  eıten ent-
standen en} Clemen, Chriétent3un uad andere Réligionén  187  die, Erklärung der apokfyphen Evangelien aus Resten der in den be-  treffenden Gegenden früher herrschenden Religionen, wie sie Haase auch  sonst für möglich und nötig hält.  Im Zusammenhang mit seinen Untersuchungen über die Entwick-  lung der Vorstellung vom Märtyrer und diejenige der Märtyrerakte  hat Holl* zu der oben schon aufgeworfenen Frage nach dem Ursprung  des Heiligenkultes geäußert: „Daß in zahlreichen Fällen ein Mär-  tyrer (wenn er — seit der 2. Hälfte des 4. Jhds. — als Wundertäter  verehrt wurde) wirklich mit einem alten Gott verschmolz, steht trotz  neuerlicher Bestreitung und Abschwächung fest.  Wenn z. B. die heilige  Thekla regelmäßig im feurigen Wagen zu ihrem Fest von Seleukia nach  Dalisandus hinüberfährt, wenn man außerdem vernimmt, daß sie die  schattigen Myrthenhaine und/die hohen Bäume liebt, und daß bei ihrem  Heiligtum sich ein regelrechter Geflügelhof befindet, so ist christlicher  Ursprung dieser Vorstellungen ausgeschlossen.  Wohl aber kennt man,  denke ich, die Göttin, der diese Züge von Haus aus angehören.  Nicht: anders als bei der heiligen Thekla steht es etwa bei dem Drachen-  kampf des heiligen Theodor und des heiligen Georg.“  Und solche Ein-  flüsse seitens heidnischer Festbräuche hält Anrich? auch bei der Ver-  ehrung des Nikolaus, der unter Konstantin Bischof von Myra war, für  möglich oder wahrscheinlich, während er die Behauptung, in dem Heiligen  lebe_Poseidon fort, auch aus allgemeinen Gründen ablehnt.  „Denn“,  so sagt er (S. 502f.), „die Theorie, die in den großen Heiligen einfach  antike Gottheiten in christlicher Gewandung sieht und sie durch irgend  einen geheimnisvollen Verpuppungsprozeß aus diesen Gottheiten ent-  standen denkt ... diese Theorie dürfte als allgemeines Gesetz nicht  haltbar sein.  Die Gleichung Georgios-Mithras ist längst aufgegeben ;  mit den Gleichungen Pelagia-Aphrodite, Tychon-Priapos steht es nicht  anders; die Theorie, daß Kosmas und Damianos dem Dioskurenkult von  Konstantinopel ihr Dasein verdanken, hat sich als unrichtig erwiesen ;  daß in Demetrios der makedonische Kabir, in Theodoros der phrygisch-  pontische Men-Pharnakos weiterlebe, dürfte sich ebensowenig bewahr-  heiten‚ von gewagteren Aufstellungen über die Verchristlichung der  Dioskuren und der Danae ganz zu schweigen.“ Wenn dagegen Miedema }  jede Verbindung zwischen dem heiligen Menas, der unter Diokletian  den Märtyrertod starb,  und dem phrygischen Gott Menm in Ab-  rede stellt, so scheint mir das nicht haltbar zu sein.  Zwar daß beide  mit Wasser in Verbindung gebracht und als Heiler aufgefaßt, auch als  Reiter abgebildet werden, wäre allein noch nicht beweisend, wohl aber  daß sie den Löwen und Hahn als Attribut haben.  Gewiß ist Menas  zynächst in Ägypten verehrt worden uud\ später erst nach Phrygien  1) Die Vorstellung vom Märty£er und die Märtyrerakte in ihrer ge-  schichtlichen Entwicklung (NJklA. 1914, I, S. 521ff.).  2) Hagios Niko-  laos, Leipzig, Teubner, 2 Bde., 1913. 1917.  3) Menas en Men (ThT.  1914, S. 390#.).  /diese Theorie dürfte als allgemeines G(Gesetz nıcht
altbar se1In. Die Gleichung Georg1i0s-Mithras 1st längst aufgegeben ;
mıt den Gleichungen Pelagıa-Aphrodite, Tychon-Priapos steht nicht
anders; dıe Theorı1e, daß K 0osSsmas und Damılanos dem Dioskurenkult VOoOn
Konstantinopel iıhr Dasein verdanken, hat sıch C  ©  a Is unrichtig erwlesen ;
daß In Demetrios der makedonische Kabir, In Theodoros der phrygıisch-
pontische Men-Pharnakos weıterlebe, dürfte sıch ebensowen1g bewahr-
heiten, VON >  agteren Aufstellungen über dıe Verchristlichung der
Dioskuren und der Danae Sanz schweigen.“ Wenn dagegen Mied Q I
Jede Verbindung zwischen dem eiligen Menas, der untier Dıokletian
den Märtyrerto starb nnd dem phrygıschen (z0tt Men In Ab-
rede tellt, So scheint mIır das nıicht altbar Z SEein. Z war daß £1'
mıt W asser In Verbindung gebrac und 18 Heiler aufgefaßt, auch als
Reiter abgebildet werden, wäre allein noch nıcht beweıisend, ohl aber
daß S1e den Löwen und Hahn als Attribut en ewWw1 Menas

ZUunächst ın Agypten verehrt worden und später ers nach rygıen
Die Vorstellung Vom Märtyäer und die Märtyrerakte 1ın iıhrer Onschichtlichen Entwicklung (NJklA. 1914, E 521 2') Hagios 1ko-

1a08, Leipzig, Teubner, Bde., 1913 19177 Menas Men (TIhT1914,
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yekommen, aber hıer verschmolz er DUn mıt em 1Gott Men. Umgekehrt
gyeht Frıes sıcher vyiel weıt, WEeENN in der schon oben S 180)
erwähnten Achrift * die verschiedensten Attribute chrıstliıcher eılıgen 1R
etzter Linie autf den Mond aneben einıge au dıe Sonne) gyedeutet
hat, nämlıch den abgehauenen Kopf, den Anfel, die Kugel, das Kad,
den Wagen, Schild, das chwert, dıe Jchel, Lanze, Fackel , AxXt, das
Beil, den ammer, das Horn, den Becher, elic  9 dıe Spinne, das 00
den Schuh, dıie Haut, den KRing, Stab, Frosch, Stein, Kessel, das Sieb,
die beıden Mühlsteme, den Kamm, Korb, das lange Haar, dıe Kahlheit,
das Auge, die Kuh, den Raben, Wolf, dıe au und andere V ögel, dıe
Ireppe oder Leiter, den Hund, Schwan, Hırsch, Granatapfel, Hahn, dıe
(xans, den Drachen, Hasen Auch 1n einigen egenden haft strale
Züge entdeckt, abDer HUr in D  l wenıgen Fällen miıt eC.

Reitzensteın hat In der schon erwähnten Arbeıt über dıe
zwıischen 402 und 410 DZwW. 4.2() entstandefie Historıa Monachorum
und Hıstorıa Lausıaca nıcht Aur die Erzählung von Paphnutius
und den dreı Weltchristen auf eın heidnisches Vorbild zurückgeführt,
sondern auch dıe chrıstlıche Forderung der Askese überhaupt bereits
1m Hellenismus nachgewiesen Dabei übrigens gelegentlıch auch
auf die frühere und spätere Entwicklung des Christentums e1n icht;
Reitzenstein zitiert Luk. 2L 13 (0Un0oßNOETAL SE n  VULV ELG UOAQTUOLOP”
ET& DQOUV aM  Da TALC XUOOLALC ©  ÜLLOV UN MOOUELETUV AÜn0ohoyNInN va s  P
YOÜO AD UMLV OTOLLG XL COPLAV XTA.) Ep1 dıss. 11L E und rag
711 Luthers ‚„Nehmen s1e ÜNnsSs den Leib usSswW.““ mıt ezug auf Pıktets:
TO aio‚udno*u AdßE, x  TNV XTNOLWV AOßE, TNV ONUNY A0 E, TOUC 7LEOL EWLOV
ÄußE (S 19) „Hat Luther den Epıktet gekannt * oder suchen dıe
gleichen Vorstellungen unwillkürlich denselben Ausdruck ? (86, 1) Von

1 Die Attribute der christlichen Heiligen ‘ (M$rthologische Bibliothek
V, 2 Hiıstorıja onachorum und Historia Lausiaca, ıne Studie
ZUTE Geschichte des Mönchtums und der frühehristlichen Begriffe: (+nostiker und
Pneumatiker Göttingen, Vandenhoeck u. Ruprecht, 266 S.. 1916 3) Er
berührt sıch hier stellenweise miıt dem Von ihm ben noch berücksıichtigten
uch von Strathmann, (+eschichte der frühcehristlichen Askese, B:
Lieilpzig, Deichert, 344 S! 1914, das 1C. weıl bısher noch nıcht: uf die
Beziehungen zwischen Christentum und Heidentum eingegangen ist, vorläufig
nicht besprechen kann. mıdt, Juthers ‚.Bekannt-
schaft mıiıt den alten Klassikern, weıß davon nıchts; uch beı Scheel,
Martin Luther L, 19; finde ich keine entsprechende Angabe. Me  1n Bruder
Otto Clemen schreibt MIr: „ Loesche, Analeecta Lutherana et Melantho-
n]ana, 1892, 159 bringt folgendes Dietum Melanchthons, A2US dem sıch 617-

‚gibt, daß dieser Epiktet gekannt hat Adrıanus imperator CU interrogaret
losophum Epietetum, ut S81 dieeret, quid esset. amorT, respondit: est 0C1081

r1s molestia ; et est ın puer: pudor ; ın virgine rubor; 1n foemina furor;
iın ı1uvene ardor; 1n sen1bus r18US ; In derisore delieti uıtıa. Vielleicht hat
Melancehthon die Geschichte Aaus einer Sentenzen- und Ane dotensammlung ent-
nommen, Ich dachte an ‚.Tasmı Apophthegmatum OpPUS (als Editio princepsgilt die Au abe Basel, Froben 1531; 1e Lugduni Seb Gryphius 1541 haft

Luther geha t und mit Glossen vey\sehen) ; aber dort kann ic\h die Geschichte
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onen 139GCGlemen, Christentum und gnde
Reıtzensteins Erklärung VOxh KOr. 13; 13 war ja schori oben 178{
die KRede; S! Q21 hıer DUr noch der 1m Schlußkapıtel vorgetragenen Her-
eitung der Gnos1ıs AUS der späteren Entwicklung der griechischen
Philosophie gedacht. Wiıe uUure seine früheren, haf Reitzenstein
auch durech diese NeEueTe Arbeiıt über dıe Kntwicklung des Christentums
außerordentlich anregend gewirkt *.

Das Buch des Japaners e  E kı ber das (78 errichtete) © S

E}  © © nkm al vOxh Hsi-an-fu hat besprochen ınd dabeı auych
daran erinnert, daß der Verfasser dieser Inschrıift, der persische Priester
Adam, mit dem Buddhisten Prajna AuSs Kapresa dıe SatparXa-
mıt2-sutra übersetzt hatte So rkläre siıch die Übernahme buddhisti-
scher W örter oder edanken in dem Monument; ehbenso aber könnte
natürlıch das Christentum den chinesischen Buddhısmus beeiniußt en

e1n Problem, das ich SC pn oben 167 als der eingehenden nNier-
suchung bedürftig bezeichnete.

Nilssons „Studien ZUr Vorgeschichte des Weihnachtsfestes“®
gelten streng nıcht dem „ Christentum“ oder einem „Chrıst-
lichen“ Brauch, e1l 108  &— sıch NUur auf die volkstümliche Feier desselben
beziehen, und erst recht andelt sich beı dem Karneval, dessen
rsprung ıch selbst untersucht habe, lediglich ünl einen VOon der Kırche
geduldeten Brauch Um mehr hat eıle D ZWar nicht Luther selbst,
wohl aber den VoOxn ıh vorgefundenen 18 rTelig1ons-
geschichtlich erklärt. „ Kr 186° sagt S 6 ff.), „,eine ‚complex10
opposıtorum . Alle Relıgionen des Mittelmeerbeckens haben Bausteine

diesem ‘gewa‚ltigen Dom herbeigetragen, dıe agyptische und syrische,
dıe jüdısche und kleinasiatische, die hellenistische und römische und

wichtig diese Erkenntnisspäter auch dıe germanische. ber
der vergleichenden Re]igiouséeschichte Ist, vermittelt s1e uns doch
nıcht das volle Verständnis dieses unendlıch reichen und feinverzweigten
‚Religionsgebildes; S10 ec nıcht dıa tıefsten Wurzeln se1ner Lebens-
Ta auf. Diese ruhen nıcht, w1e6 meıst, angenomme wird, 1m Dogmen-
system und 1n der hierarchisch-autoritatıvren Führung der Massen, sondern
einerseıts 1m Kult, anderseıts 1n der miıt dem Kult en verknüpften
Mystik. Der ‚ Katholizismus besitzt W1e alle antıken Religionen e1Nn

reiches Kıtenwesen, das’' den G}äubigen einen sinnlichen Verkehr mit_ der

nı finden... Von einer Bekanntschaft u miıt Epiktet ist; mI1r nıchts
bekannt.“ Ubrigens hat Reitzensteıin GGN., phil. - hist. KL 1916,
S. 371 Gerhardts „Nun weiß und glaub ıch feste, ich rühms auch
ohne Scheu, daß Gott, der höchst und beste , ..  mIr gänzlich günstig se1l  46
und Weinreich, Religiöse Stimmen der Völker (AR 1918419 149

Menzers "O daß ich tausend Zungen hätte und einen tausendfachen
Mund ** auf heidnische Vorbilder zurückgeführt. Vgl die qusführ-

2) Das Denkmal. deslichere Besprechung von eth 1m nachsten eit.
3)nestorianischen Christentums ın China (ThRerv. 1917,

1  1  ’  ff. Der Ursprung des Karnevals ebd 1914,
d Luthers religiopsgeschichtliche Bedeutung, München, KReinhardt, 31 S., 1918.
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übersinnlichen Weit ermöglıcht. Dieser sakramentale Kult miıt seinen
BHesprengungen und Salbungen, se]ınen eıhen und Opferdarbringungen,
SeinNnem eilıgen Mahl, selnen 1empeln, Prozessionen und Wallfahrten ist
‚T OTZ der inneren Läuterung, dıe der Chrıstlıche Geist ıhm ollzog,
e1n Krbgut prımiıtıver elıgıon gleichgültig , ob un 1m Eıinzelfalle
eiıne ırekte Übernahme AUuSs den antıken Tempelritualen oder den SYN-
kretistischen Mysterienliturgien stattiand, oder ob esS sıch parallele
Neubildungen andelt. Aber der Katholızısmus r mehr alg eine

en und überantıke Kultelemente fortschleppende V olksreligion.
dıieser ebt In ıhm e1ne ungememn tıefe und ZAarte Herzensfirömmigkeıt,
dıe Mystik. Ihre etzten urzeln ruhen In der weltverneinenden
hellenistischen Erlösungsmystik, dıe e1INe Parallele den mystischen
Erlösungsreligionen Indıens bıldet. en orphisch- pythagoreischen
Ideen, neben der agyptisch-hellenistischen Hermesmystik und den SyN-
kretistischen Mysterjenkulten alr VOTLT em der Neuplatonismus,
welcher den Anstoß ZUr Entstehung einer chrıstlichen Mystik gab.“ Das
s ist ]Ja nıchts Neues, aDer im un Gines katholischen Relig1ons-
historıkers bleibt es doch hochbedeutsam

Zum Schluß erwähne ich noch Stübes chrıft über den qg1t; 1791
behebter gewordenen und 1Im Weltkrieg wıeder viel gebrauchten Hımmels-
T1:O der J2 Nur ZU  S Volksglauben gehört, dessen Druck aber
vVÜO  - 1US ausdrücklie gyestattet worden 1st. Er ırd VoNn
über das Judentum auf dıe babylonische eligıon zurückgeführt, AUS der

auch In der antiken Kultur siamme , ]Ja ebenso beı Agyptern un
Chinesen stammen könnte. Allerdings 1ä06t sıch in Babylonıen noch
nicht nachweisen auch die kurz VorT dem Erscheinen der Stübeschen
chriıft VON Ungnad? besprochenen Briefe sınd NIC. angebliıch Von
einem Gott geschrieben, sondern eınen solchen gerichtet. Aber
namentlıch da die wichtigsten Zeugen für ıhn ın der yrıechischen Lıte-
ratur semiıtischer Herkunft sind, r diesem Urs des Hımmels-
rı1efes ohl nıcht c zweıleln.

Im ofüzıellen Christentum haft sıch eın Einfluß anderer Kultur-
und vollends der primitiven Keligionen natürlıch Später immer weniger
nachweıisen lassen, ohne och etiwa üÜUur auf dıe alteste Zeılt, beschränkt

S81N. Ist Von der umgekehrten Abhängigkeit anderer Relıg1onen
vVoO  S Christentum In den etzten Jahren NUur wenıg dıe Kede YeWESECNH,se1 0CCn noch einmal auf das Kıngangs über das Verhältnis desselben
ZU Hinduismus emerkte und dıe mehriac aufgeworfene Frage, ob
auch der spätere Buddhismus christlich beeinAußt Sel, hingewılesen.Vielleicht kann iın einem späteren Bericht auch von Untersuchungen In
dieser ichtung dıie Rede Se1IN.

Y 1) Der Himmelsbrief. Ein Beitra ZUTr allgemeinen Religionsgeschichte,"Tübin C Mohr, S, 1918 2 Der Gottesbrief als Form assyrıscherKriegs erichterstattung (OLZ 2 S (2ff.)
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Forschungsberichte und Grundrisse
tiur die

„geistige UÜbergangswirtschaft“
für dıe eıt des UÜbergangs VO Krıiegs- ZU Frıedensbetrieb

un besonderer Berücksichtigung der Bedürfnısse der aus dem
eimgekehrten geben dıe Verlagsbuchhandlungen Friedrich Andreas

Perthes -G., Gotha, und Ernst Ööpelmann, Gießen, heraus Sie tellen
sıch dıe Aufgabe dıe Urc dıe Krjegszeıt ihrem Arbeıtsgebiet enNt-
fremdeten geistigen Arbeıter auch dıe, welche nıcht mehr der Unı1-
versıtat angehören, wıeder Anschluß dıe ufgaben und den an
iıhrer Wiıssenschaiten en Z lassen , un sınd er als literarısche

Hılfsmitte sehr empfehlen.
Von der Urc. den Perthesverlag veranstalteten Sammlung
Wissenschaftlicher Forschungsberichte
1S5T dıe geisteswissenschaftliche Reihe ı Erscheinen egriıffen. Sıe TIn

auch Bericht über vangelısche A heotorgıe: VoO
Heıinrıch Weiınel, Jena, un über Mittelalterliche (GJe-
schıchte VO arl ampe, Heıdelberg. Darın werden dıe SC
sıcherten Ergebnisse des wıssenschaftlıchen Betriebes der Kriegszeit
und der letzten TE VOT dem neg übersıichtliıcher, knapper Horm
dargestellt. Der heimgekehrte tudent und der Beruf stehende
kademıker findet 1 den einzelnen Heften es Wesentliche beisammen,
Wa>s während SCINCT Abwesenher VO  5 der Forschung geleıstet worden

1ıst. Er hat dıe Möglıchkeit , wıeder mıt. SCIDECM rbeıtsgebiet
Fühlung 7 Lreifen und den Weg zu den ufgaben und Forderungen

nden, dıe Wıssenschaft und eru heute ın stellen

asselbe Ziel erstrebt auf anderem Wege dıe m 1iu

DZW deren ‚„KErste Gruppe *‘: Dıe Theologie Abriß
1Ne NCUC ammlung knapper, Jarer, lesbarer Handbücher, mıiıt Bedacht

angelegt, daß S16 den heimgekehrten Studierenden das Zurückfinden
ZUu ıhrerArbeıt erleichtern und S16 baldıgen SCihres Studiums
unterstützen ; ebenso brauchbar aber auch {ür Altere ,dıe, HTG den

Krieg: aus ıhrem Beruf CITI1SSCH, ihre Kenntnisse wıeder befestigen
möÖchten. Die darın geplante Kirchengeschichteauf TUn der
Konfessionskunde wırd Erwin Preuschen, (neßen, schreıben.

Friedrich ndreas Perthes A.-G6. Gotha

C  A



Untersubhunéen

Dıie pıetıistische Bekehrung
Von Pfarrer Lie Walter Wendland

Die pletistischen Selbstbiographien. Die Askese In der pletistischenBekehrung. Das Gefühlselement. Das Bekehrungserlebnis.

Der vorliegende Versuch der psychologischen Zergliederungder pletistischen Bekehrung beschränkt sıch auf den kleinen Kreis,der in Halle seinen geistigen Mittelpunkt hatte Nur Gottfried
Arnold wiıird 1n die Betrachtung mıt hineingezogen; weıl AUS
den gleichen sächsisch-thüringischen Bürgerkreisen hervorging und
gerade eın Vergleich mıt Arnold Grundlinien und Eigenart der
Bekehrung klar herausstellt. Zugrunde gelegt sınd der Darstellungdie autobiographischen Mitteilungen der jetisten.
Wo diese iehlen, kommt an nıcht ZUTr klaren Anschauung un
Mitempfindung dessen , Was diese Menschen 1n iıhrer Seele erlebt
haben Die iromme erbauliche Phrase späterer Berichte läßt di
Eigenart des Bekehrungserlebnisses nıcht erkennen.

Leider hat der deutsche Pietismus eine wirklich große Selbst-
biographie nıcht hervorgebracht. Spanien hat die Autobiographieder heiligen Yheresa, Frankreich die ‚„Gedanken“ Pascals uns 0>schenkt, Bücher, die bis in unsere Gegenwart hiınein wirken.
Der deutsche Pietismus hat dagegen nıicht die Kraft gehabt, uns
eine ro Selbstoffenbarung seines inneren Wesens geben. In
Deutschland hatte das Leben einen kleinen, gedrückten,
Zug; wahrhaft Großes wuchs nıcht Aus dem and des Dreißig-Jährigen Krieges hervor. Die pletistischen Selbstbiographien sınd

&eitschr. K.- XXXVUIH, 8
.
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kleine mühselige dürftige Versuche, das CISCNE Leben ZeT-

gyliedern dıe ohne weiıftere Liıterarısche Wirkung geblieben sind
Hs fehlt diesen Biographien völlig der musikalische Klang, der
den Konfessionen Augustins W. Anzıehungskraft x1bt Kıs
fehlt der Sprache die Leidenschaft un iNNere Krregtheit WIie S16

uUXNSs schon VOTr Augustin , eiwa der autobiographischen Lyrık
Gregors VoNn Nazlanz, entgegentfrıtt Nur die Gedichte Gottfried
Arnolds heben sich ber den übhlichen trockenen scholastischen

ber diese AnSäfzeLenor der pletistischen Darstellung M
tieferen Darstellung des Empfindungslebens haben nıcht

weıter gewirkt und sind darum ebenso VErSESSCH WI®e die pletistl-
schen Versuche ner Autobiographie Und doch UuUSSCH alle auch
noch kleinen, unbedeutenden autobiographischen Aufzeichnungen
der Piıetisten ANS Licht SCZOSCNH werden als die wertvollsten Quellen
ZU. NNerenN Verständnis des Pietismus. Denn Was sich bei der
Darstellung Luthers alg selbstyverständlich durchgesetzt hat, gult
auch für eE1INe Darstellung des Pietismus: Manhat auszugeher.
Von dem grundlegenden, religiösen Erlebnis, hier VO  - der
Bekehrung,

Schon Spener hat autobiographischen Lebensabriß
Nns hinterlassen , der un 1682 Frankfurt aufgesetzt ist und
dazu bestimmt WAar, bel seinem : Leichenbegängnis verlesen
werden. Kr ist auch tatsächlich AIl Februar el der
(edächtnisfeier für Spener 11 der Nikolaikirche Berlin Ver-

lesen worden und findet sich darum untfier Speners Leichenpredigten
abgedruckt ıne besondere Kıgenart Iannn diesem Lebenslauf
nıcht zugesprochen werden. In einer außeren Horm gleicht

noch SANZ den chronikartigen Lebensläufen, W1e S16 ach den
Leichenreden verlesen werden pfiegten. Die stereotyp -„erbanus«
liche Form diıeser Reden, WIie s1e unzähligen Lebensläufen

_anderer Von ım angewandt WäaT, hat Speners Aufzeichnungmerklich
beeinflußt. Die Sprache ıst schwerfällig, WI1e steifs be1i Spener, ohne
Jedenhöheren Schwung. Das Wichtigste fehlt NS eigentlich: Der

bensabriß g1ibt uns nıcht Einblick dıe inneren Kämpfe, dıe

CT, Christliche Leichenpredigten Abt., 1707
Drucke bei Grünberg, Ph Spener, Ö,

214
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Spener durchgemacht hat; Es fehlte SDpener diesem Höchsten
und Letzten , W as der Hensch darstellen kann, nıcht bloß die
künstlerische Kraft un der jünNnere Drang der Sseele ach Aus-
sprache, sondern auch der Wiılle Je älter wurde, desto zurück-
haltender wurde @7 mıf SCcCiNen IhHeren Kmpfindungen, desto stärker
trat der Kırchenmann ıhm hervor. Geben Soliloquia uns
noch kleinen KEıinblick die fromme Begeisterung, _ dıe 3
ıhm Waäar, sSiNd die späfteren Schriften 1nm mehr abwägendeAbhandlungen ber das,, WaSs der Kirche Berechtigung hat,
Spener Wr leider auch bereits Kirchenmann, als den Lebens-
auf autsetzte. Däas Neue und Eigenartige der Spenerschen Frömmig-keıt trıtt uns NUr Schluß leise und verborgen entgegen. Er
beklagt den „Mangel dem Werk der Heiligung“. Er sagt,daß ıhm der „tıefsten KErkenntnis des göttlichen illens“
fehle. „Die empfindliche, lebendige, durch denheuligen Geist AUS
dem Wort geschehende Versiegelung der göttlichen Wahrheiten“
hätte 1e] stärker ıhm lebendig Sein ussen. Auch das vyesteht
Cr, daß aıe  A „übrige, göttliche, empfindliche Wirkung, Friede, Freude,
Trıieb, Brunst 3 dem Gebet “ ihm sahr schwach SCWESEN S@1.
arf Vvon uUuns dies ekenntnıs_ als Kingeständnis. gedeutet werden,
daß ıhm dıe volle Höhe starken religiösen Fühlens, wie s]ıe ım
als Ziel vorschwebte, Leben versagt geblieben. st? Dieserich-
tıge Selbsteinschätzung wäare etwas Großes. UndVOon da
könnte sich erklären, daß C milde und zurückhaltend
über allem Separatismus WT In diesem War [)008stärkeres;
lebendigeres religiöses Fühlen, als ihm selber, mochten dabei
a4uch Irrwege eingeschlagen werden.

Am interessantesten sınd die selbstbiographischen Außerungen
ottir Arnolds. Der „Gedoppelte Lebenslauf “ (1716), der

einen kurzen, VO  5Arnold selbst aufgesetzten Lebensabriß enthält,
kommt nıcht Betracht.Er ist kurz und dürftig. Dagegen
dart SCcIiIN „ Offenherziges Bekenntnis von Ablegung se1iner Pro-
fessur“ (1698) qlsSelbstbiographie erte werden. Arnold hat,
1698 Professur GHießen UuS Gewissensbedenken nıeder-
gelegt und sıch nach Quedlinburg die Stille zurückgezogen.
Die oft aufgelegte und begeistert gelesene Schrift 11l zunächst

Verteidigungsschrift S  N ; AaUSsS diesem äußeren Anlaß heraus
ist S1ie entstanden. In Wiırklichkeit ist es die erste pietistische

13*
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Selbstbiographie * auf deutschem Boden, dıe bewußt qlg solche
auch geschrieben 1sSt Kr 111 nıcht bloß C1INEN aufsehenerregen-
den Schritt rechtfertigen ; ll y CINEN KUurzen Bericht ‘ SCcC1INer

‚„ bisherigen Führungen“ geben un 311 93 christlicher und all-
1 nebe versuchen WAS SA Besserune nd wahren (Ge-

mütsruhe dient‘“ Be]l Arnold finden WIFr, W4S WIL bel Spener
VEerMM1SSCH CIM Kıngehen auf die innersten® Kmpfindungen des
Tommen Menschen, auf Kämpfe und Anfechtungen Die Sprache
arbeitet sıch CIMn AUS dem trockenen, herkömmlichen, schola-
stischen 'Ton heraus, weil hinter jedem Wort e1in lebendiger, alles
mitempfindender Mensch steht Eine völlige Selbstdarstellung
seines W esens 1st dıe Schrift jedoch nıcht Der außer Anlaß
gibt der Schrift eben doch den Charakter; S1C wırd
Streitschrift die hergebrachten Sıtten und den Betrieb der
Universitäten, und C110 Abhandlung ber den Zustand der Un1-
versıtäten ist der Schrift angehängt. Seine (Gedichte ZGCISCN , daß

Größerem HeKraft sıch gehabt hätte° eiINeEe Selbstdarstel-
lung Se1NeES Inneren gyeben. Wie zeiner sSse1ner Zeitgenossen
hat se1iNenN Gedichten Seele hineinsehen 4assen.
Krst Joh Christ (3+ünther fand GT eC11N€e Nachfolger, wWwWenn INan
Von Zinzendorf absieht dessen Dichtungen reiner allerdings ZU

großen eil abstruser Kxpressionismus sınd In Betracht kommen
Von Arnolds Gedichtwerken besonders die Sammlung „Göttliche
Liebesfunken ({ (Frkft und ””  16 poetischen LoDb- und
Liebessprüche VOoO der CWISCH Weisheit “ die dem „Geheimnis
der (xöttlichen Sophia“ (Lpz. als Anhang beigefügt sind.
Die Gedichte VON 1698 enthalten, WIe®e Schröder se1inNner wert-
vollen Arbeit zeigt, „die Geschichte se1iner Krweckung Von em

Rıtschl Geschichte des Pıetismus 1854 1928 Anm
nennt das schwer zugängliche uch VO  — Joh Michaelis, „Wagen und
Wege des großen Gottes. Altona 1699** (vorhanden Hamburger Stadt-
bibliothek), die erste Autobiographie der pletistischen Bewegung, die gedruckt
vorliegt. Der Begriff der Autobiographie 1st; bel Ritschl CHhS gefaßt. Vgl
die grundlegenden Ausführungen Von Misch, (xeschichte der A utobio-
graphien, 1907, 17

2) hrö6 D (A0ttfried Arnold (Beiträge ZUr ıte-
raturgeschichte, eue Folge, herausgegeben VO  — von Waldberg, Heft 9
1917, 37 F ber die Gedichte vgl auch EKhmann, Arnolds sammt-
lıche geistliche Lieder, 1856
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ersten Aufglimmen des Z weifels bis Zl der vehementen Opposıition
WIC S 16 sich dem Grablied Babels entlud “ Sie sınd 27 der
Niederschlag der jewelligen gehobenen oder gedrückten, freudıgen
oder unmutıgen Stimmung, CIn Spiegel der Kämpfte welche B

die I radition führen hatte, der allmählicehen Abstreifune
der Vorstellungswelt, die (Geburt Krziehung un Studiıium
DDenken hatte einmünden lassen “ Weil die Gedichte SahZ
persönlich empfunden sınd zögerte Arnold zunächst mıiıt der Heraus-
gabe un wollte S16 1Ur eiNeEemM kleinen Kreis Vvon Freunden mit-
teilen Weil aber dıe Geschichte SCı Wiedergeburt dem, der

gleichen Seelennöten 1sSt helfen un ZU. Segen werden kann,
entschließt sıch ZUur Herausgabe Der erbauliche Zweck waltet
ber dem (Janzen Seine Gedichte will selbst jedenfalls AaN-

gesehen WI1issen „ als Ausdruck nNner jeweiligen relig1ösen (Gestimmt
heit cb Zu wirklich gyroßen Stil 1sSt freilich auch da nıclhi?
gekommen CS fehlt die technische Vollendung, die ihm als etiwa:  N  &,
Sekundäres galt und auch SsSein 1N1Neres Kmpfinden ist mehr CIn

Nachempfinden, e1inNn rezepiLVves AÄAutfnehmen von Kmpfiindungsmassen,
auch recht abstruser Kmpfindungen, SCWESCH, die ıhm Laufe
der Zeit auch ı se1nNner gelehrten Arbeit zuossen. Eın solcher Mann,
der 1Ie Sanz eiNenNn CISCHCH Standpunkt hat und mehr 6C1Hn€6€ Kmp-
findungswelle der Zeitströmung ist, schafft keine Form Er äßt uns
die Sehnsucht der Zeit nach Werten mitfühlen:: aber selber
wird noch eingeengt VO  F den Lasten der kleinen Gegenwart

Dije änner des Pietismus haben fast allesamt
Selbstbiographien verfaßt daß diese Schriftstellerei 18 Jahr-
hundert diesen Kreisen bald selbstverständliche Mode wurde

Francke hat sSeın Leben 1111 Anfang des Jahres 1692 be-
schrieben und Spener zugesandt „weıl die Kxempel mehr Zı

pflegen und YeWl eben dergleichen eınem Gemüt
vorge  ngen C£ Er sprach dem Brief Spener den Wunsch
AaUS, dieser INOSC den Lebenslauf ohne Nennung SEe1NeES Namens
veröffentlichen Francke hat qlso als erster unter den Halleschen
Pijetisten e1nNne Selbstbiographie m1 der Absicht des Druckes SC
schrieben Wenn S16 damals nıcht veröffentlicht worden 1St,

VO Schröder eb vgl auch A
Brief VO März 1699 ‚„ Beiträge ‚U1 Geschichte Franckes“‘,

1861 219
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widersprach dies SC1HNemM Wunsch Ob Spener, der Seelenleiter,
hinter der Darstellung der Bekehrung vielleicht eiwas VonNn mensch-
licher Kitelkeit und Selbstbespiegelung herausgefühlt und S16 des-
halb zurückgehalten hat? Wır 1Ssen s nıcht. Jedenfalls ruhte
Hranckes Liebenslauf den Akten des W aıisenhauses alle,bıs Von Nıemeyer un Knapp benutzt und verwertfet und Von

Kramer 2 Nneu entdeckt ist. uch Joh Kaspar Schade hat
Anfang des Jahres 1693 SCiIH Leben beschrieben WIe Francke,

geleitet von erbaulichen Zwecken. Er stellt seiNeEN Lebensabriß
unfer das Psalmenwort: „Kommt her alle, dıe ihr ott fürchtet,ich ll erzählen, Wa der Herr A e]ner seele an hat ({ Ebenso
sind Von den anderen Hallensern, Paul Antön, Joachim
Jusfifus Breithaupt, Lange biographische Abrisse VOTI-
handen Ä. s diese kommen aber wenıger Betracht, weil S16 nıcht
unfer dem unmittelbaren religiösen Krlebnis nıedergeschrieben sınd,
und weıl ihnen der trocken:-erbauliche Ton der herkömmlichen
biographischen Art vorherrscht, z  i S16 sıch Anschluß dıe
Leichenrede ausgebildet hatte

Verglichen mıt den späfteren Lebensläufen, eiwa dem Langesund Breithaupts, denen auf Anhäufung und ErzählungderTat-

Der handschriftliehe Nachlaß Speners kam nach Halle: erklärt
sich das Vorhandensein des Briefs Franckes Spener Uun: SeINES Lieebens-
abrisses Iın der DBibliothek des Waisenhauses. Die erste Benutzung der
Ztschr. „Franckens Stiftungen‘‘, E 20f£.; Bd 2 416 ff.

2) Abgedruckt Kramer, Francke, 1880, } z36,und ı „ Beiträge Z U:  b (xeschichte H Franckes“, 1861, 28 — CD  ıO
Abgedruckt Schades Schriften, herausgegeben Von Arnold,1720, Zu yergleichen ist 99  16 merkwürdige und erbauliche Krzählung

vVon Menschen“‘ ei6;; Bd I, 383-— 4192
aul Anton, Denkmal mıiıft Anhang und eINeEeTr leeti0 paraenetica

von Gotth. Yrancke, Halle HSL:das der erwähntWL1T (Bd 1,598), Wr INIr nıcht zugänglıch. rst na Ahbschluß der Arbeit erfahre
ıch, daß das uch derStadtbibliothek Zittau, 'Theol fol 009, VOTI'-
handen ist Das gesegnete Gedächtnis des sel Abt Breithaupt
2ns Licht gestellt Von of A C , Halle 1736 (vorhanden

der Univ.-Bibliothek Halle), enthält die kurze SelbstbiographieBreithaupts,die auf Wunsch Cansteins 1719 verfaßt hat Sie geht leider
auf SsSeıin neren Empfindungen WENISET e1IMN und enthält mehr nackte Tat-
sachen , so wı1e auch der vollständig tendenziös abgefaßte „LebenslaufLanges Hal l 44
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sachen und des pletistischen Streites ankommt steckt den beiden
VOIL HKrancke un Schade eiINe jel stärkere lebendigere Kraft
Hıer ist alles darauf angelegt die göttliche Führung klar heraus-
zustellen. Die Kıinzeltatsachen , dıe als solche doch NUur vorüber-
gehendes Interesse haben, treten zurück VOL dem großen
Ziel, das innere relig1öse Leben ZUTr Darstellung bringen. Jede
höhere Kunst der Darsteilung fehlt ireiıliıch beiden, und die Sprache
1st ungelenk. Wer VOL Augustin herkommt, empfindet beide
Schriften alg höchst dürftig und kläglich. Und doch sind diese
Selbstdarstellungen nıcht 1Ur Nsere wichtigsten Quellen ZUTLC Kr-
fassung des relig1ösen Erlebnisses beider sondern auch die ersten
Regungen „kleinbürgerlichen Selbstbewußtseins“ nach dem Zerfall
des Bürgertums der nachlutherischen Zeit Ob och andere
Motive qls KErbauung für die Gemeinde bei Abfassubg der Lebens-
abrisse mitgewirkt haben? Ich fürchte, Nein Nur der Bekehrungs-
drang, der Wille ZUr Bekehrung und Beeinflussung anderer gab
ihnen den Gedanken der Bıographie 61 Selbst Francke hat nıcht
den Drang sich gespürt eiwa selber NNerenN Selbst-
besinnung ber Bekehrung Zzu kommen Er Wr sich eın
Problem WIe etwa Augustin ; nıcht VO  » sich können:
„Ich habe Arbeit, ständıge Arbeit ILLEr selbst; iıch bin INır e1inNn

(}+rund von Schwierigkeiten und übergroßem Schweiße geworden ““i
ene Menschen aren sich innerlich Zanz klar ber ıhr relig1öses
Leben seit iıhrer Bekehrung. Eıne Selbstbiographie wWar ihnen
keine innerliche Notwendigkeit, der 16 ihretwillen gehorchen
mußten. Arnold ist darum der Größere. Er hatdichten ussen,

siıch ber SCcIH Inneres klar werden; er ist die innerlich
reichste Natur, wenngleich Francke der wirkungskräftigste war

Als dıe erste psychologische Grundlage für die plef1-
stische Wandlungund Bekehrung trıtt uns 1n diesen Selbstbiogra-

Von seiınem oderphien der asketische Zugentgegen.
bis ZU 13 oder Lebensjahr wurde Francke miıt
anderen indern Vo  5 Privatlehrern unterrichtet Von einem

Dieser (+edanke steht; 1m Vordergrund bei Mahrholz, Deutsche
Selbstbekenntnisse, 191% 143

2) Confessiones 16 25
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späteren Standpunkt AUS urtei!t ber diese Periode „ VW elche,
obwohl kleine Gesellschaft und täglıche Konversation außerhalb
Hauses ((Gemüt WIe ich nach der Zeeıit wohl erkannt nıcht

Schaden verursachte un es durch die vermeınte zulässige,
aDer 116 den Schranken bleibende Kinderlust Sar sehr VO
ott abgewendet (i Fiıne Wandlung T} a oder Lebens-
Jahr einN erhält CIZENEN Präzeptor un bleibt unter Privat-
aufsıcht Unter dem Einfuß der dre]l Jahre älteren Schwester
Anna, die ihn auch ZUT Lektüre VO  a Johann Arnds „ W ahrem
Christentum “ und anderen guten Büchern anregte, ng er uu A
‚„„das eitle W esen der Jugend, welches ich miıch schon durch
das tiefe Kxempel anderer Kinder ziemhich verlhebet und vertiefet
hatte, daß CS VON INır (weil na  e} S INır q[s Kıinde, WIe
der auf 1St ohne großen Wiıderspruch 6106 Zeitlahg erduldet hatte)
fast VOT Sar keine Sünde mehr gyeachtet ward ernstlich hassen,
miıch der unnuftfzen (GGesellschaft Spnıelens und anderen Zeitverderbs

entschlagen un efwas Nützlicheres und Besseres suchen“
Er erhält von SCINeET Mutter 6GCINeE Kammer, der täglich
Andacht verrichtet Das Jahr 1673 hat darum später ql das
Jahr angegeben, dem „den göttlichen Zug ZU ersten kräftig

se1iner seele verspüret “ hat Iüs ist NuUu.  ba natürlich WIr werden
als gesund un normal empfinden daß dieser asketische Zug
den späteren Schul- un Universitätsjahren +908881 wieder zurück-

gedrängt wurde FKr klagt darüber sSe1inem Lebenslauf Be-
sonders hebt hervor, daß auch Außerlichen sich der Welt

Kleidung un anderen Eitelkeiten gleichstellte 27 Ich liebte
die Welt, und die Welt lıiebte mich 3 66 Der asketische weltflüch-
tıge Zug War aber leise ihm lebendig und trieb ıhn
1NNere Not bis Gr letzte Bekehrung, den Durchbruch,
Jahre 657 erlebte „Uber ott habe ıch ohl keine Ursache,
miıch diesfalls beklagen Denn oft unterließ nicht meın Ge-
mut oftmals Sar kräftig rühren und miıch durch SCcIN Wort
ZUr uße rufen Ich Wr ohl überzeuget daß ich nıcht 312
rechten Zustande Ich warf miıch oift nıeder autf
Knie und gelobte Besserung, aber der Ausgang bewies, daß 6$s

Kramer Francke
Ebd Ebd
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1LULI eiNe Hiegende Hıtze gewesen.“ Wir haben bei FWFrancke
nıcht irgendwelche größeren Verfehlungen ZU denken.
{Unter den Frommen gyalt Sr für iromm, heht ausdrücklich
hervor

(Genau ebenso finden WITLr auch be] Joh Kaspar Schade
VO  ] Jugend auf diesen stark asketischen Zug, der be]
Juhngen Menschen uns beinahe unnatürlich vorkommt Er War
abenso W 16 Francke VOon Jugend 2081 Cc1N frommes iınd dem der
Beruft um Prediger VO Vater her vererbt War 27 In
zarten Jugend, ehe ich noch reden können, hab ich bereits
(nach vieler Zeugn1s) angefangen, ust ZUM Predigen
und Gebet entdecken miıt kindischem Lallen, und 28 olchen
UÜbungen größte Freude gesucht.“ Als ZUr Schule
kam, ward OT sSe1inNner Gottesfurcht von den Schulgénosgen
verspotftet und verachtet ; er kam iıhnen albern un! sımpel VOr.
Deswegen gab er Isolierung ihnen gegenüber schließlich

5 4Cch verließ 1LHE1INE FEinsamkeit und stillen Fleiß un pflog
ihrer ( xesellschaft spielen nd herumzuwandern. “ Ks ist
aum nÖöllg, daß uns versichert daß er die Sünden
und Lüste der Jugend nıcht begangen nat ‚ INCIN Herze alle-
zeıt dafür gegreuelt i£ ber schon unbefangene, arm-
lose KEingehen auf das Leben der Welt erschien iıhm VOoNn
sSCc1Nem späteren Standpunkt AUuSsS als Sünde; einNn asketischer Zug
lebte iıhm als verborgener Trieb Seines Herzens „ Gelobet
Se1 1Nein ott Deine Barmherzigkeit ber MIr, die auch
der Stunde der Verführung ber miıch“* gewaltet daß ocb ich
ZWAar VvVon Dir gewichen, nicht gänzlich abgefallen , sehr gröb
ıch gestrauchelt, dennoch nicht liegen geblieben. Deine (Aüte
ists SCWESECH, daß doch immer derbei Herzen e1ine
Yurcht un Reue geblieben.“

och stärker trıtt unNnSs der asketische Grundzug bei OE
frıed Arnold enigegen Be1 iıhm liegen Berührungen m1t
dem Mönchtum VOTr hat nıcht NUur auf der Universität
eın eins]iedlerisches Stilleben geführt, sondern schon hıer über-
kamen iıh Stimmungen, die iıh alles Studieren qlg Sünde,
als KEiıtelkeit emphinden ließen HKr schaffte Bücher b

Ebd 2) Ebd
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unterließ alles unnütze Studieren ntier dem Kinfduß der

daß dıe he verwarfMystik schritt dazu fort
5 W:  Ir ussen keusche Jungfrauen, heilige und abgeschıedene
Nasiräer werden 6 Lır faßt den Entschluß

„ D0 so1l miıch nunmehr auecNn
Amt Ehe Brod noch Haus noch dıas noch das verseizen
AUS eGilnlem freien an durch orge für den Bauch
für Ehre ust un eld noch durch 61 Wort der Frommen,
das mich ereden wOollt Was gehen 811

Denn der Geist verbindet sich NUur miıt der Seele, die sich des
Fleisches enthält Die alten Schriften mystischer Mönche haben
Arnold mehr gegeben als Luther Die katholische Askese lebte
voll und YZanz iıhm auf. Von Ruysbroek, dem großen Kın-
sıedler, ließ zeitwelse stärksten sich innerlich ANTESCN.

Auch Lange freut sich, uns mitteilen können,
daß „ der Weltsinn“ unter dem Einfluß VOLr allem sSeinNnes äalteren

SouthomsBruders iıhm „Nicht ZUF rechten Kraft“ kam 3.
27Güldenes Kleinod das schon für den JUHNSeN Spener von

Bedeutung War wird Von 1  ®  hm untier ‘Iränen gelesen. Weniger
trıtt die Askese als Grundzug der werdenden Entwicklung

der Selbstb.ographie (geb. 658) entigegen,
die bei dem starken zeitlichen Abstand von der Jugend her.
(geschrieben ist dıe Biographie das innere Reifen _ ber-
haupt nıcht hervortreten lässt Die Askese wird auch be1 ihm
nıcht gefehlt haben '"’homas Von Kempis Johann Arndt,
Lütkemanns „ Vorschmack göttlicher (z+üte“ Voxn Anfang

die Bücher, diıe auf iıhn Einduß hatten. Kortholt jel
wurde iıhm von 1681 ebenso WIicC Francke eiInN geistlicher
Führer, und VvVon Spener Frankfurt erhielt starke Anregung.
Die Askese euchtet noch hindurch wenn berichtet: Nur
weilen habe sich den Besuch (Jartens oder Klavierspiel

Brief Vo 20 Aprıl 1699 be1l Goebel, Geschichte des christlichen
Leben Ö02, D  Ziy > >  I> Vgl Schröder, D O., 112 E

2) tıische Lob- und Liebessprüche, 1700,
ange, O:

4 ) Buch vgl Grünberg, Ph Spener, I
Anm.
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gestattet Seine Selbstverleugnung SIN weiıt daß eın
Kıgentum erwerben wollte.;; alles, Was VON seinem reichlichen
Kiınkommen nıcht brauchte, verwandte Wohltaten, besonders
für ArMe Studenten. Selbst Fasten War ıhm nıchts Fremdes, wenn
iıhn Sorge die Not der Kirche befiel Ehelos bhlıeb auch;
enn dıe vielen Geschäfte hatten ihm nicht Zeit gelassen, sıch

Hrau suchen.
Auch Speners Leben trıtt uns der asketische Grundzug

SC11H165 W esens VON Jugend autf. enigegen * Unter dem Kıinfduß
der Gräfinnen Von Kappoltstein , englischer asketischer Schriften
und des Johann Arndt tührt ec1inNn sich zurückgezogenes, stilles,

Leben Bei dem ode der Gräfin Agatha packte ıh
dıe Kührung, und ng seiNnen 'Tod herbeizubeten.: Den
studentischen Vergnügungen blieb Gr nıcht bloß fern sondernkaum
dıe JUNSCH Mädchen SeiNer Verwandtschaft lernte Sr kennen. Ein
Jahr Jang enthielt sich wöchentlich einmal der Mittagsmahlzeit,
bis ärztliches Einschreiten diesem Beginnen eIN A  nde machte och

den „ L’heologischen Bedenken“ heißt „Das Fasten be
treffend, halte iıch bei den meıisten Naturen VOr e1Ne sehr ütz-
liche UÜbung, bei CIN1ISECN Ma Zzuweilen Sar nötıg A Jedoch
nicht als C111 Gottesdienst ı sich selbst sondern als e1IN Be
förderungsmittel der Betrachtung, Gebets, Zähmung se1INes CISCNCN
Kleisches und dessen Begjerden.“ „ Kın fast krankhafter Zug Zur
Stille und Kinsamkeit“ hat sıch ı1900881 seinem Leben gezeigt.
Am liebsten hätte WIC e1iN mittelalterlicher Mönch seinen Büchern
und der frommen Betrachtung gelebt.

Woher stammt dıeser- stille asketische Grundzug,der den Jugendjahren der späteren Pietisten uns schon ent-
gegentritt, also nıicht ein Krgebnis der Bekehrung ist ? Man ıst
bisher solchen Frömmigkeitsempfindungen noch nıcht nachgegangen.Dem Luthertum ist Askese geWl nıichts Zahz Fremdes ZSCWESECNH;

aber nu die Askese als treibendes Moment sich 1 den
Vordergrund drängt und lebendig weıte Kreise erfaßt, ıst
das eIn Luthertum sehr. In den Kreisen der strengen Luthe-
raner herrschte E1N kräftigeres Lebensgefühl, mehr untere Laune,

Vgl Grünberg, a O., 1} 130 ff. 142 ff.
2) Spener, Theologische Bedenken, Leil, 472
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Lebenslust, (Genußfreude *. SchOon (z+ustav Preytag und arl Bieder-
daß dieses Hervortreten des aske-N4nnn haben riıchtie erkannt,

tischen uges der naturgemähe Gegensatz ist den höfischen
Kulturidealen miıt ihrer äußerlichen, oberflächlichen, sittlich- laxen
Bildung Das Zeitalter des 30 jähriıgen Krıeges WEeIS zahlreiche
dekadente Züge autf solcher Zue1t T1 dann STEeISs CIMn Au

Diemönchischer W eltabkehr unfier idealistischen Geistern auf
Askese wırd damals charakteristisch für den gesamten CSUFo D2-
ischen Kulturkreis In Spanıien , dem führenden Kulturland des

Jahrhunderts NVA die Askese bereits ill der Zieit Philipps 1
CIM ; dıe heilige Jheresa, Johannes VO Kreuze, Gregor Lopez
beweisen Von Jugend Weltentsagung Im Frankreich Lud-
W155 XN bricht dieselbe Strömung hervor; das Leben der Hrau
VON Guyon g1bt besonders lebendige Belege Das puriıtanısche
Kngland Cromwells bringt e1Ne reiche, lebendige, allerdings stark

uch Deutschland wirdgeseitzmäßıge qsketische { nteratur hervor
VO  a} dieser Strömung ergriffen dıe dann allmählich noch weıter
bıs nach Schweden hın übergreift ® Im Begınn des Jahr-
hunderts sehen WÄir S16 Deutschland leise aufkommen Be1l .16
hann Arndt I 516 uns deutlich faßbar enigegen und S1e wird
teilweise stark daß 1a  - die müden Stimmungen der AaUS-
gehenden Antike erinnert wırd selbhst; Ehe und Kindererzeugung
werden weıteren Kreıisen als Sünde empfunden KEvangelische

Im Leben des streng lutherischen Liederdichters Neumeıster S1IN!
uUnNns d:iese Züge Z cht faßbaı vgl a  erg (+2rmanisch romäa-
nısche Monatsschrift 1292 f

2 Freytag, Bilder wUuSs der deutschen Vergangenheıt
Aufl 1906 18f Bıedermann, Deutschland Jahrhundert
11 1858 337 340) Schon Barthold Die Krweckten

protest Deutschland (in KRKaumers Historischem Taschenbuch 185592
f weılst darauf hın daß Kappoltstein, der (Geburtsort Speners, früher

eC1inNn Zentrum der Fröhlichkeit. und Lebenslust War Das UÜbermaß ruft den
Gegensatz hervor.

3} Vgl Bender, Dippel, 1882, 115 ff.
Zı uch des wahren Christentums, Vorrede S 6, Kap

5) Max GF oebel, O 2! 474 £. 688 ff.
817 4.841 f£.; Ritschl, O:, 2 309 Vgl auch

Pfister, Die Frömmigkeit des (zrafen Zinzendorf, 1010: 15  F
un die Gegenschrift on Keichel, Zinzendorfs FErÖömmigkeit, 1911
I{ Hier das richtige Urteil 173 „Solange diese Wertung der Ehe
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zichen sich VON der W elt zurück und leben W IC dıe AÄAnachoreten
de1 alten Kırche ID 1sSt bezeichnend daß das Ubermaß der
Askese sich nıcht bemerkbar macht dem Land dem dia Führung

Deutschland gehören sollte , dem aufstrebenden Kolonialland
Brandenburg Preußen, äauch nicht Schlesien In diıesen Ländern
wurde die asketische mM wenıgsten herrschenden,
die Kulturwelt bestimmenden Macht Nur die Stillen Lande,
dıie SaNZ dıe NEeEUEe Frömmigkeitsbewegung CINZINZEN, empfanden
diesen Zug der Zeeıt mıiıt und dann der seltsame Gegensatz
solche, die Leben der Gesamtkultur lebendigsten tG11=
nahmen Und diese Askese 1st e1inNe psychologische Voraussetzune
für das pletistische relig1öse Erleben

Aus der Askese allein annn das pıetistische relig1öse KEr-
ijeben aber nıcht abgeleitet werden Denn 5 handelt sıch bei den
Piıetisten nıcht bloß darum, daß ”"mit dem Gedanken der Askese
nd völligen Hingabe ott entschiedener Ernst gyemacht wird
Ks handelt sıch vielmehr eEINe CcCue Art ott erleben und

finden ott 111 gefühlt un empfunden werden Z dem
asketischen Zug 1tt als zZWeıie psychologische Voraus-
seizung des Pietismus hinzu: Der UÜberdruß theore-
ıschem Wiıissen und der scholastischen, schulmä-
Bıgen Theologie. So stark wırd ı iıhnen zeıtweise der Wider-
wille alles, WAaSs W issenschaft 1st daß S1e fast alle Gefahr
stehen, den Zusammenhang mıt der wissenschaitlichen , theolo-
gischen Arbeit aufzugeben Wissenschaftliches Streben wird als
Kitelkeit Anmaßung, als C1in Auflehnen wıder ott empfunden

KFrancke sucht freilich schon auf der Schule sich
weıtergehende Kenntnisse Philosophie und Theologie ANZUEISNEN,
und auf der Universität sefzte Studien miıt dem gleichen
Fleiß fort Alles wurde gut aufgezeichnet Was den Kollegs
hörte ‚„ Meine Intention WAar, e1nNn vornehmer und gelehrter Mann

werden ; reich werden und guften Tagen leben, WAare

IN1Ir nıcht unangenehm SCWESCH, ob ich ohl das Ansehen nıcht
als Vollendung persönlicher (+emeinschaft ler auf Erden fehlte , drohte die
Entwicklung der Kichtung naturalıistischen Auffassung der
10 asketischen (reringschätzung der Ehe auseinanderzugehen C6



206 Untersuchungen
hätte haben wollen, als WE ich darnach trachtete.“ Und doch
TOLZ sSCc11165 hingebenden Fieißes SINS LE völlig den Betrieh

ID selber Aührt die VTatsacheder überkommenen Theologıe aut
auf den Einfluß zurück den innerlich ernste Christen auf ih: AUS-

übten Vor allem nennt 671° Professor Kortholt der auch V OIl

Spener hochgeschätzt wurde: „ Wodurch denn auch geschehen,
daß der gyute Funke, der och eE10ECH) Herzen WAar ziemlich
und oft aufgeblasen ward Daher ıch auch ohl manchmal eINCN

Vorsatz Taßte, mich VON der Welt und ihrer Eitelkeit entreißen $

Wissenschaftliche Beschäftigung gehört ihm schließlich auch UE

„ Welt ınd ihrer Eıtelkeit “ Wenn keine Befriedigung dem
Betrieb der Theologie fand Jag das aber nıcht erster Linie

diesen sSeinen asketischen Neigungen, sondern den INNCFEN
Bedürfnissen SeINES Herzens, das sich von dem überkommenen
verstandesm ıgen Betrieb der Theologie nıicht befriedigt fühlte
Es WAar einNne eue Zieit heraufgekommen, dıe Befrjedigung für (+e-
m ütsempfindungen haben wollte , und seele fand darum

wWas ihr not tatnicht der bisherigen Theologie das, 37 Ich
WwWu ohl 3WwWAas Glaube, Wiedergeburt, Kechtfertigung,
KErneuerung ete.SCH, WU. auch wohl. e1NSs VO andern untier-
scheidenund CS mıt denSprüchen der Schrift beweisen;: -aber
VOonNn dem allen fand ich nıchts e1inem Herzen und hatte nıchts
mehr, als Was Gedächtnis un Phantasıe schwebte.“ Mit dem
überlieferten Wissensdurst und der Wissensireude der Orthodoxie
rıngt der Seele Franckes das eUue (GGemütsbedürfnıs, bis schließ-
iıch das (Gefühl diıe Oberhand erhält und die Führung die and
nımmt und damıt dem eigentlich wissenschaftlichen Forschen der
Abschied. gegeben WIL  d:

Auf e1Ne gleiche Entwicklung weıst chad Lebenslauf hin
Er schlıeßt sehr Urz gehaltene Beschreibung seıner Studıen-
ZeIt mıt dem Ausruf ‚„ Gelobet se1 ott der mich endlich erkennen
lassen, daß Christum lieb haben besser SCI, enn alles Wiıssen, und
daß ı dem Erkenntnis des (eheimnisses Jesu Christi alle Schätze der.
Weisheit und Erkenntnis verborgen liegen, und denen, die ih lieben,
al Unmündigen offenbar werden.“ Das issen ‚wırd beiseite

den efiühlen leben können.gescho
Kr O.; S
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fr ist die stärkste wissenschaftliche Kraft
Pietismus, aber gleichzeitig ist das Gefühl ıhm ebenso stark

lebendig. Schon Wittenberg üben Speners Schriften‘ ihren Ein-
Auß auf iıh AUS ; SsSe1Nn Interesse den überkommenen kirch-
liıchen Liehrformen sınkt Die Kmpfindung, daß die Wiedergeburtdie Grundlage der A ’heologie ıst, geht ihm auf. Und als er
Dresden Spener kennen gelernt und seınen Predigten und
Katechismusübungen teılgenommen hat, g1bt der scholastischen
J ’heologie mıt ıhren Lehrformeln und Distinktionen bewußt den
Abschied:

„ 50 soll denn Dinte und Papıer
Euch Gottes Wort 105 Herze schreiben ?
Wıe ör geht gyleichwohl die Begier?
Soll Aun der Schall euch Nnuüur eintreıben
die VvVo Lebenskraft,

Gottes Geist selbst chafit ?
Wie Jange WO ıhr Kinder sSe1In,
und nichtzZum Wesen gehenein?“

Kıine SZanz andere Jut der Empfindung . ıst ıhm, als
Spener un Francke. Seine Gedichte sınd nichts anderes als
Sehnsuchtsrufe, um ZU  k Gottesempfindung aufzusteigen 22

„ W1e 160116 ist,Herr, Deiner Wohnung“Sıtz
Ich schaue wohl von fe den (+latız
doch ze1g sich jema]l ga
Er geh eschwind vorbeı gleic SC
Das MMe1n schwaches
das noch nıcht Z ho Sa hen
Ach War M1ır Nur orhang

ürdıch wohl ach Wu ollen Sch ND,
Die Zeit ırd merzeJang, ich Wa

daß ich heut ätt Jle uf «“

Nun Wwırd ihm dıe Antwort zuteil
Geduld, meın noch nicht zu lang

dich nach langem H sehn
Verstör Di nıch die derko men ol kommen,

sobald die Hındernis ırd Se1l weggenommen.C6

(Aöttliche Liebesfunken, 1698, Nr 127, 65
2) Ebd Nr. AT 31f
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Kın anderes Beispiel
”O Brod des Lehens SDEISC miıch

süßes Manna nähr dıe ausgezehrten Kräafifte
eın (+e18%t sucht Diceh G durstiglich
Und ist verhungert durch dıe weltlıche Geschäfte,
da gyeht lechzend hın und ıer
und kann schwerlich sıch Deinem Labsal inden
Kır 1St bisweilen noch S leer
und kann Durchbruch nıcht gleich es überwınden,
Was iıh macht müde, schwachzund matt
Tum 5ut FHeIN Gilaubensmund sıch eıt anf Verlangen
Ach mach miıch M 16 Dır scelber Satt
amı ich Nahrung kannn AUS Deiner Kraft erlangen
Du hast Ja ng SNUuß; drum laßl die Brosamleın
100888 Tmen VONn dem Tisch der Laeb dıe Speise Se1N

Im auf der Jahre WIrd die Gefühlskraft die ihm 1st
Vor allem unter dem Eıiınduß des spanısch französischen Quaetis-

ott 311 ühlbar sinnlıchINnUus D} stärker und lebendiger
Vvon ıhm empfunden und erlebt sSC1IH In SECINECIN Studıum versenkt

sich MM tıefer mystische Schriften , und W as iıhm
Empfindungswerten zufließt, sucht nachzuemphinden ; auch VOr

den ungesunden Formen heiliger Krotik scheut dabei nıcht
zurück Arnold steht; darum lebhafter Verbindung mıft den
Kreisen der mystischen Sektierer.

W eniger lebendig äßt siıch bei Br pt das Erfaßtwerden
Kıs TE unsVOoON der Gefühlsströmung der Zeit schildern.

bei iıhm Von Jugend zunächst e1InN rastloser Kleiß und e1INe

staunenswerte Arbeitsamkeiıt enigegen, die der Universıität Halle
später zugute kam alc Mitschüler bel dem chulexamen
Helmstädt VONn dem Propst Schrader gemahnt wüurden, sag
iıhm dieser ausdrücklich „quod rel1quıs dixı de actıone 1d te NOn

angıt *.“ Kr hat scheıint CSy den Kampf zwischen Wıssen und
Gefühl der für dıe andern bezeichnet 1st nıicht durchzukämpfen

1) Ebd Nr 39 f
2) Vgl hrö der A 37 1ne sehr ausführliche Darlegung

des Kınflusses, den der Quietismus auf ıhn  -< weshalb eın weıteres Kın-
gehen auf die Sache hier nıcht erforderlich 18

9} bda 96 ff
Das gesegnete Gedächtnis
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brauchen. Er hebt vielmehr hervor, daß das Studium der arısto-
telischen WWa  und scholastischen Lehrart ihm nützlich SCWESECN Se1
„ ZUL rechten Fassung der Princıplorum. Philosophicorum un
mancherlei termınorum und modorum loquendi“ Er wünscht
SOSAar', daß „heute Tage selbige Paedia nıcht zZU viel hiıntan-
gesetzt““ werden. Natürlich 111 nıcht ZUr scholastischen Ortho-
doxie zurückleiten, sondern als wıssenschaftlicher Kopf empfindet

WIe eiwa auch SI& Jakob Baumgarten den Mangel e]lnes SZahnz
auf die Erbauung gestellten Studiums, un stellt die Regel autf
Dieses aoll A  - tun (d die pletistische Krbauung) und jenes
nıcht Iassen (d 1. das begriffliche Denken der überlieferten Methode).
Als 1680 In W olfenbüttel Konrektor Wäar un sich eıne
sicherte Stellung bereits ın frühen Jahren hatte , packt
ihn die Sehnsucht, noch einmal auf Unıiversitäten dem Studium
sich zu wıdmen HKr hat wohl, WI1e jeder ernste Student,
würden WIr ecsSs nüchterner ausdrücken nach beendigtem Studium
das Gefühl, daß erst Jjetzt imstande ist, SANZ das W esen der
Dinge verstehen , und WeEenNnNn C 1ın die Zeitströmung eingreıfen
Will, S1e 1e] tiefer beherrschen un kennen mu Sobald sich
Gelegenheit bot, VOonNn seinem Schulamt loszukommen , or1ff e
und SINg, unterstützt von einem wohlhabenden jungen Studenten,
nach 1e] und später ach Frankfurt und nach Straß-
burg. Nun SOg mıt aller Macht die eu«c Zeitstimmung ein, die
Sanz auf das (+efühl angelegt WAar. Kortholt War ihm eın „alter
Lutherus“ Spener ein Paulus Jetzt wird der, der
mıt seinem (Gefühl durch seine KErmahnungen 1m Beichtstuhl, durch
seine Krbauungsstunden ach Dpeners Vorschlägen, durch seine
Predigten iın Meiningen sel ? In Erfurt se1 und
dann In Halle als Professor (seıt e]ne umfangreiche Wirk
samkeıt entfaltete. ber diese innere Entwicklung War leise in
m angelegt. Bel seıinem Abgang Aaus Wolfenbüttel spielt das

Er sucht nıichtgefühlvolle Gebet, schon eine bestimmende Rolle
bloß ach einem göttlichen Wink; mıt Tränen auf den Knien ruft

ott A, daß ihn von dıesem inneren Trieb, se1ne Lebens-
stellung ändern, befreien möchte Es ebt iın se1iner seele e1IN

Ebd 101 Ebd 103 f. 3) Ebd. S. 105
4) Ebd 107 D) Ebd S 103

Zeitschr. K.-' XXXVYVUII, F. I,
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starker Gefühlsdrang, der für die NUun kommende Zieit prädestinıert
WAar Seine langen, bisweilen SanNZe Nächte hindurch gepfiegten
Gebetsübungen offenbaren uns in der späteren Zeeıit lebendigsten
diıesen Trieb seiner Seele

wuchs unter dem Einfluß SCcr1ıvers
Quedlinburg und seines älteren Bruders, der für seine Entwicklung
vVon ausschlaggebender Bedeutung Warl, 1n dıe eue Rıichtung hineln.
Kis Wäar tür ıh' selbstverständlıch,, daß sich in Leıipzig sofort

Francke anschloß, auf den se1InN Bruder iıhn hingewı1esen hatte.
Be1l ihm kam sofort Zı stärkeren seelischen Konflikten. Unter

j}  y dem Eıinduß der neuen Richtung hat dıe Empfindung, als ob
Studieren Sünde ist. Wır hat tatsächlich einıge Zeeit alles Studium
außer der Lektüre der Heiligen Schrift und des Claviıs Scrıpturae
von Matthıas Flacıus aufgegeben, u Nur SANZ der frommen Kr-

bauung Z leben
Dieses Gefühlsmäßige der Theologie ist unNns schon bei

Spener faßbar, D in seiner „Allgemeinen Gottesgelehrtheit“
(zuerst 1680 erschienen). Wenn auch Spener als recht-

gläubiger Lutheraner dargestellt werden kann, so erscheint es mir
doch zweifelhaft, ob WIr das Innerste seines frommen N esens auf
diese W eıse wirklich erfassen. Die Aussprüche und dıe Zitate,
die das Gefühlsmäßige betonen,; sind vielmehr 4n den Vordergrund

stellen und dann erst haben WILr den Spener, der auf se1ıne

Zgitgenossen wirkte.
„Es ist dıe wahre Erkenntnis (zottes eın 16 der Seelen, darum

soll 85 180881D@ erleuchten , erwarmen, ZULEF Andacht und Lnuebe ((j0tteES
erwecken. HS ist dıe wahre Erkenntnis (30ttes eine innerliche selige
Gemeinschaft miıt ott dem erIrn. Wıe D etr. 1, ausdrücklich
bezeuget, daß WITr durch dıe Erkenntnis des, der [38415 berufen hat, der

göttlichen Natur teilhaftig werden. Solche Gemeinschaf miıt Gott be-
stehet nicht ım loßen Spekulieren, und ın einer edigen Wissenschaft,
sondern S10 ist tatıg und kräftig, S10 andert das Herz und den Aanzeh
Menschen. Durch bloßes_ Spekulieren und ure dıe ledige Wissen-
schaft wird das Bıld yGottes nicht ım Herzen erneuert, sondern urc.

Vgl.r Lan ge, a , 96 f.
2) D1e€ sführqu 1n dem Kapitel AD  1€ gubjektive Heilsökonomie “

O. Ibei Ora rg, 434 muß zum Ausgangspunkt der ErfässungSpeners gemacht erd
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dıie Jebendige, kräftige, innerliche, geistliche Erkenuntnis Gottes, welche
alleın ist, bel den !wahren Gläubigen.“ *

Ks 1sSt richtig „Speners Keformschriften, auch Predigten
sind trockene, ziemlich blasse Abhandlungen Sachliche ruhige,

breitspurige Krörterung 1st alles; allem geht bıs 111  On kleinste
nach-: äRßt keine Unklarheit aber auch keine 'Tiefe übrig 9 €i Das
Gefühlsmäßige ist ıiıhm nıicht klar ZU Durehbruch gekommen
Er haft {ür die Mystik nıcht volles Mitempfinden ® Und doch
fühlt sich dieser gerade hingezogen, als ob weıiß daß hier
mehr 1St, q{s selber geben ann Er fühlt sıch noch gebunden

die alten WFormen; ist ängstlich darauf bedacht, Recht-
gläubigkeit wahren. Und doch weıß CT, daß die Theologie auf
eue Grundlagen gestellt. werden muß * Er gehört nıcht den
Menschen, dıe das Innerste ihrer Persönlichkeit freı ZUF Entfaltung
haben bringen können: AUuS dem gedrückten Vo  S Krieg eim-
gesuchten Kleinbürgertum der Zeit, das der Jugend sıch durch-

hungern  T3r iINnu un (ner beim Vorwärtsstreben autf dıe (zunst der
Höihveren ANSCWIESCH ist, wachsen nıcht große, einheitliche, wirklich
freie Charaktere hervor. Aber wenn uch die eue gefühlsmäßige
Richtung bei ihm noch eingekapselt ist die alten WFormen,
ist das (Gefühl doch stärker und lebendiger, als es uns oftscheint.
Es trıtt uns bisweilen nigegen , ALl stärksten vielleicht den
Soliloquia, diesen betenden Herzensergüssen mıiıt ihrem jugendhichen
FHeuer, und der Zeitgenosse sah jedenfalls diesenvoGefühler-

faßten Spener als den eigentlichen Spener a der ihm Seelsorger
und relig1öse Autorität WwWar, dem sich hingezogen fühlt.
Dieser eigentliche Spenermuß uns erst och LFOTZ der wertvollen,
unentbehrlichen Arbeiten Grünbergs nahegebracht werden

Wenn bei Spener das Gefühl mühsam unter den hergebrachten
WKFormen herausgestellt werden muß, trıtt bei Arnolddas Gefühl

Allg. Gottesgelehrtheit. Ausgabe von FHA3; 131 £, Zıitat AUS:
c rh d; denn seine Schrift besteht eigentlich Ur 2UuSs Zitaten.

Vgl über Spener auch Schröder, (Sott{fr. Arnold, I9EE
Jüngst, Die Pietisten, 1906,
Grünberg, E S 418 f.

Ebd E 4920 f1.
Darin ruht der Wahrheitskern der scharfen Kritik h S,

2 dem Werk vyon Grünberg.
14*
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in seiner unmittelbaren elementaren Wirkung uns enigegen. Be1
ıhm freten die (+efahren der Gefühlsreligion auch schon Izlar
hervor. Er 11] ott lebendig empfinden, WI1e wWeNnNn die Sinne
ihn miıtfühlen könnten.

W orın liegen dıe Ursachen, daß das G(Gefühl 1n
jener Epoche 7U Herrschaft kam? Dieser historischen
Frage ist. bisher noch nıcht eigentlich nachgegangen. Zunächst
muß festgestellt werden, daß 1im Luthertum {rotz aller scholastischen
Dogmatik das (refühl niemals vollständig unterdrückt worden ist.
Die Kirchenlieder un die Gebetsliteratur bezeugen das lebendige
Gefühl auch in jener Kpoche; ohne Gefühl x1bt 6S Ja eın reli-
g1ÖSES Leben Wenn aber das Gefühl gerade «e1t den Tagen des
30 Jährıgen Krieges sich hervordrängte, möchte ich das wıederum
als Gegenwirkung die höfische Kultur mıt seiner och-
schätzung des (G(Geldes un alles Außerlichen begreifen. In den antten
Zeıiten des Kapitalısmus und der äaußerlichen Kultur ist STEeISs die
Mystik als Gegenwirkung hochgekommen, schon 1MmM ausgehenden
Altertum der Neuplatonismus, 1Im Miıttelalter dıe Frömmigkeit
Ecekarts un Taulers, 1m Zieitalter Ludwigs XIV Jansenısmus
und Pıetismus. Dieses Emporkommen des (+efühlslebens .  S  etzt
ebenfalls wieder In der spanisch - quietistischen Mystik des AUS-

gehenden 16 Jahrhunderts eın und wirkt schon Ausgang des
Jahrhunderts ebhaft auf die (+2betsliteratur des Protesfantismus
eın Von mystischen Stimmungen , die nıcht genum auf Iuthe
rischem Boden sınd , esind bereits das Paradıesgärtlein Johann
Arndts un die Meditationes SAaCrTr4e Johann Gerhards durchsetzt.
In dem Jungen Geschlecht nde des Jahrhunderts kommen
diese Stimmungen, dıe in den Tagen des Molinos und Fenedlon
beinahe In der Kinrche Frankreichs ZUm Dieg gekommen wären,
endlich auch In Deutschland ZU Durchbruch, 1m W eesten selbst-
Yerständlich früher als 1m Osten.

1) Pa ul A 54 Zur Charakteristik der Kvangelischen Gebetesliteratur
im Reformationsjahrhundert, 1914
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Miıt alledem ist. aber noch nıcht die pletistische Be-
kehrung selbst, das relix1öse grundlegende Erlebnis,
erklärt das schließlich AUS tiefer seelischer Depression hervorwächst

Be1 dem cholerischen H Francke ist diese Bekehrung
impulsıvsten un plötzlichsten Die innere seelische Spannung,

dıe schon längst WAar, wurde sSCc1NEeH Lebensjahr noch
lebendiger : „Jch hatte gleichsam Fuß auf die Schwelle des
Tempels geseizt un ward ennoch Vvon der tıef eingewurzelten
Weltliebe zurückgehalten , nıcht vollends hineinzugehen 2 66 Eine

energische Natur WIC die 11l aber Klarheit un FKnt-
schiedenheiıt.

Um Michaelis 1687 War nach Lüneburg mıt der
ausgesprochenen Absicht, „durch solchen Weg mıch e€1neSs Haupt-
zwecks, nämlich e1inNn rechtschaffener Christ werden, völliger
versichern ii 3 Hier hatte iNnNnere Stille Er betont, daß eIN

Stübchen hatte, darınnen nıcht ı SC1IHEeEN Gedanken gestört ward.
Hier stand engstem Verkehr mıiıt ernst gesinnten Christen,
besonders dem Prediger Sandhagen, dem Konrektor Mezendorf.

1) jJer 181 der Punkt Albrecht Rıtschl den Pietisten völlig Ver-

ständnislos gegenübersteht Und doch hängt Voxn dem Verständnis der Be-
kehrung schließlich das V erständniıs des Pıetismus überhaupt aD Anstatt
die Kigenart der seelıschen Depressionen mitzuempfinden, vermischt Rıtschl

Darstellung sofort m1 sıttliıchen Urteilen, die dıe Tatsachen verdunkeln
Vgl „ Geschichte des Pietismus *, 51 „Vielmehr
verırrte sıch den Ziweifel.*‘ Warum sagt Kıtschl „ Verımrrte sich
Ks Wäal kein selbstgewollter, beneijidenswerter Zustand, dem Francke sich
befand KRıtschl schreibt 258 Francke vor ‚„ JIn diesem Bußkampf soll
INAan sıch nıcht n]ıederwerfen Jassen, sondern sich mi1t der (nade und 'T reue
Gottes trösten.** Das Wr gerade das Kıgenartige daß uch die Schrift
Francke nıcht, TOsSTefie Was Ritschl verlangt Wr Francke seelisch innerlich
unmöglıch Und NU} das Schlimmste Rıtschl erklärt den or]ginalen Uur-

sprüunglichen Bericht Franckes über SC1INE Bekehrung auf Grund recht
dürftigen kurz gehaltenen Erzählung Stephan schulz (geboren 1714
Jso de1r folgenden Generation YTST angehörig), der SCINEN alteren Jahren
geschwätzig Uun! lehrhaft SeiInN bedeutungsloses Leben erzählt und dabei recht
oberflächlich e1ne Bekehrung schildert Rıiıtschl hat überhaupt nıcht gefühlt,
AUus WItC tiefen seelıschen Depressionen heraus der Pıetismus entstanden 181

2) G Kramer 8 3) Ebd 29 ff
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„ Hıer diedem Superintendenten Lunc Scharffen Lüne
äaußerlichen Hindernisse VO heben ott gleichsam auf einma]l
WESSCHOMMEN 6E Bei der Predigtvorbereitung ber das Textwort
Joh 31 („Dieses 1st geschrieben daß ihr gläubet Jesus sel

Christ und daß ihr durch den Glauben das Leben habet SC1IiNeEMmMM

Namen ““) am ihm A Bewußtsein, daß selbst den Glauben,
den fordert nıcht habe ‚„Denn solches, daß iıch och keinen

Diewshren (+auben hätte, kam HIr INEer tiefer Herzen.“
Er ahm destraurıgen (+edanken lıießen sıch nıcht

us3eus Collegium systematıcum ZUr and 37 Ich Wr bishero
QNUur gewohnet, Vernunft miıt gyuten Gründen überzeugen,
weiıl ich Herzen Von dem W esen des Geistes
erfahren hatteC6 ber CS am keine innere Gewißheit ihn.
Selbst dıe Heilige Schrift half diesem Augenblick nıcht.
Skeptizismus packte iıhn

„ Bald kam IN1T den SInn, WOT.weiß, ob auch die Heilige chrıft
Gottes Wort ist ; dı9 Türken gaben ihren Alkoran und die Juden ihren

Talmud auch dafür aus; wer ıll HU ‚ZCN, WwWer eC habe Ich
glaubte auch keinen G 0tt Hımmel mehr , un damıt W4r ag aUus,
daß ich miıchweder Gottes noch Menschen Wort mehr halten
konnte.‘* „Dieser Jammer preßt I1E viel Tränen 1US den Augen, dazu
ıch SONS nicht geneiget bın ald saß ich ‘& Ort und weinte,
hald ging ich eroßem Unmut hin ınd wieder, bald Nel lch nieder
anf N1ıe und rufte den den ıch doch nıcht kannte.“

Diesen iNneren Zustand verbarg er den Menschen. Nu
einmal offenbarte sich 3808 Freunde, der vergeblich versuchte.

aufzurichten.
In solechem 1NHerN nıedergedrückten Zustand knıete
Sonntagabend. VO  Z ott ZU Gebet nleder, fest entschlossen,

die Predigt, die er ber acht Tage übernommen hatte, abzusage
falls keiner ]innern Gewißheit käme. Da am der Umschwun

„Wie man e1iINs8 Hand ımwendet, S War alle Z weıfel hinwer?,
ich War versichert M€  12nem erzen der (X  nade Gottes in Christo Jesu;

konnteGott nicht qllein Gott, sondern meinenVater NENNEN; alle
aur keit und Unruhe des Herzens ard auf. einmal ‚WeXgen0omMmMeN ;

ward ich als m16 Strom der Freuden plötzlich übe!
echü ch „AUus vollem Mut Gott Jlobete ınd preisete, der ML
solche nade erza1get hatte,. Ich stand YaNnz _ anders &gsInNNt auf
als rzo yr hatta.‘ DerZ waeifel War W18 weggeblasen.
Vor chlafen.„Und eNXNnN sıch
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u eiwa eiNn gyeschlossen erwachte, ich bald wieder und fing
anfs Neue A den ljebendigen (+0tt loben.“ Ihm WwWäar Mut, alg
weNnnı Br VoONn NEeEUEGeIN yehboren 1st. „JIch konnte miıch nıcht dıeAä6
über Bett halten, ondern iıch SPTals für KFreuden heraus und
den errn, e1NleN Gott. Eın Überschwang selıyer Gefühle überkam
ıhn A0r Engel Hımmel, rief iIch, lobet mit I1r den Namen des
eITN, Ader ILIL solche Barmherzigkeit erzeiget hat.“ Dıie Einwürfe der
Vernunft 1ı3:lten nicht Stand VOr „Solcher Süßigkeit mensehlichen
Herzen “. Die „ Neigungen Zu weltlıchen Lust“ konnten :nichts
ausrıchten gogenüber dem selıgen Gefühlsrausch, der ihn überwältigt hatte

Am Mittwoch darauf hielt er „miıt großer Freudigkeit des
Von der Zieit haterzens“ die übernommene Predigt.

innere (Gewißheıt gehabt, un: von da ward iıhm leicht, „Z
verläugnen das ungöttlıche W esen und die weltlichen Lüste“., Zur
Abkehr Von der Welt, ZUr Askese stieg auf; denn dıe Stetig-
keit der i1lnnNern göttlichen Gefühle War ihm mehr werft als alles
andere. Gleichzeitig Wr es iıhm klar, daß das Wissen eigentlich
keinen höhern Wert hat; 65 schafft nıcht „ d1e überschwängliche
KErkenntniıs esu Christı unsers Herrn“ Alles Wissen empfindet

77 als Dreck“. Erbauung und nıcht Bildung steht 1 Vorder-
grund seines Interesses. Die Bildung ist der Erbauung, dıeser

Erhebung 711 Gott, eher schädlich; enn S16 lenkt unwill-
kürlich dıe Gedanken VON Gott ab

Francke selbst hat den innern Umschwungseiner eele mıt

Erfahrungen und KErlebnissen 1, u verglichen:
„Nun erfuhr ıch wahr Z SCIH, WaS Lütherus der Vorrede

v _ über dıe Epıstel A die Omer Glaube 1st eın göttlicher uns,
dasHUuN wandelt und Neu gebieret AUus GOött, Joh 1 F und den
alten Adam, machet ÜUBSsSs Yanz andere Menschen von Herzen, Mut, Sinn

Undund allen Kräften und bringet den Geist mıt sıch uUusSW.

Glaube 1st eıne Jebendige verwegene Zuversicht anf Gottesnade,
gewiß, daß er wohl tausendmal arüber stürbe UuSW.  “

Man hat auf Grund dieser Außerung‘”ndder iNnNnern Seelen-
Ote Franckes Bekehrung mıt der Luthers Parallele B
stellt, Kramer *. Man dringtjedoch erst tieterem
Verständnis der relig1ösen _Erfahrung Franckes VOor;, sobald 1naln

die Unterschiede zwischen ım und Luther den Vordergrund
stellt. KEs siınd dochdie Zweifel beider verschieden, w1e auch der

1a s 083238
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iNNere Umschwung und die Mıttel die diesem Umschwung
geführt haben, andere sind

Luther hat mıiıt letzterem beginnen, der Schriıft
selbst sich aufgerichtet bei ıhm 1st das Pauluswort Röm 17
SCWESCH, das ıhm VOr andern Klarheıt 1NNere Gewißheit Krlösung
VO  — SeINEN Ziweifeln brachte Wrancke dagegen a3at unter dem

f  €  © © e1in seliges f ü erlebt
Daß es ihm auf dieses iNNHNere Fühlen ankommt spür

deutlich durch alle Außerungen Franckes hindurch, sehr die
Bekehrung spätel den Formen der Bekehrung Luthers dargestellt
wırd Von diıesem Fühlen sSe1iner Bekehrungsstunde hat Hrancke
späfter gesagt „Ks SCe1 iıhm da recht SCWESCH, als wWenn
der Brust (Grottes gehangen da habe auch gedacht Wenn Du

Deinem Leben hieran gedenken WIrs£, WIrS Du ohl auch
können ungläubig seın ? Und oft dann auch daran gedacht
hätte, habe allezeit Kraft und Stärke gehabt, alles
überwinden. i& Zium Vergleich könnte INa  am} heranziehen, w a4s Francke

SEINEN „Liectiones paraeneticae “* VOon Studenten erzählt
der bei allem KErnst iNNere Anfechtung kam, „daß INAanNn es ıhm
ansehen konnte, daß mıiıt der Desperation rung ““

„Da ıch dıesen Menschen VOL I1r hatte, und ihn
solchen lenden Zustande sahe, iragte iıch ıhn (Aaubt denn nicht
&. den Sohn Gottes? Der Mensch wunderte sıch daß iıch i1nn ehen
darnach iragte, und sagte M1ır Eı W16 sollte ıch A& den nıcht glauben

ennNun, sagte ıch sınd ıhm auch alle Sünden vergeben
WEr den Sohn (Aottes Yy]äubet der hat das Leben Diesmal
seynete ott das Wort weiches 16 ıihm doch jelmal yesagt a  S
dergesta. An Sec1IHeHl (+8müt 41 ichs gewahr ard dd.ß SsSo1IN erz
TONALIG wurde C6

Ein > h x1bt dem Zweıfler auch da die iNNETI'E

Gewißheit uch be] dem Turmerlebnis Luthers handelt 6S sich
freilich ein NNeres FHühlen ; aber INan stelle beides nıicht
Parallele 1uther erlebte e1ine eue Gotteserkenntnis, e1nNne fen-
barung; gehört die Reıihe der Propheten hinein Wür Francke
jedoch jandelt es sich die Aneignung theoretisch An

kannten, allen bekannten W ahrheit e1iIN Gewißwerden Und

1) Kramer,
Herausgegeben von Gotthilf Francke 1726 e  S 293 f
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dafür ıst ınm , wWas ıhm selber freilich nıcht klar und reın ZU
Bewußtsein gekommen seInN scheint, elıne ige 1n
Gewıjßheit gegeben worden.

Das Gebet, dem dıe Meditation ın der Bibel hinzutritt,
ist das Mittel dazu. Schon VO  ® Rıtschl ist diese Stellung, die das
(4ebet 1ın Franckes Frömmigkeit einnımmt, klar herausgestellt
worden in „ Die Methode der Bekehrung macht den Kındruck, alg
rächte der Unwiedergeborene durch eigene Bußleistungen seıne
Bekehrung zustande un! gewänne ott durch se1n Gebet den
heiligen (ze1ist ab C6 Die Stellung, die bei Luther die Schrift un:'
der durch deren Verheißungswort gewirkte Glaube einnımmt, iat
be] HKFrancke das Gebet Zn dem späteren Bericht VO März

ber seine Bekehrung stellt OT auch das Gebet als ent-
scheidende Größe ın den Mittelpunkt se1nes Bekehrungserlebnisses
Es ıst dauernd etzter Helfer und Rater ım Zweifel ZEWESECN.
Den Jungen Studenten schärft Francke in gelner „ Methode des
theologischen Studiums “ daher als Erstes die Heißige Übung des
Gebets ein

Von Luthers Erlebnis AUuSs führen dıe Wege zunächst hın
jener Orthodoxie, dıe Gehorsam und Unterwerfung unter das ıs  ort
Gottes verlangt. Bei den Pietisten ist dagegen der moderne Subjekti-
vismus vorgebildet. So korrekt lutherisch Francke auch empfand,
von hier führten Wege auch ber diıe biblische Frömmigkeit hinaus.
Die Art Franckes hat mehr Berührungen mıt der Mystik, die
ott tühlen und empfinden ll So sehr der Gefühlsrausch, mıt
dem Francke seine Bekehrung begleitet, uns abstoßen mMas (er
hüpit VOLr Freude AUuSs dem Bett! Er weınt Vor Freude! Er uft
laut!), hıer liegt seı1t den Tagen Luthers endlich wieder eın
selbständiges rel1x1Ööses Erleben VOrL. Das ist eın Fortsphritt, mMag
er auch eingekapselt se1n ın seltsame Hormen.

Luther und Francke ist. 6S auch gemeilnsam , daß bel ihnen
dem Umschwung Zustände 1n ne j 5 S vorhergehen.
ber auch hier iut IDan gut, dıe Unterschiede zwıischen beiden

Luthers innere_ Not ıst AUS derIn den Vordergrund stellen.

Ritschl, 209, vgl auch 254 f. Vgl Kramer,
&,  . IL, 389 über die Wichtigkeit des Gebets für den Studierenc_iender T’heologie.

Kra.mgr, ebı  Q IL, 466
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mittelalterlichen Klosterfrömmigkeıt herausgewachsen DUr VvVon 1ler
AU annn Luther verstanden werden: iıhn bewegt die Frage ach
dem auch dem Sünder ynädıgen ott Franckes Erfahrungen
sınd ZWar später eben diesen Lutherschen Hormen dargestellt
worden Franckes Anfechtung wächst den späteren Darstellungen
aus dem Schuldbewußtsein hervor: Franckes Z.weifel ist Z weifel

(4ottes Gnade, und der Glaubensbegriff der sich be]l Francke
findet, ist korrekt Iutherisch glauben heißt vertrauen auf (+ottes
Gnade GHeichwohl 1st der Unterschied zwischen _uther und
Francke unverkennbar Dei Francke lıegt C1iIH Z weitel ott
An der Schrift allen Autoritäten VOT Kr hat darum,; alg
se1inem Freund UTrTZ VOL der Bekehrung SCINEN NÜeTreN Zustand
offenbart die richtige Kmpfindung, daß ıhm eın Mensch helfen
kann Bel ihm handelt eS sich die Frage abe iıch rechten
Glauben? abe 1C ott selbst ? Es ist nıcht der Kernpunkt
der NnNern Not Franckes erfaßt wenn Jüngst sag%
„Francke empfindet tief den Gegensatz 8C1NES bisher selbstsüchtig
weltfrohen W esens dem ernsten Inhalt SEC1INeET Studien 1es

Eın? br_ingtNn plötzlicher, sittlich - religiöser Umwandlung.“
, aske2isches Moment ist ZWar ım wirksam, un dıe AÄAskese be-
zieht sich tür ihauch auf. dıe Wissenschaft. Aber der Ausgangs-
punkt sSe1Nes etzten relig16Osen Erlebnisses M Sonntagabend

Lüneburg ist nıcht verstärkter Drang ach Askese gyewesen,
sondern die Sehnsucht nach Gotterleben, nach dem Gotthaben Aaus
allem Z weifel heraus. Und das fand durch stille Gebet,
das <  or ott knıend aut sg;*ach.

Luther hat einst 1NNeEeTN öte den Schriften der
Mystiker , des großen Frankfurter und Johann Taulers, wieder
dargestellt gefunden. Wır 1sSsen heute, hat iNNernNn Nöte
und sSeın Empfindung die Mystiker hineingelesen Genau
umgekehrt haben Francke und die Piıetisten ihre Seelennöte
Luther hineingelesen, obwohl sıeıhrerseits weiıt mehr ihre ıinneren

Nöte denen der Mystiker hätten yorgebildet inden können.
DieMystiker erlebten NNere Nöte, denen Sie sich der Hölle

besonders deutlıch Anhang VOon Kramer,
73f

Vgl Boehmer, Luther, Aud., S 63 f1. und Theologischen
Literaturblatt 917 121 41374
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ahe fühlten, weil S16 och ei{was Selbst Sein wollten, we1l  } 816
der völlıgen Demut dem „Nichts SCIN wollen “ noch nıcht
herabgestiegen (Genau hat Francke die KEmpfindung :
Solange den „Götzen der Gelehrsamkeit“ be] sich hat und pdegt,annn die Seligkeit Gottes nicht erlebt und empfunden werden.
HKıs kam für alles darauf A diesen hochmütigen Drang ach
Wissen unterdrücken. ott offenbart S1IC.  h den Unmündigen,
ist ein Lieblingsgedanke aller Pietisten SCEWESECNH. „Ws hieß un
e1 miır“‘, charakterisiert Hrancke seinen innern Seelenzustand
nach SC1IHeMmM siebenjährigen Heißigen Theologiestudium — ‚„„die ihr
olltet längst Meister SCIHN, bedürfet ihr wilederum daß nan euch
dıe ersten Buchstaben der göttlichen Worte lehre, unddaß mMa  *3
eauch Milch gebe und nicht starke Speise 1 «6 Zwischen en ıiljLNern
Nöten der Mystiker un denen der Piıetisten ıst eINeEe stärkere iinnere
Verwandtschaft a {S zwıschen Luthers Sseelennot und der Franckes
Der Frankfurter schreibt (Kap 4) „Derweil NUu  a der Mensch a ISO

der Hölle isSt vVeErTMAS iıhn n]ıemand TOösten weder ott noch
Kreatur, wIe geschrieben steht In der Hölle gibt es eıne Er
lösung.“ Dann aber folgt die Beseligung: „Nun äßt ott den
Menschen dieser Hölle nıcht sondern nımmt ihn siıch.“
Das entspricht dem, was Francke erlebthat. Und Spener
beschreibt diesen Zustand sehr zutreffend, daß die Seelederer,die
ott den wichtigsten Geschäften berufen hat, eıne Weile
ebenso Labsal VODN 1iNNen und außen empfinde, als Christus

Kreuz 266 Die Schriften der Mystiker sindvonden Pietisten
darum Neu entdeckt un D herausgegebenworden, Zi.
ist VvVon Francke selbst Molinos damals ochvor se1ner Bekehrung

das Lateinische übersetzt worden.
Der stärkste Unterschied zwischen Luther undden Pietisten

liegt ihrer Stellung ZU Welt Luther hat schließlich
ei1ner positiven Stellung der Welt und dem Leben, TOIZ aller
innerweltlichen Askese, die bei ihm wirksam War, gebracht. Der
Pietist gelangt dagegen nıicht In posıtıven Würdigung der

elt Askese und Beschaulichkeit drängen sich den V order-
grund. Die Krziehungsanstalten Franckes widersprechen
dem nicht; der Geist, der ihnen herrscht, hat eiN durchaus

Kramer eb 2) Bedenken, eil 111 588
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- t1 Gepräge. Die Askese ist Ar bei iıhnen nıcht en

Au  Berer Zwang, der ihre Persönlichkeit 1n ihrer Entwicklung ein-
engt und bricht, sondern gerade umgekehrt: dıe Askese ebt als
innerer Drang in ıhnen un bringt die göttlichen (Gefühle LUr

Vollendung. Als Francke dıe Seligkeit des (Gottfühlens erlebt hatte,
ist es für ıh eiwas Selbstverständliches, eiwas Naturgemäßes, den
etzten est VoNn Weltliebe und Eitelkeit aufzugeben. uch jer
finden WITLr die besten Parallelen be1 den Mystikern. Heinrich VODN

Ruysbroek kehrt schließlich dem Leben den Rücken und sucht
e Stille der Einsiedelei Groenendael auf‘ Der. große WFrankfurter
sagt (Kap 18) „Sobald der Mensch erst einmal das Vollkommene
geschmeckt hat, werden alle geschaffenen Dıinge iıhm zunıichte:

selber eingeschlossen Und daran schließt sich , daß sıch
der Mensch nıchts annımmt: weder eın och Leben, Wiıssen och
Können, Tun oder Lassen, och irgend Was INan gur eNNeN darf.
Und solchermaßen wird der Mensch SaNz ArIN. wırd sich gelber
zunichte, un in ıhm und mıt ıhm alles KEtwas, alle geschaffenen
Dıinge. SO allererst hebt eın wahres inwendiges Leben an.  €6 Dieses
In-sich: zurückziehen ist auch die asketische Stimmung der Pietisten
die Askese wird nicht Gesetzesirömmigkeit bei ihnen; s1e ist Ausfiluß
der. religiösen Stimmung, s1e ist Mittel, ott erleben, J1@e räg
darum schließlich ZULF Bildung der geschlossenen , religiösen Per-
sönlıichkeıit be1ı So sehr darum die 'Tiefe der Kmpfindung durch
die Askese der Mystik und des Pietismus verstärkt werden kann,

der Kultur a ]S solcher steht der Pietismus fremd gegenüber.
Die pletistische Bekehrung wird darum von dem modernen Kultur-
menschen ohne weiteres abgelehnt.

Wie Francke, hat Sschade eine geelische Depression erlebt,
ın der seine Seele allen Glauben und alles Vertrauen verloren hat.
Sie trat eın, al bereits em Collegium philobiblieum In
Leipzig sich beteiligte und qalso schon auf dem Weg ZUL innerlichen
Vertiefung Wr Ks geschah dıes vielleicht erst 1689. Kingeleitet

Vgl ben 199 über die asketischen Elefnente 1n der pletistischen
Bekehrung.

2 Zu unterscheiden SIN das och estark philologische Collegium philo-
biblieum, dem Spener 1n seınen Ratschlägen ıne mehr praktische Richtung
geben will , und die Collegia biblica, die Francke rst seıt seiner Rückkehr
AUS Lüneburg (Neujahr einrichtete. Ziwischen beidgn WIT| In den
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wWIrd die seelische Depression bei ıhm durch e]ıne Krankheit,dıe ıhm Todesgedanken nahe rachte.
‚ kehrte dadurch innerlich voxn vorigen Wegen merkliıch ua31nd da C Zeit und Unmut B vertreiben, be] Gesellschaft Dach SC=-wohnter Lustbarkeit tun wollte, SINg es nıcht WI1Ie@e ehemalen und bliebdas Herz immer 4, 1S fern davon; verlohr sıch auch das äußere ehr

und mehr, daß Man sag%ı, wäre nıcht WI1e Inzwischen 1edıe leibliche SChwaG  eit und Entkräftung immer d und die Stetgorge und Bekümmernis für den T’od, welches beıde wuüunderliche Wiır-kungen bel ıhm taten.“ In diesem Augenblick, sel]ne Seele stärkerals Je auf Gott hingerichtet Wäar, überkam ihn der Zweilfel, eHauWwW1e bel Francke. Selbst die chrift verlor ım ıhre Autorität. „ Da-2 % ard der Mensch auch der Schrıft los, daß N1IC daran glaubenkonnte, und der augenschemliche Beweis der Örter, eINsS und ander
geschehen, das rote Meer, Salzsäule, Jerusalem, diıe Völker, dıe annoch
ebenden Juden und andere Profangeschichtschreiber nıcht
mächtıg SCHu  59  o eiınen Gegensätzen dawıder egegnen oder es
andere nach aufgezeichneten Umständen ZU gy]auben. Da versenkte sıch
der Mensch uletzt ahın, dal keinen (Aott glaubte; konnte sıch nicht
Dereden, noch einbilden, dal? das, Was INnan nicht hören, sehen, fühlen
oder spüren köunte, efwas seın könnte.‘“ Die elıg10n seibst empfandalg Betrug, als „eıne ründung Kluger Leute, das yemeine Volk
in Schrecken un: aum untier Vorstellung eines Gottes, der das 088e
OWIg strafe und das Gute vergelte, ZU alten, da e5 aber die wenigsten,sonderlıch Verständige selbst gylaubten.“‘

Die Menschwerdung Chzristi, Kechtfertigung und Unsterblich-
keit wurden ıhm zweiıfelhaft Unter dieser Stimmung ıtt se1n
Körper. „ Kır verwelkt a ls eine Blume “ Er offenbarte seinen
innern trostlosen Zustand keinem Menschen. Er führte 1mM Umgang„ bewegliche und erbauliche Reden, diıe er selbst nıcht empfand ““.IOr betete trotz allem Gott, den nıcht
selbst ZU. heiligen Abendmahl glaubte. Er ging

In dieser trostlosen Stimmung kam plötzlich der Umschwung.HKr ist W1e bei Yrancke durch das Gebet hervorgerufen. Seinen
Lebensläufen nıcht genügend unterschieden. Vgl die klaren Ausführungen bei

r Spener, 1, 30 Zu der seelischen Depression had SSvgl och in seinen Schriften, I, 383 „ Merkwürdige und erbauliche
Erzählung von einem Menschen, der ın schweren Unglauben und Atheismum
geführet, aber von ott herrlich herausgerissen worden.“ Die scheinbaren
zeitlichen Widersprüche 1ın dem Termin der Bekehrung der beiden Berichte
Schades erledigen sıch einfach durch die klare Unterscheidung der beiden Collegia.Schriften, B 9, 386
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AÄAusgang scheıint dıe Peripetıe dem W ort CHOMMEN haben“*
„ Wache auf der du schläfst und stehe aut VOon den Toten,
wıird dich Christus erleuchten.“ „ Mit solchem Schlüssel “ Ver

sucht „dıe Tür ZUFr KErkenntnıs des Vaters und Christı auft-
zuschließen c£ In der Stiımmung, daß ott ih bekehren ng

beten
CRr arf sich 6105 n1ede] für ott, und Üng &. für ıhn AUS dem

lierzen ZU beten, anfangs e1]1 ungewohnt worden, kalt und cechwach
verspürte aber ehr und mehr Brünstigkeit daß auch dıe Tränen,
welche Sanz saltsam Del ıhm, ernach Nossen und bat Gott Ver-
gebung, daß eT ıhn SEINEeT Jugend verlassen , 01t und ıisdaner
schwerlich eTzZÜürnt, Bußfertigkeit und Reue, und daß er doch
ul des geschenkten Heilandes wiıllen ihm helfen wolle  eb 1.+

Schade teilt unNns Gebetsworte mit, WIEC S16 damals gesprochen
hat KEs sınd inhaltlich nıicht gerade bedeutende Worte Ks kommt
aber solchen Augenblicken SAr nıcht auf die Worte selbst d

Wır haben das Außeresondern auf die Stimmung des Beters.
1INs Auge fassen: Er lag auf der KErde; 'Tränen iraten ıhm
die Augen;ec1nH Gefühl liebender Sehnsucht (das 1st ohl die
„Brünstigkeit“) nach ott überkam ihn Da verspürt unter
dem Gebet „merklicheVeränderung und Leichterung des Herzens“‘.

Zium Gebet trat bei Schade die Lektüre der Schrift hınzu.
Er las und betrachtete das Schriftwort“C Jange bis ‚„dıe Kraft
und Wahrheıit“ desselben sich SC1NEIM Herzen Eerw1es (Sleich-
zeitlg miıt der Bekehrung kam auch bei ihm WI®C bel Francke die
Askezsze ZUD0 Sieg „Von aller Absicht autf das Siıchtbare und
Zeitliche“ ZUS das Herz ab ‚ MIL SsSeiNemM Geist recht ott
anzuhangen und dienen “. Der Umschwung war bei ıhm nicht

plötzlich w1e bei dem Jeidenschaftlichen , energıschen Francke.
„Kin klein Lichtlein seCcC1NemM dunkeln Herzen “ WAar ıhm auf«
geganZCNH, , CEINE SETINSE Kraft“ ihmgeschenkt. Hinzu irat der
Umgang und dıe Besprechung mıiıt solchen, dıie weıtere Erfahrungen
gemacht atten, auch der Besuch der Predigten Von solchen, die

der Wahrheit standen. „Da spürte VvVon Tag Tag die
Kraft des Wortes Gottes.“ Die Gebetsstunden wurden eifrıg
pdegt; schließlich hing alles von Gottes üte ab _ Wichtig

394
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für SsSein NNeres Leben wurde ferner, daß collegia bibliea selbst
abhielt „ Mıttlerweile geschah CS y daß ott diesem Menschen
ef{wAas se1Nnem ort andern fürzusagen und auszusprechen verliehe,
den Weg, den gefunden , zeigen.“ Verachtung, Schmach
Verfolgung erlıtt Gr dadurch aber blieb stil| un! unveränder-
Nech Heiland SO ‚Wuchs ihm e1nNn herrlicher degen

den sonst NIie erhalten, daß mehr sıch eingekehret
Ades Herzens Heißiger wahrnahm, ott bat Weisheit,
Demut und Befestigung“. Die Gefühlsstimmung iNüherer Beseligung
War erreicht.

Die geschilderten Depressionen lassen sich auch türdas Leben
Paul Antons, Joachim Breithaupts und Langes nachweisen.
Da IN1IE die Selbstbiographie Paul Antons nıcht Zzur Verfügung
steht, ich für iıhn auf die Zitate, die Schrader au  N SciNeEN
andern Schriften ber „die Schrecken des Gewissens“, ber 35 die
großen und vielen Kämpfe“ zusammengestellt hat, AUS denen der
Glaube hervorwächst Breithaupt gibt sSec1iNner Biographie für die
Zeit jel und Frankfurt NUur die kurze Notiz D e „Indessen hatte
der satan INeE1iIN nıcht geschontmıt geistlichen Anfechtungen; wobel
es leibliechen Zufällen ebensowenig mangelte, daß auch auf der
Rückreise dem ode ahe kam begleitete mich aber desto
überschwänglicher die göttliche (Anadenhilfe beide 1geist-und
eib!ichen.i

Lange hatte ı Leipzig (c S erste seelische De-
TCSSION , als ıhm C1IN frommer Bauer von seınen Anfechtungen
erzählte *: „Kaum hatte ichdieses angehört, befunde ich mich

gleichen Zustand esetzt.‘“ Die Zweifel wirken auf andere
mıt sugygestiver Kraft Er hat darum nıemals öffentlichen
Vortrag, Privatunterredung oder auch ın Schriften davon SC-

Vielleicht seıt Juni oder Maı1689, vgl Grünberg, eb! 234
Anton hielt collegıa geı1t, dem Juni 1689 ab Daher 1st, die Bekehrung
Schades vielleicht TST das Jahr hineinzuverlegen. Um Neujahr 1689
kam Francke wieder ach Leipzig. Es ist; denkbar, daß durch ihn die eue
Stufe j der Entwicklung Schades unwillkürlich herbeigeführt wurde.

2) r, Geschichte der Friedrichs- Universität Halle,
(0, Anm ‚s

Gesegnetes Gedächtnıis : O., 107
Lange, A, %. O., 920 ff.
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sprochen, damıt „andern nıcht auch wıderfährt, WaS M1r begegnet
war *. Einen „Christlichen Studiosum “ trılit C. der die
gleichen seelischen öte hat Was also die Menschen der plet1-
stischen X reise erlebten, mMussen Stimmungen ZECWESCH seın , die
AaUuSs der allgemeinen Zeitlage hervorgeflossen Sınd. och einmal
erlebt solche Stimmung ın Erfurt, wohin (1 miıt Francke mıt-
SCZOSCH War (Ostern „Meın Herze wurde-auf einıge Zieit
In solche ]Dürre un Versuchungen gyesetzt, daß ich Gottes
Gnade und “ meıner Kindschaft bei ıhm zweifelte.“ Hınzu trat
auch der Zweifel, ob Studieren nıcht wıder Gottes Nıllen ist ein
Bruder Nikolaus, der damals ıIn Hamburg Wäar, hat ıhm geholfen
und ihn 10 die rechte Ordnung des Neißigen un ott geheiligten
Studierens d gebracht. Das (+E2nauere wird nıcht berichtet; ist
dies aber aum bedauern; enn seine Eintwicklung zeigt keine
selbständigen , originalen Züge. ein Bruder ist sicherlich der
gelstig bedeutendere SCWESCH, während Joachim Lange mehr ein
Abklatsch dessen, W 45 andere erlebht haben, C6 WESCH ist. Er wird
dessen ungeachtet untier den Hallensern als erster der fanatische
Eiferer.

uch Spener hat seélische D6pressionen erlebt (um
Lieider sınd die Aufzeichnungen , die selbst ber seıinen Un
glaubenskampf gemacht hat, nicht mehr vorhanden AÄAus geinem
'Trostbrief an eine angefochtene Jungfrau geht hervor, daß all
Jene Stimmungen, die WIrLr ın den Kreisen Franckes gefunden naben,
auch selbs_t durchgemacht hat „Haß und Murren Gott, der
sıch nıcht nach UNsSerImM Wiıllen offenbaren wolle, Ziweifel alle
dem, wWas WIr VON ihm gehört haben 2 .68 Die Stimmung und
Kraft ZU. Leben vergeht dem Menschen ıIn solchem Kampfe.
Nun meınt aber Spener , daß „das rechte und brünstige (zebet
besteht 1n dem feurigen Verlangen ach göttlicher Gnade, nıicht
aber bloßerdinges, ın dem a1t ruhlgem Herzen und empfindlicher
Andacht sprechenden Worten oder ın dergleichen ruhigen, nach
einander folgenden (Aedanken‘“. Das Verlangen un das Seufzen
ach Gott bleibt ıIn dem Menschen. „ Solche Seufzer sınd die
allerkräftigsten Gebete.““ Das Gebet führt AUS dem Z weifel

1) Grünberg, ebd 1, 145

Thfaolog. Bedenken I, S (JOM.
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heraus: die Schrift trıtt Yanz den Hintergrund. Spener gibtdarum der angefochtenen Seele den Rat

„ Sie rufe eifrıg ıhrem Gott, aber weilches S16 wohl Acht
nehmen hat, nıcht sowohl völlıge Ainwegnehmung ihrer ast

und Kndigung 1Nres Kampfs, IS welche WIL noch NIC eben yeW1ißgöttlıchen ıllens Sein VOrWISSeNH , als vıelmehr S  S‘  e1ıne Gnade,
Se1ınen _ künftigen Beistand, Linderung der Versuchung', damıt S1e ihr
nıcht ZU schwer werde, und Vollbringung SeC1INeSs Wiıllens Ihr, dabei
versichert , daß S16 nıcht ehender völliger Überwindung ihrer  S An-
fechtung gelangen werde, als S10 sıch von Grund der Seelen resol-
Vieren könnte, dıe Befreiung davon wıder göttlichen Willen auch nıcht
einmal verlangen, hingegen willıe unter derselben bleiıben, als
davon erlöset Z werden: dann käme ihre ee108 olcher Über-
Jassung, daß S16 sıch ol iıhrem Vater Se1iNnlen würfe, mıt ihr
nach elıeben umzugehn, 65 sSe1l Nüun, daß S10 E Licht oder Fınsternis,oder ohne Geschmack Sec1ihNler Gnaden, KRuh@e oder Unruhe haben
wolite , miıt ılım 2402 Zzufrieden SCINH, hätte erselbe allen Zweck,wohrn dıe Anfechtungen gemennt sınd, bel ıhr erhalten, und könnte der
völlıge Sieg nıcht Jange außenbleiben.‘

Er wünscht daß SIe darum beten solle, daß ott den mensch-
liıchen W illen dem unterwerfen E Auftf diesem Wege
soll durch das Gebet dieseelische Depression überwunden werden.
Spener weıst es ZWAar ab, daß WILr (Gottes durch das Gefühl geWl
werden; meint, daß WIL 1IHRHNETN Herzenswirkungen
die Gnade Gottes empfnden und SPUreN, Es darf aber dochXO
sagt werden,OE  daß auch ach ıiıhm ott Gefühl erlebt und
empfunden wırd Es ist klar, daß Spenersseelische Depressionen
Sanz den Rahmen dessen, wWasan Halle erlebte , hinein-
PasseCn. In seinen KHKormeln haben die Hallenser iıhre Erfahrung
ausgedrückt finden können.

In eiwas anderen Bahnen verläuft das relig1öse Erleben
Ärnolds. In Dresden, Verkehr und unfier demEinfluß
Speners, hat ZUID erstenmal das Göttliche selber se1ı1ner Sseele
erlebt. _ Durch iıh hat gelernt, Christus selber „als
unserm EINISEN Meister Uun: Propheten“ koömmen.

„ Als aber dıeser Morgenstern selbst aufgzıng , erfuhr ıch ohne
vylıel Worte AUuSs lauter (jnaden dasjenige der Tat nacheinander, Was

ohnlängst 1 denen 5ött] ichen Liebesfaunken sonderlıch Anfang AUuUS
wahrhaftiger Erfahrung - durch Gottes Gnade ezeuge worden.“

)Bekenntnis, 33
Zeitschr. E: Kı-G, XXXVUI, I,
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Was 1 fühl 1ch oft VOL quübde Kraft

dıe 11 erquı16 dıe S0NST zerstreute sınnen ?
Ists „Jesus nıcht der dieses es schafft?

N1cC denn 21D ece und (+e1st zerrinnen ?

Wıe orn beschrıeb ich eguch dıe Kraft ennn chs vermöcht
Ihr Schwestern, au ıhm nach ihrs oyJleichfalls recht.“

Dies iNNere Gottfühlen, dem Arnold damals aufstieg, ist
nıcht WIeC be]l Francke und andern AUS starken
hervorgewachsen Eıine von lebendigen Gefühlen erfüllte seele
wuchs WIiec von selbst unter Gebet und NÜNHerer Kemigung der
weele und Abkehr VOL der Welt diese eue Art der Frömmig-
keit hınein Die NNeTIren Kämpfe se{izen andern Punkten E1n

Zunächst andelt sich für iıhn ellu ZU

Kırche Hıer ist ziemlıch schnell über Spener hiınaus
radikalen Verwerfung der Kirche fortgeschrıtten , und es

scheint daß diese innere Stellungnahme eigentlıch ohne 1el
Schmerzen sich vollzog Nırgends finden WIL den Gedichten
Spuren dafür, daß dıeser FEintscheidung lange hin und her
geschwankt hat Sie *'} uns a{s fertiges Resultat eigentlich
fort entigegen, VOor allem dem „Grablied Babels“, das geradezu
eidenschaftlichen Haß alles, W4Ss Kirche 1st 2Aime

Die Depression SEizZz be1 ihm der grolßen wissenschaftlichen
Kraft des Pıetismus, auch seiner ft.Lic Arbeit
eiInN Kır hatte ach mancherlei Schwanken sıch ZUFF UÜbernahme
der Professur für Geschichte Gießen (1697) entschlossen Die
Pfliichten des Amtes, die Teilnahme den Sıtzungen die Vor-
bereitung auf die Vorlesungen jelten ihn von der stillen Pflege
der Frömmigkeıt ab Er Ixzann sSe1iNner großen Sehnsucht nıcht nach-
gehen, „dıe Süßigkeıit“ der Liebe Jesu 3000001 wieder empfinden

InEın kel packt iıh VOT aller Beschäftigung mı1T der Welt
der stillen Einsamkeit sSCcC1H€65 Quedlinburg, dessen Täler

sehnsuchtsvoll zurückdenkt, glaubt besser sSeiNeN ott finden
können als eE1INeIM mt mıt sSe1NeN Pflichten Seine Gedichte

offenbaren uns diese Stimmung

(öttl Liebesfunken, 1698, Nr. 4.U,
2) Khmann, &. ©: Nr 11 und }  9 G 5öttliche Liebesfunken, eb!  =?

Nr 134 und 135
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‚„ Drum fort seel entzeuch ’yeschwınde Sdıch der Gesellscha dieser Welt
zerreiß W3 ı1ch gefangen hält
damıt dein Fuß dıe KEuhe iinde,

keın Geräusche dıch verstöret
keın uspruG Sorgen und Verdraßn A Ea d D d c DE C den Umgang dır m1% ott verwehret
der hıer oft, unterbleiben muß.“
„IChHh freu mıch schon auf H: Kammer
dıe miıch SICH verschließen ırd
und Uure den aum abführt
VONn aller Nru Streit und Jammer LA CN  ;
die große und Schlösser aben;
hıer soll Dur STAa eın
da Sıcherheit ınd Fried mıch en E
un kein NIrıede rıcht hereıin.“‘ e

Dennoch &1Dt sich keiner Täuschung hın Kr weıß, daß
ein Aufgeben des Amtes und e1ine Übersiedlung 'nach Quedlinburg
noch nıcht sich iıhm Ruhe bringen :

„ Du bist Dir selbst die yrößte Plage
Du Lraägst noch stets Dir
Wiıllst Du noch uh gyenıeßen hıer,

lal Dır keine süßen Tage
durch süße Träume hler vorlegen,
Du machst dıch NUur mehr mißvergnügt
dıe Liebe esu ırd dich egen,
die alles Wissen überwiegt. . s  Za
Dıie Einsamkeit kann dich nıcht aben,
ennn mit dır zıieht dein Eigensinn.“

Ks 1St iıhm klar, der volle, 1NNere Frieden wırdNS auf
Krden nıcht zutell. Er findet keine klare, feste Antwort se1ıner
Not. Er weıiß nıcht, ob seinem Amtbleiben soll oder nıicht
Beinah scheint CS, qls ob dies.Gedicht das SaNZz mıt der Sehnsucht
nach Stille und uhe beginnt, das uns SsSeinNn SAaNZCS Unbefriedigtsein E ET

Gießen offenbart, schließlich ıhm zuredet, bleiben:
„ Es haft noch niemand,.der m1% Dir
Tan nach‘ dem Paradies) Zliehen will, den Zweck getroffen. .

Es muß uns doch zuletzt gelingen:
el DUr Einfalt Gottes ind‘‘

Mit SAaNZETr ust un Freude hat Arnold sich dem Studium
ergeben ber hat Stunden, denen ıh: die Sehnsucht.

15 *
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überkommt, S1IC  h Zanz der Pflege des nNnnNnerenNl Gefühls hinzugeben.
Welche Entscheidung ol treffen ? Kr wägt den Gedanken
hın und her Die Vernunit wehrt sich die Phantasıe 10

„Da kannst I1 1T doch das Wesen n]ıemals WEISCH,
drum ist eın Tand 1r nNn1ı€

Die Phantasıe fühlt sich stolz als das Höhere, als „ Gottes
Arnold entscheıidet siıch klar fürWerk qls „der Liebe Kraft‘

das etztere
99  eın eTrz <veh 11n
und fülle Deinen Sınn
AUuUS Deines V aters Schatz m1% dem,
Was Jır ZU FErieden ist bequem

Unter diesen seelischen Anfechtungen ıtt 27 1so daß
me1nNn Herz oft VO  S beiden Teilen gleichsam Stücken ZEeIT1ISSCH

und ohne Leben allem Jammer und Schmerzen lag, J2 gleich-
sam Tränen schwumme.“ Die Entscheidung fällt, WIe

warte WAar: Kr x1bt SeIN Amt auf (1698) Stimmungen HNerer

Beselig überkom{men ihn. Vielleicht auf diesem Höhepunkt
se1nes ınneren Go tühlens hat das Lied geschaffen , das noch
2A10 stärkstenweiterlebt: Kr

„ 50führst Du doch recht selig, Herr, die Deinen,
selig, und doch melistens wunderlich.“

Das Gefühlsleben wächst stärker un lebendiger och ıhm
16013} Er erzeugt sıch eue Gefühle:

„ Seitdem IC  a  h anf MmMeıln S Gemüt und auf das, Was darın VOT-

gegangen, etLwas besser acht gehen angefangen und selbiges alles mıt
der chrift geNnau zusammen halten jernen, hat sıch 1n der al be-
funden, daß nicht allein der ott uınd Vater eınen Sohn Jesum
Christum Z offenbaren und nach allen dessen undern S verklären
gesuchet, sondern ancN hiebel absenderlich dıe Göttliche Weisheit durc.
ihre veheime Wirkungen nach einander sıch mächtig geäußer hat.‘“ *

1) Giöttliche Liebesfunken, eb NT. 132
2) Bekenntnis, O.,

ür die Art, W1e er künsthich Biıldern sıch iın Gefühlszustände
vers vgl dıe interessanten Beobachtungen bei Sch S der, . } O:
s. 54 el S hröder sınd auch die schwierigen allegorischen Gedichte sach-
kundige lung unterworfen.

— ehei 11 der tlichen Sophia. Leipzig 1700 Vorrede
Über ısh D Arnold, 1873, 128 ff.ehre
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Unter anhaltendem ((ebet ist iıhm das „ Geheimnis der Öött-
_ Jıchen Weisheit“ offenbar geworden. Sie ist die geheime

Braut, die dam bel se1inem Fall verloren hat, un die gilt,
wıederzugewınnen. Man fühlt SIC NNeren Wirkungen, die dıe
Seele heiligen Nicht selbständig, W 1€e 6S nach den Aussagen
Arnolds scheint, 1sSt dieser NeuUeEeN Fmtdeckung gekommen
Die W eisheitslehre 1st ıhm vielmehr AUS Jakob Böhme zugeflossen.
ber vermochte das, WAS andern versagt 1St%, auch diese Lehre

sich Neu nachzufühlen, S]Ee nicht theoretisch sıch aANZUEIFNEN,
sondern innerlich erleben. Von dieser göttlichen Weisheit CX-
wartet die iNNere Durchdringung mıt göttlichem Geist. Er
ordert auf, sich iıhr ergeben: „Ziehen wird s1e auch und
gleich unendliche Kraft geben, folgen, weil ihr edlier Geist eib
und Seel einnehmen un alles ihr C  N, rCIN, keusch, göttlich
und himmlisch gesinnt . machen wird 1 €4

Auf diesem Höhepunkt se1nes Lebens, NnNeue Kmpfindungs-
eisen ıhm zuflossen und nNneue Gefühlswonnen verseizten,
mıtten dem stillen Quedlinburg, SaNZz der Beschauung
leben konnte, ussen Nnu  5 Depressionen ihn überkommen haben,
worauf die Gedichte Nr 610 der „poetischen Lob und

SELiebessprüche“ hinweisen. -Die Anfechtung erwuchs ihm
andern Punkte als Francke. Der willensstarke tätıgeFrancke
erlebt seınen Seelenkampf, weil ZUMmM hlen ,
NnNeren Gewißwerden durchdringen 311 Das War di Regel bei
den mehr nüchtern veranlagten Nordost: und Mitteldeutschen.
Der SahZz mystisch veranlagte Arnold, dem dies innere Fühlen
semmem W esen gehört, erlebt Depressionauf dem Gebiet
des sıttlichen W illens. Er ühlt SıC den Gegensatz ;von
dem Christus, der ı ıhm ıst, und der Macht der Sünde, die ber-
wunden werden nıuß De

‚, Könnt Chrıistus wohl undBelial,
Mas Lieb ıund Zorn, kann Licht ınd Finsternis,

Platz sıchsammeln allzumai,
ist dıe Erlösung nıcht vol] endt Yyewl

Das Gefühl der Sünde,1e "Tatsache, daß solche überhaupt
noch ihm , dem Wiedergeborenen , vorhanden ıst, drückt ıhn

Sophia, ebd Vorrede 2) Ebd Nr. 121
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nıeder Und dieser seelischen Not betet der W eıisheit
als Mutter, weıl Sophia den Menschen mıiıt ihrer Kraft durch-
dringen annn

o Mutter, dıese W üstenel
verzehrt HEeE1INn kaum erhaltenes Krbe
Meın Durst zeigt MIT, WIe 4tt iıch S@1
Wıe kannst Du zusehn, dalß ıch terbe?
Der iNDernN Klemente Streit
der SonNne Stich des Mondes alscher Scheıin
macht INr den Weg nach Haus volil Anegstlichkeit
Und e13. ırd bald keıin Wasser e1n
Ach Gott erhör des (4e1stes heischres Schrein.“

Wie eiN Problem empündet den Gegensatz Daran Zer-
arbeitet sich SCIH Gemüt Die Antwort g1ibt Sophia durch Hın
WeOI1IS auf 10b

„ SO 1StS, der unverschämte (x818T
dringt wohl sıch unfer Aottessöhne.“

„A8% dies das erz nıcht STETS ZU Kampf bereit
suchet Belıal) das Heılıgtum stören 4

Gerade weil ott ihm lebendig 1sSt FESECN siıch auch die
„Kräfte des finstern Drachenreichs“, ‚ıhr altes Schlangennest
noch behaupten“ Ins „ INNETFC Heiuigtum“ des erzens können
s1e ZWaALr nıcht mehr eindringen, aber „Vorhof“ wüten S16

mehr Unfaßbare ArnoldUnd un kommt das Kıgenartige
erlebt Augenblicke, die Siinde SANZ AaUuSs einem Jderzen
weichen scheint

„ Und, sıehe, WIe eiınNn 1tz, ußt der Rebelle Teufel) weıchen:
sStracks War der Vorhof leer, der um den Tempel S1INS,

daß ihn OW1S auch kein Feind mehr sa erreichen.“‘

Und doch Vollkommen fühlte sich noch nıcht Wie
„dürres Erdreich“ erschien ıhm SeIN Inneres Der gute Inn muß
noch hineingelegt werden Fıne i1LLNere keinigung vollzieht sich
ber schließlich überkommt hn groß und gewaltig die
Sehnsucht nach Vollkom men heijit 3

Ebd Nr 96,
2) Vgl eb Nr. 07 ZU folgenden.
ö) a. a. O.,
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„ Krschein, erlös vollkommen uNns, heıl auch dıe kleinste Sündenwunde
Krschein, Ich bıtt und laß dıch NIC 1ch muß doch hıer vollendet Se1IN.,.
Nıchts <soll mıch hindern mehr davon! Wıe könnt E1n Geist

noch itragen
dies allzuharte Sündenjoch? Herr, Herr, sıech e1n Kıgentum ;
daß 1U  — fast ünfmal sıeben Jahr dıe schnöden Kräfte dürfen plagen,
Ja plagen und erwurgen fast, Wo ist eın yroßer Nam und RKuhm ? **

Selbst das Höchste erscheint iıhm wirklich erreichbar Die
Sophia 1l das Werk der Vollkommenheit ıhm treiben
I} elassen“ IsE, „dem CISNEN INn entnommen ‘‘ Das Gedicht
schließt mıt der frohen Aussicht

„ Auf Tränensaat 18% IU 1T7 dıe Krnte Sar gewiß.“
In den (GGedichten Nr und Y9 wird üuun die ıinnere Re!]i-

DISUNS ZUTr Vollkommenheit Bildern, WIC S1e dem allegorischen
Zeitgeschmack entsprechen beschrieben Zu Jubelgesängen er-
hebt sich Arnold schließlich D e

„Du hıimmlısch Geflügel du englischer Chor,
komm, stimme dıe 1eDIIC. verzückenden Ineder,
und schwinge dıe dankenden Stimmen CMDOT,
Sophlıa bringt KEden und alles hernieder.“

Dem Höhepunkt folgt wıeder ein Tiefpunkt 30

„Kaum ng Paradıes wıeder A, Z gygrünen,
da frische Hoffnung aD reicher Fruchtbarkeıt,
kaum WAarLr der erste Zweig Von jeder Pflanz erschienen :
da War eiIHN Sturm ZUr Prüfung schon bereıt.
Dıe Macht der Finsternis, S Qus des "Tempels Schränken
VoO  z Geist verbannt War, Versuc ıh eıl zuletzt
und schoß den gyanzen Strom der eıtelen edanken
auf das noch ma Herz.“

Wieder beginnt eiIN kKıngen und Bıtten ‘4 o

„ Wir scheinen viel bıtten
Ists aber e1Nn Befehlund mehr als möglıch W:

Dein Wort un W ılle nıcht mags il dichs entschütten :
Wo N1IC. S tnst du mehr,- 18 WwWas die Arme Seel

Die Bäume des paradiesischen Seelengartens werden ausgedeutet,
vgl Schröder, O5 63fF.

Nr 143 Nr. 100 153ebenda 147

Z
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kann suchen und verstehn Einmal ist dıe Stunde
der arheı Chrısti da Hs 3r N1IC n  artens eıt
Aufschiebens und Verzugs Ja Was AUS Deinem Munde
ergehet, .‚kannst Du selbst nNnıC wıderrufen heut
HKs muß erfüllet sein ! Nun 1st dıes Wort Jesen,
und Chrıistı Geıist bezeugts Wır Mussecnh auferstehn
samt Christo und SeCcIN versetzt himmlisch Wesen.

dıes nıcht men se1n ? Eh müßt die elt vergehn.“

Die hre Christi verlangt einfach ,daß Gott S1C.  h ı dem
Menschen verklärt

„Daß die Verheißung nıcht VOLr der Vollkommenheıt
ard nach dem od verspart. Zeig, WwW16 noch hier auf Erden
die Neu erstandne Schar verkündge e1t und breit
der Auferstehung Kraft.‘

Wieder erlebt selige Augenblicke -des Dieges:
phmußDır, Herr, Vorrat SeiInNn gesungen !S70a

ıt! nicht esus auf enen, dıe hebi?
ht Übeltäter, weicht! I1hm ist der dieg gelungen 1“

Eın Jubellied darf angestimmt werden:
„ Wir danken Dir, mächtiger König, z  I danken,
Lobsingende Deiner unendlichen Kraft

Du hast uNns mıiıt Feuer nnd Geist getaufe
und 108 uns schmecken das himmlische Mahl.“

Durch die Ein.Vor sSeiıNer Phantasıe steht noch drößeres.
wohnung Christıl uns empfangen WIr mehr, als der Mensch
einst Urstand hatte E

„ Wirst Du dıe Kleider geben
und Was dazn gehört, S ırd 1ın jeder Christ
e1nN wahrer Christus seın, 1 dem der Vater siehet
des Sohns Natur und Geist yvyerher icht stehen: dar;
der alle Gött] chkeit auf uns herunterziehet,

sich Geiste recht die Dreiheit offenba
ırdeın Wunder nach dem andern
ht des Lammes Kraft der s1eben Zahl

verloren.Adam bringt eıt mehr, Is
est hliVOr Gott dieewge este
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Mit Gebeten die Verklärung Christi sSeıner Sseele schließen

die Hymnen sich erhebenden Gebete: „ Das ınwendige König-
“"reich des Sohnes der Liebe“ soll in scInNner Sseele gegründet werden:

„ Gesegnet se1l eın 'Thron befestigt und erhaben
ajestä in mır ! Dein Szepter Sel geküßt

VON deimem Untertan, 1 welchem Da dıe Gaben
des Gelstes ehemals Anfang sehen helit, -
DU  — aber näher T1IttSEt Se1 mMe1iner Lnueb Willkommen,

Kürst der Laueb Geist !“

Sınd diese Gedichte auch nıcht anzusehen als ZENAUE histo-
rische Darstellung VOoO  (n Arnolds IN Gegensätzen undKämpfen,
S16 spiegeln uns doch Seelenstimmung deutlich aD Was
unkel! der Seele empfand, und ranX, hat er selber
hıer ZU klaren Ausdruck gebracht.

Das einfache, schlichte , fromme Empfinden, das oftf-
vertrauen besteht, und das ott als heilige Kraft ı Leben braucht,
ıst verlassen. Das, Was Arnold will ı SeINemM sıttliıchen Streben und
1 sSeiNem relig1ösen Fühlen, übersteigt die Menschensphäre Er
Ist nahe daran, den Boden realer Wirklichkeiten aufzugeben. Der
Abschluß, den uUNns dıe Gedichte der poetischen Lob- und Liebes-
sprüche geben, ann nıcht das letzte“sein. Das Ziel der völligen
Vollkommenheit, der L &y ist noch nıcht erreicht.Schon
steht mıt Gichtel Briefwechsel, der Ekstasenun: Ver.
zückungen ott erlebte. Er ebt sich mehr,wW1e
Schriften ZEIZECN , die Mystik der Vergangenheit€In, besonders
1n Dionysius Areopagita Ruysbroek und } Madame Guyon.

Er heiratetDa trıtt der Umschwung e1IN plötzlich, unerwartet.
die "L’ochter des iıhm befreundeten HofdiakonusSprögel ıIn Quedlin-
burg. KEs ist wirkliche Ehe, keine geistliche Liebesgemein-
schaft. Eın ind wırd geboren. IDheseparatistischen Frommen
entsetzen sich OE Spener und der Hallenser Kreis freuensich 3
Er übernimmt.. wıeder e1nNn Amt Er kehrt gewıssermaßen wieder

die Welt zurück. Er gesundet. Er löst SIC.  h vo  5 en Strö-

J Vgl die vielen Zatate AQUS Dionys ı1. seilner Historieund Beschreibung
der mystischen Theologie, 1703

Das (Genauere besten bei YO Schröder, . &. O., 115f£.
3) Fr Dıbelius, O: 150f.
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MUNSCH, dıe ZU Separatısmus führen, VOonNn dem Ungesunden un
Krankhaften, das uns SC1IHNeEeTr eisheitslehre un der Liebes
dichtung des Hohen Lieds entgegentrit Wir haben un nıcht

wundern, daß dıe Radikalen ihm vorwarfen, SsSe1 eın e1gent-
lıcher Mystiker wWar allerdings nıcht bloß ethisch, sondern
uch nüchtern fundiert ohl auch ängstlich SaNZ dem
kecken Schwung der Gefühle WIeC Gichtel und Dippel sich hıin-
zugeben ber die Kraft des Gottfühlens versjiegfe ihm nıcht Auf
sSeiNnNeilNl Totenbett sag:te 29  Ich EsSSsSe ott allen Bissen Brot 1 68

In dem Genuß der irdischen Speise schmeckt C. 5 WIE yut, süß,
kräftig un heilsam das W: (35öttliche Wotrt und W esen se1‘‘.
uch selbst ablehnende tellung ZUV Kıirche hat CI, Grunde

Immer blieben ıhm Menschen WIe dergenommen, 116 aufgegeben
heilige Nilus, Gregor Von Nazıanz,Bernhard, Albertus Magnus U, .‘3

dıe ihr AÄAmt aufgegeben haben, SANZ der Beschauung leben,
das gro e Vorbild 2 Kr rechtfertigt freilich dıe Übernahme SECINES

W ıll 112  © Menschen dıe außerlichenAmtes mM1% der Überlegung 3:
UÜbungen „nehmen, ehe S16 eiwas besseres un selıgeres erkennen,

tut IHan ebenso: verkehrt un vergeblich, al WEeNnX IMNa  e}

Bettler sSeiINeEN alten ock nehmen will , ehe oder
andern hat“ Die Liebe, auch das Vorbild esu und der Apostel
ZWINgT ZU Aushalten der Kirche, und e1NeIN Amt qnl
an darauf sehen diejenıgen 9ZU retten die ihre Knie VOr Baal
(d die außere Kirche) Sar nicht oder doch AUS bloßer Unwissen-
heıt beugen“ Die Kirche bleibt ıhm dennoch eINn Stück Heıden-

Wer estum ID f CcINH pfer der Geduld, inr bleiben
tut macht sıch 99 OChristı willen ZU Narren“ ber da dem
Christen „Nichts SCHICUN noch verdammlich“ ISL, „ WOT1LN nıcht
sıch selbst sondern das, WaSs Christı 1st und dıe zerstreuten Schafe
suchet“‘, darf se1iNer iNNern Überzeugung bisweilen zuwıder
leben Der Grundton Arnolds Leben bleibt dıe gyleiche zeitlose
den Kiıirchen völlig gleichgültig gegenüberstehende Mystik

Gedoppelter Lebenslauf 1716 (ohne Seitenzahlen), i  nde des
zweıten Lebenslaufes.

Arnold, Die Abwege der Irrungen und Versuchungen. Frank-
furt 1708,

3 Kbd 589
Ebd 590
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50 zieh ıch denn hınein deinen Wiıllen,
und rag und heg und führ dein Kınd
eın IRNFres Zeugnıs soll den Zweifel stillen,
eın (ze18t dıe Furcht und Lüste überwind.
Du bıst H611 alles, denn Dein Ssohn 1S% MEIN,
e1n (ze1st reg%t s1ıch SAaNZ kr  ıglıc IN1Ir
Ich brenne DUr nach Dır Liebsbeglier
Wıe oft erquickt mıch Deiner Klarheıt Schein.“A r e E

W oher kommt die seelische Depression der Pıetisten, dıe dem
Bekehrungserlebnis vorangıng 7 Daß E8 e1N allgemeines Erlebnis

OE  u A SA War, dürfte nach dem Vorhergehenden klar SCIN Leider fehlen
Selbstbiographien Vvon Laien, die auch herangezogen werden könnten,

daß ich leider nıcht Beispiele AUS Laijenkreisen für eben dieses
Nepressionserlebnis bringen ann Kür Johann rnd dessen
Wahres Christentum “ alien diesen Kreisen das meıst gelesene

Krbauungsbuch SCWESECN 1st lassen sich Depressionen nıcht mehr
nachweisen‘; das schließt natürlich nıcht AUS, daß auch solche

ähnlicher Weise schon erlebt; hat Seriıver dagegen betont 1:TE

„Ich weıß mich eht CTrINNETN , daß 1C rechtschaffenen
Christen gekannt oder VOL ıhm gehört und gelesen, der Von der
Traurigkeit SC11ES Erlösers nıcht hätte das Seinige empfunden, un
der AaUuUS SsSeinem Kelche nıcht hätte Trunk tun müssen “* Er
beschreibt dann allerdings diese Traurigkeit mehr als Schwermut:
„ Vielen hängt die Traurigkeit von Mutterleibe 1 und schleppen
sich damit ihr Leben lang; das (+emüt ist fast Iner als WIC miıt

Nebel rfüullt. Wie viele sınd derer, welche Stande
der Gnade nd wahrhaftig 11 der Vereinigung und Gemeinschaft
esu Christi leben und zönnen sıch doch des vielfältigen ITrauerns
un der Schwermut nıcht erwehren.“ Auf den seelischen Zustand
den NSeriver beschreibt palit besser das Wort „Anfechtung“
„ Depression“, das doch allein den (Gemütszustand des Francke-
schen Kreises zutreffend wiedergibt. Jedenfalls irıtt che SC
schilderte „ seelische Depression die sicherlich auch schon
früher Von Menschen bisweilen erlebt 1st WI1e auch das Be!1-
spiel mittelalterlicher Mystikeı Z  1 welıftferen Kreisen

1) Seelenschatz eil Fredigt
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qge1i Franckes Bekehrung auf 1 Das Beispiel Langes
zeIg ıu ZWäarL , daß Depressionen ansteckend wirken können.
Dadurch ist. aber diese psychische Erscheinung och nıcht U S-

reichend erklärt.
109  b S darf, daß die Nepression Zusammenhang

steht mıt den großen Gegensätzen, die das Zeitalter durchziehen:
mıt dem Prunk des höhischen Lebens und der Oberflächlichkeit
des öffentlichen Lebens und andererseıts den höheren Bedürfnissen
der Seele ? Ob INa die EPTESSIONCH AaUuSs den sexuellen egungen
der Seele nach der Freudschen Psychoanalyse erklären hat
nach der Pfister Zanzendortfs relig1öse Entwicklung analysıert hat?

sobald C1IMnZu klaren Urteil wırd mMan erst kommen,
gyröheres Materıialder psychischen Depression der Menschen, dıe

Alter VO 90 —: Jahren stehen , zusammengestellt _ ist
Denn das ist beachtenswert, daß die Pietisten ihrenSeelenkampf

dem bezeichnenden Alter VOoNn - 30 Jahren gehabt haben
F'rancke WwWar Jahr alt (1687), Schade Jahr (1689), Lange
3 Jahr (1690), und falls Speners Seelennöte denen Franckes
ähnlich aren, worauf alles hindeutet , War dieser 18 Jahr alt
(etwa und Breithaupt, der unter dem Einfluß Speners
stand, eiwa 25 Jahr (etwa

Nur ZWEI Beobachtungen verdienen och festgehalten werden.
Wır beobachten die Depression als eiwas atı le w

dem gesamten Kreis der nachreformatorischen europääischen Mystık,
und beinah ıst. Inan versucht, behaupten, daß S1C VO  — Spanıen
aus, Iynatius VonNn Loyola un die heilige 'Theresa typische
Beispiele für S16sınd, ach dem Osten SCZOSCH ist. Madame
de Guyon, George Fox un Labadie bieten die béste% Parallelen.
Ihr Kampf ist NULr noch stärker und erregfer, als ob die Menschen

UOsten och nıcht die gleiche Kraft der KErregung und Emp-
findung besessen hätten I)iese Depression irıtt auft sobald der
Mensch estärker Von ott e;faßt 1sSt. Der irrelig1öse Mensch hat

wie‘ jeder, der Von dealen sich nıcht leiten Jäßt, keine Depres-
S10 Der, der die Religion hat sagt sıe dem Anfänger

15 nzendorfs Zweifel der KExistenz des Vaters stehen anders-
artıgem psycholog ischen Zusammenhang, vgl el, Zinzendorfs Frömmig-
keit, 1911,
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Glauben VOTaus Schon Molinos sSCc1Nnem „Gulda spirıtuale“
stellt die Regel auf, daß nach dem ersten W achstum ött-
lıchen sich die Anfechtung einstellt i

„Du wirst Dich Von allen Kreaturen verlassen sehen, Ja anch
enen, VoONn weilchen Du melisten Hülfe und e1stan hofftest

Deine unsıchtbaren Feinde werden dır m1% Gewalt zZusetizen und dıch
miıt allerhand Zweifel miı1t Gedanken mMI1t Bewegungen der
ngedu der Hoffart und des Orns, m1D Murren und Lästern Wıder

Sakramente und Geheimnisse verfolgen ü Und WIirst. 2180
gy]eichsam zwıschen WEl Mauern eingeschlussen SCIH , da du lauter
ngs und stetem Leiden dıch efinden und doch reine Hofnung sehen
wIirst, jemals davon 108 kommen.“

Die Depression trıtt auf dem religiösen (+ebiet uns enigegen
och ist das Zeitalter Von den kirchlichen Hormen beherrscht
Hundert Jahre später finden WIL seelische Nepressionen ohne Be
ziehung auf das kirchliche Leben Ob WIL VoNn den Erlebnissen
des JUHNSCH Rousseau und (4+0ethe AUuSs auch die Depression der
Pietisten erklären dürfen ? Ihre Depressionen sıind ZU groben
'Teil sexuell bedingt und das Verdienst Rousseaus esteht darın,
diesen Punkt rücksichtslos wahr beschrieben haben Ich Wa
eın Urteil abzugeben. Nur sovıel 1st gewıß VO Standpunkt
ader CISCNEN Religion AaUS, daß die seelische Depression etzten Enhdes

beruht auf dem großben Gegensatz der ıdealen relig1ösen Anlage
es Menschen und der on rücksichtslosen Machtfaktoren - und
sinnlichen Leidenschaften beherrschten Wirklichkeit. Haben WIFr

die wıissenschaftliche Pflicht, den Faktoren nachzugehen, die die
Depression bedingen, sS1e bricht doch zuletzt au  N den ‘Liefien

des Unterbewußtseins hervor WIe e1nNne Macht, die den Menschen
überwältigt, und entzieht SIe sıch psychologischer Zergliederung.
Ks kommt auch darum nıcht darauf a Gesetze aufzustellen, SOoON-
dern AÄAnschauungsmateria]l darzubieten

Genau ebensowenig S 1äßt sich auch empirisch -psychologisch
der Umschlag, die Bekehrung, ableiten. Das G durch das

die Wendung herbeigeführt wird, ist mehr als einNne sub

A uch 1, 48 — 49. Zataft, ach der Übersetzung vVon Arnold,
1712, 214f.

2) Vgl W ılh. Schmid D: Die verschiedenen Typen relig1öser Erfahrung
und diePsychologie, 190, besonders 166 ft.
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jektive Sache Durch das Gebet strömt geistige Kraft die
Seele hiınein uch James 1 hat verzichtet, psychologische Ab-
leitungen geben, <obald dieses innersfte Gebiet der Religıon Cl -

reicht ist Es wırd darum be1 der Feststellung 'Troeltschs ohl
bleiben, daß die Psychologıe der Religionswissenschaft keinen
andern Beitrag eisten kann, als den der SCHNAUCIECN Fixierung un
Beschreibung des relıg1ösen Phänomens

Das Gesanzhbuch Ambrosius Blaurers
Eın Beıtrag ZU hymnolog1schen Geschichte der Schweiz

11 eformatıiıonszeıtalter

Von Friedrich Spıtta

In se1Ner Schrift „Die schweizerischen 'Tonmeister Zeit-
alter der Keformation “ hat der 14 Februar 1915 verstorbene
altkatholische Theologe und hervorragende Hymnologe hür-
lings * Seıte un 19 Von ihm entdeckten Gesangbuchs
des Konstanzer Keformators Ambrosius Blaurer gedacht, welches
das ange gesuchte Mittelglied zwischen dem Gesangbuch Vvon Jo-
hannes Zwick und den Schweizer Gesangbüchern AUuSsS der Zzweıten
JTälfte des Jahrhunderts bilde Er hatte dasselbe Von Herrn
Sekundarlehrer Jakob 'Treuthardt AauUuSs Bern erstanden Ich habe
mich lange auf dıe angekündigte Veröffentlichung dieses wertvollen
Fundes gefreut und Thürlings wiederholt den Abschluß SCINET

Untersuchung gebeten, bel der sich der peinlich sorgfältige Forscher

Die relig1öse Mannigfaltigkeit Deutsch VYOo  — Gg Wo INın 1907
a Psychologie und Erkenntnistheorie, 1905 17 Interessarnt 1st eın

Vergleich miı1% den Beobachtungen die Starbuck gemacht hat (Religions-
psychologie Er behauptet 02ff daß die Bekehrung bei ännern
heftiger 1st alg bei Frauen Die Wandlung bricht sintAutartıg herein Er
weıist. ferner S C darauf hın, daß CS auf den Kraftaufwand des ıllens
WENIEET ankommt als-auf die HAingabe.

3 Von INITEr besprochen der Monatschrift für (x0ottesdienst und kırch
liche Kunst (abgekürzt: VIIL, 1903, 381

Vgl GLK 1915 M  AarZz- un Maiheft
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nıcht tun konnte Da 1at ıhm der Tod dıe Arbeit
vollendet AUS der and S  CNn, und die Hınterbliebenen haben
1017 das Buch ZUL Untersuchung übergeben (17 April Diese
habe ich sofort angestellt un War damıiıt 1111 wesentlichen nde
gekommen als IN1Ir CINISC Zieit spätel T’hürlings Aufzeichnungen
3 daß HUn Z WEI unabhängig voneiınander entstandene
Forschungen vorlagen. Die Unruhe der Kriegszeit hinderte mich,
dıe nıcht einfache Aufgabe, das Thürlingssche Manuskript für
den Druck verwendbar machen, Kınde bringen. Dann
erfolgte mMEn Auszug AUS Straßburg. Unter den Handschriften,
die iıch och VOL dem Kınzug der KFranzosen ach Deutschland
hinüberretten konnte, befand sıch Untersuchung des (+e-
sang'b uches, das selbst ich für die AÄusreise ıin Ne1 Rocktasche G
borgen hatte ; die T’hürlingssche und Arbeit daran blieb 11}

Straßburg liegen, und noch ı1iH1INer ist 6S nıcht gelungen, S16 wieder-
zuerlangen SO habe ich mich denn entschlossen, der Aufforde-
rung des Herausgebers der Zeitschrift für Kirchengeschichte
entsprechen, ihm Untersuchung ZUTF Veröffentlichung herzu-
rıchten, und behalte INır VOr, VON den J'hürlingsschen Untersuchungen
Mitteilung machen, WeEeNN SI6 wieder Hand gelangt
sind

Beschreibung des Gesangbuchs
Der Titel des Buches ist

Eın gsangbüch
IN YVO yıl VO YIı yeitz
ıchten Psalmen/Hymnen vnd

yeıstlıchen liedern/züsam@ yeste HE
etlich Gottesgeleerte Manner — Z dıenst auch

brauch ynnd übung JN vynnd en
Christenlichen ymeınden

Mit kurtzen vorred
Am. B

Z u Zürych by Christoffel
Yroschouer

1) So schrieb IN11 (ohne Datum) ‚„Das mbr Blaurersche (xesang-
buch hat mıch letzter Zeit uch wiıieder beschäftigt 1NEe1IN UÜberblick Der
den Werdegang der Frosehauerschen (resangbuchdrucke 1st NUu  —$ 80 WEeIL—es das
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Kıne Jahreszahl ist nıcht vorhanden. Das gepreßtem Leder
mıt (defekten) Schließen gebundene Buch hat 160. Format
Umfang VON Bogen ( AnZ Hınter dem Titelblatt beginnt jetz
sofort der 7zweıte> Bogen; das dazwischen Gehörende ist verloren
EHANZCNH, annn aber mıt vollkommener Sicherheıt ergänzt werden
Hier USSCIl dıe „kurze Vorred “ Blaurers 5868 dıe ersten „ Psal-
iInenNn Davıds“ gestanden haben, die biıs auf CXXVUL den ersten
e1] des Gesangbuches ausmachen Nun 1sSt beachten, daß dıe
Numerljerung der ersten Seıite des ZWeıten Bogens nıcht dıe Zahl

sondern räg Da DU das Buch nıcht durchnumerilert
ist sondern das KRegiıster Schluß unnumerıerfie Seıten hat ist.

vermutfen, daß von den Seiten des ersten Bogens 1U  — durch
die Psalmenlieder Anspruch S Das wird da-
durch bestätigt daß dem Kegıster angegeben ıst daß das Lied
üDer den ersten Psalm „ Wohl dem Menschen, der wandlet nıt “*
auf seıite 1 das ber den zweıten „ Hilff ott W1€e gyadt es MM
o  N auf Seite gestanden hat Auf den Jer ‚übrigbleibenden,
nıcht numerıerten Seiten des ersten Bogens wırd also ohl der
'Titel und dıe Vorrede Ambrosius Blaurers gestanden haben Daß
dieser mıt der Abkürzung „Am C£‘ gemeınt ist, versteht sich
Von selbst.

Es äßt sıch u aber der Inhalt des ersten Bogens och
SCHNAUCL bestimmen. Außer den Liedern ber die beiden ersten
Psalmen IMu dem Register zufolge dasüber den achten 39  err

Herr WI1Iie herrlich ist ““ auf gestanden haben uf
11 aber hat das Lied ber den neunten Psalm „ Dir Herr

wil ich sıingen ‘‘ , von dessen 13 Strophen auf un die
Hälftevon nıcht steht, begonnen. Nun s]eht Züricher
Gesangbuch VOon 570 dıe Abteilung der Psalmenlieder, genau
WwW1e bei Bl Blaurer) auUsS  9 ist also nıcht Zı bezweifeln, daß

der och vorhandenen Lücke Vvon eiwa 3— 10 dıe dort VOT'-

Material erlaubt, nahezu lückenlos, und bedürfte für mich L1UT der Mög-
lichkeit einer Konzentrierung für einıge Monate, um cdie Arbeıt

Freilich würde ICfertig stellen, dıe doch manches Neue bringen würde.
1n manchemPunkte doch ailerhand Schwierigkeiten finden, für deren Lösung
ich die Hül besserer Kenner der reformatorischen Persönlichkeiten und
Kreijgnıss Anspruchnehmen müßte Ich darf hlerın, 0CC Kollega,
gewiß „-auch ählen.
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handenen Dichtungen Von ler ber die Psalmen O
standen haben, die, mıt dem Anfangsbuchstaben un beginnend

dem bis abgerissenen kegıster bei nıcht nachzuweisen
sind Bel der völligen Gleichheit des „ Gsangbüchle “ mıi1t dem
Züricher uch VON 1570 1st. auch nıcht ;Z bezweifeln, daß ersterem
ebenfalls e1INe Überschrift ber den Psalmenliedern gestanden hat,
wWIeE dıe dortige „ Hienach volgen die Psalmen‘“‘.

Ks bleibt DUr übrig bestimmen, WIC sıch mıt der Vor-
rede verhält, die auf der dritten und viıerten unpaginıerten Seite
des ersten Bogens gestanden haben wird Im Züricher Gresang-
buch steht VOor den Psalmenliedern als Vorrede für dasGanze, auf

weilche die Überschrift . „ HAıenach folgen die Psalmen “ zurückweist,
Blaurers Gedicht „Woluff du 1JUNZES fröhlichs plut £ dessen älteste
Aufzeichnung mıt der Überschrift „ Vermanung die Christlichen
Jugent ZU (xesang “ bisher Gregorius Mangolts handschrift-
licher _ Sammlung Von 1562 gesehen wurde, es Anfang
der Lieder Blaurers steht. Im Züricher Gesangbuch steht das
Gedicht ohne die sechs etzten Zeilen, stia deren sıch die mıt
den Z WE vorhergehenden reimende Schlußzeile findet „Volg mMI1r,

soll dich nıt gerüwen “* ebenso den späteren Züricher (4e-
sangbüchern, auf dıe Vorrede von Kglı folgt 2 und mıt den
Worten angekündıgt wırd: ‚„ Aber VOo  e dem utz und gebrauch

deß Psalmensingens volgt hernach Ambrosij] Blarers _ seligen
hinderlaßnenKReymen“ ©& Als Gesangbuchvorrede sinduchCIN1FEVerse daraus dem Bonnischen Gesangbuch VO  am} 1561 (sowie_ dessen folgenden Ausgaben) verwendet worden dessen Anordnung

Einfluß der SchweizerGesangbücher Z der Miıtte des Jahr-
hunderts verraten scheint Wir haben 1er nıcht mıt

Liede tun, sondern mıt Nner Dichtung ı Zeilenpaaren. Wenn
Mangolt SI6 Strophen zerlegt mıiıt der Motivierung:: „Diser
spruch mMag osatz teilt vnd SSUNgEN werden wIe der Hyms
MinZUNS erkling vnd etec.** deutet damit J selbst a daß

1) Vgl Wackernagel, KirchenliedJ1L, Nr. 661
e'1, Bibliographie, 441

Bibliographie, 6(9
Bıbliographie, 611
In Nısrer eıt ist, ec1inN eil der Verse das Vorwort für das Ge-

sangbuch »0!1 Elsaß--Lothringen aufgenommen wörden.
Zeitschr. K.-G AAANVLIL, E
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das nıcht die VOoONn Blaurer gegebene KHorm SCI , WI1I®OC das (+edicht
enn auch den Züricher Gesangbüchern einfach Zeilenpaaren

Die nächste Parallele ıhm 1st Luthers „Vorredegesetzt 1st
auf alle gute Gesangbücher‘ EKur allen F'reuden auft Krden kan
nıemand eın feıner werden ‘‘ *, die Blaurer bekannt SEWESCH SCcC1H

wird , und deren Titel schon beweıst, daß Blaurers Gedicht IR
‚„ Vorrede“ bezeichnet werden konnte, auch a IS kurze ; ist doch die
Luthers 16 Zeilen Jänger und findet erstere mıt ıhren höchstens

Zeilen vollkommen Platz autf 7 W 61 Seiten Format des Blaurer-
Gesangbuch-schen Gesangbuchs, deren jede Zeilen zuläßt

vorreden solcher Art sind nıichts Seltenes Man vergleiche die
Verse Kıngang des Rigaischen Gesangbuchs von 1537
sonderlich der lieben Jugend das Gesangbuch gewıdmet wird. J J)es-

gleichen eißes „ Krmahnung ' den Leser“ Vorwort Z

der mer Ausgabe des Brüdergesangbuches VON 1558, der
sıch folgende Zeilen finden

Darım 1StS sehr feın öblıch und yut
mMan beı der Jugend e1ß tut

ehret, S1e Chriıstı Joch tragen
und davon SINZCN und

Ferner dıe poetische Zueignung der Psalmenlieder des AÄAm-
des Van Marnıx un Vorbrosius Lobwasser

allem dıe „Vorrede das gläubige Christenvölklin “ KFischarts
w aAa5sGesangbüchlein VON 1576 Letztere ZCIZCN übrigens )

. Somit: kann wohl keinem Zweiftellange i V orreden Ssind.
unterliegen daß die kurze Vorrede Ambrosius Blaurers

Das wird LU„ Gsangbüchle “i (Jedicht SKEWESCH ist
vollends sicher gestellt, wenn die Züricher Gesangbücher von 1560
und 1570 herangezogen werden, die dem ersten Teile, den

Hier be-Psalmenliedern , sıch Stück für Stück mıt decken.
gInn die Numerierung der Seiten auch erst auf dem dritten Blatte ;
auf dem ersten steht der Titel, aut dem 7zweıten Blaurers Ver-

mahnung die Jugend ZUI1 Gesang. Diese unterscheidet sıch,
W1ie bemerkt, VvVon der der Handzschrift Mangolts dadurch, daß

1°) Wackernagel Kirchenlied 111 Nr 51
2) Bibliographie, 559 3) Bibliographie, 566
4) Bibliographie, 622 5 Bibliographie, 696

Bibliographie, 649
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statt der etzten dreı kKeıimpaare dıe mıt dem viertletzten sıch reimende
YZeıile „Volg IF, es Zldıich nıcht gerüwen ““ findet. das auch ı

der ] War, äßt sıch nıcht mıiıt Sicherheit entscheiden
FWFolgendes Ist der Inhalt des sten chn des Buches,

wobel das VOoNn I1r Krgänzte eckıge Klammern gesetzt ist

|Vorrede W oluff du JUuDnS 6S fröhlichs plut Blaurer
Hıenach volgen dıe Psalmen

Psalm Wohl dem mensehen der wandlet nıt Oler
19 Hılff (+0tt WI®6 2ı Knöpken

Ach Herr WIe sınd feind vıl Öler
Or ıch WEnnn iıch ruft dır Oler

37 Erhör 6In ort MNEe1IN redt VeErnyYIM; L Oler.
39 Ach Herr stra{ft mıch nıt deım Z0 Oler
19 Auff dıch err ist INeiINn Tawen steill; Oler

Herr YUSeT err WIe herrlich ıst; Oler.N N F5 D 29 — N SO F S S D 0O © Dir Herr wıll ıch SINSEN L Jud|
39 Dın AI huff Herr u klagen S[tyfel
35 Ach ott VON himmel sıch daryn u  er
I9 Ach Gott wIe ang verg1issest II Gr{eitter]

13 59 Es pricht der VDWYSCH ınd wol L[uther
37 15 err WAar wıirdt S1  — WONUDS hon D[achstein |
297 99 Herr wäar 1r% in diner hütt; Sachs].

16 397 16 Bewar miıich ott ıch ruwW v{ff dıch
27 Mın hırt ist ott der Herre mI1n ; LW euslin
39 Herr ich erheb 1008081 qep] ZUuU dir: MOl rOSs

19 a 26 JN n mıch das ichs mög yden B[laurer|
297 31 In diıch hab iıch gehoffet Herr R[eußner |

377 Krzürn dıch nıt TOommer Chrıst; etzer ].
2 9 45 Mın hertz hat yutes ort betracht; R{eußner].

39 Eın veste burg ist. Gott; M L{uther]
” 29 ott SE ist VnNnser schutz ynd macht; F{rosch].

25 5129 Herre ott egnade mich ; Gr[eitter ].
26 I7 Krbarme dich Herre ott H H{egenwalt

,7 Der torecht Spricht Hs ist kein (z0tt D{achstein]
2 397 ıl INr ott dım Namen bald; D}[achstein|

99 67 HKıs Öll VnNS enädig SYN; M L[uther].
Herr ott ich truw alleın v{ dıch; V{ogther]/.

31 397 Dem kunıg vynnd regenten dın ;
39 39 ott Ist gut dem Israel V{ogther|
33 39 W Herr sınd Heıden din erb; Dietrich].

8939 ott otat NeTr ymeınden rec. M/[euslin].
35 39 Biß gnädiıgnem. err dı aäand
36 397 91 Wer ynderm schirm deß höchsten helt; M/euslin].

16 *
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37 Psalm 94 Du Herr DIStsS dem die raach YeZ1IMDPL SE aurer
38 >> 104 100888! gee] (z0tt den Herren 10ob R|eußner|
20 99 114 Do Israel vß Egypten zoch; Gr{eitter|

11  O Nit YIS nıt YIS CWISET Herr. Greitter|
39 116 Ich hab yegloubt Herre Gott

49 >> 117 Frölich wöllen WILr Alleluua sSıngen Algricola|
1158 Das (701% der err S() früntlıch ist S|chweinitzer|

4.4. 119a Kıs s  ınd doch sälıg alle dıe M Gr{eitter]|
119b Hılft Herre 70 dem dınen knecht M Gr[eitter]

46 1196 Wol den dıe stydi sınd vl der ban Greitter|
124 Wo ott der Herr nıt DY YDOS hıelt J/onas]

Wer x0tt nı mM1% YIS dise Zy% M u  er
4.9 397 125 Nun weiche hır JI hoffnung Salr Glreitter |

I9 127 Wo ott ZU huß nı g1b% S1iü Kunst 11 Kolros]
51 39 ; Vergebens 1st all mUy vnd kost; L|uther?].
52 39 128 W ol dem der Gotts orchte stat; u  er
H 129 Sag Israel mMın 1yb yndseel ; Bilaurer].9

5 99 13  © Vs tieffer not schry ıc dır (vierstrophig). Luther].
Q 5 I7 Vs tieffer not schry ich dir(fünfstrophig); L{uther].
56 13335 Nun sich WIO fyn vnd 1eDI16 ist [?C.] u  er
B7 FE37. An wasserflüssen Babylon; D/achstein|.

9  9 139 Herr GT, der du erforschest mich  C V{ogther].
59 I9 SA Den Herren Gott will iıch loben frısch; Wl alther].

Unter diesen ILnedern sind. die Psalme 1 46, o1, 124,
127), 130 JC zweımal vorhanden. Auffallend ıst , daß Schluß
der Reihe hinter _ Psalm 139 Rudaolf W althers 1ed ber den

Psalm steht 9  Den Herren ott ll ich loben frisch“. 7Z,.u mM
hat dochAbschluß der Psalmen 1ist 6S ohl geeıgnet;

Züricher „Christenlich Gesangbuch“ von 1559, bisher der älteste
Druck finden War, die Überschrift „Ein Dankpsalm für die

‚geistlichen Gaben, daß ott die Sseinen erhört, TOS und schützt
1 allen Nöten“. Immerhin äßt der Platz des Lıiedes darauf
schließen , daß dıe Psalmenreihe schon vorher feststand un das
Walthersche 1ed erstbei späterer Redaktion hinzugefügt worden
ist. . Daraus erklärt sich auch wohl, daß das 1ed Zwinglis ber
den 69 Psalm „ Hilff, Gott, das W asser x(bisher zuerst nach-
gewiesen V Züricher - Gesangbuch von nıicht unter den
Psalmliedern steht, sondern weıt hinten auf CCLXXVI.

Der weıte Teil des Gsangbüchle hat au
olgende Ub schrift Hienach volgend die geistliéhen vynd

ÖOhristlie lieder ere der kirchenor oder
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den predigen .aa etliche aber allein vsserthalb statt der abgöttischen
upp1ISch vnd schandtlıchen wältliederen . werdend.b Eine
Scheidung dieser beiden Ssorten VONn Gesängen ist folgenden
nıcht gegeben.

Zuerst folgt, ohne e1iNe speziellere Überschrift, eiNe Gruppe
VOon Katechismus-, Schul-, Morgen- und Abendliedern
bis CLXVI Es sıind folgende Stücke:

Diß sind dıe heilgen zehen vebott; u  er61 Mensch 1ılt du läben säligklich ; u  er
62 Ich glou In GÜ0tt vat  er den Allmächtigen; Gr{eitter; bezieht

sich auf dıe Noten].
63 Wir glouben 11 einen Gott; L[uther].

Ach yatter der du bist; Z|wick]
Herr vatter dın SUuN Jesus Christ; e Ü[iaurer].

66 Vnser vatter hımmelrych; M. u  er
67 (70t% vatter ewlgkeıt;

atter , der du himmeln bıst; M/euslin].
69 Vatter WITE bittend dich ; 0  10

Vatter getreüwer ott.
il Herr ott din treÜw mıt gnaden leist; Z|wick].
72 Gelobet Sel der Herre (70tL; Bllaurer|.
73 Erhalt UuNs Herr by deimem 0rt. Luther., |

Gott ynd vatter gynaden vol; [wick]
73 Ach treüwer Gott du hast vigricht ; Z|wic
76 Herr schaff uns W186 die kleinen kind; Bllaurer].
a Gott lob danck SCy dır eseyt; Kleller].

Kum mit güte heilger gelst; Bllaurer].
Gott vndvatteraller vätter leer VNS; Z[wick].

etz ist aber e1nN Lag dahin ; Z|wick].
Diß?a'g_w_erck ; ist. yetz.ouch vollbracht; Z[wick].

82 Ich resıg1ner vfopffer _ dir; A[nnwyl].
Ich danck dır lieber Herre; K[olzos]
Die nacht ist hın der tag bricht an C[apito]

85 Nun will sich scheiden nacht vynd ag; [wick|
SO WITL yetzsınd dem Lag &.end; Z|wick]

öl  4 Chriıste der du bist, tag ynd Jiecht; M[euslin].
1ne zweıte Unterabteilung des zweıten Hauptteiles WIr  d auf
CEBEXTX: mıt der Überschrift eingeleitet : 27Hienach volgend die

ID sınd fol-v{fft besondere zyt vnd Lag durchs Jar hin.“
gende Stücke:n

Min seel erhebt den erren Nun ; P[ollioJ.
89 Gelobet syst du Jesu Chrıst; er
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Lond VOS VvVoxn ertzen SINSCH a{ 1 Hut|

G1 Vs des vatters hertz 1ST yboren |wick]
Kın kındelin SO lobenlich

93 Der Lag der 1S% iröudenryc
Nun wölle (Gott das S5SalsS y Z[wick|

93 (50tt hat eEIN OW15 pündtnu gstellt; Bilaurer]
Der Vün dem NSAatz efryet Wäl; Z|wic
Gebenedyet SCY der Herr  * Elnglisch].

08 Im frıden dın K Herre IDIN ; Elnglisc
99 Mit fIrid iröud 1cCh far dahın ‚M Luther|

100 ensch bewenın dın sünde or0ß S Heyden|
101 Christus der VDS Salg macht ıM Weiße|

Do J esus dem erütze stund
103 Christ r erstanden VOD dem tod Bllaurer|
104 Chrıst lag todes banden; M ü  er
105 Chrıst 1st. erstanden / von der marter allen
106 TOW dıch m1% fromme Christenheıt B{laurer|
107 dısen Lag denckeand WIT; Zl wick]
108 Ich gy10ub ott den vatter mın |wick|
109 Christ 1Ur v{ SOn hımmel
110 Juchtz erd vnd hımmel dıch rgell ; Bllaurer .
111 Kumm du schöpffer heilger KeIst IM Luther ; verändert].
1 Kumm heilıger ' gye1st Herre Gott; u  er
113 DIie genad des heilgen yE1STES sey m1t V  A
114 Nun bıttend WILE den heilgen ge1s Luther|

Es folgen DU.  P CIN1YE liturgısche Stücke, die keine Beziehung
auf besondere Festzeiten haben, un dann bunter Folge, nıcht

besondere Gruppen eingeteilt, allerlei geistliche Lıeder,
für deren 'Aneinanderreihung Na eın rechtes Prinzip erkennt:
115 Herr ott WIT lobend dich ; L{uther].
116 Kyrieleison, Herr erbarme diıch Ory SCYy (40tt der höhe
117 Dank sagend WITL 411e
118 ‚Jsa14 dem propheten das geschach; L{uther|.
119 Herre ott erbarme dich ; euslin].
- ıtten WITr en sınd u  er

121 Verlych YDUS frıden on  1gklıc. L{uther|
122 G1b frıd zu Zy% Herr Clapito|
123 Der mMmensch 1äbht, nıt alleın Drot
124 Chrıstus m11 SINEN JURgern BICHS |wick|
25 Christus hat gyleert die säligkeit |wick|
126 Nun fröuwt üch lıeben Christen e  N M L{uther]
127 Hs das heı1ıl YVYDüS kommen ner S|peratus|
128 Uurce Adams fal Ist. &4DEZ verderbt S|pengler]
129 Ich bın 1NS Deisch ZU tod geborn apito
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130 Herr Christ der Gotts Sun_n [E Creutziger|
131 Hılff Gott / WIeE 1ST des menschen not M[euslin. |
1392 Herre ott dın göttlich Or%t
133 Allmächtiger Herre (+0t%t M[euslin|
134 Ich TU dır Herr Jesu Chrıst
13  ON Alleın dır Herr Jesu Christ IC Hubert|].
13  © Solt du bDy (z0tt dın WONUDNS han; etzer].
13  I Allmächtiger ott
13  O0 Z dır schry ich a ot%t vatter Herr VE S|chiner]. Flormschnyder
13  S U ott daz Wasser 2 E IIr biß A dseel ; Z| wingli|
14  O© Hılift Herr (x70tt h1 diser n0t; Z|wingli].
141 ynad vnd SIN barmhertzigkeıt;
14  N Nıe noch 11MNeTr rTuwt M1 /müt W[alther|
143 Mag ch nglück nıt wıderston.
14 Göttlıcher Ham lob vnd CeTr; Alnnwyl/|
145 err Nnun heb den Wd;  © selb ; Z wingli].
146 W o! denen dıe Oan El mM1% SOrSs vnd Alnnwyl|
147 Christe s Ul (+0tteS fron Sachs|
145 errt vnd ott Da —9 Sabaoth B[otzheim]|
149 Hs 1ST vmb SUNST BDara vernunfft vnd kunst } Alnnwyl|
15  O Herr e1IN schöpfer er Mn
151 +0tt du höchster ynaden hHNOTrT C Hubert|
15  N Nun aßt YÜS den eyb begraben;. L[uther. Falsch! eiße|
1553 Gedult soll han; Hl{etzer]
154 Ich süniitz vnd klag; D{[achser].
155 ump häar 115 SPrIcht (+0ttes SUunN Grüenwald|
N  6 SYy ist iır jeb ra . — die werde magd; M u  er
157 Ich saß Lust vynnd onch fröud
15  OC Hin engel schon vß Gottes thron; KEıy Alb[erus]
159 Jesn Zart, göttlicher Aart; Slachs|
160 Herr Gott hilff E ZU dir ch 1,
161 ch ott ıch thun dich ruffen
162 Christum VON himmel ru ıch Sachs|
163 Zucht eer vynnd lob begnade ıch
164 In Gottes Nanl mnenNn farend WIL

165 Ich reysch hın Z vatterland
16  © IS mMas wol SA
167 Ich AI sünder klag mich SGer Schär|
168 Zart edier ott.

Krweckt hat H1L,169
176 Dın dın 01 Syx
171 Wach vf MINSs hertzen schöne; H Slachs].
173 elcher daz ellend buwen wÖll; 3_(>[Vy_l‘_oltreozjus].
173 Heilger erbarm dich doch Bullinger].
174 Ich bın schabab B[laurer|
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175 Wır S1INgen YÜSerTrMmM bruder Bllaurer|
176 Der vnifal ry% mich yantz ynd Sar Bilaurer]
147 Wilies (+0Tt gefelt gyfelts mMır uch Bllaurer]
14785 Der haft 81n chatz erfunden ; Fri[eß].
179
180

Ach Herr aa AÄAch ott Ach vatter MN , V[ögelin]:.
Ach Gott W19 urtz 1st hıe dıe ZYy%

181 01n baa Woluff / der yugel han; |wick|
182 Im KErsten 0rt der hauptgrund stat; [wick]

Die „Geistlichen gsang““ sehließen autf miıt der
Bemerkung iEind “6i Dahinter fehlt vVvon Bogen e1Nn Blatt, Vvon

Bogen ZWECI , SaNZCN sechs Seiten. Diese können Von der
ersten Hälfte des Registers, das Jetzt mıf „ Herr ott der du GTr-
forschest miıch “ beginnt, nıcht gefüllt SCWESCHN SC  9 die Jetz be-
druckten B7 haben 104 Liedanfänge; CS bleiben übrıg. Diese
finden Platz auf Sseıten. So sıind also noch o7 Seiten freı.
Was soll darauf gestanden haben? Wahrscheinlich die Auflösung
der ber den Liedern stehenden Initialen der Diehter. Im Zwick-
schen Gesangbuch und den Züricherischen VO  a} 1560 und 1570
steht dieselbe hinter dem Kegister. Das wıird bei nicht der
all; SEWESCN SCIN, da von den Bogen gehörigen Tel Blättern
och ZW E1 unbedrucktvorhanden sind. Da das, WwWas auf das erste
dıeser beiden Blätter geschrıeben ist, mıtten abgebrochenen Satze
steht („Da sprachder Jüngling ych glaub vnd trawen“‘), mu
vorher och eiN Blatt vorhanden SEWESCH SCIN, auf dem der Anfang
des hier (3eschriebenen gestanden hat, Miıthin wird die Krklärung
der Autoren-Initialen VOTL dem Register ihren Platz gehabt haben
Da Von diesem LUr ei{was mehr als Frage kommen, haben
S16 auf ZzZWel Seıiten vollgenügenden Raum gehabt somit äßt
sich der Inhalt des Buches noch vollständig wıederherstellen.

Was 19808  b die Herkunft der Gedichte betrifft, stehen
die Konstanzer Dichter mıt niıcht wenıger als Nummern

der Spitze und werden darın VON keinem . mMIr bekannten (e-
sangbuch übertroffen : Blaurer miıt (Vorrede, 0.3, (8, 110,
174, 175, 176, 177 Blaurer: mıiıt (19; 3l, @2 (6, 09,
108), Zwick mıt (64, /1, (4, (D, S0, 815 85,  86, 01, 94,

108;, 124% 125, 181, 182), Vögelin und Botzheim
JE mıt (9; 148) Daneben steht der Straßburger Dichter-
kreis miıt Ol Nummern: ler mıt€ (; D 4, D, 6, 7, 8),

Greitter mit 39,40, 4.4. 4.6, 49, 62), Dachsteim
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mıt (14 28), Vogther mi1% (30, 32 58), Hubert
mM1 (56 135 151); Keller mıt (77) Pollio mı1t (69,
88), Capıto nıt (84 19292 129), Englisch mıt (94 98),
Schweiniıtzer mıl (43) Von den andern rd Dichtern
ıst Meuslin m1 vertreten (17 3 Sl, 119 131 133);
Reußner m1t 3 (20 » 38), Dietrich miı1ıt (33), Sachs
M1 (15 147 159 162 171), Heyden mıt (100), Spengler
mıt (1 Von den E  © L Dichtern steht obenan Zwinglı
mı1t Se1nNnen I1edern (139 140 145), Kolros mıiıt (18 83),
Hetzer mıt (21, 1306, 153), V. Annwyl mı1t (82, 144,
146, 149), Walther miıt 2 (59, 142); mıt JE Schiner (1838);
Xylotectus (1 2) Fries 8), Bullinger 3), Hegenwalt (2 6), Schär

Von den norddeutschen Dichtern ist Luther mıiıt Num-
INernN och stärker verfireten als der Konstanzer Zwick (11 13 03

517 5 61 66 25 104 111 112
114, 115, 118, 120, 121;, 126, 156) Beide Fassungen von „Aus
tiefer Not “ sind aufgenommen ; auch ist Luther das 1ed.„Nun Jaßt
uns den eib begraben ‘‘‘ ZUSCWIESCH , WwWas selbst dem Üichael
Weiße ZUSZEW1IESCN 1 VON diesem sind ZWel Lieder aufgenommen
worden, aber ohne Angabe SsSe1inNes Namens (101, Der Kreıs

Luther ist LUr vertreten durch.: Knöpken ©2 Agricola (42),;
Jonas (47), Stydiel (10), Creutziger (130), Alber

In se1inemVerzeichnis der Froschauer DruckeD führtRudolphi
unter Nr. folgendes uch auf „ Ein gmeingsangbüchle von vıl
Vor vnd yetz NUW gedichten Psalmen, Hymnen vnd geistlichen
liedern“. Das1ist; 5 der gleiche Titel WwW1e der von Bl., Nur daß
die weiteren Bemerkungen über dıe Autoren und den Zweck des
Gesangbuchs fehlen, auchdie Angabe über die Vorrede Blaurers.
ber das annn auf Konto der Kürze der bıbliographischen
Notiz kommen und brauchte deshalb die Identität der beiden
Bücher nıcht aufzuheben Sie wird aber dadurch unmöglich daß
dieses Buch viel größeren Umfang hat als miıt dem ecSs

dasselbe Format SCMEINSAM hat STa 128 Saiten für die Psalmen
159 STa 215 für 1e anderen Lieder 234 Kıs scheıint hier also

1} Vorrede dem Valentin Bapstschen (resangbuche on 1545
2) Die Buchdruckerfamilie Froschauer iı Zürich 1595 Verzeichnis

der ‚US ıhrer Offizın hervorgegangenen Druckwerke, zusammengestellt nd
ordnet von Camillo.Rudolphi, Zürich 1869.
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eC1N6 vermehrte Auflage Von vorzuliegen Fın Kxemplar der-
selben ist IN1Ir nicht bekannt geworden. KEıine Kınwırkung auf dıe
YZüricher Gesangbücher Vvon 1560 und 15(0 ist offenbar nıcht
vorhanden.

11
V erhältnıs ZU Zwiekschen Gesangbuch

Um ber Art un Abfassungszeit des Blaurerschen (resang-
hbuchs 10S Reine Zı kommen 1st zunächst SC1IH Verhältnis ZU dem
se1N6S reformatorischen Mitarbeiters Konstanz >

Z wick festzustellen dem 6S nahem Verwandtschaftsver-
ältnis steht Fınıge handschriftliche bibliographische Notizen, dıe

F'lurı dem früheren Besıitzer des Gesangbuchs, Herrn sekundar-
ehrer Jakob Treuthardt Bern, mitgeteilt hat suchen dıe Ansıcht

begründen, daß das Blaurersche Gesangbuch äalter als das
wıcksche SE1 letzteres xebe sich doch selhst a ls eine gemehrte

(Jew1iß aber eben dieses und nıchtund verbesserte Auflage AUS

des Blaurerschen Gesangbuüches Die erste Auflage des wickschen
Buches, die Wackernagel das Jahr 1536 oder 1537 Jeg£, 1st

allerdings ısher noch nıcht wieder ANS Incht gekommen ; exıistiert
doch auch VOoON der Ausgabe des Jahres 154 ÜQUr och e1iInNn

Kxemplar Base]l Irgendwiıe durchschlagende Gründe afür,
daß das Blaurersche Buch WIC F'luri behauptet, der Zeit VO

1532 — 34 gedruckt SCL, siınd VONn ıhm nıicht angegeben Dem
gegenüber äßt sich aber mı1t absoluter Sicherheit der Beweıs führen,
daß das Zwicksche Buch das ältere 1st

schon AaAUuS dem Thtel erg1bt sich das „Nüw gysangbüchle VO  a

vıl schönen Psalmen vn mpr al geistlichen ı1edern durch etliche diener n
de1 kırchen (Costentz vnd anderswo merck . lichen gemeert Za
bessert vnd yschick- D te ordnung zusamengstellt A übung ——

Kıs 1Stvnnd bruch Jrer ouch anderer E Christlichen kirchen il

nıcht wohl denkbar, daß das spätere Buch die Beschränkung auf
Costenz hineingebracht habe, während das ältere SanZ allgemein
auf „gottesgelehrte Männer“ hinwies.

Vgl ack eT; Das deutsche Kıirchenlied Von Martın
Luther bis auf Niecolaus Herman und Ambrosius Blaurer, 1841, (D3;

be, Bibliographie, 159
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Derselbe Schluß erg1ibt sich eim Blick auf Zwicks Vorrede
, ZUL beschirm nnd erhaltung des ordenlichen Kirchengesangs
1)er AÄAnlaß derselben Jag Zwinglıs radikalem orgehen;

f 1derselbe WLr 1530 XeW1 dringender als zehn Jahre später
Wenn Blaurer damals schon vereımtfe Vöorrede herausgegeben
hätte, S! CS unbegreitlich W1e vıel späfter Z wick hätte
Al Stelle treten körnnen Anders WEeNn das spätere Buch
IST. 1531 Ael Zwingli 15492 starb Zwick An Stelle SsSec1inNner Vor-
rede, die JE Jänger I mehr gegenstandslos ZU werden begann, trat
Blaurers unpolemische KErmunterung der Jugend ZUIN geistlichen
Gesang.

WährendDas Gleiche folgt AUS der Anordnung des Stoffes.
der arste el dıe Psalmenlieder, beiden Büchern natürlich
dieselbe Anordnung hat, S: 1st eigentümlich daß 6S anl

Schluß der Psalmenreihe Walthers ILned ber den P
bringt An dessen stelle stehen be1 Zwick W kurze Ineder VO

Sachs über Psalm 146 und 14  O Daß In die fallen 1e10
und Stelle davon das umfangreiche des heimatliıchen Dichters
stellte, äas als 611 alles zusammenfassender obpreıs Gottes sıch
vortrefflich ZU L1 Abschluß der Psalmenreihe ejgnete , ist; ebenso

Zudem Istbegreiflich WIC das Umgekehrte unbegreiflich arec

Es chronologisch unmöglich daß VO  — dem 1519 geborenen Walther
schon den dreißıiger Jahren 61L Lied die Gesangbücher auf-
e SeiIN sollte. Daraus, daß Zwick SaNnZzZch Psalmen:-
lieder hat, Blaurer aber &9 ist für dıe Priorität des ersteren

'gew1iß nichts schließen als die (+8samtsumme der Lieder
bel 182, bei Z w LUr 130 1st. Daraus erg1bt sıch, daß beı
den Psalmen gekürzt hat, um für dıe anderen Lieder mehr Platz

SSWINNCH, Was NUu.  I bıllıgen ist.
Die UÜberschrift des zweıten Teiles bei Zwick lautet‘ „ Hienach

volgend dıe geistlichen Gsang vnd Christlichen lieder, deren etliche
11 der kirchen VOL oder nach den predigen , etliche aber alleiın
vsserthalb nstatt der üppıgen vn schandtlichen wältliederen T
SUNSCH werdend i Kıs ist SCHAU dieselbe UÜberschriuft WIC bei
NUur daß be1 diesem VOor „üppigen“ noch „abgöttischen“ oteht

191} Beıl I1 el findet sich hier CIn Druckfehler ;
wird ohl 181 711 lesen SCIN.

2) Vgl ben 244
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Zıwick grenzt dann noch drıtten e1l aD durch dıe Überschrift -
„Hienach volgend etliche gyantz Christliche nnd gschrıftmässige

In-&ZSaDS , welche doch der kirchen nıt gebrucht werdend. &<

haltlich unterscheiden S1IE sich VO  b denen des 7zweıten Teiles nıcht
Wenn S1IC der Kirche nıcht gebraucht wurden, erklärt S1C
das ohl daraus daß S16 der ersten Auflage des wıckschen
Gesangbuchs nıcht“standen und der zweıtfen 8008 einfach

Daraus erklärt sıchden früheren Bestand angeschlossen wurden
aber auceh daß den Unterschied zweıten un! driıtten Teiles,
der sachlich einfach nıcht durchzuführen 1st hat fallen lassen.
Das umgekehrte Vorgehen ist. undenkbar.

Tietfer geht der Unterschied der beiden Bücher der Än-
ordnung der Lieder. Hıer findet S1IC.  3 bei Zwick CIMn offenbar
VvVon Zufälligkeiten bedingte relativeUnordnung, bei der Versuch

sachgemäßen Ordnung, wobei freilich schädlich nachwirkt,
daß den dritten Teıil, dessen Überschrift beseitigt hat,doch
och bestehen ließ und nicht die Ordnung des zweıten VOer-

arbeitete. ie erste Gruppe bei Zwick umfaßt Lieder: zuerst,
offenbar als FKinleitung des Ganzen gemeınt, das Tedeum dann

Taufgesänge, für die Kinderpredigt, Abendlieder und Abend-
mahlslied Es folgen , deutlich abgegrenzt Festlieder mıiıt denen

Weihnachten beginnend Die Lieder diıeser ersten Gruppe hat
7 mı1 Ausnahme des Tedeums das mi1t anderen liturgischen

Stücken sSCcCINeEN Platz unter den FWestgesängen fand, erste

Gruppe aufgenommen dazu aber mıf Luedern, dıe bei Zwick hinter
den Westhliedern stehen und mıt anderswoher gENOMMENECN

deutlichen Einheit zusammengestellt folgender Reihe  °  5
Lieder ber die 10 Gebote, ber den christlichen Glauben,
über das Vaterunser, 3 von der Kinderunterweisung, von der

Taufe, VOoO Abendmahl, Kindergebete den heiligen Geist,
Abend und Morgengebete. Ebenso sieht AaUS at der

zweıten Gruppeder bei Zwick nıcht WI1e be1 ausdrücklich
überschriebenen Festlieder : be1ı Bl ist S1e ausgebautZU eil miıt
Stücken, die bei Zıwick verloren anderen Orten stehen; annn
fol en di liturgischen Sätze des Tedeum, Kyrieund Gloria, Grates
NUNC, San us, Miserere, Media vıta, Da m IS kommen EINISC
verwandte Stück ZwicksSeligpreisungen und Weherufe Jesu,
und danı schließt 4S GaNZe den den reformatorischen Glauben

A
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verkündenden Liedern VonNn Luther, Speratus, Spengler, Capito.
Daß AUS dieser Ordnung die Unordnung des 7Zwickschen Gesang-
buchs geworden SC1, wird keıiner gy]lauben können. In dem

Gegenstück Z  —a drıtten Abteilung be] Zwick ist bel Blaurer die

Ordnung gerade unvollkommen WIC bei Während aber
Z wicks zweıten eil NUur zehn Stücke vermehrt hat, ist

der dritte be1 ıhm och ber einmal umfangreich geworden.
Be1l den Liedern, die ber die beı Z wick hinaus hat,

u vollends beobachten, daß spätere Zieit gehört. Das
1äßt sich schon bel der Gruppe der Psalmlieder mıt un bedingter
Sicherheıit ZEISCH. Es wurde schon oben anläßlich des Waltherschen

Vollends ist das derLiedes 'ber den Psalm nachgewiesen.
all bei dem ohne Autorenbezeichnung stehenden 1ed ber den
94 Psalm , das bisher NUr den Züricher Gesangbüchern: Von

Ich habe den Be-1559, 1560, 1570 nachgewıesen worden WAar.

w e1S geführt *, daß hıer die Dichtung vorliegt, über dıe T’homas
Blaurer _ Brief on Januar 1546 SCcC1INEIMmmM Bruder
mbrosıus Mitteilung machte un! iıhm die Errlaubnıs yab, das T ied

den Druck bringen, doch ohne Angabe se1ines Namens ?2.
och April desselben Jahres wußÖte INan Augsburg
Kxıstenz, ohne den Wortlaut kennen. amı ist auf das

Schlagendste Er WI1IESCH, daß allerfrühstens Mitte des Jahres 1546

erschienen e1inXNn könne. ach derselben Kıchtung eisch folgende
Lieder ,die ich der Reihe nach meıner Numerılerung antühre
mıt dem bisher ermittelten ältesten Datum ihres Vorkommens:
Nr Zürich 1560;Nr. Straßburg 1545; Nr. Leipzıig
1545; Nr Zürich 1560; Nr 56 Straßburg 1545; Nr 59 Zürich
1559 Nur 7 W O1 der Psalmenlieder , Nr 28 und 91 finden sich

Gesangbüchern Vor 1540 Nr67 Zürich 1560 ; Nr
Straßburg 1545; Nr 135 „Allein dır, Herr esu Christ“ er-

scheint der befolgten norddeutschen-Rezension nıcht VOr 19542;
Nr 139, 140, 142 Zürich 1560; Nr 151 Straßburg 1545; Nr 157

Zü  &.  ırı  ch 1560U: Nr 158 Bonn 15613 Nr 163 164Zürich 15603
Nr 167 168 Zürich 1540 : Nr 169 Wittenberg 1544:

GkK. XVI, YOLL, 96 ft.
Briefwechsel der Brüder Ambrosius und T’homas2) Ir Schieß,

Blaurer, } 1910, 788 S  S
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Nr 178 Zürich 1540 ; Nr 179 Zürich Nr 181, 1852
erster Druck Konstanz 1545

Direkt WEeIS auf das wıcksche Buch zurück den
Melodienangaben Zu Nr 30 und 157 wird bemerkt „n der wyß
Juchtz erd vn hımmel “ Dieses 1ed steht Z wick mı1 der
Angabe In der melody, ıLff Herre ott dem dinen knecht“

WEeIst nıcht auf diese Straßburger Melodie hin, sondern auf
das Konstanzer Lied Be]l dem Lied „ Hılif Herre ott dem dinen
knecht“ (Nr verweıst aut die Straßburger Melodie „Kis
siınd doch sälıg alle die“ nd auf „Ach VNSer vatter“ das Vater-
unserlied Zwicks sSCINEeM Gesangbuch. Dahin welst auch dıe
Melodie „Nun 111 sich scheiden ““ Nr 41

Aus a ]] diıesen Tatsachen ergıbt sıch, daß wesentlich
späfter anzusetizen ist als Zwick;: frühstens‘ ist 1546 abgefaßt.
Ob noch AUS der Zeıt VOor der Vernichtung der Konstanzer
(+emeinde 548 stammt, oder später, sich Blaurer bald
Wiıinterthur (1549—1550, 1559—1564), bald 3e| (1551—1559)
auf hielt, können WILr vielleicht bıs S Grade AUS der
Vergleichung miıt den späteren Gesangbüchern erschließen. Leıder
enthäilt Blaurers Korrespondenz keine Andeutung über dıe Her-
stellung des Gesangbuches

111
Verhältnis den Züricher Gesangbüchern VON 1560

un 157 (0)
Aus der Froschauerschen Druckerei stammen W 61 Gesang-

bücher, die auf en ersten lick nächster Verwandtschaft Z

Blaurer stehen Das e1Ne mıt der Jahreszahl 1570 hat den 'Titel
„Psalmen VnN! Geystliche Gesang der Kirche VnN:! (+emein

Eın anderesGottes Tütschen Landen werden‘“ 3
(resangbuch, diesem inhaltlich aufs nächste verwandt, J2 auf den
ersten 460 weıiten ıhm fast wörtlich gleichlautend, hat defekten
fr und ist ohne Jahreszahl. Wackernagel * ist genelgt, es eiwa

Handschriftlich schon 1531; vgl Odinga, Das deutsche
Kirchenlied der Schweiz Keformationszeitalter, 1889,

Vgl Traugott Schieß, O., besonders ILL, 1912
3) Wackernagel, Bıbliographie, 364

Wackernagel,Das deutsche Kirchenlied, I 1123
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das Jahr 1560 setzen Da s jedenfalls älter ıst als das
VO  P 1570, IMas Datum qls ungefähre Zeıtbestimmung
beibehalten werden

Was den Inhalt betrifit, geht den 1nedern die gereimte
Vorrede Blaurers VOran, ber die oben 241 verhandelt worden
1ST Auf dem Titelblatt wırd yie nıcht ausdrücklich angezeigt

Zeıchen, daß frühere Zieit fällt
Die Lieder zerfallen drei 'Teile Der erste mıiıt der ber-

schrift „ Hienach volgen die Psalmen“‘ deckt sich wörtlich MI
dem be1 auch darın, daß W althers Lied ber den Psalm

Schlusse steht Der zweıfe hat dıe Überschrift : 27 Hienach
volgend die geistlıchen vnd Christlichen lıeder, deren etliche

der kirchen VO.  H$ oder nach der predigen , etlıche aber allein
vsserhalb STa der abgöttischen VPPISCH vnd schandtlichen
wältliederen werdend“ 1Iso WIe auch mıt dem
Zusatz „abgöttischen “ Zwick Was den Inhalt betrifft
findet sich die charakteristische Anordnung Bl.s, NUur daß
die besondere Überschrift für dıe Festgesänge der J keine
weıtere entspricht fehlt Sämtliche 123 Gesänye bel SINd
vorhanden dazu kommen noch andere, darunter VO  — Luther
S0omıt annn INa  - SAQZCNH, daß den Züricher Gesangbüchern das

Blaurersche steckt Darüber hinaus finden sich dort aber nıcht
bloß dıe eben genannten (z7esänge des zweıten Hauptteils,
söndern och drıtten, der folgende Überschrift hat „Hienach
volgend L1eEeWEC gedicht Christliche sang, 808 etlichen kirchen
gebraucht werdend,, vnd aber den Psalmbüchlıin nıt getruckt
sind. {6 - ]Ddieser drıtte e1] ist offenbar erst. später hinzugesetzt
worden Wenn dıe Lieder ı der Überschrift als „neugedichtete“
bezeichnet werden, paßt dieser 'Titel Nur dem Inhalt dieses
'VTeiles der Ausgabe VONl 1560 Von den dort sich findenden
1ı Gesängen sıind nıcht WENISECT als Von Fünkelın, der, 1522

geboren 1560, och nıcht Jahre alt aum der Lage
Warl, Lieder allgemeın den (GGemeinden eingeführt sehen
Die anderen 161 Lieder Von ungenannten Autor haben

ähnlichen Tenor und werden ohl AUS derselben Zeıt tammen
AÄAnders steht cS mıt den o Liedern, welche Züricher Gesang-

1) Diese fehlt; dem Gesangbuche von 1560
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buch VO  (} 1570 dıesen vorausgehen; on diesen 1sSt dıe ehr
7zah| VON Luther, Weiße, Fulda, qalso Lieder AUS den
norddeutschen Gesangbüchern, die 119  - 1550 nıcht den
‚neugedichteten‘‘ zählen konnte Daraus ergibt sich Was auch

VON vornherein das ahrscheinliche 1St, daß diıese erst der
Auflage VO  > 1570 hinzugetan und unter e1Ne Überschrift gestellt
worden sind, die eigentlich ' nicht für SIE paßbt.

Diese Überschrift ist LUn aber auch insofern Von Wiıchtigkeit,
als SIE erkennen läßt, daß den Züricher Gesangbüchern och
andereVOTANSZSCSHANSECHN seın INUSSCH, dıe WI1I diese mıt ihrem 'Titel
„ Psalmen un Geystliche Gsang‘“ Urz alg „Psalmbüchlin “ be-
zeichnet werden konnten. Eine solche Bezeichnung wird INa  -

Ausmıiıt dem 'T'ıtel „ Kın mM gsangbüchle“ niıcht gegeben haben
alledem erhellt nıcht bloß, daß älter 1ıst als dıe Züricher Ge
Sal bücherVO  s 1560 und 1570, sondern auch zwischen dıesen
und iıhm nochZwischenglieder angen/omm  i  r erden MUSSCH , die
wenıgstens insofern B noch Shulicher SCWESECH sınd, als ihnen uch
der dritte 'Teil gefehlt. hat; So 1st darauf achten, daß dem
1559 bei Froschauer Zürich ersehienen „ Christenlich Gsang-
buch“ des Baseler ConradWolffhart folgende Nummern AUS

stehen: 3d, 41, Unterden Psa}ménbüchern $ us denen der
Verfasser Sammlung „zusammengelesen “ hat, mussen also
solche SCWESCH SCINH, die auf zurückgingen.

Derselbe Schluß äßt sıch mıt och größerer Sicherheit AUS

dem Baseler (resangbuch von 1581 machen Daß dasselbe nahe
verwandt ist mıt mıiıt den Züricher (resangbüchern von

1560 und 1570, 1st auf den ersten Blick klar IMS ergibt sich das
AUS der Anordnung. Der ersfie eil um{faßt 1e Psalmenlieder.
Hat gleich NUur Nummern nNnstatt der 69 den drei anderen
Gesangbüchern , doch keine anderen, als die sich dort finden,
nur daß beim Psalm „ Jer Herre ist ftreuer Hirt“ s{ial
„Mein 1ırt ist ott der Herre meın “ aufgenommen worden ıst.
Der. zweiteTeil hat dieselbe Überschrift z  1e und

uch 1ler \sınd die diesen Gesangbüchern stehen-
eder verkürzt worden (um 31 Nummern);aber der ‚Ein-

dru Gleichheit der Anordnung ist, adurch nıcht gestört
h1 293
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worden: ZUEeTrSsT kommen dıe Katechismuslieder und gottesdienst-
lichen Gesänge allgemeinen , dann die WHestlieder , annn
bunte Abschnitt, der AUS den außergottesdienstlichen Liedern des
Zwickschen Gesangbuchs entstanden 1st.

Nun aber finden siıch eigentümlıche Differenzen mıiıt NeTr-
seıits und Zür 560 1570 anderseits, die LUr Bestimmung des Verhält-
15S5Ses des Baseler Gesangbuchs ihnen wichtig sınd. ein 'Titel
ist dem VonNn Zür. verwandter als em VOonNn BA Desgleichen teilt
e mıt Zür1570 auf der Rückseite des 'Thitels die Schriftstelle AUS
Kol D, ]1e ] Bl (und Zür. fehlt Zu diesen Verwandtschafts-

miıft Zür trıtt NUunN ber Cc1iN starker Unterschied vVvVon ihnen
und ebensolche Verwandtschaft mıt Vor den Festliedern hat

die sich findende, Zür fortgefallene « Überschrift:
„Hienach volgend _ die SSa v{t besondere ZYyL vnd tag durchs
Jar hıin uß e Damit ist bewiesen , daß es jedenfalls Von 1n
älteren Buche qls VON Zür. 1560 1570 abhängen mu Daß aber
nicht VOoON Bl abhängen kann, erg1bt sıch außer dem schon Be-
merkten daraus, daß Voxn den 12 Gesänzen, dıe Zür 1560 1570 denen
AaUSsS Bl hinzugefügt haben, die Hältfte auch Baseler Gesang-
buch steht, besonders dıecharakteristische Gruppe der Weihnachts-
lieder : „ Ein K«ınd geborn Bethlehem “, 27Lob Gott, du Christen-
heit “, „Sing, du werfie Christenheit “ „Vom Himmel kam der

a Kngel Schar.“
Somit kommen Z dem Schluß,.daß das Baseler Buch

vonNn derjenigenFormen der Züricher Gesangbücher abhängig
ist die fe sındalsZür. 1560 Dasergibtsich auch daraus, daß
die dritte Abteilung Zür., die der Nneu gedichteten Lieder,
Baseler fehlt: Einesder ı Zür. 1570 stehenden, das Kleesche
„Dich bitten WILdeine Kinder “,hat das Baseler unter die "Tisch-
lieder aufgenommen , mit denen CS Reihe beschließt. ber
dieses ied findet sich schon dem Valentin Bapstschen Gesang-
buch von 1553, daßSar eın Anlaß der Annahme vorliegt,

sel aus Zür. 1570 herübergenommen worden.

1) „ Psalmen Davids, Geystliche SSaNg, Wiıe die ı der Gemein (xottes
fürnemlich geübt vynd werden.66

$schr -G XXXVIIL,
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IV
Dıie A bfassungszeıt des Blaurerschen Gesangbuchs
Für dıe Zeıt der Abfassung des,/Blaurerschen Gesangbuches

haben die bısherigen Untersuchungen ungefähren fermınus
QqUO und ad QUCHM ergeben frühstens 1546 und spätestens Mıtte

der fünifzıger Jahre In dıe Zieit zwıschen diesen beiden Daten tällt
m1t dem Jahre 1545 der Untergang der evangelischen (3emeinde

Konstanz un! spıtzt sich UNSeETEC WFrage dahın Stammt
das Gesangbuch och AUS der Konstanzer 1T oder AUS den Jahren
der Verbannung Blaurers un SeiIiNer (+enossen ?

Dafür, daß AUS der Zeıit VOL 1548 sfamme, könnte folgen
des sprechen Von der Sammlung Blaurerscher Dichtungen durch
Gregorius Mangolt 1562 sind dreı hervorragende BI nıcht
aufgenommen worden un: infolge davon auch die anderen
schweizerischen Gesangbücher nıcht el  e Vom Ner-

schrocknen absterben des glöubigen Mag ich dem tod nıt wider-
stan Von vffersteung der toten: vnd ESWISCHM leben Kın fröud
1sts dem glöubigen INann Kın spruch oder SESANS v{t Ja-
DUa} 1561 Jar Wach v{f wach v{ff. 65 IsSt ZT0ß Zy% Von
der driıtten 1st das selbstverständlich da ihre KEntstehung jedenfalls
später fällt a ls die Ausgabe VO  e ber die beiden anderen
erscheinen ereıts Nürnberger Druck VOonNn 1550 sınd
also vermutlich CINISC Jahre vorher entstanden Daß
unter Blaurers Namen aUSSEZANSENEN Gesangbuche diese Lieder
nıcht stehen , die siıch doch vorzüglich ZU Gesang der Ge-
meınde CISNECN, scheint sich leichtesten erklären WIe be]
dem drıtten , daß S1e bei der Abfassung des Buches och nıcht
vorhanden Dann würde dieses dıe Zeit VO dem Kon-
sfanzer Fall sefzen SCIN

Daß dieser Schluß nıcht zwingend 1St, erg1ibt siıch 7 2US

der Tatsache, daß VoNn den sıieben Liedern, dıe Blaurer Jahre 1545
Aaus Zwicks Nachlaß herausgegeben hat, DU  — Z W E1 aufgenom-
men sınd, Nr 151 und 182 Damit scheint aber freilich e1ine

1) Vgl Wackernagel Kirchenlied 111 589
2) Vgl Wackernagel “ 1LI1 595 f



Spitta Das Gesangbuch AÄAmbrosius Blaurers 259

besondere Bewandtnis haben ]DDas letzte der Laueder hat die
UÜberschrift „ Kın ander 3  S  S  an VOon den Siben worten Christi
Crüfiz GE Das 1ST sehr autffallend da eın erstes Lied VOoNn den
Sjeben N orten vorausgeht, sondern das VON dem Hahnengeschrei,
un da der Blaurerschen Schrift Von 1545 einfach die
Überschrift räg „ Die Sieben WOort Christi creutz“‘, dıe
jel besser DPAaSsCh würde. So ann INn  w) LUr vermuten, daß dieses
1ed A Vorlage entstammt der ıhm W16 Blaurers Schrift
VOonNn 1545 Cc1inN erstes 1ed VON den Sieben W orten VvVOTANSEZSANZCN
1st das ‚„ Wıe OChristus ore creuftfze hoch“, das aber och
besonders ausgedrückt WAr. War das ıu  — die Vorlage für BL,
ı schließen, daß dort beide Lieder stehen sollten, das erste

aber e1m Druck AauSs irgendwelchen , vielleicht SaANZ Sußerhehen
un: zufälligen Gründen fortgefallen ist Dann aber iragt Ina  —
ohb nıcht noch mehr fortgefallen 1st also vielleicht die beiden herr -
lıchen Morgenlieder AB MOTSCH 1st gantz frisch un! new ““ und
„ Du höchstes Liecht Kwiger schein “ die sich gut Nr 1851 Vom
Hahnengeschrei anschließen Daß die kleinen vierstrophigen
e1N vVOrTanSeSaNZCNES Prosastück sich anschließenden Lieder „VS
Gotts gebotten dsünd bedenck “ und ‚„ Die Zzeıt 1st VNZWIß vnd
fast kurtz“ nıcht auigenommen sınd , ist ebenso verständ-
lich, WIC daß die 32 Strophen Jange „Klag VN! TOS deß Haischs
vnd bluts die qee]| deß menschen ““, die übrigens, WwWI1e€e ich nach-

habe, nicht VOoNn Zwick, sondern Vonxn Blaurer stammt,
nıcht aufgenommen worden ist Liegt die Sache S dann bleibt
allerdings die Vermutung Kraft bestehen daß Uus

Zieit stammte , der die beiden bereits 1550 Nürnberg ver-
öffentlichten (+edichte och nıcht ex1istj]erten Daß andere Lieder
VOoN Blaurer w1e das wıder Botzheim oder die wıder das
Tanzen und Saufen Bl nıcht aufgenommen worden sınd be-
darf keiner besonderen Rechtfertigung.

In die Zieit VOT die Konstanzer Katastrophe scheint auch die
Die Zeıilen SEgereimte Vorrede Blaurers e1sen.

Obglich HNeISWan dıe tyrannen
sGotswort wurdınt wıder bannen,

1) Wackernagel Kirchenlied 111 Nr 659

17 *
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dıe Predig vnd dıe wer®N,
magstu dich diıss vorrats

ynd W4sSs du samlet hast mit trüuüwen
W16 G1n thierle widerküwen,

klingen S! als ob der Verfasser die Vernichtung des KEvangeliums
berKonstanz vorausgesehen, nıcht aber bereıts erlebt habe

daß 2118 dieser Zeeit stammedamıt ıst freilich nıicht gesagt,
An Stelle der etzten sechs Zeıilen des Gedichts der Handschrift
Gr Mangolts haben 1 die Züricher Gesangbücher, und annn a180
uch wohl vorher BL dıe Zeile

volg ILT, 65 sol dich nıt geruüwen.
1 schließt S1C.  h unmittelbar die Mahnung A, der Lieder sich
7U bedienen Zeıt, diıe Verfolger‘des Evangeliums die

raubt haben ın damıft(Gemeinde der Predigt undder Bibel
‚ach tanzwürde ausdrücklich j die Zeit

S$So würdeessSıIC  hauch erklären, eshalb ztengesetzt SC1IH

Onen Zeilen Gedichts der Sammlung _von Mangolt WCS-

gefallen sind 1e Worte
VYnd a1sS0 dın vertruwen stercken,
bis dich din stündle ird heimfercken,

da alles truren 18% vertust
ynd du mıt fröud yvnd hertzenlust
WITrsSts himlısch Allelu12 SINngenN
dem, der als ist allen dingen,

runden die allgemeine „Vermanung die Christlichen Jugent
71m gesang“ vortrefflich ab und sind sicher nicht erst später dem
Gedicht hinzugefügt worden. Aber das Gesangbuch als ein Ver-
mächtnis die Konstanzer Exulanten schloß das ZUTC Vorrede
gebrauchte (Jedicht besser ab mıiıt derAufforderung, Jetzt, der
Zeitder kirehliechen Not, S1IC.  h dieserLieder bedienen.

Damit stiımmt uu auch der T itel Auf den Unterschied
lben vondem des Zwickschen Gesangbuchs istbereıts 250

NYKEeW1€SCH worden. Be1 diesem heißt „durch etliche diener
chen CGCostenzvnd anderswo zusamengstellt übung

Jrerouchanderer Christlichen irchen“; bei Bl 5 ZU-
chetlich GottesgeleerteMänner ZU dienst auch

rauc nd. allen hristenlichen gemeinden “
daß bei Costenz ic
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yerschwunden ist AUuSs den Dienern der Kirche Costenz sınd
Und während bei‚etliche gottesgelehrte Männer‘“‘ geworden

Zwick das Gesangbuch ZU Gebrauch der (*+&meinde Costenz
un anderer christlichen Kirchen bestimmt 1st dient es be
27 ihnen den Verfassern, und ‚allen“ christlichen (+emeinden.
Das versteht sıch doch ohl besten S! daß die Verfasser des
Buches ZUT Zieit nıcht mehr Diener der (+emeinde Costenz sınd
deren Gesangbuch VU. nıcht mehr andere Gemeinden mı1t ihrer
früheren Z teilen hatten, sondern das alle christlichen (Jemenden
gebrauchen sollen Ks IsSt SOZUSAYEN, e1nN Vermächtnis des gefallenen
Konstanz den weıten Kreis der evangelischen (+@emeinden.

Diesen Krwägungen gegenüber werden doch ohl diejenıgen,
welche für die Abfassung VOoORn Bl VOT 1548 sprechen , zurück-
treten Wır haben ıhm die reıfe Frucht der Konstanzer_ hymno-

logischen Bemühungen, dıe für Jange hın den I’ypus für die
Schweizer Gesangbücher abgegeben hat,; Eine Reihe VOR

Liedern, dıe INa  ( zuerst diesen nachgewıesen hat, treten jetzt
bereits hıer auf; Nr. 18, d‚ 41, 09 67, 199; 140, 142, 157,
160, 163, 164, 159; vermutlich Blaurers Ermahnung die
Jugend. ZU Gesang. ber auch ach Deutschland hın sind die
Nachwirkungen dieses Gesangbuches verfolgen, Bonni-

schen Gesangbuch 2. Mit se1inen 18 Liedern steht denGesang-
büchern Luthers wahrlich nıcht unebenbürtig gegenuüüber, dıe Voxn

den herrlichen Gedichten der Konstanzer nicht aufgenommen
haben, hrend Bl Luthermıt 95 se1ıiner Lieder Worte kommen
ließDen herkömmlichen Wendungen ber die Gesanglosigkeit

der reformierten Kirche seizt Bl eınenschlagenden Tatbeweis
entgegén. |

Wackernagel Kirchenlied 450 461,



262 Untersuchungen

DIie Bündnisbestrebungen der deutschen
eyangelıschen Hürsten und Markgraf (160T

Friedrich VoOn Brandenburg - Ansbach
6021570

Von Pfarrer Dr Schornbaum

Auf dıe Bündnisbestrebungen der deutschen evangelischen
H ürsten” nde der 60 er Jahre des Keformationsjahrhunderts
werfen dıe Nürnberger Kreisarchiv aufbewahrten nsbacher
Religionsakten ! manches Licht s1e Jassen einerseıts . die zwischen
den evangelischen Kürsten bestehenden Gegensätze , insonderheit
dıe auf dogmatischem (Aebiet lıegenden, deutlich erkennen, die die
Eıinheit SpPrenN CN , bzw das Werk der Fınıgung verhindern
drohten AÄAnderseits stellen S16 die Bemühungen des Ansbacher
Markgrafen Finigung und Bündnis 108

rechte Licht un! ZCISCNH ihn als e1INeN der eıfrıgsten Förderer
Werkes, dessen Gelingen SE1INeTr Überzeugung nach für Gegenwart
und Zukunft des Protestantismus VOonNn grundlegender Wichtigkeit W3a  -

Georg Y'riedrich War Vielem damals der gegebene Miıttels-
mannn Auf der @11 Wr als Schwager des Herzogs
Christoph Von W ürttemberg, der nde SE1INEL Keglerung
mıf ıhm mmer mehr Fühlung suchte, gene1igt diesen SCc1Nem

Sınnen auf Kınhelligkeit des lutherischen Gaubens weitgehendes
Kntgegenkommen finden lassen Da aber die Beförderung der
Kınigkeit unter den evangelischen Würsten Se1nNn Hauptziel War,
MUu. SeCc1iIH KEntgegenkommen Cc1InH nde da haben, eiwa C1Uu-

seıtıge lutherisch-orthodoxe Exklusivität JENC Kinigkeit unmöglich
machen drohte. In Ansbach hatte INa  I keine Lust, sıch
den Bestrebungen ‘ zu beteiligen welche den Ausschluß des

Im WFolgenden abgekürzt als Diese Quellen s1Nd Se1T K ck
hohns Forschungen von n]ıemand wıeder daraufhın angesehen worden Vgl
desselben Briefe Friedrichs des Frommen, 1868 1857(0 1802 und Friedrich der
Fromme, 1877 (fortan Unterschied dem Briefwerk SEL abgekürzt)
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pfälzıschen Kurfürstéfl AaUuS der Reihe der evangelischen Stände
bezweckten. WAar betrachtete 90R  w auch hler das Vordringen des
(lalyınısmus In der Pfalz miıt besorgten Äugen : schon 1563 hatte
Ansbach sSeINe deutlich ausgesprochen ber man
Wr doch allen extfremen Maßnahmen abhold; S1e bedeuteten J2
1Ur eine Schwächung des Protestantismus. Bezeichnend für dıesen
doppelten Gesichtspunkt ıst eın leider undatierter Brief den
pfälzıschen Kurprinzen Ludwig, der den Bemühungen seiNes aters,
den Calyvyinismus auch ın der ÖOberpfalz durchzuführen, energischen
Widerstand entgegensetzte. Georg Friedrich „hört das NUur UNSCIN,
daß seın Vater also in ıh dringe‘““‘, Kır schreibt Ludwig, „ CuE
recht, WL er auf das helle Wort Christ1 mıiıt einfältigem Ver-
stand. sähe un: durch menschliche Spitzindigkeit sich nıchts anderes
einbıilden Jasse, son@ern' bei der einmal] erkannten W ahrheit bleibe“;
„ Worinnen ıhm tröstlich und hilflıch sein könne“, wolle
SEr tun ber auftf der anderen seıte versaum  s  { nıcht, be-
merken: „Friedrich tue es AUuUS vorgeseiztem Eııfer und meıne es

guL, werde a.uch VvVon etlichen Leuten ohl gestärkt“ Dieser Brief
verrät se1ne durchaus besonnene Haltung.

Im Januar 1566 begann 11a  - QUC In Ansbach sich mıt den
Vorbereitungen für den auf den Mits nach Augsburg
ausgeschriebenen R eıch Lag beschäftigen. Man betraute da-
mıt den als Vertreter des Markgrafen In Aussicht ENOMMENEN
Landrichter Chr. VO  5 Giech Seing Instruktion ist uns nıcht

4 Kurfürst, Friedrich Georg Friedrich von Ansbach wegen einer
Schrift, in der viele Artikel, ber 1e sich dıe pfälzischen Theologen geeinigt
hatten, genannt waren, „angesprochen‘‘; angeblich War ıhr Autor ei1InN branden-
burgıscher JT'heologe. Fr. gZing der Sache nach, erhielt viele Kxemplare
von den verschıjedensten Seiten und gylaubte daher auf ıne große Verbreitung
schließen sollen ; ob die Vermutung über den Autor den TLatsachen ent-
sprach, wußte nıcht; ‚.ber hilelt sich für verpflichtet , den Kurfürsten
darauf aufmerksam machen, daß ıhm vielen Naechteil bringen würde,
falls die 'Artikel wirklich VO  - seinen JI’heologen beschlossen 8e1N sollten
(Georg Fr Kurfürst. Friedrich, Bayreuth 11L In selner Kr-
widerung betonte letzterer, s]e stammen VO  S Staphylus d Amberg 31 11L

Beide Briefe In den AR ‘1'om 32,
2) Ansbach. A.R Lom suppl. {b fol 19

(xeorg Kriedrich Christoph Tetelbach, VO:  s Wambach, Kaspar
Kızel, Ansbach 1566 A öl, Vgl Lang, Neuere

Geschichte des Fürstentums Bayreuth, ürnberg 1811, LIT,
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bekannt. Aber Augsburg trıtt bald ENZC Beziehungen

den württembergischen Gesandten. Lic Kıißlınger erzählte ıhm,
Kurfürst Friedrich habe‘ der Schweiz eINeE besondere Konfession
anfertigen Jassen, dıe er auf dem Reichstag dem Kalser übergeben

\werde . Von Kıßlınger erhielt Giech ohl auch Kenntnis VO  n

den etzten pfälziıschen Bemühungen , dıe evangelischen Hürsten
einheitliıchen Vorgehen autf demselben Zı vermögen *.

(Guech hatte och mancherlei Nebenabsichten dabei Man brauchte
dringend dıe württembergische Vermittlung, noch etliche AUS

der Erbschaft des Albrecht Aleibiades herrührende Horderungen
regeln. Sso erhob Markgraf arl von Baden Ansprüche

des Heiratsgutes SCINEI Hrau Kunigunde; dıe beiden Klöster Sulz-
burg und Pforzheim forderten dıe Rückzahlung iıhrer einst dem
unruhigen Markgrafen gemachtenDarlehen ?3.

Mıt Christoph <  S Württemberg undWolfgang von Ziweli-
brücken rıtt auch Markgraf Georg Friedrich, als fürEIN1IYZE
Zeıit selbst nach Augsburg gekommen WAar , dem Kurfürsten Von

der Pfalz Aprıl entgegen *. Der Markgraf w16 SC1N Ver-
treter Giech tratenW auf dem Reichstage hervor. Als Aus-
schußmitglieder hatten SIC sıch VOr allem den Beratungen ber

die Türkenhilfe beteiligen >. Wir W1ISSCH freilich noch recht
ber den Gang und die nneren Zusammenhänge der Ver-

handlungen ber soviel äßt sich doch erkennen: W16e InNanl selbst
test m1 den anderen evangelischen Ständen zusammenhıelt, nahmen

Georg Wambach Kaspar zel Friedrich. 111
1566 „A.R.A 32, 144 Vgl Kluckhohn, I 647; IL, 1040

2) Vgl H Heppe, Geschichte des deutschen Protestantismus 1555—8J1,
1853 1, 112f£:; Kluckhohn, KT 20513 Menzel, Wolfgang
VOo  s Zweibrücken, 1893, In den Akten legen: Werbung Martin
Ostermeiers bei Pfalzgraf, Wolfgang, AR DE 284 ; vgl Kluckhohn

1, 601, Anm Antwort Wolfgangs: Neuburg XII
fol. 290 vgl ebda , 609, Nr a19s Friedrich Wolfgang, W eimar,
1 1566, fol 302 vgl ebda K 622, Nr 328; Kugler, Christoph
Herzog Wirtemberg, 1872, I, 4.79 Antwort. Wolfgangs, Neu-

1566, fol 308 ; Kluckhohn 1, 625, Anm
h ı “ tt C Geschichte des Herzogthums Würtenberg, Tübingen
226

hoh n J, 691, AÄAnm.; Menzel;, 431 ; Lang IMH,
9) 650 m. Hä L1 N , NeuesteTeutsche

Reichsges hte
‚
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S1C.  h diese auch wıieder der Ansbacher Angelegenheiten kräftig AN z
S16 verwandten sıich 7 der dem Kalser erst nach jJängeren
Heratungen 25 April 1566 übergebenen Supplikationsschrift
nachdrücklich für die Abstellung der brandenburgischen KRelig10ns-
besechwerden

Uns ınteressjieren hier VOT allem die Verhandlungen, denen
W ürttemberg und Neuburg den Kurfürsten der Pfalz VOLr-

YZINSCH Während Georg Friedrich 31 111 1566 noch über-
einstimmend mıt beiden erklärte, Religionssachen nıcht eher mıt
ihm verhandeln wollen , als bis e1INe zufriedenstellende Kr-
klärung ber SCIN: Stellung ZU heiligen Abendmahl abgäbe *
sehen WITL (GAiech den entscheidenden Tagen des Maı, als galt,

dem Antrag des alsers auf Ausschluß des Kurfürsten u>5

der Reihe der evangelischen WHürsten ° Stellung nehmen , auf &ON  e  a
8 Beratungen Vom 51 111 bis 1566 Verhandlung 31 111

1569 AIX, 1868, O Kluckhohn, 2926 E 1569 Vorlage,
Kntwürfe: a)VYOo  } Sachsen, VO  D Christoph Wolfgang, XIX, a  »

Heppe 1L, IL Kugler IL, 484;; Häberlin V1L, 154 ; Menzel,
431 1 Annahme des württembergischen Entwurfes: Heppe 1L, &0116; Häberlin VI, 156 13 Kndgültige Redaktion bei Kur-

fürst, August: Hr AIX, 9D; Kugler IL, 484 ff. ; Menzel, 432 ;
Heppe 1, 117  9 Kluckhohn 1, 699; BT, Kıtter, Deutsche
(Jeschichte 1 Zeitalter der Gegenréfofmatfon‚ 1, 1566)

Die Supplikation gedruckt bei Chr. Lehmann, de religionis
acfa publica ef originalia, Frankfurt 1707, I, bes fol. Vgl
Häberlin VIL, 19911 Struve, Ausführlicher Bericht vo»n der
pfälzischenKirchenhistorie, Frankfurt 172L1, 169; Rı tt T, 280 ; Me 7, el,

437 ; XIX, 62; Kugler T 488 £.; Kluckhohn, Fr., 2926
31 465

Seine TLeilnahme derVersammlung vom 1566 erwähnen
Häberlin VI, 157, HeppeI 119 dagegen nıcht Kluceckhohn 1

655 , Venzel, 434 Vgl XIX, Dg Kugler H. 4586;
Ritter I 2409; Kluckhohn, Fr. , 2928; Briefe_ L1, 650 >  51 Die
Antwort Friedrichs A August auf die erhobenen Beschwerden Christophs
und W olfgangs vom 1566 liegtA.R 2U, 124 gedr. Kluckhohn
n 652, Nr.:

ugler IL, 484; Heppe IL, 119 Kluckhoh 1, 6D0;
Menzel, 431 ; Kıtter I, 278

D Anfrage Kursachsen, Kurbrandenburg, Neuburg, Württemberg,
Mecklenburg und Baden VO: 1566 Häberlin VI, 194 Heppe
IL, 128; XIX, (81.: Kluckhohn 1, 665 068; Fr 242 ;
Menzel, 441 £f.; Ritter, 084 £.
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seıten Kursachsens Pommerns, essens Badens und des ark-
ografen Hans Von Küstrın, die diesem AÄAnsınnen TOLIZ der Zustim-
MUNS VOonN Württemberg, Neuburg und Mecklenburg entschieden
widersprachen unfer dem Hınweıls, WIC CS Zukunft anderen
evangelischen Ständen gehen könnte, WEeNnNn SIC etlichen Artikeln
mM1 den anderen nıcht übereinstimmten Unter solchem Vorwande
k önnte INa  - jeden VO  S Augsburger Keligıionsfrieden ausschließen ;
119  D solle sıch hüten, den Papısten damıt se!bhst dıe Hände
arbeıiten Wir 1isSsen nıcht WI1IC diese Wandlung erklären
ist ob eiwa dıe Persönlichkeit des pfälzıschen Kurfürsten besonde-
Ten Eindruck gemacht hatte? Be1i dem HKehlen aller Berichte aäßt
sich darüber nichts ber nach dem Vorstoß
Christophs un: W olfgangs >>  Y Pfalz 19} Maı scheint (Aech
WIe Markgraf Hans von Küstrin VAH der Einsicht gekommen SCINH,;
daß dıe Krörterung solcher Angelegenheiten eigentlich eiNe Sache
der T’heologen SC1I} glaubte sıch nıcht berechtigt den „ welteren

Damlıiıt befandAusfiührungen “ der beiden sich anzuschließen
sich Übereinstimmung mı1t dem Ziel der markgräflichen Politik
die KFinigkeit unter den evangelischen Ständen möglıchst aufrecht

erhalten ; Wr für iıhn das Gegebene, sich weıteren
Verlaufe der Verhandlungen1 mehr Kursachsen anzuschließen

Man sich Augsburg mıt Kurfürst EFriedrich dahin
geeını1gT die strıttige Lehre VO Abendmahl autf heo-
10 nt weıter verhandeln Jassen ; Dezember
wollte INa  - Erfurt ber die WHKormalıitäten näher beraten } Im
Unterschiede Von Sachsen und Hessen förderte mMan Ansbach
diesen Plan eıfrig Für Ausführung schon Augs
burg ZEW1SSC Richtpunkte gegeben worden Wie 1530 und 1561
sollten auch Städte, (Grafen und Herren den Beratungen bei-

1) Kluckhohn I 671 Nr 337 S (9f Heppe 11
129 Häberlin VI 199 Kluckhohn Kr 245 Menzel
441 ££. ; Ritter 1 285 Erklärung der Stände VO E  ©  5  566)

gedruckt bel Lehmann, I7 3275 IL, 155f. (Lehmannus suppletus
el econtinuatus. Frankfurt Struve, 191

2) Hr AIXS S 653 ; Heppe 11, 126; Häberlin VI 180
Menzel, 4538 ; Kluckhohn 1, 66U, Anm Fr 251 ; Kugler I1

489 . ; Ritter, 80
3) 1566 Kluckhoh 681 Fr 2592 X ö

Heppe IL 131 Häberlin VI 215 (auf 31 verlegt)
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ZEZOSCH werden die Kürsten sollten JS ZWOI1, die (Grafen und Städte
JC Theologen abordnen ;: AUuUS diesen sollte Cc1inNn Ausschuß EG
bildet un demselben dann etliche weltliche äte beigegeben werden;
den Vorsitz wollte Ma  - eiNnem angesehenen Grafen übertragen
„ Fremde“ T’heologen gylaubte InNna  z} nıcht als „Kichter“ den
Beratungen beizıehen sollen , mehr als Friedrich sich

q s Anhänger der Augsburger Konfession bezeichnet hätte;
doch sollten SIC das Recht haben, ihre Konfessionen übergeben;
auch stellte INan eingehende, gütlıche Unterredungen MmMI1t ıhnen
Aussicht. Die Synode sollte allein die vorliegende Streitsache
regeln *.

Die brandenburgische Keglerung pflichtete zunächst dem etzten
Punkte vollkommen bei „ Materla, SCONUS, STAafus C4aus4e SC der
Artikel VO heiligen Abendmahl, öb 6S der Churfürst Von der
Pfalz diesem . Punkte mıf den übrigen Ständen gleichförmıg
halte C6 Ihre sonstigen Vorschläge aber, die S16 für Erfurt auf-
stellte,, veränderten SaNZ un ar den Augsburg 1115 Auge
gefaßten Charakter des Konvents Man Wr damit einverstanden
daß das Präsidium vornehmen (4rafen übertragen werden
sollte Man dachte dıe Grafen Hans Georg und Volrad VOon

Mansfeld oder an Conrad VO  a} OCastell 2 Ihm sollten collocutores,
adjunct, audıtorı1 und notarıl ZULF Seıte stehen , die gleichmäßig
beiden: Parteien entnommen Als Aufgabe des Präsidenten
und Se1INeTr Assessoren bezeichnete Ina  - dasdirıgıeren un PO-
Nn1ieren des Prozesses die Umfrage: S1e 1atten für Unterlassen
aller Gehässigkeiten, daß zeiner dem andern ı1U W ort fiele, eiIN

jeder el gehört würde, SOTSECN; die Krfurter Versammlung
aollte noch nähere‘Bestimmungen treffen, inwıevweıt.dem Präsiıdenten
un sSCIHeEN ÄAssessoren das Recht der Entscheidung zustehen sollte
Colloquenten sollten Nnur „ gottesfürchtige gelehrte der Heiligen
Sschriıft verständige friedliebende Leute“ SEIN dürfen Von jeder
Parteı sollte LLUY: 1LNMer „die Vorträge und Bedenken über

I Es handelte 31C ohl die Von Wolfgang un! Christoph der
Versammlung VO RE vofgelegte Schrift, Häberlin V1JL, 187.,
aber auch dıe Ausführungen des ersteren VO 1566 Vgl Kluckhohn
; 6(4; Menzel, 443

2 uch Von Württemberg vorgeschlagen Kluckhohn 699
ber ıh: vgl Sperl Castell 1908 165 1
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den streiıtigen Artikel“ vorbringen doch sollte jedem Colloquenten

IDie Auf-darnach unbenommen SCINH, selbst das OTrt ergreıfen
stellung VOR Adjunkten tellte INa das Belieben der KErturter

Versammlung ; falls diese S16 für nötig hielte, ‚sollten S1e nıchtLUr

dıe Collokutoren unfterstützen, sondern auch sonst während un
außbßer den Verhandlungen mıiıt „Christlichem KRat behilflich‘“ SsSCciH.

In Krfurt solle IMNan sich schlüssıg machen, ob die collocutores iıhre
Sache Schriften oder mündlich vortragen sollten. Zu Auditoren

Sa wünschte inaln nıcht NUr Geistliche , sondern auch weltliche äte
vo del berufen sehen ; eiINn Recht, sich den Gang der
Verhandlungen einzumischen , wollte mMan ihnen nıcht zugestehen,

Denbezeichnete vielmehr als ihre Aufgabe NL1Uur das „ Anhören“.
beıden Notaren Jag die Anfertigung und Verwahrung der Proto-
kolle ob Der Unterschied zwischen den Augsburger Richtlinıen
un den Ansbacher Vorschlägen 1äßt S1C.  hDG verkennen. In
Augsburg hatte Christoph VoNn Württembergoder Wolfgang
vonNeuburg as Urteil schon fest gestanden, daß sich nNnur

och darum handeln konnte, 6S auch förmlich auszusprechen ;
Ansbach gab Man die Hoffnung och nıcht auf, den Kurfürsten
doch och eWINNEN , un: erhoffte alles VonNn friedlichen
Unterredung. _ ortdasGericht, jer e1iNe freundliche Besprechung.

Dem Wunsche des Kaılsers gemäß * wünschte 1IHAan Ans-
bach e1N6 möglichst baldıge Einberufung des Konvents. uüch
sollte noch eiNne andere Aufgabe, übernehmen. Kaiser MaxI1
hatte die Stände aufgefordert, selbst darüber x  nachzude:  a  en  xCN, wW16e6
na  5 die gegenseltigen Religionsbeschwerden abstellen könne, un:
hatte S1C.  h bis ZEnde des Jahres dıe Gutachten erbeten 2. Man
hielt es für das beste, den Konvent auch mıiıt dıeserAufgabe
betrauen.

an nicht doch schon während der Vorberatungen Kunde
von den Schwier-igkeitenerhielt, dıe den gyünstigen Verlauf des
Konvents mehr als fraglıch erscheinen lassen mußten ? Bekam
doch der als Vertreter Ansbachs bestimmte GeorgVoNn Wambach

Erklärungvom 1566 Struve, 200 bes 202 ; Lehmann
331 Menzel, 449 Vgl Heppe IT, S. 133 ; Häberlin NI 210;

HZ SC Kugler I 492
k1 gleich Ta Lehmann I 1IQT. Vgl Häber-

Lin VI,;
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die Weisung, aofort ach SC1iNer Ankunft Krfurt S1C.  h bei den
(Jesandten Kursachsens Kurbrandenburgs und des Markgrafen
Hans nach ihren Instruktionen erkundigen: » Was be1 inen

derwegen einhelligem bericht oder aber weıterer notwendiger
beratschlagung finden würde, demselben nach vVvon unsertwegen
votırn und sich demselben gemä. verhalten.‘“ 1 Vorerstschaute INAan

allerdings miıt froher Zuversicht die Zukunftt. Denn och VOFLFr

Abreise Georgs VOoOn Wambach erfuhr Ial , daß auch Christoph
on W ürttemberg Se1iNeEN tAarren Standpunkt aufgegeben hatte und
nıichts mehrON Kondemnationen, sondern Nur och VoNn gütlichen
Unterhandlungen W155eN wollte;: wollte VON NerSynode
U mgang nehmen und x mıt der Abordnung Gesandtschaft

_ zufrieden SCWESCN. Lietzteres bedauerte 1NAan ZW.  I' , aber 10HAQ be-
Zru doch freudig diese Anderung der Gesinnung bei Herzog
Christoph; Georg on ambach bekam noch besonders dıe W eisung,

keine Spezialkondemnatıon och Kxekution des kaiserlichen
Dekrets om Maı 1566 den Pfalzgrafen willigen 3.
Hq gine aber Erfurt SANZ anders,als INa  - sich Ansbach

“: gedacht hatte
Am 31August 1566 traf (reorg von ambach iIlmenau

mıt den württembergischen und _pfa]z -neuburgischen GGesandten
{r Kilian Bertschin, Ahasverus Alınga und dem rüher 1 mark-

“ gräflichen Diensten gestandenen Wolfgang von Köteritz usammen.

rst als In  i ‚gehört hatte , daß die sächsischen GesandtenErich
Volkmar VOo  =)Berlepsch,Dr Lor Lindemann und Joh Zeschau

Brfurt angekommen wären, reiste an ebenfalls am eSeptember
dahin ort angekommenforderten die pfälzigcheq äte Heinrich
.Riedésel, Anton Massow, Dr. Chr Ehem undLie Wenzel Zuleger
für den Kurfürsten dıe„ Direktion “der gesamten Verhandlungen.

1) Instruktion für Georg Vo  s ambach. VIIL 1566 A.R.
Fol 3 AmK 6 Kurze Erklärung etlicher Stücke derselben.

VIIL 1566 von Giech,Chr. Tetelbach, Seb Burkel, Dr Junius dem
Markgrafen übersendet. R.AA. 32, 3900 Am VIIL. VO Markgrafen

genehmigt. AÄurach. AR SL,
2) Gedruckt bei Lehmann L, QQlr Struve, 184 Vgl HZ

XIX, 68—71; Kluckhohn, Wr 200r Kugler-IL, 4091 ; Häberlin
L, 189 9229 234; Menzel, 439; Rıtter I, 283

Kluckhohn I 699f.; Kugler 1, 4.94.
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Als schon daran die Beratungen scheıtern drohten, denn
nıcht LUr dıe württembergische un neuburgische, sondern auch
die kursächsische Instruktion stand dem entigegen ersuchte
Georg VO  e} Nambach Kinverständnis mıt Bertschin und Köteriz
Dr Lindemann, üte dıe kurpfälzischen Räte bewegen
wollen , doch VON dieser FWForderung abzustehen ber alles Ver-
handeln während anderthalb Tage Wr umsonst; S16 erklärten
„dann müßte ıhr Herr sıch schon als verurteilt betrachten“. So-
berijef enn Sachsen September sämtlıche Stände, außer
Sebastlıan Meıer, dem Rat des Pfalzgrafen Georg, der sich auf die
kurpfälzische Sseıte gestellt hatte, berichtete über die Verhandlungen
un stellte die Frage: „oD INa dieser sache dem Kurfürsten

PFAaGCIMINENZ lassen solle“ He verneınten C auch Georg
VON Wambach und Dr. Jakob Lersener, die für diesen al keinerle}
Instruktion. hatten. o mußten enn die kurpfälzischen (zesandten
sich fügen und sıch mit Protest begnügen. ber Nu  a} wurde
dıe Frage aufgeworfen , ob 1Nna  -} Kurpfalz überhaupt den Be-
ratungen teilnehmen lassen sollte. Wolfgang VOoONn Öteriz un der
Meckfenbu;‘giar Joh Bogk dagegen, weıl INa  a} Abendmahl
anders lehre Sie fanden aber heftigen . Widerspruch bei den
anderen, darunter auch bei Georg Von Wambach Nıcht mıt Un-
recht warnten diese davor, den gleichen Fehler verfallen
WI1e der Kaiser Augsburg‘; nicht ZU AÄusschluß: sondern ZU

gütliıchen Vergieich SC1 mMan zusammengekommen Endlich einıgte
1039  e} sıch dahin, zunächst selbst einmal werden und dann
erst die Beratungen mi1% der Kurpfalz aufzunehmen. Sachsen, das:
überhaupt NUur wıderstrebend den Verhandlungen sich beteiligt
hatte, benutzte die Gelegenheit, die Sache auf die lange ank
schieben. Es erreichte , daß man der “ungenügenden Be-
schickung des Tages dıe Beratung auf das nächste Frühjahr Ver-

schob; annn sollten Kurbrandenburg, Kursachsen, Württemberg,
Neuburg und essen mıft Kurpfalz ber TLermin
schlüssig werden und jeder die nächstgelegenen Stände einladen.
Am Abend des September seizte Nan die kurpfälzischen äte
davon Kenntnis; ers nach längerem Verhandeln willigten diese

die Verlegung des Tages; S16 etfzten aber durch, daß die est-
Setzung ZEMEINSAM Von Kurbrandenburg, Kursachsen und Kurpfalz
erfolgen sollte.
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Danach teilte der pfälzische Rat Dr Ehem noch das Bekenntnis
SC1INeES Kurfürsten ber das Abendmahl miı1t ‚nach dem rechten,
christlichen und der Augsburgischen Konfession ebenmäßigem Ver-
stande gJlaube daß 1A4n durch Nießung des äaußerlichen Zeichens
die (Gemeinschaft des Leibs un des Bluts OChristi erlange“. Wenn
clje Prädikanten ber den Genuß der Unwürdigen anders Jehrten,
solle 1Nna.  w ihn nıcht entgelten lassen: „denn 1e] der
VoRn der ubiqguıität un! andern artıkeln großem mısverstand un
geltsame dinge ausgehen heßen, damıt dıe Wirtembergischen gyememnt
das 10eN doch bald durch dieselben gesanten verantwortet®‘. Da
nach übergab Dr hem ]edem ein Kxemplar des Heidelberger
Katechismus un Kixtrakt AUS der Augsburger Konfession He

be]l Vergleichung mıt der Heılıgen Schrift würde INa  . iinden,
daß Kurfürst nıcht unrecht lehre Vor Prüfung
SCc1iner Meinung? scheue nıcht zurück doch wolle noch einmal
WAarnecNh, durch Hervorrufen VON HNeren Spaltungen den Katholiken

ermöglıchen, nach dem andern unterdrücken
Georg VO Wambach der sich redlich bemüht hatte,

Sinne Se1Ner Regierung für Kınıgykeit wirken, kehrte höchst
enttäuscht ach Ansbach eım Er iragte sıch Was enn eiIN

Colloquium och nüutzen solle, WeNnNn die Pfälzer schon bel den
Vorbeır audaces un! femerarıl ob nıcht auf
anderen Wege das dem Kaiıser Augsburg gegebene Versprechen
erfüllt und Kurfürst Friedrich eher ZzU wA4re  ? Er behielt
KRecht; diese Verhandlungen wurden nıcht mehr aufgenommen

Gegen nde des Jahres erregfen die Vorgänge ı den Nieder-
landen OT mehr die Aufmerksamkeit der Fürsten ı Reich
Am ersten un: eıfrıgsten nahm sıch der Protestanten ı den Nieder-
landen Kurfürst Eriedrich von der Pfalz Hessen un Baden
einıgten sich mıt iıhm Anfang Januar 1567 Heidelberg
dahın,, demnächst e1iNe größere Versammlung Fürsten ach
Worms oder Frankfurt berufen, ber C1Ne Gesandtschaft

Kluckhohn Fr 467
2) Relation (Feorgs vyon ambach 1566 A.R Suppl

11 128 Vgl Kluckhohn (0O f Der Abschied 1566
7 Urkunden Aaus der Reformationszeit, 1836, m49

Vgl Kugler IL, 496; Heppe IL, 166; Kluckhohn I, 9
Fr., O58 f.
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den Kalser un!' die Statthalterin der Niederlande

eiINe Vorstellung bei König Philipp VONn Spanıen schlüssig _
werden uch Georg Friedrich on Ansbach wurde davon
Kenntnis Setzt. VVOhI geneigt, dem Ansinnen Folge Jeisten;
wollte noch zuerst mıt Christoph _ VOoON Württemberg 1118

Benehmen treten Inzwischen aber hatte dieser Sachsen und
Hessen bewogen, sich ebenfalls miıt dieser Sache auf Hage

Fulda (1 —— I1 befassen auch hier einıgte IUa  -

sıch, zugunsfen der Protestanten denNiederlanden Supplikationen
Philipp, den Kaiser und die Königin Von Frankreich richten,

Margarete VOoNn Parma eC1INe besondere (resandtschaft
senden. Unter den Fürsten, dıe Na  b ZU Beitritt den Be-
schlüssen wollte, erscheint auch wıeder Georg Friedrich 3
Im Auftrage der Fuldaer Versammlung ersuchte Christoph VON

‚ Württemberg iıhn AT 19367,sich ihrenSchritten ließen
und CIZENEN Rat ZU Gesandtschaftabzuordn em
Anschein nach 1ıst dem auch nachgekommen °. Die für den

IL 1567 vVvon iKurfürsat Friedrich ıi1iNs Auge gefaßte Versammlung,
der ebenfalls erscheinen sollte , War dadurch hinfällig g-

worden 6

Dafür wurde bald aufeınen nNneEuUen Taggeladen. Christoph
von W ürttemberg Sannn unaufhörlich darüber nach, W1€e Man die
Geschlossenheit des rotestantismus wiederherstellen und Friedrich
von der Pfalz Von Se1nNner Meinung abbringen könne: schon
Fulda WAar mi1% Anregungen hervorgetreten , ohne aller-

Kluckhohn I, (24, Anm (36, ' Anm. 1L, 22 Neues Archiv
für sächsische Geschichte. und Altertumskunde, 1893, XIV, 4

Giech, Tettelbach, Burkel, Junius 1l GeorgFriedrich. Ansbach
1567 N 02, 5392

3)Chr. Neude Ck C Neue Beiträge ZUTr Geschichte derRefor
mation, 1841, IL, 116 117; Neues ArchirXIV,

Stuttgart 5 IL 15670, A.R ö1, KuglerI, 502;
Heppe 1L, 1(4; Kluckhohn 11. Anm.;Fr 316f.; Menzel,

465
en archıves Oucorrespondance inedite de

la m d’Orange-Nassau, Ser 11L, Nr 2%4a,Teiden 18535 4C:
prın les envoy&savojentcompose ladeputation,etojent les electeurs
de Sax ‘Brandéi)ourg‚ Georg Frederie Marggreve de Brandebourgn  s  Sn  n  272  Untersuchungen  an den Kaiser und die Statthalterm der  Niederlande  SoWw1€  eine Vorstellung bei König Philipp von Spanien schlüssig . zu  werden *.  Auch Georg Friedrich von Ansbach wurde davon in  .  Kenntnis gesetzt  Wohl geneigt, dem Ansinnen Folge zu 1e15ten;  wollte er nur noch zuerst mit Christoph von Württemberg ins  Benehmen treten ?.  Inzwischen aber hatte dieser Sachsen und   Hessen bewogen‚ sich ebenfalls mit. dieser Sache auf. einem Tage  zu Fulda (1.—10. II. 1567) zu befassen; auch hier einigte man  sich, zugunsten der Protestanten in den Niederlanden Supplikationen  an Phlllpp, den Kaiser und _ die Kon1g1n von Frankreich zu richten,  sowie an Margarete von Parma eine besondere Gesandtschaft zu  senden  Unter den Fürsten, , die man zum Beitritt zu den Be-  schlüssen gewinnen wollte, erscheint auch wieder Georg Friedrich ®.  Im Auftrage der Fuldaer Versammlung ersuchte Christoph von  ‚Württemberg ihn am 21. II. 1567, , sich ihren .Schr1tten  u hheßen  und einen eigenen, Rat zur Gesandteehaft abzuordn n  em  Ansehea‚n nach 1st er dem auch nachgekommén 9  Die fur den  20. II 1567 von. Kurfurst Fr1ednch ins Auge gefaßte Versammlung,  .  zu der er ebenfalls ersehe1nen sollte , war dadurch hmfalhg 26  }  }  W0rden 6,  Dafur wurdé er bald auf einen neuen Tag geladem Chmstoph  von. Wurttemberg sann unaufhorhch darüber nach, wie man die  Geschlossenhe1t des Protestant1smus W1ederherstellen und Friedrich  von der Pfalz von seiner Meinung abbringen könne; schon in  Fulda _ war er mit neuen Anregungen hervorgetreten , ohne aller-  ; 1) Kluckhohn I, S. 724 Anm. 736,' Anm. II, 3. Neues: Arch1v  für sächsische Geschichte, und Altertumskunde, 1893, XIV, S. 46.  2) Giech, Tettelbach, Burkel, Junius an Georg Fr1edrxch. d..d. Ansba.ch  26. ‚J. 1567. A.R.A. 32, 532.  8) Chr. G. Neude cker, Neue Be1trege zur Geseh1chte der Refm -  mahon‚ 1841, II, S 116. 117; Neues Archiv XIV, S. 48.  4) d. d. Stuttgart 22. II 1567, A.RA, 31, 21. Kugler Il, S. 502;  Heppe Il, s 174; Kluckhohn H56 Anm., MR 816f., Menzel,  465.  5)  roen v an P rinstere r, arch1ves 0U eorrespoudence 1néd1te cle  la m  n d’0range Nassau, Ser, I. III, 80 Nr. 274a, Le1den 1835: „„les  prin  Jles envoy&s. av01eut eomposé ]a deputation, etoient les electeurs  de Sax  Bramiéb0urg,  Georg Fredäne Ma.rggréve de Brmdebourg S  Menze  6)  khoh  3; Neu  Arch  XI  V S. 46.Me

Neu XI
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dings be] Sachsen Kntgegenkommen finden Und doch schien
ihm dıese Sache ]1 wichtiger, JE mehr beunruhigende Gerüchte
über bevorstehende Überftfälle autf die Kvangelischen verbreitet.
wurden L. Der nahende Keichstag 10 iıhm wıeder Anlaß mıiıt
SC1INHNECN Plänen hervorzutreten Auf dem Augsburger Reichstag
hatten die Katholiken auf die Beschwerden der Kvangelischen mıf
EeEiINe energischen Gegenerklärung geantwortet darauf hatte der
Kaiser die Kvangelischen selbst aufgefordert, iıhm ein Bedenken
über cdie Vergleichung der Religionssache überreichen Ziur
Stellungnahme dieser Ssache lud Christoph arl un Philibert
VON Baden, Wolfgang Von Neuburg und Georg Friedrich auf den

111 1567 nach Nördlingen e1N daneben sollte INa beraten,
WIe INa  — auf dem Reichstag ,, WIE ein Mann“ stehen könne

In Ansbach War IDa darüber hoch ertreut Schon längst
INa erwartet daß e1iNe Versammlung aller evangelıschen

Stände ZUT Beratung dieser Sache einberufen würde; 1er würde
1HNan sıch „gewiß samtliıchen Rat IınmMuUulLS verglichen hHaben“
An Krfolg des Tages hegte 102  — zeinen Ziweıtel iNna  a} meınte
dıe andern Stände würden YeW16 allen Beschlüssen beitreten
Änders dachte freilich 1 Ka der Ansbacher Pfarrer und
überste Superintendent. Kr D NUur ungern eiInNn Gutachten
für diıesen Nördlinger Tag (Janz abgesehen davon, daß es
als eine Sache der Juristen un nıcht der Theologen betrachtete,
hielt er zunächst eiNne Vergleichung zwischen Protestanten und
Katholiken für SaNz aussıichtslos Kesigniert betrachtete er W1e
schon früher als das beste es beim Augsburger Religionsfrieden
bewenden Z Iqassen Wenn INnan die Augsburger KErklärung
der Katholiken beantworten wolle , aolle 0al sıch Uurz fassen
und das hauptsächlich betonen, daß die Kvangelischen keine
Lehre, sondern die ursprüngliche Lehre esu verträten uch daß

Neudecker 11 s 118
2) Beschwerde der Katholiken, gedruckt bel Lehmann 1092 ff

Erklärung des alsers VO 1566 ebda S 1192112
Wolfgang und Christoph Georg Friedrich 11 1567

3, 111 1567. AR öl, Neudecker, Urkunden, 841
4) Georg Friedrich An Christoph und W olfgang. 11L 1567

A 1,
} März 1567 AR öl, Unten gedruckt als Beılage

Zeitschr. K,-G. XXXVIIL, N. I 15
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die diesen Yag geknüpften weıteren Hoffnungen der äte auf

Anfang werdenden FEinigkeit unter den Kvangelischen teilte,
ist aum glauben.

Aus dem KanzZCNH Tage ware beinahe nichts geworden. Am
18 111 erst W olfgang VvVoxn Neuburg und Christoph von

W ürttemberg erschienen beide ersuchten Georg Friedrich dringend
sSCih Erscheinen ber den Verlauf der Beratungen WISSCH w Ir

nıchts KEntgegen dem Vorschlag Gg Kargs ntwart La örd-
lingen eINe weitläufige Deklaration, der INa zunächst nach-

suchte, WwIie Q  ehr dıe KEvangelischen eiN Recht hätten, dıe
Katholiken iıhrer schriıftwıdriıgen Dogmen der Abgötterei

zeıhen, und dann dem Kalser Weg A Vergleichung
beider Konfessionen zeıgfe. och fand SIEe nıcht ungeteilte Auf-
nahme uch ber den anderen Punkt die Gewinnung des
Kurfürsten von der Pfalz redete IMNa  «] INa  b beschloß eInN Schreiben

ıhn richten Alles eitere wurde aber durch den 'Tod
des Ländgrafen Philipp durchkreuzt Landgraf ılhelm kam
ZWar i unı 156 och einmal auf die Deklaration zurück;
erklärte sich bereıt, SI6 nach neuerlicher Begutachtung durch
Christoph, Wolfigang und Georg Friedrich den Kurfürsten VoNn

Brandenburg weıter leiten wollen *. Die beiden letzteren
kamen auch dem Wunsche ach ach Einlauf des neuburgischen
Bedenkens erhielt Karg die Weisung, sıch ebenfalls darüber
schlüssig werden: dıe oberländischen JI’heologen sollten
sich damıt befassen ber Wert hatte das alles nıicht ®

Die Nördlinger Verhandlungen gygaben jedoch Anlaß näherer
Fühlungnahme zwischen Pfalz und Ansbach eıt längerer Zeit

j

Nördlingen 111 1567 Pr 1567 A.R 31 41.
2) A blainungsschrift der Papisten schmählich Schrift un: Bedenken der

Religion halben dıe kals Majestät autf dem Keichstag Augsburg
gestellt, WIie die Nördlingen bedacht ber auf dem Keichstag Zu Regens-
burg nıcht übergeben worden. 1567 3l1, 43  E Vgl CPpPEeIL; Beilage
Nr V-1, OM ; Menzel, 46

Zum Tage VvonNördlingen vgl Heppe I1, 176£. ; Kugler IE
D06.;Kluckhohn 1L, 2 ‚Neudecker, Neue Beiträge 1, 119f£.

4) HeppeIT, 1854
Junius9)z  olfg Ernst VON Wirsberg, Chr "Tetelbach, Burkel,

G. Fr 1567 31 111 Bedenken Kargs R öl, 31  P
gedruckt ge 1
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hatte Wolfgang Vvon Pfalz-Neuburg Ssc1iNnen Vetter, den
Pfälzer Kurfürsten, einNne feindselige Haltung CIMNSCENOMMEN ; zuletzt
och hatte ST Kurfürst August von Sachsen ZU energischen
Fiınsprache dessen Versuch, den Calvinismus der ber-
pfalz einzuführen, _ veranlaßt. Man konnte deshalb Heidelberg
des Argwohns nıcht los werden, daß auch Nördlingen von ıhm
neue Intrigen angezettelt worden Dr Hartmann hbekam
deswegen den Auftrag, Ansbach Erkundigungen einzuzjehen un
durch Vorlage der eben angedeuteten Korrespondenz ber SCINEN
wirklichen Charakter aufzuklären 1, offensichtlich wollte INAan e1iInNn
näheres Verständnis zwıschen Pfalz und Georg Friedrich anbahnen.
Indem INa  > Dr Hartmann vollen Einblick i die Verhandlungen
gab, erbot In  ] sich Ansbach, alles fun wAas die beiden

— Fürsten versöhnen könnte, WenNnn Nan auch keine gyroße Hoffnung
auf das Gelingen solcher Bemühungen hatte Der Gesandte nahm
den Eindruck miıt nach Hause, daß Georg Friedrich keine Schritte

den Kurfürsten bıllıgen , geschweige denn unternehmen
würde

Beilagen
utachte Gr args Ür den Tayg Z U Nördlıngen

März 1567
Des herrn pfarrers alhıe Magistri Georgli Kargen bedenken den

gEIN Nordlingen angesetzten tag betr. pr‚. Mareii 1567
Original_ von Kargs Hand Ansbacher Religionsakta 31 fol 27 .

Gestrenge, hochgelert, edel, ernvest auecn ernhaft, hochachtbar
gnedig und gunstig ”gebietende herrn. Die Schrıften , 5 H

anstatt des durchleuchtigen hochgebornen MeE1INS gnedigen ursten und
herrn I1r gestrigs Lags behendigt mit fernerm gynedigen befel, das ich

1) In den Akten hegen och: Wolfgangs Klage I  ber das Eindringen
des Calvyinismus der Oberpfalz und —  ber dıe Aufnahme calvinisch gesinnter
Geisftlicher durch Friedrich. I8 1567 3 339 (vgl
Kluekhoh IT, Anm.) 334 August Friedrich , otha

888 1567 A.R DA dol; Kluckhohn FE Friedrich
Äugust, Heidelberg LIL 1567 AR d 336 Gedr. Klueck-
hohn FE S 16, Nr 404

Z Credenz für Dr Hartmann, Heidelberg 9
AR 32, 344. Erklärung Georg Yriedrichs 1567 A.R 82, 346
Vgl Kluckhohn I1;

18*
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neben tlıch andern meinsgleichen kırchendienern B17 edenken und N

urlıche chrıft darauf stellen sollte etC., dıeselbıgen hab ich unterten1g
yroßer e11 gyelesen und efunden, an ich bekennen e  AI kaın

scheu rage das iıch den sachen viel zerıng und Sch186 bın
WwWIeO ( als dıe hochverstendigen Se erachten konnen, das

wolgeubten, belesenen und erfarnen Jurısten schaffen 10
und keıins theolog1 welchem dıe reichshendel und constLtutlonen nıt
grundlich bewußt viel WONISOT e1105S verachten (sag% schler 6105 VOr-

Christlicher lerea VONn rtikel rtikel bınkauzten) caplons werk ist
iıch Urc Gottes yena: yewibß und yetrau S1e auch nach der gyabe
die 600808 egeben ist und Wwider menıglıch verantworten Aber
eın ausfurliche ablaiınung dieser der bapstıschen stende schriften
stellen, W1@ 65 ILLE schwer 1ST 2180 halt 1CHs auch unvyonnoten SeCcIN

denn iB1IL nıcht zweıvalt dıe ursten auf bestimpten Lage eN-

komen, werden miıt statlıchen antwort eintweder Schon efaßet
SCIN, oder aber nach gehaltener beratschlagung Uure. 176 gyelerten not-
wendigklich begreifen und tellen en So werden dıe abgesanten
rete und botschaften, a1s ıe der sachen Jäufig, das 1re auch eN-

der beratschlagung nach notturft, W16 denn leicht Zu tun, darzu
reden und raten wißen, g1l doch diese LV SaCh allererst anf
dem reichstag SC  1e.  i abgeredet werden muß und auf angesetiztem
fa<o qlg particularversammlung nıchts endliıchs yehandelt oder
geschloßen werden kann beı IN1IE auch bedenklich ist o b auf nechst-
gehaltenem re1ichstage, achdem dıe einstellung dieses haubtartikels VONO

der relig10N hbeede churfurstlichem und furstliıchem rat Zı beden teiıln
bewillgt und derhalben keine disputation noch YesPprecß h]ıevon staft,
haben MOZON, E1 olche charfe schriıft sollen ubergeben werden
und ob 6111 qusfurliche widerlegung und ablainung kunftiger rTe1ChS-
versamlung, da die relig10n gleichsfal nıcht disputirt, sondern iren

O7r%t gestelt werden solte, begreıfen und ZuUu uübergyeben sel oder nıcht
i betrachtung, das dıe yemuter LUr adurch verbittert und O W1der-
willen und feindscha: bewegt werden und das solcher handel algeralt
1n 81 sondern buch wıder das Tridentisch Conecılıiıum nach Jengs ‚US-

gyefuret 1S%, und derhalben dıe ableinung mMer glımpfs willen mM1L
kurzen worten gyeschehen und furnemliıch anf den grund 1DSer christ
lıchen relıg10n gyesehen, und das S10 nıcht neulıgkeit erfunden, SOMN-

dern VON der weit her geweret dagegen aber des bapsts zusatz eıtel
SCcICNH, gyestritten und UTrZ11C angeze12%t werden möchte und

kan hıeneben unvermelt nıcht laßen, das der evangelischen stende schrift
widerlegung etlicher des Tridentischen Concılıı deecretırten artıkel

etwas schwach ist und den sachen nıcht tut als LU =>

1) Ist, ohl die 1566 übergebene Beschwerdeschrift der Katholischen,
gedruckt bei Liehmann I, 102 #.

Es ist. ohl die 25 April 1566 dem Kaiser SE DE A N  übergebene Be
schwerdeschrift der Protestanten gemeint, gedruckt bel Lehmann E 90 44t.
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A  W.  ikel voöon der buße zeucht es die YezZeUgNIS der chrıft nıcht wol
Ö ZWEN te1l chrıstlicher bulß damıiıt bewelsen , w1e dann auch drey
te1l wol mö  a  en KESELZT werden, HNEeU y]lau und gehorsam ıtem
das der Spruch ın salmen wWEeI weili, Ww18 oft, ele eic viel 5Gn
sund In sıch begreıfe, wird AaNnNS 62056 und gyesetzt Wıder die erzelung
der sunden ın der beicht yleichwol von den unbußfertigen ıtem VvVon
des herrn abındmal, da ırd vermeıint, das ın bapstumb untier einerleı
gestalt weder chrıistus Zanz noch Se1N eı1b dıspensirt und ausgetenlt
worden @1 da möchten demnach herrn ınd rat3 zusehen , das s1e
den sachen mit disputirn nıcht zuvıel noch wenıig etfen

iıch aber als der einfeltigst Saye ZWAT , das der augspurgischen
eonfeltıon verwandte stende und mi1t andern en auch hochermelter
meın gnediger furst und herr die -einıge WäarLre, uralte patrıarchische,
prophetische, apostolıische und chrıistliche relıgıon , welche nıcht VOr

Jjaren erst aufkomen , sonder die nehesten Jar hero voxn des
antichrısts ZUSatZeNn, corruptelen ınd verfelschungen repurgılert und 5 C-
reiniegt worden (deren und dUSZU$ In der augspurgischen GON-
eßion begriffen) wıder den gegenteıl geburlıcher maßen nicht AUS -
zeitigem elver noch ubrıger wıtz verfochten und alle schedlıcke, ketze-
rische secten. ıIn iren iurstentumben, landen und gebieten muglıchs vleiß
verhuten, auch den religionsfrieden , a IS der AUS sonderer KoLtes gynad
und schickung allen evangelıschen stenden sonderlich gyutem anf.

De poenitentia : Canon S1 qu1s dixerit, u4s tantum SsSe poen1-tentjae partes ierrores secılıcet inelusos conecl]entjae agu1to peccafto ef, fidem
CONceptam evangelıo vel absolutione, qua erediıt qu1s s1b1 DEr Christum
remıssa peccata anathema sıt — "Permulta suntf SaCT4C serıpturae 10Ca, QUa6evincunt, duas ftantfum SSecC poeniıtentiae salutares partes. Luce SIC oportultChristum patı el resurgcre tert]a dıe mortuls ei praedicarı 1n nomine 1pS1U8
poenıtentiam et, remıssıonem peccatorum. Mareı poenitentiam agıte et,
eredite Evangelio. Actorum D testiheans Judaeis et raecis cConversionem
ad Deum e1, fidem In domınum nOostrum Jesum Christum. CUMQquUu€E lex Hagitet
terrores, evangelıum fıdem, LOTAa Christi doetrina hoc anathematismo damnatur.
Lehmann 1, 94

(‘anon VIil Siquis dixerıit ın sacramento poenitentiae ad remissionem
peccatorum necessarıum NOn Jure d1ıyıno econfhteri omn12 ef sıngula
peccafta mortalija, QUCGTUM emorja Cu debita ei, dılıgentl praemeditationehabeatur et1am occuita ei, u sunt contra duo ultıma Decalog1 praecepta
et Circumstantijas, QJUa& peccatı specıem mufant, anathema s1t. Dietum

_psalmi delieta, qu1s intelhgit multa mortalıa peccata compleetitur iın NO  b CON-
versıs. CH jgltur Confessio singulorum mortalıum peccatorum PTFOTSUS sıt
impossibilis etiam ulla OCcCce sacrae scrıpturae mandata, manıfestum
est, hune canonem S4acT4e serıpturae SSC adversum. Lehmann I 91

Canon 111 de domin1. S] Qu1S negaverıt et integrumChristum Omnium gratiarum fontenı ef auctorem sub un panıs speeie sum]ı
qula (ut quıdam falso asserunt) NO  } secundam JpSs1us Christi institutionem sSu
utraque specıie sumatur, anathema sıt. Certum est NeC ofum Christum NeCC
COTDUS e]jus Ssu un anfum Danıs specie SUml, VQI'3 est nım regula: eXira
sum hristo institutum NON econsıstiıt sacrament]ı ratio, sımpliciıter nım ad
Christi verbum ei, institutionem NO  e} qad hominum commenta allıgatl SUMMUS
juxta dietum : hune audıte. Lehmann 1n S
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egricht ist StO1 und fest halten und 2180 Zı frıd und einıgkeıt Sovil

mM1% gutem gewıßen geschehen kan und chrıstlicher vergleichung
raiten und helfen und alle muglıche befurderung tun sollen

doch mu ıch daneben auch bekenen, das ich meılnsteils keın
leidenliche vergleichung offen, derwegen auch weder colloquien noch
natıonaleoncilia raten kan, W1686 ZWar e1N nationalconcılium schwerlıch
rheben SecixKhn ırd a ls auch durch dıe Colloquia einıykeit Mas
angerichtet werden, ondern laß I1Tr dem relıg10nsfrıden, WOVeEeTN der
unverbrochenlich gehalten WIrd,, dıesen letzten geferlichsten zelten,
da turck und aps und der teufel KDeN auf das gyreulichst
SANZ wolgenugen und Saxo (x0tt lob und dank fur solche befrıdung
SO1Ner iırchen dısen Janden, H18 gr dermaleins: genedige. und
veterliche eßerung nach Se1Ner barmherzigkeit schaffen und geben WIrd,
und halt es gyenzlic afur, das schwerlich eLwWAS weiıters erhalten
S6110 werde, geschehe dann AUuSs sonderer schickung des allmechtigen
und gleich mit gyewalt, wol als auch mıt dem reliigionsfrıden gyeschehen.

071 eyl Yon diser hochwichtigen sachen religion
und seligmachenden ehristliıchen lauben betreifend. der andern schweren
und aller ding unmuglichen ınd Zzu teil vergeblichen arbeıt wollen

u. mich, a 18 der ich wol SOr1INgerh und doch SCcINer
acht notwendigen kırchensachen nıcht g6eZ0gEeN werde, ynedig rlaßen
Konnen andere eLWAas und mMer dann ich nebeı LUN, 1ch inen
der ehren SANZz orn halt aber nNıcC das jemand gyeistlichs stands
diısem furstentumb dasjen1ige, von 190888 erfordert AUus obgesetzter D
sach prestirn und verrichten werde. ue mich hıemit
gnaden untertenig evelen

E. G u. G
gyehorsamer williıger

eorg Karg
IT

Bedenken args über dıe Öördlıinger eklaratıon
1567

Kanzleivermerk : des Herrn Pfarrern alhie magiıstri Georgen Kargenbedenken die der relıgionsachen wıder die papısten Nordling‘gestelte schrift betr. 1567
Original Von Kargs Hand Ansbacher Religionsakta fol 311
Dıiese schriıft edurft fast durchaus vleißigs collationirns, a 1S die

unfleißigabecopir und oftermals nıcht allein buchstaben sondern auch
an wortern und zuweiılen auch sentenzen mangelhaftig 1st. Wıe iıch
S16 ab gelesen und eINgeENOMEN, hat S16 furnemlich drey teıl Der

1/ Erst ist elndefension und verantwortung chrıistlichen , EYAaN-
gelischen posto schen, uralten und allein Waren, seligmachenden ro-
hg10n. ist E1n zufellig bedenken uber dem yeligionfriden ;
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der drıtte ist, eın ratschlag und edenken VOoONn vergleichung der 7ZW1-
gpaltıgen reilg100, sonderlich zwischen den papıstischen und evangelischen
stenden ım heilıgen, römischen reich deutscher natıon.

Im ersten teıl e1ß ich nıchts bedenklichs, das ıch ZUr sachen
e dienstlich sein vermeinte, ennn fol Dald auf dem ersten spruch:
Abraham hat (+0Ott geglau und das ist. ime ZUr gerechtigkeit zugerechnet
worden, auch diese ort AUS dem vierten Cap. zun Römern aDnZez0geN
wurden: Abraham zweıivelt nıcht der verheißung yoLLES ure
glauben, sondern ard starck 1mM glauben und yaD gyott dıe ere. ıtem
derhalben mMus das Tbteıl er die gerechtigkeit) durch den Jauben
X0omen, auf das 0S Sel AUS gynaden und die verheißung fest, bleibe

und dıeweil dise disputatıon zwischen den stenden gderle1l relig10n
einmal angefangen ist, damıt sıch dıe vermeınte catholıischen einichs
S1eZS nıcht aben, halt ich diese verantwortiung der OVal-
gelischen fur. notwendiıg, welche auch dermaßen gegrundet un auS«-

gefuret 1st, das: S10 nıcht allem voxn Papısten nıcht umgestoßen, sonder
auch von evangelischen mMe1InNs bedunkens nıcht ırd Jeichtlich _ ver-beßert werden.

iIm andern teil 1ST beı mMır erstlıch bedenklich, das fol 345 auf
das kaiserlich camergericht denen der evangelischen relıgıon willen
gyefangnen und bedrangten untertanen mandata SIN@ clausula erkennen
gedrungen ırd denn Je ifenbar und unwidersprechlich, das eiIn
jeder rıchter und oberkeı bede teıl horen so]] und a1s0 COPNıt10 Causz2e
dem urten vorgehen muß die bapstischen stende, welche 1re unter-
anen von christlicher relig10n stöcken und Dlöcken, handien

dem relıgionfrıden ZuWider, soll aber der cammerrichter miıt seınen
beysitzern urc rechtmeßige urteıl und mandata den vergwaltigten hilf
tun und S1e retten, muß das unrecht und frevel oder gyewalt ZUVor do-
eirt, dargetan und bewiısen werden, sıintemal ur sıch selbs, wie alle
sachen und hendel allen orten 1M reıch gyeschaffen sind, nicht wißen
kan. bedarf derhalben dieser rtieul eıner guten Jlimitatıon und beliern
ausfurung , soll anders fur bıllich erkant, approbirt und angenomen

1) In der Deklaration heißt fol 47 b) achten wir auch ein
hohe notturft sSein, das EU! myt%£ ero cammergericht un beisitzern uferlegt
und bevolen hetten, denen, VoR der reli 10 wegen doch under anderm
scheıin wider den religionfrıden betrangt en, mandata sıne elausula
erkennen un den dardurch Ir erledigung und ausfürung habenden
rechtens wı]ıe In prophansachen verhelfen., und werden dadurch weder
ungehorsame noch die secten gefurdert, angesehen In deduetione C4aus4e den
schuldigen die verdiente straf nicht desterweniger bevorstet. wol ber 1m
gegenspil, da dermaßen ehehaft nıt geholfen, nıt der geringer te1! des relig10n-
Tridens dem gemeinen MNannn beschwerung SeINS gewıßers eNfz0ogen,
und denen, der augspurgischen confeßion entgegen, gelegenheit geben
wurdet, dıe rechtgeschaffnen chriısten underm Schein andrer ZUSEMESNEL
K{a verfolgen, welchs CUETr m]t gynedigste meinung billich nıt se1IN,
auch urch das Derurt ; mittel der mandatorum geholfen und furkomenwerden mög.
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oder erhalten werden. vieleici1t 211 nıcht wol vermutlıch, das jemand
praetextum rel1g10N1S ON®© ursach und vergeblich furwende, vielmal aher
sıch zutregt, das dıe untertanen, der evangelischen rel1210n anhengig,
von ıren oberherrn wider den relig10nsfrıden unter anderm schein &0-
fenglıch eingezogen und gestrait werden, damıt J2 Diemand wıder recht
bedrangt, ondern der relıg1onfrıden Vvoxn allen . stenden und allen
zeıiten steıif und fost gehalten werde, möchte dıe Ssach auf den WCZO
richten Sse1n, das den vergwaltigten, wıe hıebel auch doch kurz-
lıch YESELZT, In der ersten schrift aber meins gyedenkens nıcht a lsoO
furbracht worden, lrer erledigung und ausfurung 1res habenden
rechtens durch mandata verholfen und infuro lres rechtens durch SO-
fengZnNus tyrannıscher Wwe1ise nıcht INer entsetzt oder doch wıder die
billigkeit 2180 greulic beschwert und habenden rechten verhın-
dert wurden.

fur das ander sıhet mich auch NIC. für Far ratsam und yut
A das WI1e fol Ü, Ste. die erklerung des religıonfridens der .
Röm. ka] m]t heimgestellt werden soll In betrachtung, das sıch Dar-
teylızkeit hlerinnen zubefurchten SONS ennn miıt vorwıßen und De-
willigung aller stende eın declaratıon 1n zweifelhaftigen artıkeln VvVer-
faßet ‘wurde, ere es Zı yemeınem fIrıd und ruge zWwWischen den bederlei
stenden ser forderlich und In ander yıl W6SO dıenstlich.

Zum drıtten : oD dıe ratspersonen In reich- und ireistetten, S dıe
auf- oder eingenommen , mit, aıdspflichten der bapstıschen reilg10n
verbinden, dem religionsfriden zuwıder sel, in maßen demselhen -
gemeß, da e1n reich- oder freystatt sıch ehrıstlichen religion
Z egeben mıt gewalt abgehalten wurde, W1e fol 36 Ste gehe ch
den verstendigen erkennen und urteilen.

ZUMmM vierten : Ww1e protestirn, supplıcırn und betteln einem jeden
freı und ungewer 1st, a 1SO Mas auch dıe freistellung, doch alle
hoffnung, wol begert werden. Mein erachtens aber, e1]1 dıe bapstischen
Tes schmelıchen ANZUYS des ubriıgen TreSsSts 1alben kırchengutern vVvONn
der freystellung Arsach aben, SO auch die verantwortung
und ableinung desselbigen AaNnzZuUgs fol diesem Ttikel der freystellungfol. 3 Ü, 377 angehenkt und fur keıin sondern Ttikel gyesetzt werden.

Bei dem rıtten te1l bedenk ich, e11 diıe stende der andern relizionIn keine reformatıon, dem trientischen concılıo In der substanz, das
1st, 1n der ere und den Sacramentfen zu wıder bewilligen sıch YNUug-
Sa  53 erebert, desgleichen auch dıie evangelischen stende von der eiligenchrıft und augspurgischen confeßion NIC weıiıchen konnen noch die-
selbigen begeben gyesynnet, sondern AUSs verleihung gottlicher ynadendabei bestendiglich verharren genzlich entschloßen , das sımpliciter C amiıt einem ort alle tractation Yyewunschter vergleichung vergeblich se1in
werde, Jang und viel , bıs eintweder der gegenteil anders gyesinnet
werden oder Sons Urc. gynedige schickung des almechtigen gelegenheit
ZUTE christlichen einigkeit siıch zutragen mochte. daher dann e1N natıonal-  4
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eoncılıum ]a& unfruchtbar als ein colloquium SeıIN wurde, da y® des
trıdentischen concılıl deereta nıcht reaßumirt und dıe schrift nıcht
rıchter Se1n ollte, wie anch eben wenıg als e1n frel, christlıch
generalconcilium In deutschland rheben Se1IN wird,, welchs. ich doch
Jauts dıeser ehrıft untertenigst suchen und An eın mıttel furzu-
schlagen hıemit N1IC wıderraten en wıll

OYI1 aDer etrifft den dritten weEDE fol 492 welchs doch ehr
der vierte den der drıtte ist), wOvern der kais. mjt dıe volmacht: e1ne
reformatıon anzustellen, NIC eingereumet, sonder allein eın unvergreifen-lıch Oder unverpıindlich colloquium und YesprecG Se1n wurde, In maßen
ä1ese chrıftft welse und WOR©O anzelgt und SaNZ wolbedechtlich und AUS-
urlıch dayvon redet, ere olcher urschlag auch alle gefahr, kont
aDer doch anderer meinung? nıcht bewilligt werden , denn das gyoties97% In heiliger chrıft rıchter seın und leıben solt und uße.

solte NUun diser WOg fur die hand SCN0MeEN werden, mochten alsdan
dıe evangelıschen stende sehen, wie 8108 ıre theologen fur e1N INn dar-
tellen konden, welchs anch vıel muhe und arbeıt brauchen wurde.

ochdem aber oicher furschlag gyew1lich auch vergeblich und
umsonst und weder der kay. mjt beneben andern ursachen, sonderlıch
auch der presıdenz halben, noch den andern tenden annemlıch seın
wird, bleibt dieses der einzıge wW078, W16 hıebey auch vermeldet und
angezelgt, das der relıg10nfrıd ın seinen besten kreften und wirden
bleibe und VOn allen teılen TOULlLLCG gehalten und miıt erns erhalten
werde und das die evangelıschen beede in deutschlan und andern
tionen christliche COoncordı unter sıch selbs anrıchten und In den irchen
lrer an und. oberkeit reine Jere durchaus der h chrift und augSs-
purgıschen confeßion gemeß furen und gyute ordnung und disciplın an
tellen und teglıch mıt allem yie1l beßern, sonderlich aber die eYrger-liche schedliche zwiespalt 1m artıkel vom heiligen abendmal aufzcuheben
und einhellıge meinung, In X0LLOS ort gegrundet und der en lerer
S5020UYNUS hat, zupHanzen allen muglıchen vleis furwenden ınd der-

e1nN frel, chrıstlich concılıum einer gelegne
deutschen landen fur siıch selbst allaın halten.

malstatt In

durch diesen Wese und mittel wurde nicht allaın deutschland, sovil
die relig1ion belangt, rulg und still Se1n, sondern auch das orobe
der zwıtracht unter den evangelischen hoffentlich aufgehoben und dem-
nach dem giligen evangelıo e1% und breit pangemacht, dargegen aber
dem apstum viıel MEr abbruch geschehen, denn durch ein1ge tractatıon
der vergleichung miıt den papısten ZUu hoffen se1ın Kan, WIO fruchtbarlıch
auch dieselbige abgehen möchte

in mittels, dıieweil die stende er relıgıon sıch fur dıe mjt.
miıt disputation ın schriften einmal eingelaßen, damıt ennoch solche
wichtige sach der religıon nicht in vergeß gestelt,. sondern auch wıder
die papısten ; ım reich deutscher natıion fur und für urgırt und gyeirıben
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wurde, mochfen die stende solch angefangene disputation 1iT6lD VOTrT-

samlungen durch wechselschriften bescheidenlich und doch mı1t bestem
grun und SPCCIO artiıkelsweise continumrn WI8 ohne das auf allen
reichstagen dıe relig10n allen andern sachen qufes weNıgste der
pro  101 furgesetzt und mehr eiNn partel der andern dı]ıesen
wechselschriften das letzte Ort und antwort nıcht en 1rd
er sıch hoffentlich getrosten dıe herrn wurden den sachen, dıe
grundliche warheiıt erkundıgen SO Yvıl MNeTr und ernstlicher nachdenken,
da S16 sSe COLLOCUTOCN angestelter disputation WEeTIrON, und emnach
sich etlıche unter 1NeN dermaleıns AUS verleıhung yottlicher gnaden ZUE

christlichen und recht evangelıschen rel1g10N desto lieber und
begeben

(Fortsetzung folgt)

Gottfiled Arnolds Anschauung VON der
Geschichte‘

Von Erich Seeberg

(GGottfried Arnold 1at seinem Leben zweimal
T)Das e1INe Mal als der VO Hauslehrer desBı uch durchgemacht

Quedlinburger Stifthauptmanns ZU Professor der Universalhistorie
Gießen hbeförderte Mann SECINE Professur ach kurzer Tätigkeit
dieser Unıiversıjtät die eE1INe Pfiegstätte des JUHSCNH Pietismus

WAar, niederlegte Der Schritt machte Deutschland ungeheures
Aufsehen Denn bedeutete die Verurteilung der SaNZCH sicht-
baren Kirche und War hervorgegangen AUS der Einsicht daß Welt
und ott nicht miteinander vereınt werden können, wobel die

Die Kıirche 1stKirche auf die Seite der Welt gestellt wird 2

Babel das unheilbar dem Untergang preisgegeben ist und Aaus

dem der Fromme fliehen muß WeNN nıcht VvVon den stürzenden

Ich begründe den Anmerkungen nıcht alles, wWas 1C Text
VOTrIr un! darf dafür schon jetzt auf eINn uch ..  ber Gottfried Arnolds

„‚Kircheng schichte hinweisen, dasich unter den Händen habe, und das se1nem
Abschluß entgegengeht. Dort WIT! allen Zusammenhängen einzelnen

nachgegangen nd mancheshierDUr Angedeutete ausgeführt werden.
Vg ried Arn!' d's Offenhe Bekenntnıs, 1698.
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Trümmern erschlagen werden 11 Gottfrjed Arnolds Abschied
VOonNn der Hochschule War Ccine Flucht. „Ich eijle Sseele
retten “*, nıchts mehr un nıchts WCN1EFr handelte es sıch ıhm ;und wWIie erlöst singt C 10808 wieder Quedlinburg, un WI1®e
110er AUuSsS persönlicher Krfahrung heraus gestaltend :.

„ Die Hoffnung soll ‚96088 lNIHMer ehlen,
daß U1r e1Nn Frühling wieder >  o  rünt
und 1r mıiıt frischen Rosen dient.‘‘ *

Es folgt die Zeit SsSeiINem Leben, der Gemeinschaft
miıt radıkalen Kinthusiasten un Spiritualiste es dunkle
Ehrenmänner darunter steht, der er selbst 1 gequälten
Spekulationen dem Vorbild der ynostischen Weisheitsträume der
englischen Anhänger Jakohb Böhmes nachstrebt, ı der auf die
Vereinigung der Cc1n  amen wahrhaft Frommen Ne Bund der
Bruderliebe hofft Und doch IsSt derselbe Mann nıcht bloß als
königlich preußischer Historiograph, sondern auch aqls Pfarrer und

Das ist der zweıte BruchSuperintendent 111 Perleberg gestorben.
Arnolds Kintwicklung, Der Spiriıtualist wird Pietist ; der Freund

Gichtels findet den Weg Spener un Francke; der jede äußere
Vermittlung ablehnende und allein geistig erleuchtete Frömmigkeit
anerkennende Spirıtualismus schließt sSeinen Verständigungsfrieden
mıt der Kirche11 Pietismus. Diese zweıte Entwicklung (Aottfried
Ärnolds ürfte mıt se1ner Verehelichungeinsetzen. DieTatsache,daf; nıcht das asketische heidentum geistlichen Ehe übte,
gondern daß sSe1n FKrau wirkliche kleine Kinderbekam, veranlaßte
seine heiligen Freunde, sich VOL ım Joszusagen *; Arnold „ Ist

Götthliche Liebesfunken, Nr. 126
2) ottfrıed Arnoldssämtliche geistlicheLieder, hrsg. von D1856,

47 ; vgl Steinmeyer, Gottfr. Arnold (Evr Kirchenzeitung, 1865,
zu Leben Arnolds das grundlegendeuch von Er Dıbelıus, 187

Im ‚„„Geheimnis der göttlıchenSophia *, 1700, finden sich Einflüsse
Yon Pordage, Bromley und der Jane Leade. Corvinus hat Arnold als An-
hänger derJane Leade denunziert: Arnold weist. dieAnklage freilich ausdrücklich
zurück (Vorstellung E 193: vgl Hochhuth, Gesch der philad. Gem.
(MNlgens Zeitschrift für hıst. TTheol 39, NX 250) Das Kirchenideal
ÄArnolds knüpft Luthers Entwurf i der Vorrede ZUTC eutschen Messe _

Vgl Joh Georg Gichtel, theosophia practica, * Leyden 1E
HT, 2430 s I, S >  C  15 seit; SeINeET Heirat ist Arnolds Schriftstellere: ı

ıl Gichtels .a  „ E1n vermischtes Chaos*,
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Kinder verfallen C4 klagt (ichtel ber die Motive dıesem
zweıten Umschwung lıegen natürlich tiefier Luthers eiıgenartıge ach-
wirkungen und dıe Ethik der ‚„Mittelstraße“‘ kommen Betracht
dazu mehr Persönliches Hs ist der Wunsch auch die letzte und höchste
KEıgenheıt eben persönlichen Spirıtualismus, ott opfern, und
6S 1st das Bewußtsein VOonNn der Pflicht den Schwachen (ze1st Zı dıenen,
die den (+eistmenschen selbst 105 praktische Amt geführt haben Die
Ergebung den außern (Gottesdienst das 1st die höchste Form der
Askese des Erleuchteten, das ist das Kreuz, das ott SECINEN Kındern

Geist auferlegt Und dahinter steht der uralte, aller neuplatonisch-
mystischen Frömmigkeit eignende Gedanke VO  z der doppelten Wahr-
heit (zerade weil die Religion NnUu Innenleben der seele siıch aubert
ann IDA sich zu Außerlichkeiten bekennen VO  — denen 10A4n nıcht über-
Zeugt ist ohne doch dabe!] dıie eigentliche Überzeugung verlieren

So liegt e{was Nıcht Einheitliches Biıld des Mannes Die
Gegner haben hm Unaufrichtigkeit vorgeworien Sie tun ıhm
Unrecht ID 1st doch 6c1Ne Melodie dıesem Leben noch der
Kranke bekannte, Christus jedem Bissen Brot Ver-
schledene KEntwicklungsstufen lassen aber Verschiedenes den Vorder-
grund treten, un hinter der Doppelseitigkeit des Lebens liegt dıe
Idee VO doppelten Gesicht der Wahrheıt Die 1699 un 700 CI'-

schijenene Kırchen und Ketzer Historiıe 1st AUS dem Geist des
radıkalen Spirıtualismus heraus geschrieben Wie hat Arnold siıch
den Verlanutf der Kirchengeschichte gedacht ?

Erklärung Erläuterung 6 A Man vergleiche die beıiden
Buücher Geistliche Gestalt Liehrers, und Die Abwege der
Irrungen und Versuchungen gutwillıger und frommer Menschen, 1708

die Mittelstraße des eistes sucht und das Quedlinburg A6-
schriebene „„Antwort Schreiben a CcInen Prediger VO  — allerhand Serupeln
u  ber SCcCIH Amt‘** das Amt als ‚„ CIN STEeis währendes Kreuz Christi" De-
zeichnet ırd 4as willig iragen muß

Z Kirchen- und hetzerhistorıe (abgekürzt KuK.H [Schaffhausen
1740 6 U{ un Wahre Abbildung de1ı Ersten Christen, das 1st, die
Krste Luebe, orb S X Historie und Beschreibung der mMYyST-
schen Theologie, * 1 - 30 206 21 ST Den Vorwurf hat zuerst

Ittig der Praet G Z SECINEL Selecta cCapıta hiıst cel TI
Chr seculi, 1:(09, ZERZEN Arnold erhoben.

3) Coler, Summarische Nachriecht Von Arnolds Leben und Schriften,
Schließlich gehören dıe Sakramente Z den Adiaphora (Erläuterung

S. 26) Vgl Cyprians Antwort auf soßg Erklärung usSs W 3 11f
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Die Geschichte der Kirche ist die Geschichte traurıgen
Verfalls, ist dıe Geschichte der Veräußerlichung der rein geıistigen
Wahrkheıit. Schon nach dem 'Tod der Apostel zeigt sich das Ver-
derben Contra ofum pOost anostolos mundum, das Wort des Cam-

g1bt auch die Stimmung der Kirchen- und Ketzerhistorie
wieder. Zeremonien, Symbole, der Kanon, die hilerarchische (Hiede-
runs und Organisation, die Verkirchlichung der Frömmig-
keit, dıe 18881 Grund ei1ne Verweltlichung 1st, das sind dıe seıit
dem Jahrhundert sıch mehrenden Merkmale des Verfalls Und
alle ]Tore öffnen sich für das weltliche Wesen, als die Schule des
Kreuzes den Verfolgungen authört un als Konstantin der
Große der Kıirche den Frieden schenkte un: das Unmögliche INOS-
lich machte, die Verbindung Christi mit Baal Der (Ge1ist flüchtet
sich dıe W üste und 1a ihm begegnet wırd verfolgt
und verketzert und die wachsende Sittenlosigkeit VON allen die
sıch Christen NCHNCNH, bestätigt die mangelnde Frömmigkeit des
Herzens uch die Reformation Luthers bedeutet diesem Pro-
zeß der Veräußerlichung des Inwendigen DUr Aufschub
Nur kurz euchtet das Licht auf Denn schon der leiden
schaftlichen Persönlichkeit Luthers selbst lieren die Ansätze ZUHN

Verderben Arnolds Liebe gilt 1LUF dem JURSEN Luther
und Melanchthon hat dann die Aristotelische Schultheo-
logie mıiıt dem Gewissenszwang der Symbole und mı€ der totfen
Frömmigkeit des OPUS operatum wieder ] die protestantische Kirche
eingeführt;

Denn 111 al}Daneben stehen 1LUQN freilich posıtive Momente.
dem Dunkel g1ibt Zeugen der Wahrheit, allen Konfessionen
nd bei allen Völkern; das sind die CINSaMMCN , unpartelschen,
WEN1ISTEN Wiedergebornen un KErleuchteten, dıe die Wahrheit ihrer
JI’heologie durch die Tat ihres Lebens bewlesen haben ID gibt
e1Ne Wahrheit SIC 1st Lehre das 1st dıe uralte mystische
Lheologie, die Von ott selbst stammt die unabhängıg VO  -

fälligen historischen Schranken, 11MmMer Formen bei allen
Frommen lebendig geworden ist In ihrer Krneuerung besteht das
Werk aller großen. KReformationen , Von Christus bis Luther oder
AÄArndt Kıs x1bt eEiINE Kirche Christi; das ist die unsichtbare Bruder-
gemeinschaft der Geist verbundenen KEıinsamen und VOonNn der
Welt gehaßten, verketzerten und verfolgten Frommen
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Wır wollen versuchen, uns dıes Gesamtbild durch das Auf-
zeichnen Sse1Ner einzelnen Züge verdeutlichen.

W ıe be allen Historikern ge1t der Renalssance ist auch
Arnolds Geschichtsauffassung das Rückgrat dıe Vorstellung, daß
die dı Jräger und rzeuger der geschichtlichen ewegung
sind. Nicht irgendwelche allgemeıne een oder W ünsche der
Massen, sondern die einzelnen Menschen selbst sind das Erste, das

Männer machen dıe (Ge-den Anstoß Gebende der Geschichte.
“ schichte Gehen AuSs dem Spirıtualismus Arnolds starke demo-
kratische Tendenzen hervor denn ott wirkt die Ver-
nunft liebt das Niedrige und Verachtete, ınd das Wirken
des (Geistes kehrt sich nıcht Amt oder Stand? — werden
S1e durchkreuzt durch diese 11 dividualistische Geschichtsbetrach-
tung „ Die Führer gehen Voranhn, und die gantze Heerde folget
ihnen nach“; „also gehet das olk WIe geführet wird“ Diese
Geschichtsauffassung 1st UU aber auch nıcht eigentlich arıstokra-

tisch: S1e 1st vielmehr der Ausdruck {ür das Unvermögen, dıe
Erscheinungen auf allgemeıne ideelle Ursachen zurückzuführen.

nd doch geht dieser Indiyvıdualismus hervor AUS der Tendenz,
dıe Geschichte hre etzten WFaktoren aufzulösen und CI -

klären. Die einzelnen natürlichen und primıtıven psychologischen
Tatsachen , die das eschehen ausmachen, erklären die geschicht-
ichen Kreign1sse. S leitet Arnold etiwa AUS den vielen Reihen
der Bischöfe Jahrhundert den Verfall der (+2meinden ab
Aus dem natürlichen Leben, dem nackten Geschehen, baut dıe
Geschichte auf. kKleine Ursachen, gruße Wiırkungen, diese Maxıme
der Geschichtschreibung der Aufklärung, ann mMa  [an schon bel
ihm VOTLfinden %.

Hierher gehört aber VOr allem die menschliche seele S1e 1st
der letzte Fels, auf den Arnold bei einer Zergliederung der Kr-

stORBt Ihr Leben ıst das Thema der Gesehichte. So WwIird

rol 1 Art. sVgl Thomas Aqu1ıno, Summa theol.,
kermann, Syst. SYyST., 1614, H Löll; Vossius, Ars hist. 4,
USchurtzfleisch, h Coy 17/44, ed Wagner, Vorrede 4.

2)Wahres Christentum Alten Testaments, 1707, 518 20
Zeichen dieser Zeit, 1698, 6, 1: Vgl Anhang um Wahren

Christentum ‘;  9 Kuk H: 13 0 18305 W 29 IS 60;
KuK 048175
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die Anthropologie die Grundlage dieser Geschichtschreibung , W16
S16 es für al die großen Werke geworden ist die damals e1in
natürliches System VON Recht Staat oder Religion aufzurichten
versucht haben; und WIe der Hıstorie der Aufklärung bleibt
der Einzelne isoliert, ohne 1iNNeTe Verbindung mıiıt der Gesellschaft,
zu der gehört.

All das mMas modern klingen, 1st das abeı nıcht denn die
Lebensäußerungen der Seele werden den Kategorien Gut und
Höse oder besser Wiedergeboren und Unbekehrt aufgefangen und
eingeschränkt. Dabei entspricht CS dem Temperament Arnolds
und SCINeET bewußt einseltigen - Orientierung, WwWenn überall
der Geschichte sieht WiItc die Fehler das Übergewicht haben, und
wW16e das Dunkel das Licht verschlingt Es gehört ZU Wesen der
göttlichen Wahrheit daß S16 1Ur Anhänger hat denn gerade

dem kleinen Häuflein ann sıch (+ottes Herrlichkeit offenbaren
Das Wesen des Christentums besteht der Bekehrung. Sie

ıst unabhängig VOm äußeren kirchlichen Verband aber SIE 1ıst
das Zentrum des persönlichen Lebens und damit auch der (+e-
schichte. Denn der 11 NeTrTe Mensch ıst; seıit Paracelsus kehrt der
Gedanke bei T’heosophen und Mystikern wieder „ CI
kurtzer Begriff des Makrokosmus“, und das Wesen des Wieder-
gebornen ann WIeC Arnold sagt nıcht abgeschafft werden
Geschichte entsteht also durch die Berührung der göttlichen Kraft
mıiıt dem menschlichen Willen, und die Bewegung dem histor]-
schen Prozeß bringt der Gegensatz zwischen dem G(Göttlichen und
der menschlichen Selbstsucht zustande. Etwas Symbolisches 1aftet
der Geschichte Denn Kern handelt es sıch immer Ü

Vorrede uch u. der KuK H D 617
Krste Liebe S, n 1  9 Leben der Gläubigen 413, DW Erste Liebe

Q, Q, J3 Wahres Christentum I 4535, D17 R:, 5 Beschluß der KuK.H IT
3, 319 Vgl Calvın, 36, 34 f., 30, (4A3 Erasmus OPP 1IL,

479 Vgl Mestwerdt, Die Anfänge des Krasmus, 191%, 271/2 uch
bei Luther, namentlich eım JUNSEN Luther, findet, Inan den (+edanken.

Erste Liebe Historie und Beschreibung der myst T’heol.,
1738 203

Paracelsus, „ Drey Bücher ‚ Ertzbischoffen, Bischoffen,
Prelaten, (+raven KRıttern VYO Adel u. Landschafft des Ertzherzogthumbs
Kernten ehren geschrieben “.66 Köln 1564, 9f. Pordage,
Sophia, Arnold Erste Liebe
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den CWISCH /organg der „Revolution “ der KEinzelseele , die 1Nan

und dıe Geschichte ıst eINn ıld fürWiedergeburt nennt
das Leben der menschlichen Seele Diıe EUSSeTr Welt 1st. en Fıgur
und Bild der innern *. „ Alle Menschen e1in Mensch“ Alles Ver-

gängliche ıst UUr C1in Gleichnıs. Die Bekehrung ıST dem Zaufall
der Konfession entnommen; dementsprechend ist, dıe unsichtbare
Kırche eLiwas Universales, und ihre Vertreter, die wahrhaft Wieder-
gebornen, sSind allen Konfessionen un Religıionen versireut
auch bel Ädeiden un Türken

Dieser Geschichtsauffassung fehlt WIe das LUFLFr natürlich ist.

der Entwicklungsgedanke Auf gesenkten Fläche vollzieht
sich das eschehen Kıs ist SanZ folgerichtig ausgedrückt „ Ks
wird einerley Comödıe oder Tragödie auft der Welt SC
spielt, A daß InNn]: andere Personen dabey seyn““ So kommt

Arnold hat den Dualismuseiwas Fıntöniges die Geschichte.
(038 Gut und Böse, der be1 yhm als der von Geist und Fleisch
erscheıint nıicht überwunden Dastat erst der Entwicklungsbegriff
des 19 Jahrhunderts ber WIr dürten nıcht übersehen daß

dıe Auflösung kämpit Die Verfallsidee 1st eiN Ansatz dazu,
und die Differenzierung , diıe ihr g1bt Jleitet ZUTC Periodisierung
über, Mas auch der Panzer der Einteilung ach Zenturıjen och
nıcht gesprengt SCIN Die Umkehrung der dualistischen Begriffe
Gut und Böse, WIe S16 sich ıhm AUS SE1INeETr persönlichen Religion
ergab die kühne Tat die Wahrheit ohne Ansehen der Person
hbe] den Verfolgten finden , ist als e1in Versuch bewerten,
AauSs der dualistischen Betrachtungsweıse der Dinge herauszukommen ;
freilich geschieht das 1Ur S daß e1n Dualismus Steile
des alten gesetzt wird.

]eser Vertiefung der Geschichte ı das Inwendige hineıin entf-

spricht das 1el] dieser Geschichtschreibung. Wiıe be1 allen Hısto
rıkern SeiIiNeTr Zieit steht auch ber Arnolds Geschichte das (iceron1-
anısche Historı1a magıstra vıtae ber nıcht der aubßere Zustand
der Kirche ermöglıcht ec1n Urteil ber die Beschaffenheit

1) S e  T“ Franck, Chronik, Vorrede.
2) Wahres Christentum Y  SO Man vgl ch @  e L Die

Welt als W ille nd Vorstellung 1, Ausgabe Frauenstädt, 507f£
eadem sed alıter gilt von der Geschichte.

Vorrede den illustranda et emendanda der Kuk
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Kpoche, sondern die i1NNere Qualität, die Hrömmigkeit, entscheiıidet.
{ )iese Betonung des 111ern Lebens ist das Prinzip, mıt dem
den hıstorıschen Sto{ff gestaltet. Darum ist dıe Zeit Konstantins
Ges (4roßen Cc1iIn Tiefpunkt TOLZ und gerade des äußern

w  (DGlückes, das Ss1e der Kirche brachte, weıl die Frömmigkeit
dieser Zeıt endgültig verschüttet worden 1st. Jetzt können WIL
das Zanel Arnolds sehen. Es ist wahrlich hoch 111
dıe K geschichte qals Geschichte der ıt, die
als Herz des Lebens un der Geschichte erfahren hat schreiben.
Hür Zeit War das etwas Unerhörtes Deshalb haben die
(Geschosse sSCc1NeT7 oft sehr scharfsichtigen Gegner, Kirnst Salomo
Cyprians, ihr Zael nıcht erreicht. S1e haben ihn nicht verstanden.
Arnold ist. der erste Historiker seıt Ssebastian Franck,er den
Wer  4  L des relig1ösen Lieebens als solchen ohne Rücksicht auf die
konfessionelle Korm gewürdigt hat und der deshalbh den Ketzern,
aber auch Muhammed den 6E . Leibniz erıinnernden
W eise charakterisieren VEIMAS, gerecht werden sich be-
mühen konnte 1.

ber den Weg ZUr wirkliehen Lösung SC1IHeEr Aufgabe haft
sich selbst verbauft indem 61 Institutionen und Zeremonien,
denen sıch 10808 einmal die Frömmigkeit ausspricht, als schädliches
Gegenteil . der Frömmigkeit verdamınt hat. SO bleibt die Frömmig-
keit unfaßbar, CIMn YrTe1InN subjektives Werturteil gebunden.

Diese F’römmigkeit kennt Arnold auch als Lehre, als
T’heologie Es sınd Z W 61 theologische Denktypen, die ihm
der Geschichte aller Zeiten und aller Sekten entgegentreten, un
die sıch ach den 111 ıhnen wirksamen psychologischen Faktoren
besondern: Der CINE, AÄAristoteles orjentiert , NUr den Verstand
bewegend, außer Stande, das Herz umzuwandeln, ist die schola-
stı 2 Theologie Der andere, Willenen Sitz habend,
VO  b ott eingegeben, C”  aNZ Erfahrung, Wirklichkeit und Praxis,
und dabe SANZ einfach 181 die mystıische T’heologie Sie 1T dıe

Vgl Fester, Die Säkularisation der Historie, 19095 EES und
dıe glänzenden Aufsätze Burdachs, Faust und Moses (Sitzungsberichte
der Berliner Akademie der Wissenschaften M ; i T, (x0ethes Mahomet,
1907:; Leibniz, Theodizee, Vorrede (Ausgabe Gerhardt, 1889, VJL, 7
3Ü f,). Arnold steht übrigens auch hinter: Goethes Mahomeft

2) KuK.H I, (00 Myst 'Theol 28 1492
Zeitschr IU 19
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„fruchtbare, tatıge und heilsame Theologie *, die Weıiısheit 1s£, nıcht
Wissenschalft, die überall AUS der Schrift hervorleuchtet un doch
älter als die Schriuft ıst, und dıe, unabhängıg VO. Buchstaben, dureh
dıe von ott selbst herrührende Erleuchtung ertahren werden kann
Die mystische Theoloegie ist hıs 115 Herz hiınem irrational JE mehr
die Vernunfit die Ausdrücke der mystischen J ’heologıe verwirtft
desto mehr erwe SI sich gerade dadurch als göttlich wi(s 1s%
die Theologie Adams und der Patrıarchen, gyut WIe die Christi
und der Apostel un aller Frommen Die mystische Theologıe
ist aber zugleich dıe Keligion selbst. und Gottes Erleuchtung, nıcht

Die Selbstbesinnungdie Ordinatıon, macht den wahren Theologen
auf dıe mystische Theologie, das W Arı dıe wahre KReformatıon, dıe
Retformatıon 1111 Geiste, dıe Vollendung des unterbrochenen Jerkes
Luthers Von hier U:  N verstehen WIFr, WIOC Arnold OF

Sar nıcht differenzierenden , qlies Konfessionelle und Gedankliche
übersehenden Auffassung der Mystik gekommen ist, WwWI1e er Riche-
lieu und Jgnatius neben Tauler, DIonys Areopagita und Joh Arndt
stellen annn Die mystische Theologie 18% ihm eben die \pnél rel1g10,
die Verschmelzung VO  — Relgıon nd Theologıie 111 Licht der KEr-
leuchtung 1E ist eLiwas Einheitliches, als Theologıe des W iıllens
derjenıgen des Verstandes ohne Möglichkeit e1INeTr Verbindung ent-

gegengesetz Die mystischen Theologen sind dıe Zeugen der
W ahrheıt die echten Christen, die auch 111 den Zeiten tiefsten
Versunkenseins die scholastisch Aristotelische Theologıe NI g Cn
fehlt haben Die Geschichte der Mystik wird VO  n} Arnold un
das 1st CHIiE große historische Entdeckung als eiINe Geschichte
des 1010 wıeder auflebenden Dionysıus Areopagıta dargestelit
den TOLZ aller Kinsprüche e1INeESs kritischen (Gewissens ZU Schüler
des Paulus macht uch Luther daunukt ihr W1eC

Zwinglı oder U0ecolampad Bestes
Diese Anschauung VO  — der Mystik ist geschichtlich bedeutsam

geworden Kiınmal adurch daß hier m1t oroßer historischer Kraft
die Auffassung der Mystik als der JDSQ relig10 durchgetiührt ıST

1) Myst ‘1 heo] 39 {# 198 ff OR 138 39 {f 6 141 19 26 i 142
81 fi Vorwort Z SCIHNET Ausgabe des Angelus S11es1us

} Vgl Chrıstijan Hoburg, Vaterlandes Präservatif 1677 77
und „ Der unbekannte Christus *, 1709 U 1L/6

3) Myst Theol Z Vorstellung, „
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Sodann durch den (4edanken VO  ; den Mystikern als den Zeugen
re1iNeN evangelischen Christentums V OTI- und nachreforma-

torıschen Katholizıismus, auch aAM diesem Punkt hat Arnold
Poiret Vorgänger und Tersteegen Nach(folger
Endlich aber auch durch die eigentümliiche Verschwommenheit
des Begrifis, die sıch AUS dem praktischen Motiv des Gedankens,
der auf die Vereinigung der christlichen „Sekten“ abzielt erg1bt
Das, W as Arnold mystische Theologıe nenn{i, 1st ein klarer Be-
er sondern e1N mıt den Mitteln historischer FWForschung SCWONNENET
Durchschnitt durch die Ideenkomplexe der verschiedenartigsten

TOININEN HKıs 1st das historische Pendant der Renaissance der
Mystik 11 Jahrhundert die an denke Joh Arndt
WEn LET schöpferısch, antıke oder abgelegene Quellen belebt hat 3
Ks 1st durchaus EINSENNEL, WEn An Arnold AUS der quietistischen
Mystik der Spanıer oder Kranzosen heraus verstehen 311 Gewiß,
es liegen Beziehungen dıesem T’ypus der Mystik VOÖI; aber
doch DUr neben vielen andern Beziehungen, VO  s denen ich die

Tauler, Rußbroch oder ZUuU der MYystik der oyriechischen Kırche
NENNENI 1Ul Arnolds CISECNE Leistung qls Mystiker ist SCT1IOS und
nıemals SanZz original Wenn der ((eschichte der Mystik
überhaupt schartf scheiden muß zwıschen echter Mystik de: Be-
schreibung oder Besingung des EIHXCHNEN Seelenerlebnisses, und
zwıschen - der philosophierenden Reflexion über das Erlebnis der
Religion, dıe sich bald kosmologische WIie bei Böhme
oder W16e be]l Sebastian Franck geschichtsphilosophische
Spekulationen erweıtert gehört Arnold entschleden aut die Seite
der ‚„‚ Kelig10nS- und Geschichtsphilosophen “ innerhalb der Mystik
Seine CISCNE Leistung ist INnMer mıf der ast historischer Gelehr-
samkeıt un mıt dem Kııter des Sammlers, der bisher uUuNZUSaNS-
liıche Quellen autschließt belastet Nıicht aut Sonderung, sondern
auf Vereinheitlichung zommt es Arnold A, un: diese gewınnt CT,
indem den historischen Durchschnitt durch dıe Mystik nımmt
le Mystik 18L schließlich identisch, weil das Erlebnis der

Poijret, Bibliotheca mMYyst1C, selecta , 1(08, ( Fersteegen,..
Lebensbeschreibungen heitiger seelen.

2 Myst. Theol,, 2(5; vgl. S  a260
Vgl das Urteil Brecklings üDer Arnold un Poiret bei (+0ebel

Gesch des christ! Lebens (11
19 *
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Wiedergeburt überall dasselbe ist. Demgegenüber sind alle dOoS-
matischen Ausprägungen des Erlebnisses HUr annähernde Krkennt-
u15 ıın als solche gleichgültig. F'reilich hat sich Arnold den

Weg klaren, wirklich historischen KErkenntnis der Mystik
versperrt, hat aber das Seine azuı beigetragen der bıs autf den

heutigen Tag herrschenden Unklarheit über den Begriff..
Hiermit Zusammenhang steht ıe berühmte Auffassung

der Ketzer! Sie unterbaut durch ein kritisches Verständnıs
der Quellen , durch die Einsicht dıe lückenhafte und einseıtige
Überlieferung über die Ketzer und durch historisch-psychologische
Erwägungen, WIie die, daß die Ketzermacher AUS Habgier, eıd
oder Machtsucht sıch der ihnen unbequemen Personen entledigen
wollten, oder dlie, daß dıe Hofparteı orthodox WLl und die andere
ketzerisch, „auch WEeNnN Athanasız darunter DSEWESECN wären“‘.

Aber der Kern liegttiefer. Es ist der Gegensatz der ]1 (Jefühl
liegenden, das Leben umwandelnden un der geistigen (+emeın-
schaft mıt ott bestehenden‘ Frömmigkeit die auf das sakra-
mentale OPUS operatum un!auf ihre Vo  5 Menschen geschaffene,
VOVerstand belastete und VO.  S der weltlichen (3ewalt geschützte
TECINC Lehre pochende Orthodoxie, der sich der Auffassung der
Ketzer auswirkt. Es nhandelt sich die Opposıition erlebter Re-
lıg10N das ] uristisch geltende Dogma, u11n den Kampf gelstiger,

Gesinnung bestehender Frömmigkeit und das ist; das rbe
Luthers dıe mıiıt der uralten indogermanıschen Stimmung
der Volksreligion paktiıerende Orthodoxie. Die wirkliche Ketzerei
hatıhm aber und darın folgt Arnold Christian Thomasius ihren
Sitz nıcht Verstand, sondern Wiıllen. ' Nicht wer der
Lehre ırrt, sondern Wer durch SC1IH ungezügeltes Leben zeıgt, daß
er nicht wiedergeboren ist, ist e1in Ketzer. Dazu kommt der VvVon

Luther oftausgesprochene Gedanke, daß dem HKrommen ı derWelt
schlecht gehenmuß Ks gehört ZU W esen der berweltlichen Wahr-
eıt,daß die Welt S16 haßt Und seıt der ErmordungAbels durch

und se1tf der Verfolgung - un Verketzerung OChristi durch
annischen Klerus sSeINer Zeeit ist imMmer und gerade auch

eut ahre Frömmigkeiıtverdammt, verfolgt und verketzert

vorausgeschickten „Allgemeinen Anmerkungen
YVYONn den Ketzer chıic
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worden ber überall dort 1st Christus, SCIH Kreuz ist Denn
de1 Wiedergeborne uıund hjıer sSetiz das Mystik und Religions-
philosophiıe häuhge, neuplatonisch sublimierte Verständnis der 11N1-

atlo Christi eın bildet das Leben (Christi S1C.  h nach und
wächst der JEOTTOLNOLG Gestalt, auch SsSCc1IiH Kreuz,
hinein T)Dazu T1 der AUS dem spirıtualistischen Grundgedanken
sich ergebende dogmatische Relatiyismus Die Außerungen des
ursprünglich frei wirkenden und Vvon nıemandem unterdrückten
Geistes sind später VoRn der Vernuntit verketzert worden Die Ur-
christenheit hat nıcht ach dem Kanon der Schrift die (+e=
jegenheitsschriften AUuS denen S16 besteht och nıcht -
sammelt und erst recht nıicht nach menschlichen Symbolen

Die Ketzergerichtet sondern nach dem (Geist und nach der 'L’at
aber sind dıe Träger des Geistes, die verfolgten Kınder Christi,
die Zeugen der mystischen Theologıe o drängt alles Quellen-
kritik und Grundanschauung auf e1iNe Umwälzung der üblichen
Werte hın * Die Orthodoxen sıind als dıe unheilligen T’heologen des
Verfalls und der natürlichen Vernunit dıe wahren Ketzer, und dıe
‚„ ANSSCHIECHA verworfiene Wahrheit und Heiligkeit“‘, dıe sich den
Ketzern aUus der Welt geflüchtet hat, ist das Kennzeijchen der
wahren Kirche Christi und des göttlichenLichts Ja das ıst. die
‚„ Substantz “ der Kirchengeschichte, daß ‚„dıe [(82081 großen Haufen
Verwortienen besser SEWESCH sind als dieser selbst;““. Aber diese
Umwertung annn Q ur vollzogen werden auf Grund der entschei-
denden Einsicht den absoluten Wert der Religion überhaupt,
wobel es gleichgültig bleibt, welcher dogmatischen oder histo-
rischen Umhüllung S16 sich zeıgt.

Wie der Zweck der geschichtlichen Arbeit dıe praktische
Besserung der Gegenwart ıst; dıe Geschichte ist w1e eine Bilder-
galerie, deren Betrachtung den Beschauer kluz macht wird
auch für den Historiker dıeWiedergeburt alg die Voraussetzung

Arbeit gefordert.Nur e1Nnott koönform gewordener Siınn
annn die Geheimnisse Gottes u} &D  i handelt s sich auch
der Geschichte erfassen. Diese Gedanken muß INa Auge
behalten, mMan die Bedeutung der Von Arnold angewandten
und genannten unpartelischen Methode verstehen wıll

„ Unpartelisch“ ıst cdie Kirchengeschichte, weil ihr Verfasser
keiner Partel, kemer außeren Kirche, gehört und sich Z
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den erleuchteten Individualisten bekennt Dieser Unparteilich-
keıit“ entspricht die VON Arnold “ Teil SEINeEeTr Kirchengeschichte
angewandte und Pufendorf erinnernde Methode, nıcht gelbst
urteilen , sondern die @Quellen pro und conira selbst ZUu ort
kommen lassen und das Urteil dem Leser überlassen Im
Kffekt nıcht OLV ist das dasselbe WIe die Aufforderung
des Christian 'T *’homasıus die dıe Kirchenhistorie Studierenden,

das Vorurteil der Relıg10n “ der S1C aufgewachsen sind abzı-
legen Die Geschichte könnte 1er schließlich Relationen ber
die Dinge aufgelöst werden und skeptischen Agnostizısmus
münden, WLn Arnolds Unparteilichkeit nıcht SallZ be-
stimmten Standpunkt bedeutete Wenn ina  — dem Ursprung nd
der Entwicklung der historischen Objektivität nachgehen 111
darf ina  b dieser ihrer Erscheinungsform nıcht vorübergehen

Dabei ist be] Arnold eiINn starkes Bewußtsein Von der Kıgenart
historischer Erkenntnis Unterschied 7U gegenwärtig geltenden
Wahrheıit vorhanden Es ist ihm klar, daß die Krmittlung
historischen Tatsache oder der Vergangenheit liegenden
(Gedankens nichts ber die CISCHNC Gesamtanschauung aussaet Die
Methode des Historikers ist 1Ne ändere als die des Dogmatikers
Hıer bahnt sich die Unterscheidung besonderen theologischen
Methode VONL der allgemein wissenschaftlichen

Miıt CINISCH Strichen möchte ich den wissenschaftlichen Hınter-
grund des Arnoldschen Werkes zeichnen versuchen Ihhe
Kırchen- und Ketzerhistorie ist entstanden dem historischen
Jahrhundert AX 850XNV, dem 1INAan unfter teılweiser Abkehı VOION

Humanısmus doch miıt der rührenden Sorgsamkeit der Kpıgonen
Cche philologisch--historische Arbeit der Humanısten tortgesetzt. nat
Die Irıitische Forschung ist die weele der Geschichtschreibung g
worden, und die kritischen Untersuchungen, LU Kusebius oder
Kpiphanıus eLwWa, haben der Arnoldschen Konzeption den Weg

Die Unschuldiren Aachrichten haben diesen Sinn
der Unparteilichkeit Arnolds erkannt F1 unpartelisch , „WCi 6 e mı1t
keiner Partei hält *b {)ıe näheren Nachweise 1 1088808 ür spater.
Für ıe Kigenart der historischen Methode vgl Vorrede T AuKH 13£,,
Zusatz : 2 4, D, 652 Addıt Ü, 6, 1043 ; besonders deutlich 1L

Brief Spener über dıe uK.H Zm Thomasius vgl Kautelen ZUT

Kirchenreehtsgelehrtheit,ys 206,
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bereitet. Haben die Jesuiten ich NUur Papebroch
durch absolute kritische Skepsis dıe protestantische Kritik totzumachen
und dadurch der Herrschaft ihres Dogmas den Weg bahnen VOeI-

sucht, wollen dıe Mauriner In völliger Ehrlichkeit durch den
kKückgang auf dıe letzten, der Forschung überhaupt zugänglichen
Miıttel, durch Urkunden un Akten selbst und durch die VeOLI -

Jässıge Vollständigkeit des Materials die Wahrheıit beweısen. Jetzt
kommen die einzelnen Altertumswissenschaften 2085 Licht; jetzt
werden die meısten hroniken un: Quellen, au die sıch unsere
Kenntnis des Miıttelalters gründet, entdeckt ; Jjetzt machen Scaliger,
Casaubonus und Dionys Petavıus ihre epochemachenden chrono-
ljogischen Versuche großen Stils; V ossius schreibt se1ıne große Unter-
suchung ber das Apostolikum; Ussher un (lave Öördern durch
die mannigfachsten Beıträge die Kirchengeschichte; Sylburg und
Heinsius, Dodwell und hıvet, Huetius und die Brüder Valesius hellen
durch lichtvolle Einzeluntersuchungen un Ausgaben den Ziusammen-
hang des (+anzen auf; und Ducanges (+lossar hat auch heute och
nıcht seinen Wert für die Kenntnis mittelalterli_cher : Latinität Ver-
ijoren. Dabei bildet sich FOLZ aller Polemik eine geW1sse WI1sSsen-
schaftliche Gemeinschaft der Gelehrten, die einer überkonfessio-
nellen wissenschaftlichen Behandlung und Übereinstimmung
einzelnen kritischen Fragen führt

Freilich dürfen WITr dıe Schattenseiten dieser glänzenden,
Gelehrsamkeit auch heute unerreichten wıssenschattlichen Arbeıt
nıcht übersehen. Allen diesen Männern feh  CM die Gesamtanschauung;
ihnen ftehlen die großen historischen Ideen Das dogmatısche Inter-
CSSC, dem sich der philologisch-kritische Sinn verbindet, rückt dıe
Finzelfragen in den Vordergrund nd öst dıe Geschichte in
Detailiragen auf Wiıe bleibt. doch Baronıus gerade durch seine
(Jelehrsamkaeit hinter den mıt ihrer Betonung der „Lehre“ die
(xeistesgeschichte eri‘eichenden Zenturijatoren zurück! Der die
e]ıgene Meinung einklammernde Tillemont ist der I’ypus dieser
Gelehrten. uch die deutsche protestantische Kirchengeschicht-
schreibung‘, die och nıcht Von den großen Franzosen abhängig
ist ich enne Scultetus und Bebel, Kortholt und Böcler,
Mieraelius und ittig hat sich als Ideal die allumfassende Stoff-
sammlung, den Thesaurus Vo Personen und Sachen, gesetzt und
ye1fährt ach der Methode: kurzer ’Fext, lange Aliegate.
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Von allen diesen ännern AUSSCHÖOMMEN die Mauriner, äat

Arnold gelernt SCINH Fleiß nahm alle Anregungen auf ber er

geht ber diese Männer hiınaus 'Trotz aller Wehler un Mängel
sSe1iNer Kırchen- und KetzerhistorIie, SIC wagt 801 Urteil
und Ist VON entschlossenen und CISCHNCNHN Gesamtanschauung
aus entworfen S1IEe hat historische Ideen ınd gehört schon 1118

18 Jahrhundert herein. Das Ist der Grund, WAarun—ln unbefangene
KritikerWI® Leibniz das Werk abgelehnt haben Leibniz - der
nach der Methode der Maurıner (1l denke Braun-
schweiger Annalen die Quellen- und Urkundentforschung 4.{S
den Kern der Hıstorie betrachtet und sich diıeser historischen
Methode übrigens mıt dem heraldische Studien treibenden Spener
berührt, fand beli Arnold nıcht das, Was suchte und verlangte *.

Ks sind Z W O1 historische I1deen, die die Anschauung der
Die eiINedamaligen Zieit VO Verlauf der Geschichte bestimmen. _

ist. die a 11 S dıe Vorstellung, daß das Christentum auf
se1ner Geschichte mehr und mehr depraviert worden 1st daß die

BrautChristı nicht bloß durch die Häresie, sondern auch
durch die Verweltlichung Zeremonien, Dogma und Moral D
fallen ist. an kann den Einschnitt dabei WI®e CS Luther und
Calvın tun Jahrhundert mıt dem Kaıiser Phokas machen :
10a kann das Jahrhundert ql den Wendepunkt bezeiehnen:
oder 112 kann un das tun die Spirıtualisten die
Katastrophe Jahrhundert nach dem Tod der Apostel
setizen Kıngeführt ıst diese Anschau Nn dıe Kirchengeschicht-
schreibung durch Hieronymus i de orrede D se1inNner vıita Malchi:
serıbere CN dıisposul ab adventu salyatoris ad nostram
aefatem, 1d est aD apostolis usque _ad nostrı emporıs fecem, GQUO-
modo ei pEer QUOS Christı ecclesia nata S1t ef adulta, persecutionibus
ereverıt ef Martyrıo coronata IT ef postquam ad Christianos
PrinNC1IpES venerıt potentıa quidem ef dıivıtiııs mMa ]JOr, sed virtutibus

1) Vgl Eckhards monatliche Auszüge Z Jahr 1700, 296 1:,
aDg kt HL Band der KuK.H (1(40), S 158 ft Daß Leibniz der

Rezension ıst, hat Dibelius; Gottfried Arnold, 1873, S 121
SeEnN. Ich möchte daran Ofz der FEinwendungen urdachs

(S.A. 744 . Anm,) festhalten. Vgl den Briefwechsel zwischen
Spener und hersg. vonLehmanniı Jahrbuch für brandenburgische
Kirchengese arnack,; AILV, 1916, 101.
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NO acta G1E ber anter dieser Vorstellung steht der asketische
Spiritualismus des neuplatonischen Christentums mi1t sc1iner och-
schätzung des Geistes, des Martyriums un der Verfolgung ; WITr
finden iıhre Spuren bei Justin, Urigenes, Kusebius, Gregor VO  >5
Nazlanz Basılıus, Chrysostomus un Isıdor vVvon Pelusium aber
auch he] Tertullian un Salvıan 1 e1s wiıird S16 wıeder
Von der Auffassung, die die Apokalypse VO  am} dem Problem W elt
und Kırche, Fleisch nd Geist hat Die Jdee des AÄAntichristen
für diese Auffassung der Kirchengeschichte als Katastrophe
V.onNn unmittelbarer Bedeutung. Das ist die Art und W eıise, er
sich dıie Sekten des Mittelalters, ı. die Waldenser, den (4e-
schichtsverlauf vorgeste haben Wır finden S16 dann wıeder
bei Krasmus und Vives gut WIEe bei Schwenckfeld und Branck
aber auch die KReformatoren haben gedacht und die Magde-
burger Zenturien haben S] die Wissenschaft der Kirchen-
geschichte, gerade bei den bıblizistisch denkenden Lutheranern,
eingeführt Der Begriff der Hellenisierung des Christentums ist
C1inKn Stück dieser Verfallsidee und ist; UuSs ihr hervorgegangen
Wenn dıe Geschichte der Kıirche 61n deutlicher hervor-
tretendes bweichen Von der gottgewollten Wahrheit 1S£, rückt
die Grundlage selbst 1 helleres Licht, und die Reformation

Euseb, S, E { (35 Schwartz; vgl. Hegesipp, ibid J;
JQ; CI (0 Schwartz; Tertullian, apol Justin, ad Diogn.

6 u { dial. Tryph. 110, SI Origenes, 9 hom: in Num 2 (Migne
12 Gregor VO Nazianz In audem Heronis phıl.(Migne35), orat]ıo de Pace (Migne 30 Chrysostomus, hom de

iaude Pauli (allerdings abgeblaßt), liıber Babylam O, (Migne 50);
Athan., ıta Ant. DB C 1sıdor V, Pelusium, e 1b 405 (Migne

{8): Salvıan, Qdrv. ayvarıtlam 4d; (Migne J3); de zub. eı lib
dr *6 vgl 5 (Migne - L 937

2) Vgl Di 1 lin&> © Beiträge Sektengesch. des M ‚ 1890, I) S18585
HL, S07, 352

3) Krasmus, oPP HLE, Vives, de vıta Christ. sub Turca
(be1 Sadolet, oratıo de bello Tureis inferendo, Basel 9231 ff.

Luther, DU, Ö0S: 949, QÖöQ : ‚Melanchthon, loe1
(in ihrer Urgestalt hrsg. von Kolde, A  y 6! 133, 143f.;

166 Magdeb Centurijen 1562 ent 5 cent Vgl
auch die sehr bedeutsame praefatio des Flaecius ZU Catalogus estum
verıtatis (Basel ohne Jahr); Calvin, 5{ 802; OE SOL, 832,
vgl35, 634 . Vgl PTeuRß; Die Vorstellungen VO Antiıchrist, 1906,

156, 159
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wird als Notwendigkeıt legıtimiert aber zugleich spricht sich hierin
der weltabgewandte, sublimı.ert kulturfremde ınn des Christentums
AUS , der Stärke un Schwäche zugleich D

ist.
Neben die Verfallsıdee, die sich die Geschichte als eCiNe {rüher

oder später einsetzende Katastrophe vorstellt T1 qls Krgänzung
qals Gegensatz dıe Ich damıt die Auf-

fassung, die den ersten Jahrhunderten, mıindestens den ersten
ädreı Jahrhunderten, dıe Idealzeıt der Aırche verehrt und anerkennt
Der Gedanke, der dıe durch Augustin stabiılierte Verkirch-
lıchung des (xeistes anknüpft denn Augustin 1at nNner

POSHILV kirchliehen Schätzung der kırchlichen Vergangenheit C1'-

findet sich auch bel den Humanısten und ist Vonxn

Melanchthon und der iırenischen retormıerten Theologie des uUun:
17 Jahrhunderts ausgebildet worden Arnold trat CR besonders

de1 Ausprägung enigegen, dıe ıhm Calixt und dıe englische
ID 15 das anders gewandte katholischeTheologie gegeben hatten P

JT radıtionsprinzıp, dem WITr hier begegnen, die Überzeugung, daß
(+ottes Wort von em SCILCHN Zeugen wirksamen Geist oder
VOonNn dem Werk SCINeEeTr Hände, der Geschichte, ausgelegt wird

ka E Vgl Rıtschl Dogmengeschichte des Protestantismus 2761
n DÜ2 ft n  1e Auseinandersetzungen bDer das A bendmahl sind für dıe

Iraditionsidee wichtig geworden Vgl der Idee selbst Andr
Hyperius, opuscula theol 11 161 A()  S}  R Ben Aretius, theol
problemata 1589 > 176 f1. 193 Bullinger de ScCr1pturae N qucforıfate

I, de conecihis 107 Pt Martyr Vermilıus, 10C1 COIN-

(1580) Bucer, christliıch Vergleichung Ref lJeicht
finden (1545) XVIII Joh Lasco OPP ed Kuyper, 1566

S 74 349 887 438 Theod Deza TAaC theol 1582) I 608 Salmasıius,
praef de N Vossius, praef ad hiıst Pel Gallasıus praef
Iren Hugo Grotius prol de JUTFC 18 ei bellı Basnage hist de
1a rel1g10n des eglises reformees, dans Jaquelle voıt la SUCCECSSI1I

de 1euı eglıse 1a perpetuite de leur Foy; princıpalement de-
PU1S le 111 siecle, vgl IL, HT, 1404f.

Calıxt, de uct anf ecel., vg! Horneius: über dıe
regula fidei 10 P: hıst. cel N Ö, 1 vgl app theol 3 9 >  Anl 114ff;, 125,
175, 27  4, und de statfu cel 0ccı1d. (6; LOn Ernst Grabius,
spieilegium patrum, 9 praef. ; Hammond, de Jure EPISC. ; Wilh
Beveregi1us, cod Can. ecel 9 1678, mM Dazu auch die Werke
Von ull und Cave.
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„ In der Historien tfinstu alle leer lebendig“, sag% der tiefsınnıge
Seb WHranck der SCINET Geschichtsbibel das „verbütschierte“
uch der Schrift öffnen 111

Der exegetische Grundsatz der Humanisten dıe Schrift durch
die Väter interpretieren, 1StT die Brücke, ant der die Tradıtions-
idee dıe historische Forschung eingedrungen 1st Sie bezweckt
oft bel Melanchthon, eine Stärkung der kırchlichen (Jrund-
Jage; S16 soll >  O\ Neuerungen schützen;: abei S1e ist. zugleich EiIN
Hebel für die Krweiterung der theologischen FWForschung und Pro-

Hier wırkt dasblemstellung über die Grenzen der Biıbel hinsus
Humanıstische reın Wissenschaftliche nach die Freude de}; ehr-
W U1 digen Antıiquität Wir stohen hiermit auf e1Nn noch nıcht
würdigtes Prinzip protestantischer Geschichtschreibung, die also
keineswegs allein AUS den BHedürfnissen konfessioneller Polemik ab-
zuleıten 1st Sucht 11a  e den weıteren SteESYESC‚hie‚:htlichen SiU=-
sammenhang, S sieht INal, iaß der menschliche (ze1ist der einst
mıf Hülfe der Allegorie dem eCiISsSETNEN Reifen der Schritft entweIiC hen
wollte und sıch doch zugleich Q1t ihr deır Schrift verankerte,
jetzt mıt Hülfe der Geschichte VON der Schrift freizukommen sucht
Ks 1st letztlich die Opposition dı Schrıit nd dıe Sehnsucht
nach der geistigen Wirklichkeit, dıe der Wiege der protestan-
tischen Kirchengeschichtschreibung gestanden nat

In Arnold sind beide Ideengruppen wirksam Die reine Ver
fallsıdee in der Kirchengeschichte; die der Polemik CNn (Jave
reduzjerte JT radıtionsidee ıin SeE1INeEemM ersten groben historischen Werk,

der „ Krsten Inebe“, und ı111 allen SeiNenNn späteren historıischen Ar
beiten, dıe praktisch - erbaulichen Y wecken dienen Auch uerın

Aber 1stSDFICGht sich seilne veränderte kirchliche Steilung AUS

noch efwas anderes, 2i  S be] Arnold W1e be1 Sebastian Franck
ZUur Aufnahme: der Traditionsidee geführt hat, ınd dessen Kıgenart
uUunNs Wendungen W Ie iıe „dıe Schrift un AUS derselben dıe KOoL£t-
selixe Antiqguität“ veranschaulichen IDR 181 der vermittelnde W unsch

dem Geist durchKampf um die Prinzıplen Wort und Geist
den (}edanken sSeINeETr Kxplikation der euchtenden Zieit der

1°} Vorrede (+eschichtsbibel (1536) und Vorrede (GGerm chronıcon
uch Franck erklärt dıe Schrift durch die Y äte: Vgl Paradoxa,

herausg Von ZIiegieTr, S
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Geschichte allgemeineren und zugleich konkretieren nhalt
geben.

Ich kann ı Rahmen dieses ÄAufsatzes nıcht den weitreichenden
und viel verschlungenen Wurzeln nachgehen, AUS denen Arnolds

Ich verzichtehistorische Gesamtanschauung emporgewachsen ıst
deshalb darauntf dem Wort Spirıtualismus näheı bestimmten
Inhalt geben und dıe Hedeutung der Gedanken der Mystik

Nurtür die AÄnschauung VOoNn der Geschichte untersuchen.
erwähnen 11l ich die inferessanten historischen Arbeiten der beiden
Sozinjaner, Sands und Zwickers, VODN denen Fäden 7ı Arnold
hinüberlaufen Eibenso muß ıch miıch M1 dem bloßen Hınweils
auf die Bedeutung VON Männern von der humanıiıstisch gestimmten
Geistesart des Jakob Acontius oder Coornherts für Arnold be-
ZNUuSCH, deren Verständnis des Christentums nıcht bloß auf
Auftassung der Ketzer eingewirkt nat, sondernbe1 denen auch
die biblizistische Reduktion des Christentums auf die wesenhaften
WEN1ISCNH,einfachen ın praktischen Wahrheiten , Vo  a} denen das
Urehristentum lebte, vorfand AÄAue  A das, wWwWas Arnold miıt Puten-
dorf verbindet, kann ich LUr andeuten. Ks ıst WEeNnNn ich VO  — der
breiten Grundlage der individualisierenden psychologischen LieDbens-
anschauung absehe das Antihierarchische, die Beschränkung
der Religion ZaANZ aut das Innenleben, wobel die Erweiterung un:
Frweichung des (3&bietes. der Adıaphora durch Pietisten un
Enthusiasten der Übergabe des SaNZCh äußeren Kirchentums
die weitliche Obrigkeit durch die Territorjalıisten entgegenkommt,
und das Streben nach Gewissensfreiheit, das beiden Männern

ist Dazu freten ziemlich CDC Berüihrungen der
historischen Methode, die sowohl das Allgememne als speziell auch
ıeKirchenhistorie betreffen

Chr Christoph Sandius, nucleus hist, ecel,, Irenicum
Irenicorum(ohne Verfasser, Jahr und Ort, Verfasser ist ach ul Z wie ker)

2) J Acontius, stratagemafa Satanae,1565; Dierk Volkertsoon
nhert OÖOPP-. y1631; die Bedeutung des Acontius betont nachdrücklich -

E 1, 2, 3919 x 12505 TG XACH AÄAuch Arnold ist
nt]ıus beeinflußt. Beı ihm fındet ch übrigens zuerst ©:

elat ob ve Beurteilung der Motive der FPäpste trotzaller Verurteilung
des 141

3) de habitu religionis adviıtam civilem, 1687 ; JUus feclale,
Einleitu OT e Trne mst Reiche und Staaten,1693
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Nur 7, W 61 Männer erfordern U Schluß 6eIinNe kurze gesonderte
dem anderenDarstellung Von dem hat Arnold gelernt

reicht ber Jahrhunderte hinweg dıe and qls
Bruder Geist Der ecine 1st Christian Thomasıius der andere
e Franck

hrı ist nıemals Pietist ZECWESCH Bußkampf
Wiedergeburt das Neue Ich alten, a ]]} das findet INa  Tn beı ıhm
nicht Aber gab Zieit Sec1iNeEMmM Leben, der eT nıcht
NUur unter dem Finfuß persönlicher Erlebnisse mıiıt den Führern
der - pletistischen Bewegung Hühlung hat, sondern ] der
ihn der Spirıtualismus der Mystik schwärmte für Paoiret
ihre Naturphilosophie und die praktischen Reformtendenzen der
Pietisten ANSCZOZYEN haben Joh«Clericus und Locke haben ıln
Später davon Josgemacht.

Wenn Inan ach der Grundlage iragt, auf der sich Arnold
un Thomasıus treffen konnten, ist a  > auf die Psychologie
geführ Das System des ‘A homasıus räg voluntarıstischen Cha-
rakter sich Der Verstand wird Vvom W ıllen kommandiert un
jede Besserung des Verstandes muß e1Ne Besserung des Willens
V oraussetzung haben Daraus ergibt sıch dıe scharfe Scheidung
zwischen dem „Hirnglauben“ Un dem wahren Glauben, der „ CIM
Vertrauen Waiıllen (1st), welches C116 Regung des Hertzens ist
und alleiın AUS der Liebe entstehet‘“ Kelig10n und Theologie sınd
zweijerle] Der Giaube ist en Wissen, sondern eben die WHrömmig-

Polit. Betrachtung der geistlichen Monarchie. Zu S Methode vg!Drä  en  ’
Abh Yır ueren Gesch., 1876, 374; MRitter, Stüdien über die Ent-
wicklung der (+eschichtswissenschaft (Hist. Zeitschrift, 1942
Briefwechsel Pufendorfs mift T, T’homasius,hrsg. Vo  A Gigas, 1897, 35 FF
Mar. vergleiche aunßerdem die Schriften des Wittenberger Juristen 7,3 Sier.
de CPISCODIS, 16586 (praef.), de dote ecel.,1676, uınd de dıiaeonis ef diacon1ıssıs
vet. ecel., 1678 praef.) ; S STEYE, de sabb., praef. ; Brunne-
an nıns de Jure ecel;; ed Stryk, 1709; Seckendorfs Christenstaat: Rıtters-
husius, Kommentar Salvianausgabe, 1611, 8 HugoGrotius,
annales et hıst, de rebus Belg, 1668, lb E SE Zum Toleranzbegriff vgl
Lezius,Der Toleranzbegriff Lockes und Pufendorfs,

1 Cautelen UT Erlernung der Rechts- (xelehrtheit (1729) I D
: 6, 29 19 D:  3 Sittenlehre, S. 99; 161 ,, 1643 ınl zur Vernunftslehre,

S- 4  &D Ursprünglich scheint 'Th anders gedacht haben, vgl (Aemischte .
Händel, Teil, Handel.
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keit Daraus ergibt siıch aber auch der Gegensatz das tote
„allersubtileste Raisonnijeren“ des Aristaoteles und den kalt-
sıinnıgen , VO  a} hösen Affekten getriebenen Klerus, der in intole-
rantem Gewissenszwang durch Symbole un Zeremonien dıe
Frömmigkeit ın Aberglauben un Sklavereı wandelt Man ann
sich apch» AI T’homasıus vergegenwärtigen , der sich WI1Ie Arnold
und dıe meıisten Spiritualisten auf den jJungen „uther beruft, daß
die große weltgeschichtliche Krkenntnis Luthers, daß sıch ın
der KRehgion u11 rein gelstiges Leben handelt un nıcht ding-
lieh-sinnlich faßbare Güter, von den Spiritualisten besser »fort-
erhalten worden ist als VON der Orthodoxie dıe die alte Volks
frömmigkeıt konservıerte und eben deshalb damals Von dem 1n
seinem religlösen Fühlen katholischen Vollk begünstigt wurde. nd
doch darf INarı dabei nıcht übersehen , daß die Orthodoxie den
Protestantismus Relhgion des Dogmas gemacht hat, un iaß
AauUuSs dıeser "V’atsache auch dıie moderne KFigenart des Protestan-
1smus letztlich Hießt

"LThomasius als Jurist auf . dıe Kirchengeschichte geführt, da
dıe Geschichte überhaupt das „eme Auge der Wahrheit“ ıst, und
da dıe der urparteluischen , quellenkritischen Keinigung drıngend
bedürftige Kırchengeschichte speziell den „Schlüssel“ ZUIBR Ver
ständn1ıs der Kämpte zwischen geistlıcher und welithlicher (Jewalt
herg1ibt und Aberglauben und Atheismus ZzerstOrt, dadurch daß S1Ee
dıe „groben brocken des Papsttums“‘ im Protestantismus zerstört

ÄAuserlesene Schriften IT 4, B s < Recht%gelehrtheit
ZUTr Auifassung der (zesch vgl Kechtsgelehrtheit 3

2 KRechtsgelehrtheit E 45 15 Auserl. Schriften IT, 5 124< 19f£. : Sitten-
Jehre, 494, DU Historie der W eısheıt und Torheit, 1, V  - Sıttenlehre.
Vernünftige und christliche UT’homasische Gedauken über allerhand -
miıischte phal. und jur Händel 14#23) L, 929 KRechtsgelehrtheit 1 J.

33 (Cautelen ZU Erlernuüg der Kirchenrechtsgelehrtheit, - k  y
KRechtsgelehrtheit 19, 17 m SR 46 ; Cautelae Circa DTraeCOYN. jJurısprud., d,

54 fl’w Kirchenrechtsgelehrtheit 193 zum Bild HistorJ]e qls Auge
der Weisheit, vgl. M Dresser, 1sag hist., 15506, I) B Hist. der Weisheitf
und Torheit l5 Thomasius, der w1e Pufendorft zwischen Juristischer
und theologischer Betrachtungsweise der scheidet (Kirchenrechtsgelehrt-
heit; S. 4  — 3af, die Aufgabe der Historie darın erkannt, elinen Tatbeständ
oder eine Meinung richtig wilederzugeben , nıcht, aber diese als wahr oder
KRılsch Zu beurteilen (Kirchenrechtsgelehrtheit, ‚AA  D Historie der YVeis-heit; und Torheit 1, Ö 11, 135 {.)
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In Se1INeN programmatıschen Darlegungen un SCcC1INeEnN SON-

stigen Außerungen ZeIZT sıch 'T’homasıius als radikaler Anhänger
der Verfallsidee , der dıe bei Arnold och vorhandenen Reste der
Traditionsidee 111 CI allzu rOsı<cCN Auffassung der ersten beiden
Jahrhunderte durchaus ablehnt. Besonders:. das Jahrhundert hat
Thomasıus 11 eingehenden Untersuchungen qlg den Tiefstand der
Kirche erkannt und Konstantin den Großen Jakob
Burckhardt erinnernden Weise charakterisiert 1.

uch der Auffassung der kReformation liegen Berührungs-
punkte VOT. Das Interesse ıst, dıe Reformation ihrer Bedeu-
tung verkleinern je ist die Wortsetzung des Von den Huma-
nısten wieder begonnenen Kampies ]  ' Arıstoteles Der Blieck

Seine VO  — Gabriel Bie!1st auf dıe Schwächen Luthers gerichtet
stammende Konsubstantiationslehre Ist 6eiIN Rückfall die cho-
lastık un och sSeinen Lebzeiten ist durch die Streitigkeiten
innerhalb des Protestantismus AUS der christlichen Freiheit C106

Gewissensherrschaft geworden, die StTa bisher WIC eiInNn hölzernes
10898 WIE6 EiN CISETNES Joch auf den Laien lıegt uch hıer bliekt
aber der Politiker durch Denn das Klend datiert VO  —_ der Los-
lösung des temperamentvollen Luther ON dem hochgelobten WHried-
riıch dem Weisen her, unter dem sıch die Reiormation „teın pıano“*
vollzog Das Reformieren Ist eben, weiıl es siıch auf die Zere-
ONlen bezieht Sache es Würsten. Schon dıese Auffassungdes
Reformierens daß T’homasius. für das eigentlich Neue 1

1) Kirchenrechtsgelehrtheit 16 Kechtsgelehrtheit 60 f Vel
en S Abhandlung ‚„„VON den G1 undlehren des RHechts K ursten

11 Mitteldingen Auserlesene Schriften, 107 Historie der Weisheit
und Torheit 8{ ZuUum Jahrhundert vgl die observationes selectae ad
TE lıterarıam Sspectantes (14 hıst; contfent.ıonIıs infer et, SACCFr-
dotium S }  P Urteile über Arnold finden sıch das berühmte
allzu oft zıtıerftfe . den Auserl Schr {17 übergehe ıch Kirchen-
rechtsgelehı theit. Anm 19 1044 530686 S 42f

Q 171 6p; vgl auch das V orwort ZU. Kirchenrechtsgelehrt-
el hıst conf ıinter IMp et SaCcC 5358 ff Aaut PTFaclOopn JUTFISDE cel
41 u 8 f Vgl über '"Timan (+esselius Kirchenrechtsgelehrtheit
Ideale Züge bekommen die ersten 300 Jahre durch die Idee daß die Ver-
folgung die Kirche gestärkt habe, diıe FegECN Konstantins des Großen Kırchen-
polıtik rCagı]eren soll Vgl Auserl Schriften, B 8 Hıst der Weisheit und
'Torheit 194
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Luther keinen Blick gehabt hat Luther verschwindet dem
allgemeınen antiarıstotelischen und antıklerikalen /usammenhang “ .  e

Der Ketzerbegriff des 'T ’homasıus erg1bt sich AUS SEeC1INEIN eli-
gionsbegr1ff Die orthodoxe Definition der Ketzerei verletzt den
Grund des Glaubens, W.1C die Behandlung der Ketzer <xÖLT-
lıches un menschliches Recht Versto Nach der Schriftt 1sSt der
S 1tz der Häresıe der W ille, nıcht der Verstand laß dıie Ketzer-
macher dıe eigentlichen kKetzer, dıe Verketzerten aber die Krommen
sind Der Ketzerprozeß entbehrt des NNeren Rechts; denn be-
ruht aut dem Menschenwerk der Symbole, die weder persönlich
och rechtlich verbindlich siınd Das Ergebnis ist. das gleiche wIie

be] Arnold Die Unrecht herrschende Majorität ist die UOrtho-
doxie die Unrecht unterdrückte Minorıtät sınd die Ketzer

Von Abhängigkeit Arnolds Von Seb Kranck annn natfür-
ich nıcht dıe ede SeCIH Die intensive hıistorische Arbeit fast ZW eler

Jahrhunderte steht zwischen ihnen. ia a  A 2 lNıcht ohne Zurückhaltung
1at sich Arnold ber Kranck ausgesprochen, und doch ist
fraglich, daß auf Francks Schultern steht Was dıe beiden ä
Männer verbindet ist dıe neuplatonisch bestimmte spirıfualistische
Frömmigkeit die keine Parteien, sondern Nnur Christus alleın kennt,
und die 1111 Grund allen Zeiten dieselbe 1SE Dazu kommt die
Verwandtschaft des Naturells, die eS erklärt, Arum der SEMEIN-
s5amen Grundlage eI1INe ähnliche Form gegeben werden konnte., EFE NT EEndlich und VOLr allem 1ıst den beiden ännern EINECINSAH dıe
Kınstellung auf diıe Geschichte, die Bestimmtheit iıhrer Weltanschau- i9 BA a

| un als Philosophie der Geschichte Hreilich läßt sıch HFrancks

Kechtsgelehrtheit 3 {f Auserl Schriften, 034{7 vgl
Bitschl Dogmengesch rot 81 556 Historie der Weisheit und

Torheit, Stuück Luthers Stellung den Universitäten MI1 der Spltze
Melanchthon geschildert wird. Anders als Pufendorf, günstiges Urteil

über de arbıtriıo Sittenlehre, 490 ; ungünstıges Urteil über Erasmus
sel I 0DS 17 S3 U 19

Entscheidend ıst; der Dialog: 09 Ketzerey eın  Anstraftbares Ver-
ete. (16970), 248 ff., vgl E 314; Kirchenrechtsgelehrtheit,

Andere Motive: Rechtsgelehrtheit, 39 1E . 6, 4 ob Ketzerei,
248 Kirchenrechtsgelehrtheit, 18 2 Gegen Symbole spricht GTr
sıch au ©: Cautelen 9Kirchenrechtsgelehrtheit, 155 ; Rechts-W gelehrthe nhang Z „VYom Recht EV., Fürsten Mitteldingen‘“
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wiıissenschaftliche Leistung mit der Arnolds nıcht vergleichen. Die
intensive philologisch-historische AÄArbeit fast Z WeIler Jahrhunderte sStie
zwıschen ; ihnen. ‚ Francks historische Leistungen schrumpfen bei
SCHAUCK Betrachtung INM: mehr ZUSAMMEN ; auch sSCec1Ner Zeıt
gab es bessere Kritiker un Hıstoriker als den für das olk und
e1iN: Krziehung schriftstellernden Kompilator ber hatte
ST, W as a} die anderen nıcht dem aße WIe hatten, e1Ne AÄAn-
schauung VO NNeren Zusammenhang der Geschichte, cine
Kmpfindung tür ıhren Geist; und ragt der Geschichtsphilosophweıt ber Ze1-3 die moderne Welt hinein , alg der
unerkannten, und verbitterten Menschen, deren Unglückdarın besteht, anders un tıefer q ls die Zeitgenossen ı den Grund
des Lebens geschaut haben

Wie Arnold geht Franck hinter die einzelnen Geschichten
zurück un sucht ach dem ‚„ Bindriemen“ un „Charakter“ der
Geschichte, un findet ihren Kern menschlichen Herzen.
Der zeıtlose Gegensatz zwıschen dem 11 Christus und der
menschlichen Selbstsucht, der der Zeit Krscheinung Xx  '9 ist
die Knthüllung des Geheimnisses, das auf dem Grund des viel-
gestaltigen Lebens hegt, ist der „ Bindriemen‘“‘, der al die äußeren
Geschehnisse zusammenhält. Aus diesem unveränderlichen Grund
Hießt NU.:  > dıe äuße Welt ihrer SANZEN Veränderlich-
keit, Mannigfaltigkeit und Pracht mıft Fürsten, Kirchen, Dogmen,Zeremonien und Staaten. Die ZANZE Ceschichte ıst ec1inNn Symboldes Lebens der menschlichen Seele uch die Heilsgeschichte ıst;
schließlich Symbol oder Mythus. Christi Tod ist der typische
Ausdruck für die Wahrheit, daß der Gerechte iümMmer gemordetwırd Alles ist, Adam, und alles ist Christus. Denn Sündenfall

An: Francks Buchern ıst die Vorrede das Beste Mit der
volkserzieherischen Absicht SCINeT. Schriftstellerei hängt der bekanntlich
meısterhafte Gebrauch der deutschen Sprache Nn.

2) Vorrede ZULF Chronik. Zur imitatio Christi bel Franck vgl Paradoxa,
A0hrsg. VO:  s Ziegler, 149, 145 . 150 Zu Franck überhaupt vgl., außer den

grundlegenden Arbaiten H D3 e meisterhafte Skizze ıH18 Welt:
anschauung un Analyse, ÖLf:; Oncker, SsSeb Franck als Historiker
(Hist Zeitschrift 1899 411 H: Trölts ch, Soziallehren, SS6 f. Anm

anNnze Darstellung dort : Glawe, Der Subjektivist des KRefor-
matıonszeitalters Seb Franck; Seeberg, 317 4 2241.: Erb-
kam, (x+esch der prot. Sekten, 1348, 286 ff.

Zeitschr. -G4 XXXVIUIL, Il
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und Erlösung sıind dıe Symbole CWISECN inneren Geschehens
„ Die Schrift 1st eINE W. Allegorie.“

So atellt sich die Weltgeschichte qls e1INeEe ’ungeheure ata-
strophe dar Denn das iNnNnere Wort, der Geist, der Christus
uns, der allen Zeıten vorhanden ıst, auch der Gegenwart
bei den Erleuchteten un der Vergangenheıit be1 den Heıden,
WITN!  d VOoONn der Sselbstsucht der Menschen zerspalten , versinnlicht
veräußerlicht Dementsprechend 1st auch die Kirchengeschichte
eine Geschichte des Vertfalls se1t den JTagen der Apostel. Jede

äaußere Kıirche ist mıt ihrer Lehre un Verfassung e1INe Erschei-
Nunges Verfalls, ein Widerspruch Wesen, CIH Werk
des Antichristen. Und macht keinen Unterschied, ob der aps
oder die Schrift der Antichrist ist ; denn dıe Welt muß das
zeigt dıe Keligionsgeschichte e1in Papsttum haben, „und
golt S1668 stelen “ uch die Reformation 1ıst ur eiINe nNeueHorm

dem fortschreitenden Prozeß des Verfalls. Luther . , CIM elt-
selig, kunstreich, schriftweiß Mann“, trıtt Parallele Erasmus.
Denn „brachte dieheylige schrifft Teutsch WI1Ie Erasmus
Latein“. Diese MasScre Würdigung Luthers IMNa annn S16 hu-

manistisch nennen - klingt och öfter der Kırchengeschicht-
schreibung nach 2. Ka 3

Das System Francks durchzieht eiIN tıefer Rıß, der
der Gedankenwelt der Mystik überhaupt klafft Die Sseele ist der
„Grund“ (A0ttes und zugleich der Sitz der Selbstsucht. Derselbe

Riß kehrt ı der Auffassungder Geschichte wıeder. Die Geschichte
ist die Depravation des Göttlichen, aber S16 ist. zugleich das Werk

Gottes, das das dunkle Wort (Gottes auslegt. Die Hıstorie lebt,
dıe ehr ist allein 6In oter Buchstabe.“ Diese ungeheure ata-
strophe, die die Geschichte 1st, ıst doch „eitel (Gottes Wunderwerck

Diese Gedanken diend eine lebendige exemplifizierte Lehre“.

1) VomBaum des Wissens (}utes und B  0OSes (1534), 1107; 165 v;
Brief Campanus bei Rembert, Die Wiedertäufer Jülich

219 .5 erm Chronicon, “01 V Chronik, I, R4 v und Vorrede.
167r u v} vgl Pufendorf, inlUSW.. 815 ff. Casau-

bon de bus sacris et ecel., 1615 locus):; auch bei Calixt scheintAC-
e  en ıkling« da ufendorf, Grotiusund "Thomasius suchen

Ref atı der politischen Geschichte unterzuordnen.
280801 Belg., 1:

i
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AUS der Opposition e den Buchstaben der Schrift erwachsen
sınd, sınd geradezu der Hebel für dıe historischen Arbeiten Francks
und für den geschichtsphilosophischen Kahmen, den ;
(Gedanken Sspannt Nicht kosmolozische Probleme, sondern dıe
Geschichte ist der Gegenstand SeCcINeT Spekulation In der (+e-
schichte konzentriert sıch Gottes Wirksamkeit Sije erkennen heißt

Aott erkennen. Von hier AUuUSs führt die Linie von YFranck den
'Transzendentalismus der neueren Philosophie. Ks ist eın Ziweifel,
daß hınter diesen (+edanken dıe humanistische Idee steht, daß INa  —
die Schrift durch dıe Antiquität auslegen annn Zugleich sınd S16

aber, ohl 11 Anschluß Luther, gestaltet, daß SIC neben der
unmittelbaren Krkenntnis (}ottes der Krleuchtung, die mittelbare
Erkenntnis Gottes AUS der Kreatur bedeuten o T1 dıe Geschichte
neben den (+eist FEranck kennt eiNe doppelte Erkenntnis (*ottes:
die mystische, „„das mittagısch Gesicht“, dem Gn ott Von AÄAn-
gesicht Angesicht sıeht und dıie mittelbare , da INnan „ Gottes
Rücken“ sieht un den sieht IDan allen Kreaturen un allen
Werken Gottes, dıe „ CIn Rücken Gespür ünd Aus ruck Gottes“
sınd Diese Gedanken bergen NUu doch auch Spuren An die
tradıtionalistische Auffassung _ der Geschichte erıinnernden (}+esamt-
anschauung. Das freije W alten desGeistes der Jugend des
Christentums umgibt dıe Anfangszeit mıt dem Hauch und Schimmer
des Ideals. uch die Kigentumslosigkeit, die*zur wahren Religion
gehör findet bıs die Zeiten des Clemens und es Tertullian
hinein, allerdings scharfen Gegensatz dıe Täufer
ohne Zwang und ohne „Strenges Gebot“ 1n voller Freiheit des
Einzelnen

Aus diesem ı Ansatz - Francks, der se1iNner Ausführung nıcht
entspricht, spricht eCINE starke Hochschätzung der Geschichte. Sje
ist das Fleisch gewordene inNnnereWort Gottes Es ıst dieselbe

1In der Geschichte findet. INan Amt faule leer sonder lebendige
exempel ** (Vorrede Germ. Chron.). „In Historien lebts, die leere 1st
alleın CIn todter buchstabe*‘ (Vorrede ZUr Chronik). „Dem Gottseligen ber
ist; alles eın en buch daruüb leert eiN gotseliger mensch MmMerTr auß den
creaturen un wercken (+ottes annn alle gottloßen auß alle bıblien
worten Gottes. Denn WEeET Gottes werck nıcht TS  et der VOT-
nımpt auch eın wort nıcht“ Vorrede ZUTr ronik). Vgl Vom Baum
etec. 1101 e ZUT Kigentumslosigkeit vgl Paradoxa, 190

207*



3058 Untersuchungen
humanıstische Stimmung der Geschichte gegenüber, AUS der der
dogmatische T’raditionaliısmus Melanchthons hervorgegangen ist
Nur kommt bei Melanchthon das kirchliche Interesse dazu ber
uch Melanchthon 111 der Theologie, außer der Schrift, e1iNne

breiıitere Basıs geben und findet S16 der Tradıtion der ersfen
Jahrhunderte.

Um die Anschauung Francks VO  > den etzern verstehen,
muß ma  >> ausgehen VON dem sC1IH Weltbild bestimmenden Gegen-
saftfz zwischen Außerem und innerem, zwischen ott un Kreatur.
ott steht scharfem Gegensatz LUr Kreatur, daß überail
dort ist dıe Welt haßt, jJammert und verfolgt Er wirkt
dıe Vernunftft Kr „hält INMerzZu allen Dıingen Wiıderpart un
urteilt das Widerspiel“. Was die Welt anbetet das verfolgt ott
und WAaSsS dıe Welt verfolgt , das erkennt qls Kınder
„Darum ıst und bleibt Chrıistus Antichristus, dagegen Antichristus
der rechte Christus der Welt CW1S ( eıt Christus un den Aposteln
wiırd dıe W ahrheit verfolgt verketzert und getöter „Wie das
amb VO  - Anfang 1sST. getödt worden, also wird hiß End
gemetz1gt C Das ist notwendig Denn gehört Z W esen der
Wahrheıt daß S16 dıe Welt anstößt WIe ott aut der
deren e ite NUur durch Not und Anfechtung hindurch die Seinen

Die Wahr-VO. Hleisch und von der Selbstsucht kann
eıt MUu. Ar , elend verachtet SCIH (ottes und der Welt
wılien

Man sieht 1ı1er die persönlichen Erfahrungen Francks
hiıneın. FKs 1st das hıttere Lebensgefühl des Aristokraten Geist,
dem der „Adlerr Umnes, der tolle aufrührerische, schwärmende
Pöbel“ einN Ekel ist, und der weıß, daß das, 5 WAS der Menge g-
fällt, nıchts wert ist“

Was ist die rheıt! Mehrheıt 1St der Unsinn‘;
Verstand 1St SLOTS be1 WEn SOn DUr YOoWESCH

Zu dıesen erlebten Grundgedanken Ü Man der Religionsbegriff
der S16der Religıon von allem Kirchlichen unabhängıg macht

„ unparteilsch“ nımmt , er S16 findet, auch bei Heiden un
Juden, un der /s]e jedem Vo Geist erleuchteten heiligen W E a

Paradoxa, JOM., 331 301., D 279 erm Chron,, 8r
2) Paradoxa, 280
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Leben findet Und aus beidem wiıird nun die eCue Ketzeranschau-
unsS. Wer ın dıe Geschichte blickt, der nuß dıe bestehende
Ordnung umkehren, muß dıe Ketzer kanonisieren und dıe HeiligenIn dıe Finsternis verstoßen. „Kechte rumbkeit ist VOT der Welt
Ketzerey“, und unter den verachteten Ketzern sınd „vıel theure
gottselıge Leut“, 95  1€ INner Geyst 1ın einem Fınger haben annn
der Antichrist INn allen seıinen sekten und Körper “

Das praktische Krgebnis dieser revolutionären KErkenntnis ist.
verhältnismäßig gering, W1e be] Arnold Das äßt sıch
der Stellung der beiden Männer ZU Staat und ZUT Politik nach-
welısen. uch darın esteht eiINe Analogie Arnold, daß das
„ unparteusche “ Herz der beiden den indıyıdualistischen Spiritua-listen gehört, während S1e Von den „Sekten“ bildenden Ketzern,W1e den Arlanern, nıichts WI1ssen wollen.

Arnold ist allerdings als Dichter mehr Mystiker als Franck; aber
auch Arnolds Mystik hat ihre Kigenart in der Verlebendigung und
Vereinheitlichung des gelehrten Stoffes _ der Mystik und T’heosophieüberhaupt, miıt dem S1e belastet ist. Beide Männer formen ihre Welt-
anschauung dem Problem der Geschichte und gıeßen S1e iın e]ne
Gesamtauffassung der Geschichteu allerdings hat Arnold der kosmo-
logischen Spekulation 1mM Ssti] Böhmes zeıtweılse Tribut gezahlt. Beide
iragen nach ‘ dem Kern un INn der Geschichte, und beide finden ıhnIn der eigenen Seele, wodurch die Geschichte ın iıhrer Auffassungeiwas Gleichnismäßiges und Schattenhaftes bekommt. In beiden

Vorredé en Paradoxa ;: Nachwort ZU „ Verbütschierten Buch *:Chronik, 494 r ; vgl Seeberg, G  V; 1 D4
2) (serm. Chron., &1 VT „ Was nit auß dem glauben un freyheitdes gZeysts sunder der regel unnd treiben des gesetzes geschıicht dasist sund.‘* 1bıd AA E vgl 45 Chronik D Antıiklerikale Züge ıIn -diesem

Zusammenhang (r1erm. Chron 2iı v;: vgl 2027, 20  3Vv; Chronik 44 v. ler ist
nıcht. der Ort, 1€ Entstehung der nNEUeEenN Auffassung der Ketzer 1n l1hrem
EANZECH Zusammenhang darzulegen. Sie Ist, 1n Verbindung miıt der Idee der
Toleranz, mi1t  zn den Modifikationen er Ketzerpraxis und miıt der besseren
philologisch-kritischen Bewertung der Quellen erwachsen. Ich begnüge mich,darauf hinzuweisen, daß gelegentlich einmal be] Luther eLW4S Ahnliches aqauf-
blitzt  9 vgl DU, 602 „Ich C, daß etliche Ketzer z JüngstenTage richter und die Richter bischowe verdampt seyn werden.‘‘ Uuther hat
uch 1n seiner Schilderung des Nestorius, die sıch fast wıe ıne Verteidigunliest, das Persönliche voOn der häretisc@en Meinung getfrennt.
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Ist der rationale Zug nıcht übersehen, und auf beide hat der
Humanısmus stark eingewirkt. Miıt unter dem Einfuß der sancta
medioecriıtas hat Arnold sec1iNnenNn Anschluß die Kirche gefunden,
wWI1e denn überhaupt der WENISZET Konsequente un WEN1IZET adı-

Kr ist eiNn Menschkale, aber auch der WEN1SET Ursprüngliıche 1st
des historischen Zeıtalters, dem die und starke Ursprünglich-
keıt des Gedankens durch dıe Gelehrsamkeit und durch das hiısto-
rische Material, das IN eINE Belastung des Denkens darstellt,
verloren ist. Das macht iıhn auch dem Kompromıiß, den

So istdas Leben steifs fordert, genejgter , als Franck CS JE War.

Arnold auch SsSeciNEIN theologischen Denken innerlich vermitteln-
der als Franck. (zanz sind 516 aber ı der Opposition SCcDCHN
das äaußere Kirchentum allen seiNeEnN Abstufungen, un dem ent-

_spricht das reinl spirıtualistische un unpartelische.Verständniıs der
Religion als Angelegenheit lediglich der einzelnen Seele,

Auf dieserbei beide diesen (xedanken unıversalistisch erweıtern.
Grundlage erhebt sich bei beiden die NnNeuUe Anschauung VON den
Ketzern, mıiıt al ihren Folgerungen, Vor allem der WForderung der
Gewissensfreiheit, dıe bei beiden durch das persönliche Geschick
und Temperament eiNe EISCHE Färbung ekommt. Für den Unter-

schied der Zeıiten ıst charakteristisch, daß Arnold hiler die durch-
gebildetere un!: konsequentere Anschauunghat Bei /ihm 1ıst das

_ durchgedacht und historisch anschaulichgemacht, was bei Franck
als auf blıtzender Einfall oder als ahnendes Gefühl erscheint uch
dıe zwiespältige Ansıcht Von der Geschichte annn INa  S beı beiden
hıs die W urzeln hinein Parallele stellen. Arnold hat 111

SEe1MN! Kirchen- und Ketzerhistorie die tradıtionalistische Anschau-
un Verlauf. der Geschichte endgültig zerstÖrt ; der Kampf
ZeSECNH diese Geschichtsauffassung ist der ınn SC1HeI Polemik >  ecy\

Cave. ber auch ıst Von dem alten Humanistengrundsatz, den
WITr bei Franck fanden , ausgegANSECN ,und SC1NE „Krste Liebe“
zeichnet das für Gegenwart, als Norm gedachteIdealbild der
rsten Christenheit. Führt der Humanısmus em traditionali-

stischen Verständnis- der Geschichte, leitet der Spiritualismus,
nament der Gestalt der kirchenfeindlichen und individuali-

chen stik ihrerAuffassung als der tiefgreifenden Depra-
einzelnen gibt es 1er manche Schattierungen.

uch Eı eiten berühren sıch Arnold un: Franck. Die
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Auffassung Francks VoNn Konstantin dem Großen enthält 1 uce
das sorgfältig un kritisch erarbeitete iıld Arnolds VO.  b diesem
Mann und sSe1ner Zeeit sich. uch die Charakteristik Luthers
bietet bei beiden manche Vergleichspunkte, wenn auch Arnold
mehr Blick für das Große Luthers Person und Werk gehabt
hat, als der Zeitgenosse Luthers, FHranck. Bei beiden besteht
"Tiıiefisten Mißtrauen nıcht bloß die Durchführung‘, sondern
auch die Notwendigkeit der Reformation überhaupt.

De Kxeget Ammonius
_ und andere Ammon11

Von T’heodor Zahn

(Fortsetzung und Schluß)

114
Für die Feststellung der Person ünd Lebenszeit d]eses

Kxegeten kommen nıcht ZU. wenıgsten dıe nıcht ebenzahlreichen
<  On ıhm erwähnten Personen, Schriftwerke und kirchlichen Par-
tejlen _ Betracht, bedürfen aber näherer Untersuchüung.

FT Zur Vısıon des Cornelius E bemerkt
Cramer IIL, 173; daß anhaltendes Gebet eiıne Vorbedingung SC1

für den Kimpfang göttlicher Offenbarungen, s@e1 durch Engel
oder Menschen, .besonders, WeNNn Ia ınfolge -der vielen

Häresien unfer den Namenchristen ı Glaubenssachen unentschieden
oder ratlos SOCL. Als Beispiel führt OVTWC AEYOVOL -“al TOV

XYLOLG' ITATEQC “al 7ULOKO7EO0 Tonyooıov Y ÖTTTAOLAG VUATWO
KATNYNTTVAL TO UWVOTNHQLOV TNG TOLXOOG, O7TWwWG: ÖEL POOVELV. Aus der

Bezeichnung Gregors, worunter Nur 7 ver-

standen werden kann, durch TOVY TOLGC ÄYLOLG, womiıt ı der Sprach
Zeit auch VÜVv UET AyyEAcv wechselt, erg1ibt sıch,

dies nach dem 389 geschrieben ist, welchem Gregor (nach
Hieronymus de ıllustr. 174, el. 135) starb AÄAmm hat die
Geschichte ber nicht 2US Schriften Gregors geschöpft, denen
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SIC, WIC es scheint auch nıcht finden ISt auch nıcht AUus dem
Munde Gregors selbst gehört obwohl dıe Benennung als Vateır VOT

dem Bischofstitel ein Pietätsverhältnis ausdrückt, sondern AUS münd-
lieher Überlieferung;, und ZWAaT, WI1e ÄEVYOVOLV zeigt das nicht. mıiıt
dem erstarrten oder ELONTUAL gyleichzusetzen ist VONn Leuten;
dıe och Leben sıind Das WALlC C1INe wunderliche Kedeweise,
WenNnn Amm 450 oder Salr Jahrhundert geschrieben hätte
Da der Name Amm auf Agypten als Heımat oder regelmäßıgen
Wohnsitz dieses Presbyters hinweist läge es nahe, Cäsarıus
den r  N Bruder Gregors, AR den Gewährsmann für das VON
Amm wıedergegebene Erlebnis Gregors denken Dieser haft
siıch 34.0 350 VOoONn (äsarea Palästina, bis dahıin Nnı
Gregor dem Studium obgelegen hatte, nach Alexandrien
begeben, S1e dort fortzusetzen W ährend Gregor, der iıhm erst
später dorthin folgte, ach kurzem Aufenthalt daselbst ach Athen
übersiedelte, blieb Cäsarius Alexandrien, bis beide Brüder gleich-
zeIlS miıt Beendigung ihrer akademischen Studien, der eiNe nach
Athen, der andre VOoONn Alexandrien AUuS nach Byzanz siıch begaben.

Gregor damals beinahe Jahre alt Wwar *, wird Cäsarius,
der während SC1INeEeT Knabenjahre dem älteren Bruder WI16

Vater hinaufsah, mit aum 25 Jahren Alexandrien verlassen
haben Daß der Presbyter und Kxeget Amm miıt (Cäsarıns PCT-
sönlich verkehrt hat, wird durch den schon oben A berührten
ausführlichen Bericht des Amm ber 3001 mıiıt ihm geführtes Lehr-
gespräch bewiesen Der Bericht beginnt (Cramer 111 68 17)
HOWTUNOE UE OYOAÄROTLLOG Kaı000L06, EL FEL TFOVTOC ELG (t00U IN
TOU E00 A0OYOU IIC TV WUXOV £)1v08£ ÖEOL  X Äa (XlV.

1) Gregor hebt. von ITraumgesichten, die er gehabt, erzählen,
Zie Migne 3d, col 1004 4592 — 460, dasselbe ausführlich erzählt col
1369 ff 220 — 2400; ec1ıne andere Vision col 1254 f. 1 — 45 Vgl auch,
Ullmann, Gregor Naz.,., Anm

Vgl w1€e Hieronymus 'Tit. 35 Va VII, (37) undAugustin Conf.
X, 3Q, über Außerungen des Athanasius AUS der Zeit se1nes zweıten Kxils ı
Kom, weilche ihre Jugend fiel, sıch haben erzahlen lassen. Noch weıteres

meılıner Abhandl „Athan. derBibelkanon **,
5So ach Gregors Gedicht 7EOL TOV EXUVTOÜ Biov (X(Migne col 1046

V, 239 ef. col. 984 181), der Hauptquelle für die fraglichen 'Tatsachen
neben der Trauerrede aufCäsarius(Migne 3d, col /(56., besonders
6—11, col.761—773).

An  ® K
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EL OUV, PNOUV, AC0XL Oa Tovdac ÄAEAÄULLEVOG FV RL Au

Diese Fragen und Antworten, die sich weıterhıin 68 69
fortsetzen, veranschaulichen dıe Art dieses Berichts ber e1In wirklich
geführtes Grespräch Unterschied Von der Jahrhundert
be1i den Christen mehr DA Mode gewordenen Gattung
der ()uaestiones ei rESPDONSIONECS Zu dieser gehören auch dıe
dem Bruder Gregors (Cäsarıus zugeschriıebenen, 16r angebliche
Dialoge eingeteilten übrigens aber fortlaufend bezifferten I1evO8L6
AL UITOKOQLOELG , welchen aber nıchts dem Bericht des Amm
über SC1IN (respräch mı1t Cäsarius Ahnliches lesen IsSt selbst
wenn die Anzweiflung oder entschiedene Verneinung der wesent-
lıchen Echtheit dieser merkwürdigen Schrift besser begründet
worden WAare q|s bisher geschehen ist würde damıt nıchts dagegen
bewijesen SsCHMN daß Amm keinen anderen qals diesen Cäsarius
ınn gehabt haben annn Denn erstens ist UL eın anderer JLräger
des Namens (Jäsarıus der Betracht kommMenden Jahrhunderte
bekannt welchem das Attrıbut OYOAÄXTOTLALOG zukäme, das Amm
ihm offenbar ohne den abschätzigen Nebensinn, den zuweılen
hat, g1bt. FKs ist dies eın Amtstitel, sondern bezeichnet ihn - ent-
weder ql Mann VOL gelehrter Bildung und Beschäftigung
od  er als studenten 2. Ersteres ıst der Bruder Gregors 218

Migne col R — 1190 Der Unterschied zwıschen den alten
Dialogen eC1inNnes Justinus Martyr der Minucius Welix, HB el aller poeti-
schen Freiheit alles doch geschichtliche Form un: Farbe tragt, und solchen

Frage und Antwort gekleideten Lehrschriften, WI1e S1C se1t; Methodius VYOo  S

Olympus großer Menge geschrıeben wurden, ıst bekannt ber
uch N älteren Art; abßt sıch dıe völlıg vereinzelte Mitteilung des
Amm (Cramer VILL, 68 ff.) nıcht zählen, denn es fehlt, jede Spur davon,
daß VO  ] ıhm der 4rgendeinem anderen Amm. Dialoge verfaßt oder ihmZ
geschrieben worden sind

Von der Hand des Verfassers stammt jedenfalls nıcht der über-
lieferte 'Titel Schon ZChH SC1INES Anfanges KaLoK«OLov 10 OODOTETOU TOU
Y XYLOLG 71& 5006 U OV XTA kann S16 DUr VoO  b e1nNem Verehrer desselben ach

uch die eıtere Angabe, daß dıe Fragen VO:  >se1inem ode vorgesetzt SCIN

VUonstantius und sechs anderen, teılweıse unbekannten Männern, darunter aber
uch Gregolh Naz und Isidor Pelus dem Cäsarıus vorgelegt worden

Verlauf der iwa Jahre, während deren Konstantinopel iestge-
halten wurde (Ex0@TY9Nn?) und Jehrte , 15% 101 gunstıgen all DUr teılweise
rıchtig Nur ine CINZISE Frage 13 30) könnte YvYon heglerenden
oder Vorgesetzten M vorgelegt SCcIN un DEe1 der kettenartıgen Verflechtung
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der Verfasser der ihm zugeschriebenen „Fragen und ntworten“
hohem aße SEWESECN aber den Ruf hervorragender und MAannıS-
faltıger Gelehrsamkeit hat sich schon als Student ı Alexandrıen
erworben, und dieser hat iıhn. bel SC1INEeIN Übergang VON dort nach
Konstantinopel begleitet un ihm sofort, schon beim Kalser Kon-

der verschiedenen Fragen der Annahme verleiten , daß die Beantwortung
alier bıs dahin vorgefiragenen Fragen VOR dem regıerenden Kaiser ihm auf-
g worden sSse1 Aber WIeEe könnte ihn Constantıus (dıal 1) miıt DPb-
LOTEXVE anreden und sıch hilfeflehend dıe Liebe des Verfassers
wenden, der (äasarıus dıal 1 die Antwort hne Umschweife mıiıft,
allgemeınen, dıe Lieser gerichteten Warnung Vor blasphemischer ı1ßdeu-
tung VvVon Worten Jesu einleıten ! Kr redet Jleser Dald zärtlıch
(I1 1701 X bald Ton ungeduldigen Liehrers (dial 111 156 col

med.) iIm ZanzeEN Werk 18  —> keine Spur davon, daß eIN Briefwechsel des
—— Maaerfassers mı1 der 1101 Titel genannten Männer zugrunde lıege Am

Schluß \  von dıal 111, 139 werden CINISC physiologische Aatze AUuUSs heidnischen
Lehrbüchern angeführt, Schluß von dial IINL, 140 ecol Jange
KExzerpte aus uns unbekannten Schrift (xregors VvVo  s Nyssa. Kerner
INHL, 151 ein]ge Zeilen mıiıt der Überschrift TOU Xylou ALUOUohne 'Lıtel-

In denSchriften des Maxımus Contessor nde ich LUT 1Ne6 EINZISCangabe.
entfernt anklingende Stelle, Migne col 632 quaest. 61 ß 1es 1ne

nachträgliche Kıntragung e1INeES Juhngerch Lieesers der Schreibers ıst , ergibt
ıch schon daraus, daß darın Ansicht über 1e KEntstehung .der Ehe aus-

gesprochen ıst, die VvVon der Meinung des Verfassers stark abweicht, ohne
doch ON 1nm bestritten Zzu werden. Abgesehen vyYon diesen 9 Zeilen und der
Überschrift des ZanZCHWerkes macht; alles einheıitlichen Eindruck.
Für dıe Autorschaft des Cäsarıus entscheidet die vorzügliche Übereinstim-
MUunNS mıt dem Bild, welches SCc1H alterer Bruder VOn dessen Studien und
Interessen entwirit, folgende Anm Kürzere und längere naturwıissenschafit-
liche, medizinische, insbesondere physiologischeKrörterungen CIgENEN und
von andern entlehnten Worten (z dıal 1, (—33 J11, 139 — 140, col 1044
bis 1 nehmen einen' breiten Kaum ecin Die Frage ach dem Paradies
und dessen Verhältnis Hımmel und rde führt g raphischen Beleh- r A
rungen und kosmologischen Betrachtungen (dial. 11L 1AY E148) Auch vYon

heidnischen Philosophen WIC Sokrates , Antisthenes und Kpiktet- als Vorbil-
dern geduldıgen Unrechtleidens soll man lernen (dial. 1 192)

ach Gregor Epitaph. XIIDE auf Cäsarius (Migne38 col 17 f.)
undder rauerrede auf denselben u. (Migne: col. (6f.) haft; C3ä-

ildung . (Üramma-Alexandrien , „ der Werkstätte mannigfaltiger
Rhetorik, Arıthmetik, Geometrie, Astronomie und Medizin mit

ıß und Eıfolg studiert, daß überall, wohin kam, ım Orient
e berühmt wurde und bald nach seiner Niederlassung Kon-

de auch als XOXLATOOS kaiserlichen Hofe an C-
stie
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stantıus und bei dessen Nachfolgern hohe W ürden un Eihren EC11-

getragen Da aber der Kxeget Amm W1I® folgenden Abschnitt
YEZEILT werden aoll erst Jängere Zeit nach seinem und Gregors
Tod nach Konstantinopel oder auch DUr dessen erreichbare ähe
gekommen 1st muß die Begegnung des Amm mıt Cäsarius

oder bei Alexandrien sıch zugeiragen haben a|sO dıe Zeit
350 fallen Ks Ist. aber doch sehr wahrscheinlich daß

der damals Athen ebende und dort mit Yanz anderen Studien
beschäftigte, bei SsSec1INer Abreise Von dort aum 30 Jährige Gregor
schon VOTr diesem Zeitpunkt _ der Streitirage ber die Trinität

bestimmte Stellung CEINSCENOMMEN haben sollte, WIGOC die Krzählung
on der darüber empfangenen Öffenbarung voraussetzt Sehr wahr-
scheinlich dagegen 1st die Annahme daß der Gewährsmann, auf
weichen AEYOVOLV des Amm hauptsächlich oder ausschließlich
hın weilst, Kuagrıus Ponticus 1SL, welcher onGregor
von Nazıanz ZU. Diakonus geweıht wurde, diesen 381 ZU Konzil
nach Konstantinopel begleitete, und auf Gregors Empfehlung
Bischof Nektarius diesen er Bekämpfung des AÄArıaniısmus CIN1SC
Jahre unterstützte ann aber ber Jerusalem gleichfalls

längeren Aufenthalt nahm , sich nach Agypten begab un
zunächst nıtrıschen Berge 7, W G1 Jahre als Mönch lebte . Um
dieselbe eıt aber lebte dort auch e1inNn sehr gelehrter Mönch Am:-
MON1US, Mmıt welchem Euagrius ahe Berührung gekommen ist 2
Mit diesem Amm wırd der Abschnitt dieser Abhandlung sich
näher befassen.

. Während: Amm Gregor Naz NUur durch g..
INE1INSAaMM! Freunde vermittelten Verhältnis gestanden hat, scheint

1) Palladıus Historija Lausi]aca (ed.Butler IL I9 über dıe
richtige Nacın«venvos dort unfer dem ext und 2175 uch vol

. mtrod. XLIIN).: Die Angabe des Sokrates hist. ecel. I  $ 3 ed Vale-
$S1US D, daß Kuagrius nach seıner Weihe ZUMmM Diakonus durch Greg.
Naz miıt diesem zugleich ach Agypten gereist SC1, 9 wenn I0n nıcht
KUO von NCr bloßen Gleichartigkeit verstehen will, wWas keineswegs
erhort ıst, („ebenso/ wıe  x [früher einmal se1ın Lehrer] Gregor*‘‘), eın grober

Irrtum, da Gregor DUr einmal, noch VOTI SCINET CISENECN Taufe nach Agypten
und dort NUur nach Alexandrien gekommen ist. Euagrius kann jedenfalls
nıcht Vor 383 nach Agypten gekommen Se1IN. Vgl Zöckler, Biblische und

_ kirchenhistorische Studien I D—1 Butler r 181
Hıst AUus. 5 S 34, 1
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dıe Art WI1I6e wiederholt VOI h redet auf nähere
persönliche Beziehungen un auf e1iNe besondere Verehrung für
diıesen hinzuweısen Die Anführung VO Kor 15
Scholion A“1 1 () veranlaßt ihn, 6eiINn Jängeres Kixzerpt mı1t
den OoOrten einzuleiten AL KWOQLOV ESENVOVUEVOC UYLWTALO:
LwWaVVNG KoOvotavtLrOvVTTOAÄEWG ETITLLO KOTTLOG OQUT W PNOL In
AUS Zeeile bestehenden Scholion 9 11L, Jad, 195,
welches ohne Lemma zwıschen solchen AUS Chrys. un des
Amm ateht und dıe befremdliche Mitteilung enthält, daß Chrys
Korinth als Schauplatz der 1 berichteten Begebenheıt
angegeben habe, wird dieser nach der älteren Hs DNUur Ö XYLOG
Twdvvnc genannt, während dıe JUDRSCIC den Bischofstitel hınzusetzt.
uch AUS diıesem Grunde ist anzunehmen daß das folgende Lemma

317 16 AuUuOVLOV eINe Zeile tief gerückt 1sST Aus
welcher Schriuft des Chrys Amm dies geschöpft hat ann ich nıcht
nachweisen. uch e1inNn drıttes Scholion ohne Lemma Cr ILL,
324, ET hinter © solchen miıt dem Lemma TOU X 0ovo00T0UOV

329, 33 annn SCcINCS Inhalts nıcht VOIl Chrys STammen
und ist SE1INET KHorm mıt Sicherheit dem Amm zuzuschreiben.
Denn der Scholiast leitet beinahe gleichlautend WIC dem Vatat

”46 hınter Anführung Bibelstelle (diesmal Kor. 1, 4 )
SC 1il dazugehöriges Zatat aus Chrys mıt den W orten CIn EENVOV-
UEVOG 0Ö ONTOV TOVUTO CDa TG KOwvotAYTtLVOU 7TOÄEWE EITLONOTTOG
ÜYLWTATOG TwarunG OVUTWG OLV *, In der Kinleitung
viıerten Zautat AUSsS Chrys Or 111 4 z 'Tim welches
der etzten Homiuilie dıiesem Brief entnommen 1s% (Montf A
FE B), nennt Amm ihn wiederum } XyLOG LwWAVVNS FD ETUL—

OTE und x1bt den Yhtel der ıhm vorliegenden Quelle Al

T ÜTTOUVNMUATL TNG 7T, Tiu0e0V ÖEUTEQUG EITLOTOAHNG. Hieraus
folgt erstens, daß AÄAmm Scholien ZULC nach de Jahre
398 geschrıeben hat welchem Chrys Bischof VOonNn Konstantinopel
wurde Daß andrerseıts AUS dem Attrıbut XYLOG nıcht auf CIHC Ab-

Or. FIT. 24.6, 30 tiımmt enau miıt Chrysostomus ed Montfaucon
X, 397 c—

Cr IL, 334, ohne Varijante. EKs folgen 334, 1 08
Scholien des Chrys. und diesem wiederum des Amm 334, 35 bıs
330 Dem Zitat des Amm. ‚uUSs Chrys. entspricht Chrys Hom
I1 Cor. Montf£. X, 421{£.
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fassunoszeıt nach dem ode des Chrys geschlossen werden darf
wird keiner umständlichen Beweisführung bedürifen Zweıitens ıst
2AUSs der wıederholten Angabe des Bischofssitzes des Chrys
schließen, daß AÄAmm sich ZUTr Zeıt der Abfassung sCc1H65S Scholien-
kommentars nıicht Konstantinopel auf hlelt. IB}  '  X terner, wWenn ich
recht sehe, 18098  — dieser Catene des Andreas, insbesondre auch
nıcht der verhältnısmäßig och reicher miıt Scholien des Amm.
ausgestattieten (VUatene ZU Kr Joh CcIiIhHh Zatat AUS Chrys
finden ist, ist anzunehmen, daß übrıgen Scholienkommentare
1Ner früheren eıt angehören, als Amm och nıcht miıft den Schritten
des Chrys ekannt geworden War. Sind die VOn iıhm zıtierten
Homilien des Chrys., soweıt WIT dıe Zutate den uUunNns erhaltenen
Werken nachweisen können, d dıe Homilien den beiden
Korintherbriefen un den Pastoralbriefen , wahrscheinlich erst
nach dem Jahre 3 O() Antıiochijen gehalten wırd adurch
das Krgebnis der vorangehenden Untersuchungen bestätigt daß dıe
Scholien ZUTF nach dem ode Gregors (389), aber auch erst
nach Äder Erhebung des Chrys ZU Bischof VOoO kKonstantinopel
geschrieben wurden VDer Krklärung bedarf och un soll S16

späater iinden der WAarile Ton persönlıcher Verehrung für den be-
rühmten FPrediger VonNn Antiochien, en aAah AUS den 361; Zaitaten
des mutmaßlıchen Agypters Ammonius deutlich heraushört
1Nan vergleicht, WI1e kühlem Ton: derselbe G1n Mal
den großen Örigenes eliNer gelehrten Frage jüdischer Archäologie

Hate zieht (Cı 111 1 1721 Selbst ftür die Stadt un Kirche
Vo  - Antiochilen verräft eE1IN besonderes Interesse das Scholion U

Schreibt doch schon Jahrhundert Alexander, Bischof VvVon Je
rusalem, Brief Demetrius VON Alexandrıen VO  — zeıtgenOssischen Bischö-
fen ÜTTO TV &y LwV EITLOZOTLWV, Kus h VI, I

ben 19£€. Das einma| Cr 11, 332, Zzu esende 'fl;4{.m)v[au
0L "TWavVOU kann nıcht. dahın gedeutet werden, daß hier IN VvVon Amm n

Chrys geschöpftes Zitat vorliege Die eingeleiteten Zeilen biıeten keı-
nerlei Anhalt für dıe Unterscheidung zitierenden un zıt]ıerten
Anutors Kıs mMu. Konfusıon vorliegen WI1e ebendort 29 1ne Hs e1InN

Scholion des Apollinariıus sıch fortsetzen 1äßt während das Folgende dem
Chrys gehört, 443, 7 Auch allen anderen Catenenfragmenten bei

suchte iıch vergeblich.
3} VglRauschen, Jhrbb der echristlichen Kıirche unter Kailser heo-

dosius Gr., Ba
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1, d (Cr I1L, 199, 3 „Zu bemerken 1st, daß vornehmlich
deswegen Antiochien Herrscherthrones (F00V0V XOXOVTLAOD

erzbischöflichen Stuhles) gewürdigt wurde, weıl dort Zzuerst
dıe Gläubigen den Namen Christen erhielten‘““.

Zu 1 18 verweıst Amm 1L, JUT7, für die
Jüdısche Sıtte des Nasıräats anf 21, 26 mıt den W orten
W: T A KEDAÄRLO und kehrt ann wıeder
1 18 (ef 18, A zurück mıt den Worten: T LEDAAÄRLO
TOUT W UEUVNTEL 0VyYyYORXOEUG AL HAL TToL0%1AÄAhnNnG AUL KoL0770vV
HAL Titcov TirL0v) “TA Nıicht eiwa Amm hat SeCe1INEN Scholien-
kommentar Kapıtel eingeteilt, sondern der ext der Ä
dem Anmerkungen schreibt, hegt ihm solche Kapıtel
zerlegt VOr, und 1ıst sehr  Aa _ diese Kinteilung gewöhnt, daß

beinahe von ihr redet, als ob s]ı1e von dem Verfasser der
9 vonLucas, herrührte. Diese Kıinteilung ist aber dieselbe,

welche auch Andreas, der Redaktor der Catene, sich angeejgnet
hat Es ıst keine andere als die , wolche Euthaliıus Prolog

se1ıner Ausgabe der als sSecın eıgenstes Werk Anspruch
nımmt ach dieser weitverbreiteten _ Kintellung der A‘
Lektionen un Kapitel ist die Lektion, welche 1
1—18, umfaßt i drei Kapitel mıt den fortlaufenden Nummern

eingeteilt. Selbst wenn WITLr nıcht Exemplare
eingeteilten besäßen WIe dıe Catene des Andreas (Cr 19
301—312), würde sich Aa4us der deutlichen Anordnung des Stoffes

durch Lucas mıt Sicherheit ergeben, daß das _ Kapitel g
em Kapıtel unserer Bibelnentsprach, und daß Amm.,, welilcher

1 2, 7, 8, Cc1iIH und demselben Kapitel SEe1NES Kxem:-
euthalianıschen ext kommentiertplars vorgefunden hat,

hat_ Dasselbe ‘beweist aber auch TOLZ geringfügigen Ab
weichung die Bezifferung derspäteren Sstelle 21 0506
als22 Kapitel 82“66 Allerdings findet sich die Erzählung von den

raern nıicht. i 392 sondern ] 31 euthalianischen Kapitel nAC.
atene des Andreas 348—352, W1e auch ach Euthalıus

Zacagni, Coll monum. vet.T 410; ef. 413 kann hier nıcht
Ich muß michganze Euthaliusfrage beantwortet, werden.

auf lle der Ergänzungbedürftige Abhandlung „ Neues und
C6Ite 1u (Neue kirchliche Zeitschrift, 1904,
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selbst enn dessen Lektion, welche ”1 15—— 924 “
umfaßt, und M1 auch das erste der fünf Kapıtel (Nr 31—35),

dıe diese Lektion geteilt hat, beginnt unmittelbar VOor der
Erzählung Von den Nasiräern. Daraus folgt aber NUur, daß
nstatt entweder e1iINn verzeihliches Versehen des Amm
ıSL, der solchen nebensächlichen Sachen zuweiılen sSeinem Ge-
dächtnis- sehr '‘vertraut hat, oder EIN Schreibfehler , SCH
des Andreas oder zwıischen diesem und Amm stehenden
Schreibers ist.

Auf Jahr un Jag äßt sıch nicht mehr bestimmen , Wann
Euthalius Ausgabe der ıhm befreundeten Bischof
Athanasıus zugeschickt un damıiıt veröffentlicht hnat auch nıcht
mıt völliger Genauigkeit diıes geschehen 1st Folgende Punkte
halte ich Jedoch für gesichert 1 Euthalius hat dies sehr bald
nach Herstellung gleichartigen Ausgabe der Paulusbriefe
an W ohnsiıtz des KEuthalius und SPCe11NES Freundes Athanasıus
ist das griechisch- syrische Gebiet. Euthalius gehörte der e1IN1-

arıanıschen Partei Dem Prolog des Euthalius den '
Paulinen ist Jahre 398 Von Unbekannten unter dem
passenden 'Titel Martyriums des Paulus C1iNne Zeitbestimmung _
über den TTod desApostels angehängt worden und as Datum
nach dem syrisch: mazedonischen - und dem i‘ömäsche-n Kalender
angegeben. Im Jahre 458 hat eın Agypter, der für Euthalius
gelten wollte, erstens dieses„Martyrium“ ZusatzO  C
schoben, wodurch der Todestag des Paulus auch och ach dem
ägyptischen Kalender bestimmt wird, un zweıtens NCIH Anhangdie Selbstdatierung des Bearbeiters VOoN 398 diese bis SeINEr

Da ÜU. Nach-:-Gegenwart, demJahre 458 weitergeführt
bildungen und Einschübe WwW1e6 diese und sınd deren nicht
Wemge 1n dem überlieferten extdes euthalianischen Werkes ent-
halten nıcht Lebzeiten des Verfassers und überhaupt nicht
bald nach der Veröffentlichung einzudringen püegen, dart INnalnl

behaupten, daß Eu;halius Sceraume Zeit Vor 398, eiwa 350——380,
gearbeitet hat Für die Zeit des Amm., der e1InNn Kxemplar der
euthalianischen Ausgabe der benutzt hat,
hierdurch keine eue Bestimmung.

Zacagnı ] 535f und Abh . 394 f
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Das CINZISC Werk welches den miı1t Sicherheit dem

Amm zuzuschreibenden Scholien außer den bis dahın erorterten
Umzıitiert wird, sind dıe Apostolischen Konst:tutionen

beweilsen , daß Philippus, obwohl HU  — CIM Diakonus WAar,
berechtigt SCWESCH SCIH, die Samarıter taufen, und ZLUTL Hestätigung
des allgemeinen Grundsatzes, daß es C1INECHl) Diakonus wohl gestatiet
SCH, Notfall ZU taufen, WO kein Presbyter vorhanden se1 (P 138 6),
bemerkt unter anderem (p 135 11) OLL 0& ÖLKLOVOG HV

JI« TAoc TOLC AUVOOLV OU ANUTOU VW AUL 7U EOL AÄAVa-
VELOU, 0G EDUTETLOEV UC| TOV I1aChor 1IDem entspricht CONS
111 4.6 (Didase eit CONs ed Funk, 562 Lagarde, 281)
Hunk hat iMn der genannten sehr verdienstvollen Ausgabe der C1N-

schlägigen kanoniıstischen Lateratur (1 16) unfer dem Druck später
erschıenener Untersuchungen frühere Ansıcht (Die apos Con
ST 05 112 366), daß uthallus, der ach em bisher VOT-

liegenden Lext &Jeichfalls dıe Const AD zıtlert hat (Zacagnı
ecf 4.15 CONST ohne Aquivalent der Didascalıa) erst nach
der Mıtte oder Sal V  nde des fünften Jahrhunderts gyeschrieben
habe, dahın berichtigt, daß die Abfassung des euthalianıschen
Werkes VOTr Ablauf des vierten Jahrhunderts als bewıiesen bezeichnet.

leichzeitig aber hat sich des darın liegenden Beweıises
sSe116 Hypothese von der Abfasung des clementinischen Oktateuchs
erst ach dem Jahre 4.00 dadurch entledigt, daß C Was ich 1Ur

vermutungsweıse ausgesprochen hatte ? als zweifellos hinstellte,
daß Zutat des Euthalius e1INC Interpolation Se1 Weniıiger glück
iıch WAar Mı dem Versuch (Did ef CONSsS 11 S—10); die Zeug-

{ür cConst A Se1iNeN Ansatz des erkes Anfang
des tüniten Jahrhunderts entkräften, welche dem sogenannfen
Opus impertectum Matthaeum vorliegen, un dieselben für die Didas-

Wahrscheinlich gehoört ihm uch das hne Liemma auf e1nN

kurzes Scholion des Amm (Scholien L; 200 2U1:) folgende,
gleichfalls au bezügliche Scholion 200 20 — 9201 Josephus
anft 9 O, unfer gleichzelitiger Berufung auf KEus IL, 4, Zl

tiert, wiırd ß Amm das uch der Archäologie, welches Eus. nıcht
dieser Steile, ber gleich darauf I  9 D D zıtiert, als Quelle ang1bt, Deruht

vielleicht niıcht auf eigener Lesung des Amm sondern ist Voxn diıesem.Aaus
der zweıten Stelle des Eus erschlossen, was jedoch für die Zeitbestimmung
des Amm gleichgültig ıst.

2) eue kirchliche Zeitschrift 1904,
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calia Änspruch nehmen. Zu Matth 6, wiıird dort bemerkt 1:
alıter cCerte, sıcut apostolı libro CahOonum, q U1 estit de
SP1SCODPIS: Dextera est populus christianus, sınıstra
aufem populus, Q uı est ad sınıstram. Hoc CrZ o
diclt, christianum facıentem eleemosynam, Q uı est
dextera, iınfıdelis aspıclat; chrıstianusautem S 1 chr  1-
stianum vıderit eleemosynam facıentem, NO es{i Conira
praeceptium, Qu0OoN14a4m ambo dextera sun{f. Diese Deutung
VOon Matth 6, findet IHan, 1Ur aıt andern Worten vorgeiragen,

Didase. IL, 45 , Satz, der der entsprechenden
Stelle Const. IL, 45 , 3 überhaupt fehlt Angedeutet ist diese
Deutung auch Didase. JII  ‘3 1 1; aber der Parallelstelle Const H}
} steht 1Ur der Bibelspruch ohne jede Deutung. Danach
ist allerdings nıcht bezweifeln, daß der ANONYME Verfasser dıe
Krklärung Von Matth Ö, Krinnerung Didase II 4.5
geschrieben hat Nun behauptet aber ebendort von dem liber
CanONnum, die VOonNn iıhm miıtgeteilte Deutung VOoONn Matth
gefunden haben 111 daß de CPISCODIS handle Dies paßt weder
auf Didase II 45 noch auf die 1Ur anklingende Stelle Didase
111 deren Zusammenhang nıcht Von den Bischöfen, sondern
Von den Wiıtwen die ede ist welche Almosen empfangen Die
Zitationsformel weıst. vielmehr auf den 'Titel des Buches der Const.
S 7UEOL ETTLOLOTTAWNV, ITQEOBUTEQWV AL OÖLXX.OVOV und auf den ersten
Satz dieses Buches: Ö& T EILLOXÖTEMV OUTWG NAOUOALEV, WAas
beides der Didase ohne Parallele ist Die Sache also , welche

der CONS apos überhaupt nıcht finden ist entnımmt
de1r Didase (1 3, g1bt aber dem Buch AauSs welchem er dıe
Sache geschöpft hat den Titel nıcht des 2 Buches der Didase.,
sondern des den Grundzügen miıt diesem zusammenfallenden
2 Buches der Const pOoS Er besitzt also einNe SCWISSE Kennt-
U1S, sowohl der 1e] älteren Urschrift als der vielleicht 100 Jahre

Um arbeitung Das etztere beweist och 1e  { unmittel-
barer Anmerkung Matth 15 ( 221) Quomodo
em quıidam sacerdotes hominibus ordınantur,
manıfeste lı1ıbro OCfiIavo CanNnoNum apostolorum ° m  . —
ftur Der Gegensatz von Bischöfen , Presbytern un Diakonen,

Chrys OPP ed Montfaucon VI append
Zeitschr K .-G 2 1
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welche DUr VO  — Menschen, und solchen , dıe Von ott ihr Amt
empfangen , welcher den SanzCch Zusammenhang dieses Zaütats DEe-
herrscht wıird auch Const apos H1 L, 1—9 erörtert DUr

daß dort außerdem nd ZW ar erster Linije der Gegensatz VOR

wahren und talschen Propheten ZUTC Sprache kommt Dies
berücksıichtigen hatte der ANONYME Kxeget keinen Anlaß Vollends
bedeutungslos ist daß Const apo 1{11 und HUr Bischöfe
und Presbyter, nıcht aber Diakonen genannt sind zumal dıese
KErörterung mı1t aus Matth und Jerem
29 (al 36 22) gemischten Prophetenwort a die Priester
ohne Unterschied schließt Ziu alledem bietet die Didase nıchts
auch LUr entfernt Ahnliches, auch nıcht dem Kapıtel der

uraltensyrischen Übersetzung nach Kapıteleinteilung
unk der SC1INECIN früheren Werk Q 1 ylaubte durch Be-
rufung auf diese _ Kapiteleinteilung das Selbstzeugn1s des Ano-
NnyMus VO  [a SEINET Vertrautheit mıt dem clementinischen UOkta-
teuch entkräften können , hat dies SeINeTr Ausgabe (11,
wıderrufen , sta dessen aber die och unglaublichere Vermutung
ausgesprochen, daß unter dem lber OcCfavus Can OonN u—mı A
dasselbe uch verstehen SC1, welches der Auslegung VOL

Matth 6, als Liber de €  1SCOPIS zitiert wiırd Dies ist aber,
w1e vorhın gezeigt wurde, nichts anderes als das Buch des
Oktateuchs. Wie dieses Kopf desselben Anonymus sich 111 eiNn

uch desselben Werks verwandelt- haben sollte,
unbegreiflicher, als das,Was dem uch der A Konstit.
gelesen haben will , nämlich die Gegenüberstellung von Jrägern
des kirchliehen Amtes, die HUr VON Menschen und solcehen dıe
von ott ihr Amt bekommen haben, eben nıcht “ Buch SE1

e5s der Didasec., sCc1 Es der Kongstit sondern DUr Buch der
onstıt. finden 1st. Die übrigen von Funk IL, 10 £. AUS dem
Opus imperf. angeführten Parallelen Z Stellen der beiden kanont1-
stischen Werke lassen sıch mindestens ebensogut auf die Konstit.
wıe auf die Didase. zurückführen, und es wiırd ohl dabei bleiben,

Verfasser des Opus imperf. beide Werke gelesen haft
1 Konstit. aber seheıint ar besser vertirau SCIN, als mıt

der dase nn Nurdie K onst. zitiert einmalmıt genauer
und 1SEr An abe es Buchteils und überträgt das andre Mal

LuecnNn Buc tit Konst. ümlich auf die Didase,, obwo
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das, was einführt, hicht 1n der Konstit., sondern NUr 3801 der
entsprechenden Sstelle der Didase. lesen ist

Die mMır zuerst durch Salmons Artikel ber Pseudochrj—sOstOmus bekannt und zugleich einleuchtend gewordefie Annahme
bestätigt sich immer mehr, daß das Opus 1mpf. eiIN Werk des
gotischen Arjanerbischofs Maximinus Ist, weilcher 2AUSs Anlaß der
Synode Von Aquileja (@ 381) 1m. Jahre 383 eine Streitschrift

Ambrosius verfaßte , ım Jahre 427 ın hohem Alter eın g -tisches Heer als Armeebischof nach Nordäfriké. begleitete und bald
darauf eine Disputation miıt Augustin gehabt hat Aus Hom 48
/R Mt 24, 15 202 erg1ibt sich, daß seinen Kommentar jeden-tallg VOT dem Keglerungsantritt Theodosius&’ 11 und wahr-scheinlich VOr dem ode Theodosius’ Q geschrieben hat
Dann muß der clementinische Uktateuch, dessen Heimat ebense
wIie dıe der Didase. das westliche Syrien aıst, wohin Maximinusschwerlich jemals gekommen 1st, SCcTraUME Zeit VOr 400 veröffent-
heht worden sSeInN. uch ur Amm ergıbt sich AUuUsS seiner TZe-
Hauen Anführung von Const. VHiL, 46 nıcht mehr, alg daß
nıcht ohl VOoOr 39() se1nen. Kommentar. ZUr AG vertaßt habenannn und keineswegs, daß ih erst nach 400 geschrieben habe,Ein lebhaftes Interesse nımmt Amm den theologischenKämpfen des 4 Jahrhunderts. Zu der Angabe; daß Paulus undBarnabas: VOT dem vereinigten AÄAnsturm der Heiden und Juden
vonN Ikonium Ä 1 5f sıch geflüchtet haben, rechtfertigt ePdies JIL, n  233, durch eın gemeingültiges Urteil und fügt hinzu:
„Dies habe iıch emerkt wegen der Arianer, welche den großenAthanasıiıus getadelt haben, weıl er u des Glaubens willen
die F'lucht ergrıff und. sıich nicht den Arlanern ZU  > Tötung AausS-
lieferte.“ Diese einzige Stelle, an der _ er den großen Vorkämpferdes nıcänischen Bekenntnisses überhaupt erwähnt, macht nıcht den
Eindruck einer Lesefrucht, sondern einer Erinnerung des Zeit-
N, welcher den großen Kampf miterlebt hat. Beiläufig fällt

einmal eın nıcht Sanz gerechtes, aber doch maflvolles Urteil
äber Marcellus VON An eyra als einen ungeschickten Dogmatiker

1) Dietionary of Christian Biography, 1510 —1514 nde Vgl me1-
nen Kommentar Z Matth D, Die dort an geführte Literatur ist se1t-
her noch weiter angewachsen.

H, 97, 17 e  C xog;fw; y oy}mr[{o)v MaAOoxELLOS
21 *
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Häufig dagegen eifert Ärıus und dıe AÄArıaner a1s Jetz
ebende und ehrende Ketzer und bekennt sich nıcht selten

uch ältere Ketzerausführlichen Erörterungen ZU ÖMO0VOLOG
werden erwähnt mehrmals arcıon und Paul VOoNn amo-
qaig 11 259 23 1i 260 un ZW ar ersterer Stelle durch

NTS UNTE einander gegenübergestellt als Leugner der wahrhaf-
tıgen Menschwerdung des Sohnes (z+ottes VonNn sehr verschiedenem

uch die Manı-oder vielmehr entgegengesetiziem Standpunkt 4US,

chäer erwähnt er wiederholt als ıne och MEr beachtenswerte
pseudochristliche Partei

Alles bıs dahın Nachgewilesene scheint aber Frage gestellt
durch eiN zweımalıges Vorkommen des Namens der .

Zı () 27 1 wird 111 309, bemerkt daß die Irrlehrer
ıhrem Kıhrgeiz es darauf anlegen, daß iıhre Schüler sich nach

iıhnen nNneNNenN und dıes m1t en Worten belegt OLOV C4 IVIOVN
JIVIaQVıYALOL , E& _„ADELOV „AoELXVOL , E? NE0TOQLOV NEOTOQLAVOL AUL

PYA  AAa ELÖN Schon vorher 111 271 War der D,

16 angeknüpften Bemerkung, daß auch ach dem Zeugn1s
der Dämonen VO  (} Paulus und sSeinen (+enossen Jesus als ott
und nıcht als bloßer Mensch gepredigt worden SCI , hinzugefügt

Diese YZusam-XoLOCEL Ö& HL NEOTOQLAVOV AL IIaQvuhiavictOV
menstellung der Nestorianer 31 den Anhängern O Paulus VON

Samosata als Vertreter der Lehre Von Christus A Wih  06 S OWTTOG
WAare allerdings 6I® törichte und geradezu lügenhafte Verunglimp-
iung des Nestorı1us, aber eben darum auch un nıchts WENISCI
als fanatischen Kxegeten aum zuUuzufirauen Er ze1g' auch N1L-

gendwo eiNne Vertrautheit miıt den den christologischen Streitig-
keiten se1it dem zweıten Viertel des 5 Jahrhunderts verhandelten
roblemen und Schlagworten Auch befremdet die Voranstellung
der 1 Jahrhundert Nestorianer VOT die Paulianısten,
hingegen die Ordnung Manes, Arıus, Nestorıus Vvon 111 339 dıe
natürliche 1sSt Andrerseits scheint auch gewagt die beiden
bequemen Sstellen als Interpolationen ZU streichen Der Gebrauch
von AQUOCEL („das paßt auf jemand aug ZU Beweilse

1) H 206,9 IT IIL, 233, D4 339,
2) Il, 274, 20—27; 2(9, 2 346, 1 — 347,
3) HI 339, 2  9 38J, 10, gemeınt S1N!| S1C wenıgstens ersfer Linıe

auch 1L, 298,
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ihn“) findet sich auch SONSst öfter be1l Amm ILL, 347, 33 3859,
HL, 302, 6, und die Kinleitung der SaNZCh Glosse 16,
durch ONUELWEICOV 0e ÖTL 111 (2 60 ist die allergewöhnlichste
Hormel des Scholiasten Hs annn sıch LUr darum handeln, ob
die beiıden übrigens echten Scholien die Namen des Nestorius und
der Nestorianer Von dem Katenenredaktor AÄAndreas oder von

monophysitisch gesinntien Schreıber eingefragen sind Schon die
starke Ausbeutung und großen eıl sehr YENAUE 'Titel-
angabe VonNn Schriften des Cyrillus lex und des Severus on

Antiochien ZEISEN, welcher Partei Andreas sıch stärksten
hingezogen fühlte Nichts ist aber auch gewöhnlicher als Inter-
polatiunen Ketzerlisten Wel dem vorliegenden all besonders
naheliegende Beispiele genNannt werden In Wiener
Hs der Apostolischen Konstitufionen ist Ablehnung
der Lehre Von Christus als W  OC S OWITOG Const VII

Rande angemerkt KL NEO0TOQLAVOÖV Rufinus schreibt
e1ner übrigens stark verkürzenden Wiedergabe des Canon
(Rufin 21) Vvon Nicäa et ut Pauliıanistae, Q ul sunt otı-
n  9 rebaptizentur, WwWas e1inNne 50L TO TI@vALavıc dveOr
ohne Zusatz Urtext entspricht

Das Kroebnis negatıver Kritik mMu durch den folgenden
Versuch die KEntstehung der Scholienkommentare des Amm PO-
SIUV darzulegen, bestätigt oder wiıderlegt werden Zu dieser aber
bildet natürlichen Übergang e1INe kurze und letzte häreseo-
logische Beobachtung hne estimmten Ketzernamen Zı

gebrauchen, bestreitet Amm wiederhaolt sehr ebhaft dıie anthropomor-
phıstisch von ott denkenden Christen So I1 297() 3—17
Joh 93 f Zu Q 29 bemerkt 111 097 bis 208
AuSs diesem Texte Ina.  — dıe Schweigen bringen, welche
SaQCN, daß die (+ottheit menschliche (Gestalt habe (&V F owWTTÖLOGOV
TO H ELOV) Den Nachbildungen der menschlichen Gestalt oder
auch von Tieren WIC Ibıs, Katze oder Affe, w Iie die Heiden S1e

Vgl besonders den Index I aber uch ZU 11
p a Hist STr früher Funk Die apostolischen Konstitutionen,

\ 993 Didase. Const. ed Funk, IY JIIL; ed Lagarde, 11
3) Rufinus I} Yr Kusebius, Kirchengeschichte und latel-

nısche Übersetzung des Rufuus, ed E Schwartz und Mommsen, 969
A, 7,
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aniertigen und anbeten, gleiche doch ott nıemals, da ber-
haupt e1nN gestaltloses, unbegreıfliches, leibloses, unsichtbares Wesen
€ ] Jesus selbst, sagt 11 38 Y—- *{() habe durch das Wort
Joh Iy 37 Zuhörer allmählich dem _ philosophischen Dogma
hingeleitet, daß ott keine Stimme und keine (testalt gebe,
sondern ber alle (sinnlich wahrnehmbaren) Formen erhaben
Se1 uch gegenüber Ner etwaiıgen Berufung der Juden auf die
dem Moses zute]jl gewordenen Gottesoffenbarungen (Joh SE 29)
beharrt dieser Kxeget auf se1inNner allerdings sehr antechtbaren Deu-
tung von Joh 9y

welcher algDer CINZISC JTräger des Namens Ammonius !
möglicher Verfasser der Scholienkommentare ZU vl]lerten Eiyan-
gellum und ZUC und der übrigen diesem mıt mehr oder

Von den mmonu des Jahrh.s 1D selbstverständlich ‚USgC-
schlossen: Ämm. der Stifter der Mönchsniederlassung i der Nitria, der sechon
VOL dem hl Antonius 306) gestorben 1ıst a hist Laus. S, ed
Butler, 2  9 15 — 29, C ebendort 190 Note 16), ferner alle Bischöfe
dieses Namens, deren Ps nıcht wenige gegeben hat, CIN1SC e qaußerhalb
Agyptens, e1Nn Bischof von Adrianopel auf WEel Synoden Konstanti-
nopel 394 und 400 (Mansi, ONC 111 851 9992 jetzterer Stelle :
Thraeia Ämmone Aegyptio), Palästina dieselbe elt Theophilı
Synod (Hieron C Q Hilberg 147 10) Wenn der Kxeget AÄAmm jemais,
Se1 uch 18 nach Abfassung SEe1INer Kommentare Bischof geworden
wäare wäare unverständlıch daß Andreas ıh beharrlieh als Presbyter be-
zeichnet hat Der CINZIS wirklich als Verfasser der Kommentare Betracht
kommende kann nach den ben ezt weıter folgenden Ausführurngen schon
WEeERCH der Selbstverstümmelung , durch welche er sich der rhebung ZU.

Bischof entzogen haft nıcht nachträglich doch noch Bischof gewelht
worden Es kommen 1so für auch Wegfall die ägyptischen
Bischöfe dieses amens: W auf der Synode VYon Sardıca nebeneinander
(Athan. apol. T12NOS ed Montf£. L, 1695, andere Zeitgenossen des

thanasius: 267 394 38{ Yrel verschiedene nebeneinander, 770
776 Endlich auch der Verfasser der schrift „Aus dem Leben des Pacho-

S (ef. Butler, Hist laus. I, welche durch 1ne Wıidmungszu-
schrift Bischofs Amm An Theophilus Al und e1n Dankschreiben des
Theophil den Verfasser eingerahmt ist ctia ol ZU Mai
vol 11 end 63* Vielleicht würde sıch lohnen, ı1ne größere
Zahl, SOV1 weiß, noch ungedruckter Briefe eines Ammonius unfer-
suchen, ischen Hss erhalten 1n nach Wright, (Catal of SYyı.
1INSS, I 636 vom 634 hr



3277Zahn Der Exeget AÄmmonius

Sicherheit zuzuschreibenden Bruchstücke Betracht kom-
1R kann, 1st JENET Amm der als der VIiıer iıhrer
ungewöhnliıchen Leibeslänge OL UMOAQOL genannfen Brüder der
Geschichte des ersten orıgenıstischen Streites e1ine Rolle gespielt
hat Daß diıeser der gesuchte Mannn ıst, erg1ıbt sich AUuS der Ver-
gleichung des Wenigen, WAasSs WILr unmıiıttelbar oder mittelbar durch
Zeitgenossen und persönliche Bekannte desselben ber iıh erfahren,
mıt den den SCNH Abschnitten gezeichneten Charakterzügen
des Kxegeten.

In SeciNeEN JUNSCH Jahren hat dieser „lange“ AÄmm
gleich miıt CINISEN andern angehenden Klerikern den „großen“
Athanasius dessen zweıte Verbannung‘ (Frühjahr 340 bıs Ok-
tober begleitet und dıe erste Hälfte dieser Zieit mıt diesem
610e Bischof Rom zugebracht. Von iıhm erzählt Sokrates;

sel 3 SO weitliches Wissen bemüht SCWESCH (TWG
7]‘V X7TEQLEQYOG), daß alg sich mıiıt Athanasıus ı Rom qauf-
hielt nıchts VO  > den Werken (d Bauwerken und Kunstdenk-
mälern) der Stadt kennen lernen, sondern 1Ur das Martyrıum des
Petrus und Paulus sehen wünschte Durch Athanasıus selbst
wissen WIr, daß während sSeines römischen Aufenthaltes Schreiber
u sich gehabt habe, denen Brietfe Kaiser und andere hoch-
stehende Personen diktieren oder ZUTr Anfertigung schick-
lichen Reinschrift geben püegte *. Durch SIE hat ohne rage
auch: diıe Bibelhandschrift fürKaiser Konstans herstellen Jassen,
welche während derselben Zeeit 1n Rom entstanden ist Kıner dieser
AÄAmanuenses wıird AÄmm SCWESCH SeIN Eine solche Handschrift

1) Sokrates’ hıst. c@1.  x VE A Vales a10d; Soz0omenos h. I6 U,
685e Sie selbst; steilen sıch dem KEpiphanius als „Die Langen“ v

SOZ, VII, 1!' (i7d
Vgl Lietzmann, Die Chronologie der ersten und zweıten Ver

bannung des Athanasius (Zeitschr. wissenschaftl. 'Theol IO0 3850—390)
Sokrates hist. cel I 23, ed Vales, 2383, nach dem Zusammen-

hang C urteilen (p937 wahrscheinlich AUuSs Schrift des Huagrıus
Ponticus, oben 315 Palladiushat Se1NnenN Berichten über Amm ıst.
Laus 10 11 46, ed Butler S 1  $ O2 i54, I (8,
154, 15 — 1393, 1 den römischen Aufenthalt niıcht erwähnt.

AÄAthanas. apol. ad Constantium Ca 11 (ed Montfaucon 301 F XL
XUyO TOUGC YO“POPTAS Eiyov. Ebendort 4, »97 d und dazu Ne1N6

Abh über Athanund den Bibelkanon, 9 z öl, Anm D JO Anm As

I5  b
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für eınen hohen Herrn anzufertigen, erforderte aber nıcht DUr

kalligraphische Übung, sondern auch einıge grammatische Schulung.,
Von einem yeW1ssen Isıdorus, der sich dieselbe Zeit iın der
Begleitung des Athanasıus befand, Wwissen WIr, daß er bei der Än-
kunft in Rom D Jahre alt WLr Im Jahre 309 starbh INn Cäsarea
den Märtyrertod eın och nıcht 18Jjähriger Sklave Porphyrius, der
seinem Herrn und Liehrer, dem begüterten Presbyter Pamphilus,
unter anderem als Kallıgraph gedient, aber auch selner PET-

Wenn WITrsönlichen Bedienung und Begieıtung gehört hatte
dem Amm. be] seinem ersten Auftauchen in der geschichtlichen Über.
lieferung 00 zwischen diesem Porphyrius und jenem Isıdorus in
der Miıtte lıegendes Alter Von Jahren zuschreiben, Wr er

320 geboren, Was allen übrıgen Daten se1iner Lebensgeschichte,
aber auch den Anzeichen der Lebensverhältnisse des Kxegeten
Amm vorzüglich paßt. Keın W under, daß dieser och ın 1ohem
Alter se1lne Verehrung für den grolßen Athanasıus auszudrücken
und iıhn den Vorwurf feıger Ylucht, der VO  — den Arianern
gegen ihn erhoben wurde (s oben 323) verteidigen sıch D
drungen fühlte, WEn auch 1Ur während jener bis Jahre in
innigster Verbindung miıt dem Verbannten 1Im Okzident gelebt hatte

Wie eine Erinnerung den Aufenthalt ın der Welthaupt-
stadt ım Westen und zugleich die Kindrücke, dıe ın Ägypten,
und besonders ın Alexandrıen, vorher und nachher Von dem auch
der Mission zugufe kommenden Weltverkehr mıt den weıter Osf-
iıch liegenden Ländern empfangen hat, mutet es unNns A wenn er

Joh 1 (Cr 1, 320, 26) bemerkt: „ Wer ıIn Rom sıtzt,
aollte den Inder qls se1n Glied, WI1e sıch selbst als eın (+lied
des eınen Leibes ansehen, dessen Haupt Christus ist c“ indem ©

sıch Z Obristus als dem Haupte aller bekennt“. In Rom hatte

i’;ii;;‚dius hist.yl, Laus. I 15, Dd—14:; 0, 6—10. Danach haft Pal-
Jadıus 388 (S Rauschen, Jahrbb. der christ]. Kirche unter Theodosius,

286) diıesen Isıdorus als (0jährigen Presbyter und Vorsteher der kirch-
ıchen Fremdenherberge 1n Alexandrien kennen gelernt. Er war demnach
18 geboren, WAar bei der Ankunft In KRKom A Jahre alt und starb 16
Jahre ach der Begegnung mıiıt Palladius, R Jahre alt, ım Jahre 403 ber
seinen zweıten Aufenthalt In Rom und wıederholte Verwendung als erZz-
bischöflicher Delegat Butlers AÄAnm S, 185 16,

Vgl Analec
63£.

C Bolland. AVT, un eue kirchl. Zitschr. 4918;
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selbst lange g' enug CSSCNH , und in der Heimat MmMUu. M1ın-
destens ebensogut, WI1]e Rufinus AUS bester mündlıcher Überliefe-
rIuns Von Frumentius, dem Missionar „des Jenseitigen Indiens“,gehört haben, welchen AÄAnastasıius bald ach Antritt des Bischofs-
amtes VoNn Alexandrien (a 326) ZU Missionsbischof jenes Gebietes
geweiht hat

Hs wird sich schwerlich bestimmen Jassen, Wann Am
MmMON1US sıch mıt seinen drei Brüdern und ZzZWEe] Schwestern Von
Alexandrien in dıe nıtrısche W üste zurückgezogen hat, die DUr
och zweımal unfreiwillig verlassen hat Im Unterschied VO  ]
deren Mönchsniederlassungen bildete ın diesem Kreise das Stu-
1um der Bibel un der Schriften der älteren WI1e der zeıtgenöSs-siıschen Schriftforscher den Hauptgegenstand der BeschäftigungBesonders aber Amm wird als e1InNn hervorragender Philologe,
Buchgelehrter, gerühmt und ıhm nachgesagt, daß das
Ite und Neue Testament auswendig gelernt un gelegentlich AaUus
dem Gedächtnis zıtiert und von den Schriften des Urigenes,
Pierlus, Dıdymus un e]lnes yeWIsSsEN Stephanus nıcht wenıger als

Mıllionen Zeıilen gelesen habe. Der Ruf dieser se1nNer mıft streng-
ster Askese verbundenen Gelehrsamkeit veranlaßte esS, daß e]ıne
städtische (+emeinde den Bischof Timotheus VoNn Alexandrien bat,ihnen Amm zum Bischof geben Dies SeEiZ VOFaus, daß
damals Prediger War, WIe den_n auch seın Bruder Dioscorus, wel-
cher efwas später sıch miıt Wıderstreben bewegen ließ, das Amt
eines Bischofs VON Klein-Hermopolis anzunehmen, vorher ale Mönch,
Lehrer und Presbyter 1n Nitria gelebt hatte, un! dıe beiden
deren Brüder Klerikern in Alexandrien sich machen ließen

1) ufin e, AT (Schwartz-Mommsen I72, D — 21);
Sokr. E 19, ‚der alles AUuSsS Rufin schöpft, sagt% für dessen „ ulter10r India **
TV EVOÖOTEOW Ivdiav, ebenso S0OZOm. I

Hist. A4uUus. 11,
Sozom. VI, DU, 685

(xuF ünegßo?.i;v pl dh0yos), 34, I;

3) KMTOOTNTLOCS 1ıst. Laus. 34, kann dureh diese Doppelüber-
setzung wiedergegeben werden. Palladıus gebraucht 9 5 das Träsens
1n ersterem Sinn, 8U, den Aorist ın letzterem S  INn Hınter UVOLKOCS
SEXKXOOLAC 3 scheint OTL 0V ausgefallen sein oder uch ENOV 1im
Sinn Von Hexameter als Normalmaß uch für die prosalische Zeile

Hist Laus O, 10—12, 2 9 1 33, 1 3D, 8:; Sokr. E ©
VI, 7, 389 310d;: Soz. VI, 28, 30, 6(9b. 655 d
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Amm dagegen widersetzte sich mıt Krfolg, schniıtt sich mı€ Ner

Schere das linke Ohr aD un drohte, als Bischof Timotheus ınn
trotzdem U Bischof weihen wollte, sich die unge abzuschneiden
Er blieb Mönch un Presbyter und erhielt von SC1INeEr Tat den
Beinamen 1I«QwWTNG Dieser Vorgeschichte entspricht CS, daß der

1) Palladıus gibt ihm diesen Beinamen nıcht dem ıhm CIYCNS BG-
ıdmeten Kapitel 1 sondern Kanz beiläufig, ohne jede Beziehunyz der

dort erzählten (zxesehichte der Selbstverstümmelung des AÄAmm bel (;eleven-
heıt der Verbannung der Urigenijasten nach Palästina durch den Präfekten

Dieser exf; ist.VO  S Agypten 134 AUUOVLOV 1OV T OQWTNYV)
ber nıcht sıcher überliefert Das Kpıtheton gänzliıch der altesten
laft; (Rufinus und e1 SYT ersion und 181 VOoOnNn den griech Hss teıls
JURKOWTLLO teils und DAr vereinzelt geschrieben, Butlers
Apparat Letztere Yorm bıetet auch SOz VI 9 6862 welcher alleın
un den alteren Zeugen den Beinamen AUuSs der Selbstverstümmelung ab
leıtet. 1 rotzdem WIT!  d weder diese (zeschichte die uch durch 6e1N launıges
Gespräch zwıschen Amm und Fuagrius (Sokr 23, verbürgt 181
noch dıe Entstehung des Beinamens AUS diesem Kreign1s beanstanden sSe1N.
Palladius sagı, AÄAmm habe sıch (natürlich miıft der rechten Hand) das
linke Ohr abgeschnitten, Sokr I 26, P 238a neENN das rechte Ohr,Sozom.
VI 3 685 a NUur KILOTEUOV TO QUGCG ef all hıst Laus.
MNTOS- Nach Sokr 23 228 D sa Fuagrıus Amm W XUXWS
ELNS NOAERC EXXOWAS ONV KCXKONV Zu al dieser Unsieherheit der tatsächlichen
UÜberlieferung kommt noch dıe Dunkelheit der Wortbedeutung Das VO)  s

den Medizinern nıcht selten gebrauchte TEKOWTES bedeutet (+eschwulst der
Öhrendrüse , uch be1 den Lateinern qals Fremdwort 7 lhin nat
hıst G neben U: Für die Bedeutung ‚„ Ohrläppchen “ führt mMan
schwerlich m1t eC. Lykophron Alexandra der Scholiast Z

1 (Lykophr ed Scheer L1 erwähnt azu die Sayge, daß Mıdas sıch Se1INe

Eselsohren abgeschnitten habe versteht; es Iso offenbar nıcht qls SYyNONY IM
Eıs würdemiı% Ä0ßOs, dem gu  N altgriechischen Wort für däs Ohrläppchen

aber uch gegenteilıgen all ebensowen1g W 186 ach dem medizinıschen
Gebrauch Von 7z_agwrt; ZUEFE Krklärung von 7EKQWTNS der taugen,
Denn AÄAmm hat sich sSeıin lIınkes Ohr bis auf den (+rund oder cdie Wurzel
abgeschnitten EW  K MUSUEVOS nach Hıst, Laus., 3, S, uch von ufin durch
ad 1Mum richtig übersetzt). Es muß 1so denverschiedenen. Schrei-

Dungen des Beinamens un! den unsıcheren Wiedergaben des Ereignisses,
WOraus entstanden 1st, ein alter Fehler zugrunde lıegen, sel 1 Schreib-
fe oder €E1INE unsichere mündliche, Überlieferung des sonst. ungebräuch-
he einamens. Ich vermute, daß TENOWENS das Ursprüngliche 18  9 as

heißen würde  n„ der am Ohr Verstümmelte“*‘, WIC ANOOMEANS „ der den
Gliedern ode an 12em GliedVerstümmelte *, ef Diog. Laert. V 71N006,

B  z  AVENTNOO melt gen ÜNNOoOS rodotE32 oder XIENONS Apol

E A
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Kxeget AÄAmm den Catenen sehr häufig, beinahe regelmäßig
der es AÄndreas ZUT nach dem Cod Cois] (s Cr 111,
429 — 450) mıt TLOECBUTEDOU eingeführt wird, un daß selbst
sich A den Mönchen rechnet CS für 1Ne öbliche Sıtte der
echrıstiichen Mönche und Nonnen (04 UOVACOVTEG HAL AUVOVLACL)
erklärt daß S1e Nachahmung des jüdischen Nasiräats ZU Zeichen
ihrer Weltentsagung und ZUr Unterscheidung von den W eltmenschen
(0L KOOULAOL) das Haupthaar abschneiden Das ausgezeichnete
Gedächtnis, die adurch rworbene seitene Vertrautheit nıt dem
Wortlaut der Bibel und dıe philologische Bildung, die dem Ämm
nachverühmt werden, kann nıemand dem Scholiasten absprechen.
Wer sich gegenwärlg hält daß die Kxegeten der alten Kirche
keine Bibelkonkordanz Aur Hand hatten, wird keinen Gegenbeweis
darın finden, daß gelegentlich einmal allzugroßem Vertrauen
aul Gedächtnis miıt Biıbelzitat eiınen Fehleriff tut ? wWas
bekanntlich auch dem größten Gelehrten der alten Kirche, em
Origenes Adamantıos Chalkenteros, bisweilen widerfahren

Von der neutestamentlichen Zeitgeschichte besitzt &3 reine
sichere Kenntnis. Zu 257 12 arnıt den Leser CLLL,
384) sehr richtig un gründlich VOr dem Irrtum, Agrıppa }
den für Heiden hält (P 391, d 3905 1) mıt Herodes
dem Großen verwechseln, schwankt aber zwischen den beiden
Möglichkeiten, daß als Provinzialstatthalter den "Litel
Königs erhalten habe, oder daß CT, da derrömische 'Titel KaLo&p
dem griechischen ÖUOLÄSUG entspreche, wirklich ein Cäsar nd König
der östlıchen Hälfte des Reiches SCWESCH S neben Nero Rom
als Kaiser des Abendlandes,entscheidet sich dann aber dafür, daß
Agrippa 11 ebenso WIeC ÄAgrıppa (AG 1) a{s Stellvertreter

Rhod. 1, 588) Zur Lautverschiebung ef. die Literaturangabe
hes 1055f.”unter 7NO OS hebetudo und N , Lex supplet. *,
unter ILCON TNOC.
Or. IL  9 3O7, E17 18, 1 ef. 347, Z 300, un ben

33
2) HE 309, (nach Coisl 20 dem Amm., nıcht dem Chrys. g-

hörig) schreıbt der Scholiast 18, 1 UT V«O XL Tckxwßos 7E UO-
CLVEL EV un KUTOU ELOTOAN A  ‚, 0U Yao ZES Z  OL  0E; IL TE EILLOUOC NLEO&,
Wa  n an Jak 4, 13f. doch NUur anklıngt, der Tat aber AUuS Prov. 2U, SC-
Nnommen 1st.
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des Kajlsers EV TASEL SaOLAÄEwG) Könıg genannt werden pflegte
Ks wiırd kaum der KErinnerung bedürfen, daß dıe wWwWenn auch 1LUF

vorübergehende Krwägung der Möglichkeit einer Teilung des
Reiches zwischen Nero un Agrıppa IL keinerle1 Nötigung ent-

hält, dıe Abfassungszeıt des Kommentars unfer das Jahr 395 her-
abzusetzen

Um 3(4, der LZeit, da der Arıjaner Lucıus Bischof VON

Alexandrıen Wärl, wurde Amm mıt, einer gyrobhen Anzahl nıcänısch
gesinnter Bischöife VON dem Präfekten Ägyptens nach Diocaesarea

Sepphoris) In Palästina oder iın dessen Umgebung verbannt >
Von G1e erst nach dem Lode des Valens F oder vielmehr
nach der Vertreibung des Lucius (© 380) In dıe Heımat zurück-
kehren konnten. ©  N wurden dort VO der älteren Melanıa, die
517e von Ägypte‚n AUS dorthin begleitet un zeitweilig mıt ihren
reichen Geldmitteln unterstützt hat, und besonders von den nıcä-

nisch (zxesinnten aqals Beken_ner ehrerbietigst begrüßt *. Kıs hand elt
1) uch 11, S 201, fragt SrT, ob dıe Benennung des Agrıppa

als Herodes AG 12, eın Schreibfehler sel der AUS der Doppelnamigkeıt
dieses ..  5D  :© sich erkläre. Vegl. miıt dem dortigen AT d LWVUULAV ELONTAE
mit x TN  59 OUWVVULAS TO XUGOLLXOU TOS.  2  f  -  OVOUC

ach den Keichsteliungen zwıschen Constantinus und L1c1In1us, Con-
stantıus und Constars, Valens und Valentinjanus, Honorıus und Arcadıus
(von ; an) konnte eine solche Teilung als eıne althergebraehte Regel eI-

scheinen.
3) all hıst, Laus 46, 134, 1395, D nennt Vo  am den Ver-

bannten miıt Namen, darunter Amm und außerdem OOdExa RILOXOTTOUS
XL N OEOBUTEQOUS. In der übrigens KCNAUC Übersetzung des Rufinus (Migne

coll ef. ber diese BKutier I, LOf., 13; Eö1S 58) wiırd qals esamt-
zahl der Verbannten 126 augegeben.

4) Nıcht Jange nach der Ankunft der Ägypter In Dioeaesares-sind Schüler
des Marcellus von Ancyra AUuS (jalatien dort angekommen und haben In
einem Schreiben, welches Epiph haer. ‘ (2, (a 3(5) mitteilt, auf die VO'  -}

einıgen der Verbannten in freundlichem 'Ton sSIE gerichteten Frage ach
i hrem (}]lauben miıt eınem Bekenntnis geantwortet. Unter den 11 Adressaten
finden S1C Von den Namen Del Palladıus wieder, WwWenn INa  - TIiTLWOS
FILO1U106 nehmen darf, darunter auch Hyyu3vaog‚ WwW4s auf eın hohes Ansehen
dieses Presbyters In bezug auf theologısche Fragen hindeutet, wenn er auch
noch nıcht auf seine Schüler und auf deren W1€ auf seine eigenen Schriften
sıch berufen konnte, wıe LWa ”5Jahre später, ach SOZOM. VUIL, Daß die
Marceellianer -äamtliche Adressaten qlg Bischöfe anreden, hängt mit dem sehr
ehrfurehtsvollen Lone des ganzen Schriftstückes zusammen, welcher den



338Zahn, Der EKxeget AÄAmmonıus

sich qalso einen miıindestens 5]ährıgen Aufenthalt, Zeıt
für die gelehrte Beschäftigung Gewöhnten unter ihnen, denen
AÄAmm. in erster Lınıe gehörte, nicht ULr mıt den Bräuchen des Landes,
auch der Juden, die ın Diocaesarea zahlreiche Synagogen hatten
sondern auch mıt der NCUETCN, In jenen Gegenden entstandenen,
damals och nıcht 1n Ägypten ekannt gewordenen Literatur, INS-
besondere den Apostolischen Konstitutionen und den Arbeiten des
Euthalius sich bekannt machen. Lietzteres wiırd wahrschein-
lıcher, WEeNnNn der Mann, welchem Euthalius seiıne Ausgabe der

gewidmet hat, jener Athanasıus Waäar, der GE Bischof
Von Skythopolis ZCWESCH ist Daß dieser ebenso WwW1e Euthalius
e1in Semlarlaner, un daß der Verfasser der Apostolischen Konst1-
tutiıonen mındestens eın entschiedener Bekenner des OUOO0VUOLOG
WäarL, konnte einen Amm nıcht abhalten, Werke dieser Art sich
zunutze machen. Krwägt INal, daß Skythopolis VOIL 1 )ı0-

nicht mehr als eiwa km In der Luftlin:e enttfernt
liegt, bestätigt sich auch VoNn dieser Seite , daß der Scholiast
seiINE Vertrautheit mıt diesen Werken, welche erst ın den Scholien
ZAALT Ä noch nicht in denen ZU KEvangelium zutage trıtt,
während jenes 6Jährigen oder och eın wenıg längeren Aufent-
haltes 1in dem Gebiet der KEntstehung und ersien Verbreitung der-
selben Werke siıch angeejgnet und Abschriften derselben entweder

Dies giltselbst angefertigt oder für sich hat hersteilen Jassen.
namentlich Von der euthalianıschen Ausgabe der A enn
den Rand eines Kxemplars dieser Ausgabe hat Amm seıne Scho-
lıen geschrieben (s oben Vielleicht gilt dasselbe von der
Kirchengeschichte des Eusebius (oben 320 Anm und VOL dem
1m Jahre 374 var cht In Palästina, aber doch von einem einge-
borenen und ın engster Fühlung mıt der Heimat gebliebenen Pa-
jästinenser geschriebenen AyAvOWTOG des Kpıphanıus. ach der
glaubwürdigen Erzählung des Sozomenus VIIL, 178 ®% hat
Amm bei eıner Begegnung mit Kpiphanıus, dıe einer späteren
Zeit angehört, diesen durch dıe Frage beschämt, ob jemals
Briefschréibern . Presbytern, Diakon, Unterdiakon, Lektor und Kir-
ehendiener (T O0OOTETNS) passend schlen.

1) Gr Neubauer,. Geogr. du Talmud, 194; Hamburger, Kealenc.,
ML, 7 ‘9 HIS Socrates, IL, Sr

2) Epiph. haer. (3, öl Lequieh‚ ÖOriens chris?. HIL, 687
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Schriften vVvon ihm und sSe1inNnen Brüdern, diıe als Ketzer ansehe,
gelesen oder Schüler VON ihnen kennen gelernt habe und och
mehr durch die Versicherung, daß und Brüder Schriften
des KEpiphanıus , untftier anderen SECINEN Ancoratus gelesen und oft
mıt Schülern des Kpıphanius zusammengetroffen SCICH , aber Stig
ihn verketzern, ıh Verleumdungen anderer Schutz SC
NOMMIINEN haben und noch IHNHIMer verteidigen

Bald nach dem ode des Kalsers Valens hörte allerorten
die gewaltsame Unterdrückung der Homousıjasten aunf und begann
auch für Amm und sSCcCIHNe Brüder e1Ne einahe 20Jährige Zieit
wenıgsiens Von außen nıcht mehr gestörten Mönchs- und Gelehrten-
lebens der Nıtrıa In diese Zeeit fäallt der zweıjährıige Verkehr
des Kuagrıus ihrem Kreise (S oben 315) un dıe Abfassung
der Scholienkommentare des Amm.., der ZUr als der letzte
derselbenwahrscheinlich dıe Zwischenzeit zwıschen der Kr-
hebungdes Chrysostomus ZU Bischof VO  am} Konstantinopel
Kebruar 398 und dem Herbst 999, welchem der längst VOTLI-

handene Gegensatz zwischen der großen Masse der bıldungsfeind-
lichen, anthropomorphistisch denkenden ägyptischen Mönche und der
Minderzahl, welche den alten Tradıtionen der alexandrınıschen
Schule festhielten und neben strengster Askese ljehrend un ljernend
e1IN Te1INeTES Verständnis der Sechriften anstrebten, auf AÄApgpstıften
des arglıstigen und gewalttätigen Bıschofs Theophilus Von Alexan-
drıen i ljebensgefährlichen Bandıtenkrieg ausartete Gegen
nde des Jahres 399 oder Anftang des Jahres 400 aahen Amm
und Brüder sich genötıgt, miıt gyroßen Anzahl VonNn Ge-
SINNUNSSSCHOSSCH ZUI) zweıten Male, und diesmal auf Nimmer-
wiedersehen, das nıtrısche Gebirge ZU. verlassen und ach Palästina

tüchten, nıcht wieder WI1e 374 als Bekenner des Homou
S108, sondern als Verehrer des Ketzers Origenes Sie begaben

Hieron. © 56, ed Hilberg 139 (ad T’heophilum Alex.) ;
Theoph.ad Epiph. 143); 9u T’heoph, synod. epist.ad Palaestinos
9 (ad jeron. 1 okr. VI, O Sozom. VIM, }2, 13, 9 1:< Die

gab die Zahl der Flüchtlinge 1st unsicher überliefert. ach ®0ZOM.
11 waren-es Ö! die nach Palästinakamen, nach Pallad. ıta

(in Dialogform, Chrys.OpPPXHI 23 D E) WwWAaren C® qußer en Presbytern und
Jiakon 30 Mön &, und als Vertreter der groben Schar erschienen VOT
Johannes grauköipfige Männer. Ahnliche Unsicherheit
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sıch zunächst ach Jerusalem dem ihnen yuünsiıg gyesinnten
Bischof Johannes, sodann nach Skythopolis, W16e er scheint miıt
der Absicht dort für Jängere Zeit ihr gygewohntes Leben tortzu-
getzen, daneben aber durch Handarbeit WOZU die dortigen großen
almwälder den Stoff leferten, die Kosten ıhres Unterhaltes dı

bestreiten uch dort von den Sendlingen des T’heophilus Ver-

folgt eılte wenı1gstens e1inNn el Von ihnen, darunter Amm un
Brüder, der Bischof Dioseorus un der 82 jährige {sıdor,

welcher e1INs mi1t Amm den Athanasıus nach Rom begleitet hatte
(8 oben 208 Anm 13; nach Konstantinopel S16 be] Chry-
SOSLOMUS e1iNne wohlwollende, aber behutsame Aufnahme fanden
Von ZUuU berufenden Synode erhofften S1Ie eiNe gerechte Knt-
scheidung ıhrer Sache T’heophilus aber die Absetzuug des Chry-
SOSfomus Eihe Gcine olche Jahre 403 der 7 Öeös genannten
Vorstadt Von Chaleedon sich versammelte, WAar Dioscorus gestorben
Amm aber erkrankt Als der Greis sich trotzdem von Konstan-
timopel dorthin begab verschlimmerte sich Krankheit ald
darauf starbh ınd wurde VO den Mönchen der ühe
liegenden Klosters ehrenvoll bestattet Theophilus soll (ÄEysEraL),
als er G5 erfuhr Tränen erheuchelten Teilnahme VErSOSSCH
un gesagt haben „ Ks habe sSe1Ner Zeit keinen Zzweıfen
Mönch WwWI1ie Amm gyegeben, obwohl Unruhe bereitet
habe i

EKs wırd aum och wenıger Worte bedürfen,- den Beweis
dafür abzuschließen, daß eben dieser durch Taten und Leiden
scharf gezeichnete Mann der Verfasser der unter dem Namen des
Presbyters AÄmmonius uDns erhaltenen Scholienkommentare ıst Seine
entschiedene Abweisung der rohen Ansicht der Anthropomophisten

Deıhat auch als Kxeget nicht verleugnet (S oben S

bezug auf die Zahl der Verbannten sıehe 332 Z der verwickelten chro-
nologischen Frage vgl Holl, Sitzungsberichte der erl Akad.,, Philol.- hist,
Kl 1916, ] 225—9255

Sozom 111 Der sagenhafte Charakter ei1Ner jüngeren durch
überhaupt wen1ıg zuverlässigen Zweig der griechischen Textüberlie-

ferung und 1Ne syrische Bearbeitung bezeugten Erweiterung der Hist
Laus:, welche Butler i Klammern selner Ausgabe eingefügt hat, 34f.; e£.

91 f. Note2 beweist, daß 816e gewıß nıcht VON Palladıus herrührt, z  gsıe
bestätigt aber doch den schlichten Bericht des Sozomennus.
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Vorwurf blinden Verehrung für Ürıigenes, welcher ihm und
Se1IHCcIl (ÜJenossen gemacht wurde, weil S1e unterschiedslosen
Verurteilung aller Schriften des ÖOrigenes nıcht zustimmen wollten,
und der ihm angehängte Ketzername „ Origeniasten ““ * mMas
ihn geschmerzt haben, hat ihn aber nıcht abgehalten, sich die g-
ehrten Arbeıten des großen Schriftforschers des Jahrhunderts
zunutze machen (s oben Er hat auch nıcht ängstlich
nach dem dogmatischen Bekenntniıs der Theologen des Jahr-
hunderts gefragt, AaUuSsS deren Werken glaubte etwas lernen
können, w1e A4AUS der Kirchengeschichte des Eusebius, den bibli-
schen Arbeiten des Kuthalıius und den ApostolischenKonstitu-
tiıonen

So Dr Sokr VI, 312 20tyEVLAKOTÄS XL UOEBELS xa hourp TOUS
dEAMOoUs WIeC manche andere Voxnh Namen gebildete Verba auf - LXCELV und
bsta auf --LXOTNS.Vgl Kühner- Blaß, Gr. Gramm. H, 261 An

are uch eın von einem Qosiyevlleıv (ef. ITa twWrlGEı) gebildetes ,„ Ori-
möglich, aber niecht SANZ gleichbedeutend.

b



ane und Anregungen

Patrozinienforschung
Von F a © Betheln (Hannover)

Was der Herausgeber dieser Zeitschrift oben 150f alg
Aufgabe der Patrozinienforschung bezeichnet hat, dıe Auf-
merksamkeit der TLerritorjalvereine auf diese Forschungsaufgabe

lenken, bedarf näherer Ausführung, insbesondere der Richtlinien
für die Erhebung och ungenutzten Stoffes Daß solcher och
hie und da den Pfarrarchiven und sonst entlegenen Sstellen
steckt hat die Krfahrung gelehrt wenn auch das meıste AUus schon
gedruckten umfangreicheren Quellen oder staatlichen und städtischen
Archiven, Bibliotheken und Museen entnommen werden mMu. uch
die Kunstdenkmäler jeglicher Art die SIC.  h selbst entlegensten
Dorfkirchen finden , können diesem Zusammenhange von Be-
deutung SCIN, und Ware für beide Arten VvVon Quellen, die be:  1
wenıger gesicherter Aufbewahrung mehr als andere der Vergäng-
lichkeit anheımfallen können, wünschenswert, daß S1C noch recht-
zeıtig verwertet\\ werden. Z war g1Dt „ Kunst- und Baudenk-
mäler“, die für ihren Bereich durch sorgfältige Erhebung alles
ıhnen erreichbaren Stoffes aum efwas der KRıchtung tun
übrig lassen aber auf der anderen Seite ıst diıe Inventarisierung

den mannigfaltigen , Landesteilen keineswegs gleichmäßig fort-
geschritten,der Wert der geschichtlichen Kinzelbeiträge verschieden-
artıg, und die Veröffentlichung überhaupt sehr ungleichen

1) Die Bau- und Kunstdenkmäler des Herzogtums Braunschweig,
herausgegeben von Meler 3 Bände Wolfenhb A (besonders

den jJüngeren on O A ck mıitherauszegebenen Bänden); Die Kusnst-
un , Geschichtsder: kmäler des Großherzogtums Mecklenburg Schwerin, vonxn

Schlie 5 Bäie, Schwerin S  S
Zeitschr K.-G XXXYIII
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Plan

Dasselbe gilt natürlıch auch Von sonstigen DE-Perioden erfolgt.
gchichtlichen Beiträgen und Zusammenfassungen jedweder ÄArt, die
den Stoff betreffen , und ergäbe 81C.  h be1 dessen ungeheurer
Weitschichtigkeit Nun alg weıtere Aufgabe der kirchengeschicht-

lichen Vereinigungen, die Verarbeitung für näher bestimmende
Bezirke einzurichten , daß816 ach bereıits bewährten rund-
Atzen möglichst gleichmäßigund zielbewußt erfolgt , damıt -

nötiger Ballast vermieden wird . Wertvolle, 7 mustergültige,
Vorarbeiten liegen Ür

Ursprünglich ist die gelehrte Behandlung es die Kirchen-

eiligen betreffenden Stoffes neben dessen erbaulicher Ver-
wertung vornehmlich Sache der katholischen Forschung gEWESEN.
ber e& hat sich dabeigezeigt, daß einNne einseitige Vorliebe g’_
legentlich. uch gtörend aufdie ruhige Betrachtung des Flusses
er Dinge‘ wirken yermag,. Und auf die vorwiegend protestan-

ti hen LandesteileNord- und Mitteldeutschlands hat Sie sıch kaum
rec 1 hatbegreiflicherweise die geit der Reformatıon
itionelleAbneigung Beschäftigung miıt den Heiligen des

ttelalters soweınt chgewirkt, daß dıe meisten Patrozin:en wenı1g-
giens der ändlichen Kirchen überhaupt Vergessenheıt geraten
sind Da geil €Versäumtes nachzuholen, ehe spät

Ist, uund aus den zusammengetragenen KEinzelheiten Gesamtbilder
on eIN1Z£Er Zuverlässigkeit schaffen , mıt denen der größeren
Forschung gesicherter Stoff zugeführtwird.

151Anm. ähnteAls usgangspunkt kann der schon
Aufsatz n Johann gelten, der biıs ZUJahre1917

registrıert , kurzem geschi htErschienene ziemlich vollständ
hen lie achlich erw und methodischausnutzt Da

den Kap teln auf die bisheri For
der Patr 7, enforschung ;11L Aufgaben

OTr Wenn aın e1N® Übersich
gste trozı hlands“ mıt alpha

be bt, so _ ıst dieselbe

enf. m Ar Ku turgesch ht” (;6 se at nicht zZzu

Teub380 1p 1m ganzen

D  18

E &s



der Hauptsache N den Klosterlisten Haucks„Kirchen-
geschichte Deutschlands“ ILK IV gesammelt, doch untfer Heran-

— ziehung.verschiedener Sonderverööffentlichungen ber begrenzteGebiete, zumeıst Süddeutschlands und der Schweiz, für die also
auch Pfarrkirchen regıstrıert werden; CIn _ gleichmäßiges Bild

konnte dabei naturgemäß nıcht herauskommen 1‚: aber ist IOMer-
hındankenswert, daß WITr diese Zusammenstellung - neben an-

deren (n Schlußregistern USW.). haben.
Ich gedenke, mich iolgenden. die Reihenfolge bei Dorn
halten und dabei hinzuzufügen , Was INır für die men-

fassend anzulegende ßearbeitung der Patrozinien VvVon Wert er-
scheint 2.

Zu Rückblick auf. die bisherige Forschu Patro-
ZINR1UM ıst. derwissenschaftlich zutreffende Ausdruck für die ört-

}  1  che Heiligenbenennung. Denn der Heilige (auch der Mehr-
zahl)_ Kirche ist mittelalterlichen Sinne ihr Patron
oderSchutzherr. _ Daneben kommt die Bezeichnung „Patron“
auch bereits Mittelalter nach Dorn indes kaum Vor Ende
de. Jahrhunderts fü dıe Stifter sogenannter. Eigenkirchen
vor, derenNachkommen och heute heißen.

Den Anfang der Sp _iaiforschu_ti3lieferte 1829 VOLang
mıtse1ner‚ „Rede über 1' heiligen SchutzPatronen der alten
Ba chen Kirchen i< Im Fortgang der rbe  1
Kampschulte,39  1e westfälis Kirchen-Patrozi jen beson

hre ziehung Gesch chte iınfüh
Be ist estfalen

867 Fortschr ch ähe Zweck-
be ehung eses Buchtit sonder du B er dı

eine 1fOr rha ene ın sche,
ichmäß wa die Z ausgefal WCHN DEHauck etw die ütschland h erstr enden atrozınıenangaben

aus 1 deutse al Bände,Berlin,
erangezogen

gl. für die hauptsär rundsä{i Aufsatz: Die mittel-
lterlichen Heiligen Niedersachs (Zei chiift des ist. Ver Niedersachsen

/2, 3830 de nsch eine ür diese Gebiete durch die
für njiedersä Kircheng erausgeber derZeitschrift Cohrs

fa wurde
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fränkische, angelsächsische, westfälische, Translations-
C kölnische, historische, Stände- J  Q Ordens- allgemeın
kirchliche sonderte Gleichzeltig begann Tibus „Gründungs-
geschichte der Stifter, Pfarrkırchen, Klöster und Kapellen Be-
reiche des alten Bistums ünster“ erscheinen, der also auch
auf die Anfänge und ZWar och grundsätzlicher un! 1856C11-

schaftlicher als bei Kampschulte , Rücksicht wird
Dıese Abzweckung der Patrozinienforschung hat durchaus 110

Vordergrund stehen ; freilich gilt dabei , da die direkten
Quellen selten ausreichen, sich VOL übereilten Schlüssen ufifen

Zahlreiche Arbeiten befaßten S1C.  h m1 den Patrozinjen von

Landschaften un Landesteilen desgleichen Diözesen, ornehm-
lich Süddeutschlands, Osterreichs un der Schweilz (über Diözesen
$ J11) Durch ihre Gründlichkeit und wirkliche Kenntnis des
christlichen Altertums hervorragend sind die Veröffentlichungen
des Schweizer Archäologen e  C {  O der auch ‚„ Die
Katakombenheiligen der Schweiz “ gesondert behandelt und auch

Delehay C 9 Les Jjegendes hagiographiques, Brüssel 1905 108

Deutsche übersetzt haft (1907) Protestantischerseits gab der
W ürttemberger Bossert Q211 1885 erneufe ÄAnregungen, die
auch ach Norddeutschland fortwirkten Vor allem durch Auf

orn 13{ Von ihm auch „Kirchl politische Statistik 66 Lipp-
stadt 1869

Orn Das Gleiche geschah 1U weiıteren Verlaufe durch Ru-
52 1902 für OÖberfranken (a &. O., 18), voxnl Naumann 1911 für T ’hü-
T1ngen (a %. O., 21 f. und Feurstein 1914 für süddeutsche und schwel-
zerische Gebiete. Lietzterer betonte auch die Abhängigkeit der Patrozinien

der 895von den Besitzverhältnissen \@. . O., 21), wIiıe Fastlınger,
mehrere Arbeiten über altbayrische Patrozinien veröffentlicht hat, aber mit
zu kühnen Kombinationen vOorg1ng orn 15, vgl 25 f., die wirt-
schaftlichen Verhältnıisse betonte.

Zu Do rmn Zusammenstellung sind hinzuzufügen für Norddeutschland:
des Lippischen Landes, 1881 ;Dreves, Gesch der Kirchen, Pfarren

Rothert, Die der Grafschaft Mark (im ahrgangdes Jahrb
ev.KG. Westfalens und für Ostfrıesland Reimers8s 1917/18 (s melnen
Aufsatz 129, 8

4) Dorn S 233 46, 8 25, 18{f. 25, A.1 250
5) An dieses Stoffgebiet schloß Günter an:Legenden:Studien, 1906;

Diıe christliche Legende des Abendlandes (Religionswiss. Bibliothek, U), 1910
S, oben 151 Anm Orn 14f£.
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stellung VvVon Thesen 1, dıe meıst och unerledigt sind un!
aller Patrozinıenforschung zugrunde gelegt werden können, wenn
auch ihnen ach e1Nem Dafürhalten der für das Miıttel-
alter ge1t SCcC1INEN Anfängen grundlegenden Übertragung oder ber-
WEISUNS Von Reliquien die Kirchen alg dem materıjellen Stützpunkte
der örtliıchen Heiligenverehrung kKechnung geiragen 1st
Bossert verlegte den Schwerpunkt der Forschung gleichfalls,ın die
Anfangszeıt, die Aufhellung der Missionsgeschichte er-
halb Deutschlands der ursprünglichen Besitzverhältnisse der
Klöster und Kirchen KısWAar ein besonderer Kortschritt CN-
ber der bisherigen Forschung * wWenn dabei die Unterschei
dung älterer und JjJüngerer Schıichten dem AÄuf-
kommen VO Schutzheiligen der Kirchen forderte.

Ziu II Krgebnisse der bisherigen Forschung ach
kurzen Rückblick auf dıe ÄAnfänge (4 Jahrhundert) Rom

und Nordafrıka und auf die auch KRömerstädten Deutschlands
als Märtyrergrabstätten vorkommenden Kirehen (Augsburg, Köln)
g_ibt . Dorn eC1iNe dreiklassige Kinteilung _ der Heiligen, die den
éla.tfbensbotßn bei der weıteren Christianisierung ZUTr Verfügung
standen, nämlich „Heilige, dıe schon sehr frühe der SaNZENR
Kirche allgemeine Verehrung Marıa Johannes der
Täufer, die Apostel namentlich Petrus und Paulus, der KErzmärtyrer

1) Jahrb Brandenb. Kirchengesch. I, 1904, 290 ff5; Blätter ürt-
temberg. Kirchengesch. X 1912, 974

@; Wieland, Mensa und Confessio, 1906: arund Altargrab der
christlichen Kirchen Jhät. 3 1912 Weiterhin St Beißel I Die Ver-
ehrung der Heiligen N: ihrer Reliquien Deutschland bıis Zu Beginne des

Jhädts,., 1890 ; desgl während der zwelten Hälfte des Mittelalters , 1892
Die Verehrung Unserer J. HKrau Deutschland während des Mittelalters, 1896

Fulda betreffend vgl jetzt Stengel, Urk.buch des Klosters Ver-
öffentlichungen der Hist. Komm ission für Hessen und aldeck I Mar-
burg 1913 Darauf sind die Bonifatius- YPatrozinlen Deutschland Zzurück-
zuführen, de  r  en Aufzählung bei Dorn 225 die zahlreichen thüringischen
(aus dem angegebenen (jrunde) freilich vermısSssen 15ßt. Gleches g1it VvVoNn Wik-
bert 25  C dessen Verehrung YOm Kloter Hersfeld ausgıng, das südlich des
Südharzes ausgedehntere Besitzungen haite Den Von Bossert SEINET

These aufgeführten Heiligen des Klosters Lorsch bin ıch, abgesehen von
Quirinus (welchem in Kloster Crevese der Altmaık, Niedersachsen K  Y

gends begeynet.
Orxm



Stephanus“, ferner„der Krzengel Michael sow1e EINISC Märtyrer,
vornehmlich derDiakon Laurentiusund der hl Georg‘“, sonstıge

. Märtyrer, Konfessoren.
Wenn Dorn NU  5 Vvon den Heiligen der ersten Klasse, die

INa  s unter Weglassung der beiden Märtyrer einfacher als bi-
blische der neutestamentliche Personen bezeichnen kann,
sagt daß „Ihre Verehrung nıcht VO  - bestimmten Mittel-
punkt dem Heiligengrab. abhängig “ WÄäTr , Ist das vıel be-

_ hauptet. Reliquien, eigentliche oder durch bloße Berührung des
Grabes entstandene, hat zweifellos auch von iıhnen schon früh
gegeben. Stephanusreliquien Dn sind. für Nordafrika schon. früh

_ bezeugt, und 99 brachte Papst Leo solche achW eestfalen miıt
(Stephanusder ursprüngliche Schutzheilige von Corvey; desgleichen
des Bistums Halberstadt VOoO  5 Chälons aus, uSW.) Außerdem hören

unter. Karl Gr Vvon Reliquien der Gottesmutter u. ben-
sowen1g _verzichtete auf Reliquienon Konfesso n, _ sofern
man ihrer habhaf erden konnte/, daß auch deren Verehrung
w1e die tyre keine: di Ruhestätte des Heiligenleibes

nd deren hste selbst ebunden WAar. Beide,”  ar-
rer und Kon egenx achGregorVON Lours,

der solche unter ents nden tel zählte und«beschrieb‚
durchweg Mittelalt Zu afz de Heiligennamen, nebenun

nach der Amtsbezeichnung) ,besonders den Kalendarien (Fest-
ährend ZzWeLkalendern) der Domstifter Klösterund Orden, w

Gebeten des uralten Meßkanons, dem Gebete Communicantes und
dem Gebete Nobis QUOQUE peccatoribus *, die Dreitelung ‚ voll-

ıst Apostel , Märtyrer -un alle Heiligen- (die Märtyresind hauptsächlich römische, 1mM eıten Gebete auch weibliche. L
Ka ndarıen. außerdem als bezeichnet - während

156 Heilige aufgezählt werden)
Verfol ZU  H von den e1t mMfangTeIC

logie abzusehen ntwıc der Fe len
Z äl tadtr ChHe rgibt SIC

Ro Mechlinia 856 Das ste Geb
gen fange NC de verfa
un ul ın R

Studi abe seEIN ndstoc lte
fa

VE
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besonderer Wert für die Heiligen- und Patroz chung nicht
bloß daraus, daß späteren Mittelalter- dieUrkunden-
datierungen ach den Heiligentagen stattfinden sondernausweıt
wichtigeren Gründen. Heilige, die innerhalb der Diözesen di

hier , die andern dort, andere überall, durch Feste .aus
zeichnet wurden, haben natürlich ı der Regel der Hauptstell
des Bistums selbst oder sonst Lande, besonders den Klöstern

Nıcht selten wirdder Diözese, sıch besonderer.Verehrung erfreut.
gerade den Kalendern derTag der „Ankunft. (der Reliquien) “El

des Heiligen oder der Heiligen besonders, außer dem Todes-
tage als dem Hauptgedenktage , hervorgehoben. Um eın Beispiel
anzuführen: In der 1özesePaderborn wurden achdem

_ mittelalterlichen Verzeichnisse bei Grotefend, 27‚Zeitrechn
1, (1892) besondersgefeiert :

11bor1ıus 23 Juli, translatıo Aprrıl, Ankunft 28 Mai vgl
dıe „translatio. Liboriu ® Ar 836

Jullanus © confessor , Vorgänger _ des Liborius Le Mans,
”»Jan., vgl Kampschulte ıs 120

Kılian Julı, Ankunft März - Würzburger Mission ader-
bornschen!

Saturnina Martyr 20 Maı Schutzheilige - des Kloster
Neuenheerse.

1C0US martyr Juni - Schutzheiliger von Kloster
ephanus, 0.), vg] dessen nsl]

Ulriech cho Patron ukı
r Märt Ju u1le

us 12C Ok tzheil
eken, dı e

rner ohne
Pu hut hel Herfor

39 tr slatio
er schöfi Mans 24 schu

Luetrud (Llutrud ;) 092 Se Relı 1en ner
vor S16 Ab bertragen WUur

und A Literatur gabe
C hro dt Höx Hierna ist mel

Ste AngabeZeitsc ©. Nieder €
rıchtigen Reliquienschatz raunsc WeEIg üneburz

Jjeben Neumann 93.. 96 efindet,
Rel nkr 077 da 1ne Rel1 der Gräfin Ge rul (

m  Hs
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Landolinus conf Nor Patron des OSTers 0 —)

Flechtorf wohıin dıe Kelıquien kamen
Dorn bedauert mıf Recht „Nahezu unbebaut 181 bisher

leıder die Geschichte der Liturgie der meısten deutschen Bıs-
tümer geblieben Als Probe, WIC S16 für die Patrozinlen-

Inforschung ausgenutzt werden annn gelte auch das Folgende
zahlreichen bisher unveröffentlichten Kalendern VOor Missalien VOTr

salteriıen un: Nekrologien der Domstitfte und Klöster
die WIFT, wenıgstens für Niedersachsen, se1t dem nde des 12 Jahr-
hunderts och besitzen wird wenıgstens den VOR

ıhnen (15 Jahrhundert), auch dıe Zahl der Lektionen und
angegeben, die für SCWISSC Heiligentage bestimmt WAaIchH,

un damıt als80 der Westgrad wWAas in einzelnen älteren and-
schriften wenıgstens durch Zusätze (auch des 15 Jahrhdts.) nach-
träglich vermerkt wiırd (Gehen WILr ann weıter zurück haben
W wenıgstiens auch Niedersachsen , och manche Kvange-
lia  ıen des 11 Jahrunderts (schon die die Heiligen-
festeerkennen lassen 3. HKıs erg1bt sich dabel, daß, Was den (+rund-
stock der den verschiedenen Bistümern gefeıerten Heiligen
Jangt dieser wesentlichen noch : den Kalendarien und Sakra-
mentarıen der Zeit Karls des Großen stimmt und auch nıcht bloß

dem Gregorianum, das unter arl dem Großen CN-
wärtige Redaktion erfuhr sondern auch dem älteren ela-
S1aN U Wenn dıese beiden Sakramentarıen Unterschied Von

dem och äalteren Leonianum auch durch gallische Einflüsse hın-

) Dorn S 10 A. 1
Einige egüddeutsche bisher den Mon. (Germ hıst. ine Zusammen-

stellung bei Potth ast, Biıiblioth hıst. medii AEVI. Was SONS' gelegent-
lichen Veröffentlichungen Uus den Nekrologien vorlhhegt, betrifft den od (0  us
ZUum eıl namhaiter , der gelstlichen Steile verbunden gEWESCHET Peısönlich-
keiten, die Nekrologien ehben geführt wurden S1e bılden darum
beachtenswerte Quelle für die Personen- und Kirchengeschichte des Mittelalters
und sıind ihrem Umfange och bei weıtem N1IC. erschöpft. Nur ganzver-
einzelt hat mMan aber bisher auf ihre Bedeutung für die Heiligengeschichte
achtet.
3Vgl verschiedene Veröffentlichungen des schon erwähnten St. e1ß el
4) Vgl Lietzmann A . O., 883 B:; der eINe Neuausgabe nachden

zZwel Handsehriften der beiden Hauptklassen beabsichtigt.
ed vilson, Oxford 1894 Vgl Lietzmann 24 ff
ed C Feltoe Cambridge 1896 vgl Lietzman 21
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durchgegangen sınd, ZEISCN S16 (+emeinschaft miıt den VOT-

genannten Quellen och des Jahrhunderts der Hauptsache
die gleiche beschränkte Reihe VON Heiligen, die fast durchweg
tür Rom beglaubigt sınd se1l C daß dort den Märtyrertod
starben oder wenıgstens Ursprungstätten ihrer Verehrung besaßen

Auf dieser Grundlage 1s% dann der weıtere Zuwachs Von

Heiligen den Bistümern mıt Hiılfe der vorstehend angegebenen
Quellen eınerseıts und der Okalen Patrozinıenforschung andrerseits

ermitteln, und ergibt sich daß außer Rom (und Italien) be-
sonders Frankreich der Nährboden für die fortgehende Heiligen-
verehrung und Patroziniengründung SCWESECN ıst, während Belgien
und England für sıich abgeschlossener dastehen *, jedoch die VvVon
Iren und Angelsachsen AUSSCHANSECNEN Missionare durch ihre
Wiıirksamkeit oder ihr Martyrıum auf deutschem Boden die
Reihe der Heiligen und Kirchengründer, während iıhres Lebens wW16

nach ihrem JTode, einrückten Abgesehen VONn ıhnen hat Deutsch-
and immerhin auch einzelne bodenständige Heilige, durch d  1e&
Normanneneinfälle und die nördlichen Wendenkämpfe Vo  S bis

Jahrhundert, aufzuwelsen:
Um aber den Anfängen zurückzukehren, hat Dorn

wenıgsfens Falle durch CNZC Anlehnung e1inNne lıturgische
Vorlage Cr WI16ESCH, WI1I6 wichtig dieser Quellenbereich auch für die
Patrozinienforschung SCINH annn Kıs handelt S1IC.  h die Fried-
hofskapellen, die ach dem Erzengel Michael benannt sınd dem
Schutzengel schon des ]Jüdischen Volkes (Daniel „Kr trıtt.
nämlich auf Grund Stelle 'des Judasbriefes (Jud €
Offertorium der Totenmesse als der Führer auf der dıe Seelen
der Abgeschiedenen den Ort der Verheißung geleıten soll“
religionsgeschichtlich betrachtet also als Nachfolger des antıken
Hermes Wenn anderseıts als Patron Von Bergkirchen erscheint

Kın englıcher Heiligenkalender des 11 /12 abgedruckt bei
Migne, Patrol., Serles Iatına 619 ff.

Die äalteste auf deutschem Boden HKulda V, 809 (Dorn 31 4),
noch eute bestehend. eitere Fälle 30 Anm,, desgl über urm-- und
Torkapellen Kıs wären auch noch die spätmittelalte11 Beispiele aus Mittel-
deutschland beizufügen, denen Kapellen mı1 unterem Beinhaus auftreten

3) Diese geht wiederum auf 1K  CD elle der „Himmelfahrt Mosis** zurück.
orn 32,

5) So schon. Amoeneburg 7929 uch in Frankreich (Dorn 1).



gungen

wiegelegentlich auch Petrus erklärt sich das unschwer AuUus
Sse1ıner Engelsnatur Jedenfallsgehört mıt den übrigen Von

Dorn unter der ersten Klasse Aufgeführten den ältesten Kirchen-
patronen * Aber _ geht bei ıım wIie bei dem 1 äufer Johannes,
der als speziellerPatron derjenıgen Pfarrkirchen, welche frühzeitig

Taufkirchen und dieser Hıinsıicht missionsgeschichtlich
von hohem Interesse sınd , Voxn Baptisterien ,‚auch solche
Kirchenunter seinem Namen führt, 1e weıteren Verlaufe des
Mıttelalters entstanden sınd ınd nicht auf jene funktionelle ‘'Be-
deutung Anspruch; machen können %. Daß Petrus ı der Anfangs- -
eıt.(Karolinger) häufig auftrıitt, insbesondere auch als Patron Von
bischöflichen Hauptkirchen erklärt. sich. daraus, daß siıch ı ıhm
unter dem Fortgang derdurch arl Gr Verein mıiıt Rom
geförderten 1ssion der römische Weltbeherrschungsgedanke Aus-
druec erschaffen soll,W1e Martin von Tours (unterKarlsVor-

ängern) der fränkische: Reichsgedanke Gleichzeitig erscheinen. ;
reich ch mıt dem Name des Erlösers (Salvator)

ber ‚ch UurcaUusZeZe eft Zautritt von Heiligen-
ei Gos beierg be F da, bei Erfurt

Vgl5 Sel Tag 9 gyorı mittelalter-
chen Kalendern Is Dedicat ıhe einer irch Mich.

der Via Salaria: Del Rom? T Heortologie 06,
t1bezeichnet, während die Appa . Mie elIS dem Monte ran

Deutschland gefeiert, auf den Mai fällt
4) Vgl Kampschulte, Die chen-Patrocinien, ach

or 235 dürften „„JOR Kapellen auf Friedhöfen .
E 5

melst als alte Bap-
fe11eN ANZ rechen E1n

ö) Bre Minden Osnabrück vorhe Salzburg. Was Do
246 bemerkt, ist 0r effen Bei kom

elpatr lus erst ß Petrus hlınzu
nde des ttelal dowick (Stifts he v h se aroli er

)Do
248  3 K1EH \a t1a

InmMpSC Daneben fin 11 schE egen Kınde e rd
it _ gegen )hristi) nde Chri6801° das 25 08ı (a

pellen und N
fo en dıe W Üu-

men Bei le 33)

Y



patronaten meı1st, Wegfall kam Marienkirchen schließlich hat
N allen Zeiten überaus häufig gegeben.

Wenn auch zugegeben muß, daß einzelnen. len
christliche Kirchengründungen Anknüpfung

heidnische Kultstätten erfolgt sind. das entsprach te
aSSTECSSIVEN Kichtung der /Refigion 2 teilsder beiallem

‚Religionswechsel siıch einstellenden Neigung Assumtion.
.des Früheren durch das Neue Nalven Volksbewußtsein 3, teıils
ar eben e1Ne „kluge Rücksichtnahme auf die Anschauungender
Neubekehrten“ wirksam * hat mMa  } sich doch VOLT bedenk-

— Jdichen Verallgemeinerungen undvoreiligen Schlüssen hüten.
Mischungen und Amä}ga@ierüqgex% haben gewl yorgelegen ;förm
Jiche: Gleichungen AwWischen einzelnen alten Göttern nd
Heiligen vollziehen bleibt bedenklich. i

_ Anderseits glaube ichnıcht,daß„dieGefahr, dieNeubekehrten
möchten die Heiligen alsebenbürtige Götter neben Christus setzen ““

‚erheblich gefürchtet wurde 7. Manließdoch dem Aberglauben
wıe die Berichte über diebis 1n  N Jahrhundert vorkommenden.
"T’ranslatiounKlevatio einzelner Heiligen der Bischöfe beweisen,
weıtesten Spielraum. „ Die Bischöfe und Abte, dıe beder Trans
atıon anwesend 9 habenReliquien , Teile VoNn seinen

eiınen,Gewändern, von sSe1INCM Darge,Von derGrabeser
nachHause enommenvund weihen dem Hei s  C eleg tlıc

1ine Kirche Zu eilen u“]JenNn alh Reliqg
1) Do
2) Vgl Bet

Auses
a dem ch ltert lun

N Panea weleVIL, (Askul p? Statu
112e Darste z-ne Je miıt der gefa wurde.

4) Lange Gregor T{ f.) genlande
yon Gregor erf M1 ÜüTrCge en Einricht fr
Märtyrerfest Di reıfu 1Sie Lums$s *,
1906,

AÄna glänzenden
Da il sSse au deefragene Se bergange von

Heiligenwe drä
R1

S
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schenke von fern erbeten und gegeben“ und beı erfolg-

Wahl des Schutzpatrons für 6C1iNe NEeu gründende Kırche
nıcht bei der and WäarCH, konnten S1e nachträglich bald beschafft
werden Wo der Bischof dıe Klöster und andere geistliche
Stellen oder Privatpersonen alg Kigenherren der Dotation Be-
tracht kamen, haben den meıstien Fällen die betreffende
Wahl vollzogen uch außerordentliche Kreignisse un: re1in

persönliche Gründe sind dafür bestimmend SCWESCH, selbst Ka-
lendertage, denen ZWE] zeitlich nıcht zusammengehörige Heilige
auftreten oder denen eiN besonderes Kreijgnıs 2US dem Leben
des biblischen Heiligen vermerkt wird Hür Hospitäler und
Siechenhäuser treten bestimmte Schutzheilige auf desgleichen für
Zünite und Gilden, ach ıhrer besonderen handwerklichen UÜbung,
freilich erst Ausgang des Mittelalters

Bei der Anzahl der Relıquien dıe schon 111} Zieitalter der
ÖOttonen gehäuft auftreten nımmt nıcht wunder, wWEeNNn bei

Dorn ber den Reliquien des Schutzpatrons fanden Güter-
auflassungen 8{2 und wurden Kıde geschworen Beispiele Magdeburg Jahre
1196 Gercke, Cod dıplom. Brandenburg, IL, ), Buxtehude (Gründung des
Altklosters 1197, Lüneburger Urkbuch VIL Nr. 26).

Dorn 3B f. Rıtter wählten für hre Kırchen SErn den hl. Georg.
3) Schlachten, schwere Gewitter uü. . Tage des Heiligen ührten

Kirchen- oder Altargründungen (Beispiele des /14 Jhdts.)
Kın Beispiel AUus8 Norddeutschland bei Manecke Topogr hıst. Be-

schreibungen der Städte, Amter er Kürstenthum Lüneburg, Celle 1858
H 24  4, ANDnNniıche bel Dorn

Fabıan Sebastıan, Cornelius-- CyprıJan, uch Phılıppus- Jakobus, S1mön-
Judas

Enthauptung des Täufers, Petr1 Kettenfeier (s Petrı ad vincula), Be-
kehrung Paulı

Für Siechenhäuser führt orn azarıs auc Georg,
Agidius, Leonhard ?) als Patrone (Fälle für Leonhard 237), {iür Hospitäler
den hl. Geist (Begründung e . O., 231), früherer e1it uch Joh den
'Täufer ; daneben ware Elisabeth NENNEN , und für Gottesackerkirchen des
späteren Miıttelalters un2 Uun! Gertrud.

Hıer führte die Todesart (Sebastian, vgl Apollonia, Erasmus) oder die
Beschäftigung Lukas) ZUE Wahl de entsprechenden Funktionen un Attrıbute
des Heiligen, anderen rällen bloße Volksetymologie (Bla-—sius); vgl Pflei-
der€Die Attribute der Heıiligen. Eın alphabetisches Nachschlagebuch um Ver-
ständnis kirchlicher Kunstwerke, 1898 ; CT, Die Patronate der Heiligen, 1905

Vgl die Sammlung der Reliquien der Hauptkirche Magdeburgs ınd
verschiedener Bischöfe, die dieKaiser nach Italien begleıteten, für ihre Kirchen.
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Gründung Kirche dıe Heiligenreihe ziemlich lang ausfällt
wenn auch och nıcht ausführlich wWie den etzten Jahr-
hunderten des Mittelalters, 10 denen selbst kleine Kapellen und
Altäre E1iN€ Reihe Yon Reliquien bargen Hier wird INalnl

übrigens evyangelischerseits rechtzeitig, qußer SIC:  h selb-
ständıge Kapellen handelt mıt den Weststellungen halt machen IN USSCH,
11 An S1C.  h nıcht 108 Ungemessene verlieren und das Weitere
getrost der AD diesen Dingen vorwıegend interessierten katholischen
Forschung überlassen.

Auf törmliche Kanonisierung Von Heiligen stoßen WILr seıt dem
Jahrhundert, welchem auch griechische Heilige durch die

Ottonen Aufnahme kamen ? Weiterer Zuwachs fand
12 Jahrhundert sia vornehmlich durch die Kreuzzüge aber

uch darnach bıs 1 die Neuzeit 3 Eine intensıvere Anteil-
nahme des Volkes den Dingen schuf sich ausgehenden
Mittelalter auch umfassendere Ausdrucksformen

„Häufig geschah C daß römische und frühmittelalterliche
Patrone einheimischen Heiligen Platz machen mußten, die den
betreffenden (4otteshäusern beigesetzt waren ““ uch fraten eCue

Schutzheilige den bereits Kirche verehrten hinzu. In
solchen Fällen äßt sich beı Gründungen VvVon Kirchen durch Stifter
oder Klöster, welche ihren Patron gewechselt haben, 43 AUS der Tat
sache, daß die Kirchgründung den früheren oder späteren Patron
erhielt, e1N termıinus ante oder post quem für die Gründungszeit
erschließen“ Seit dem 11 18 Jahrhundert War übrigens

Dorn 48 f 3 Michaeliskirche Hıldesheim 10292 Voran stand
häufig die Bezeichnung 39 ZUTC hre Gottes**

39-f. Als ersties Beılispiel Kanonisation für Deutsch-
land gilt die Ulriıchs voxhn Augsburg ZWäNZ1IZ Jahre nach ode (F 973)

Dorn 39 f.
Dorn 40 f. Dahin gehört auch dıe persönlıche Wahl VOn Patronen

durch..Private (nicht bloß Fürsten).
Dorn 37 Heilige bischöflicher Hauptkirchen oder wichtiger städti-

scher Kirchen, zumal WeNnn an ihre Vollreliquien besaß (z Autors
Braunschweig), 81N später Stadtpatronen geworden, übrigens ebenso
Italien (vgl. städtische Münzen Kaiser -Friedrich -Museum Berlin), auch
Z Bistums- und Ordensheıiligen, wieder andere rückten Landespatronen und
Nationalheiligen auf.

6 Dorn S 36



”  1e€ kirchliche Kıntelung _ Deutschlands (abgesehen Ve  5 den
Kolonialgebieten) keinen _ wesentlichen Anderungen mehr unter.=
worfen C6 Das schließt jedoch nicht AauUS , daß uch ach eiwa
1250 dıeEinzelfeststellung über das Zustandekommen Von Kirchen
un! (selbständigen) Kapellen nebst ihren Schutzheiligen bis ZUT

Reformation K mıt gleicher Sorgfalt: Zı erfolgen hat WIeC vorher.
Zu 1L Aufgaben: der künftigen Forschung. Mit;

dem eben Gesagten ist 1e Zeitgrenze für die aufzunehmende Är-
Man wıird sichaber für dieZuUu  eN-beıt bereits festgelegt.

fassende Darstellung Bezirks mehr auf die Anfänge Pakonzentrieren als bei der vorhergehenden Feststellungder
Patrozınijıen einzelnen.

Für beıde Arbeiten bedarf eınesArbeitsprogrammes.
Ich beginne_ mıft der erstefen undbemerke vorwes, daß ich

eberhergehend, „Untersuchungen üb dıe Verbreitung
>2es Itus 1N © wünschenswert

werden Zeıt olche iligen g-
fe rde der Ku erh ismäßig auf ENSZETC

hränkt Fü 1ltete iligen muß
dasMaterial du Art

Fallmählich ZUSa NS racht wer

1) orn 41

2) Dorn;5®. 44 f.
In dieSchächte dercta Sanctorum der Bollandisten hinabzusteigen

es VM Neumann (Dertömische Staat und die allgemeine Kıirche
bıs auf Diocletian- 1,1890, getan hat, nicht jedem möglichsel
Dennochist €es für 1e eingehendere Forschung und da unausbleiblich
ebenso wI1e die Berücksichtigung der Hagiogra lat Nn üund yraß I'

nalecta Bollandiana*‘. Wiıllan für und Pa en ir
findeHe ger (auc süddeutscher)auf 1e ndquellen gehe

IN den Monumenta Germaniae histo ptores erum
den WISC 885 und 1913 sechs de ers

chweise für el ne bellphabetis Biblioth
un a.1] erke ertor es

190 orn 022
Bde.,

Heilige er ch
Ns graphı

8
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Die zusammenfassende. Statistik wırd ZW äßigste
Rahmen: der alten Diözesen.(des Mittelalters)_ angelegt und

dendies erreichbar ıst, zugleich nach deren Unterbezirken ,
Archidiakonaten oder den Dekanaten KEine Anlage nach den
gegenwärtigen Diözesen oder SAr nach gegenwärtigen Lande
teilen oder. Landschaften kommt dagegen nıcht auf, da S16 frühe
Zusammengehöriges zerreı1ßt, undalso Aaus iıhr ZULC Verwertung de
Ergebnisse wıederum das herausgezogen werden müßte, WAas fi
cdie maßgebend SCWESCNCNkirchlichen Bezirke Frage Sste.
Freilich ist. e1ne Registrierung der vormaligen kirchlichen Bezirke
bis iın 1eKEıinzelheiten nıcht überallmehrmöglıch ?;S e SOW ıt

etwas ausführlicher etwa Seeböck, Kleine illustrierte Heiligen-Legende, 8 {  Aferner die neueren Übersetzungen der „ Goldenen Legende“ von Be
1916,und Jaffe 1912 (imAuszug).

Vgl mMe1Nn Programm Zeitschr. des Hist. Ver Niedersachsen
191 129

Sosch in Ornvorzuschweben vgl (oben), der
Schematismen gegenwärtiger Diözesen erwäh (Salzburg.und Brixen; fürNord-
deutschlan ind vorhanden: Beckschäfer,Handbuch der DiözeseOs-
nabrück 1899 ; Henkel, Handbuchder1ÖZE8SE Hildesheim, 1917

andelt sıchaber 8 diesen Fällennıcht Ul  S die ‚en Diözesangrenzen.
dies beidenvon 16—20 angeführtenArbeiten über

nerhal ErTSC edener esen nämlich Nüscheler 1864 er
hur (und Z) ut Eı hstätt,.

ist, NEUALL. a 901 über
1906 über gysb 04 über Erzb

Sauer
an ht fests €] n D

LervY eich ssen (n ch ten 0 nds ftengefüh los
0Na

iy. des H T1Dez behand Ite 888
fü Unter nen 10ze ür

temb h 19
tu SWIPfa ganz emberg ngereg Au

nden

ine arbe ung alten 10

od zerath
ıtt as Kapitel fr ed 1894
nblat Nr gewiß meıst

di Unter lJungen bezeu
Ge et eire oder 1DiOZzes das niedersächsische
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ber erreichbar 1st sollte S16 doch nıcht unterlassen werden Denn
e1ıne Vertiefung diese Fragen bringt zugleich reichen geschicht-
lıchen (4ewinn nach anderen Sseıten mıt sıch

Daß ferner die mittelalterlichen Kalendarıen und
1ı fur el] N für die Heiligentage und feste Von

herein nicht übersehen werden dürfen habe ich bereits betont
Durch S16 wiırd zahlreichen Fällen überhaupt erst möglich

unbekanntere Heilige (vgl Dorn, 291 aufzufinden
und nachzuweısen, WOZU Grotefends kegıster eın wertvolles Hılfs-
mittel abg1bt insbesondere bei gleichlautenden Namen miıt Hilfe
der Kirchweihtage festzustellen 7 Albanus Alexander,
Magnus, Quirinus, KRomanus, Simeon, Vıecetor us  Z gemeınt ist
({roßes Interesse beanspruchen diesem Zusammenhange auch
die mittelalterlichen O . N, 6CIn Forschungsquelle, der
neuerdings der Benediktiner Quentin mıt Krfulg nachge-
gHangen ist

Zur urkundlichen Erhebung werden die Provinzial- und städti-
schen oder Klosterarchive unBibliotheken meıst nıcht Stiche

hineinragen, liegen AA solche Yor Aus den Jahren 1300 (Erzbis Köln „ liber
valoris‘®) und 1313 (Münster; S, Rothert, ©5 2 ist.
Halberstadt 1400 vgl Y. Strombeck Zeitschr. des ıst. Ver
Niedersachsen 186 39 ff Erzbist Bremen 1420 DZw 1384 vgl

Hodenberg, Bremer Geschichtsquellen, Krster Beitrag 1856 und Die
1özese Bremen und deren Gaue, 1858, 1, 9 Krzbist, Maınz für
das Göttingische (z+eblet 1519, vgl Krusch, Studie Geschichte der
geistlichen Jurisdiktion un! Verwaltung des KErzstifts Mainz, Zeitschr. des Hıst.
Ver Niedersachsen 1897, 1120 istum Minden 1525, vgl 00geweg

Zeitschr. vaterldsch. Gesch und Altertumskunde 02, Abteilg., 1594,
117 Bistum 1628 vgl Acta synodalıa Osnabrugensis eC-

clesiae ab .NNO Chr. MDCXXVIIH, Coloniae ÄAgrıpinae 1653 folıo.
Lies martyrologes histor1ques du Moyen-Age. Etude SUT 12 formation

du Martyrologe rOmMaall, Parıs 1908 (vgl die Besprechungen von Krusch
Neuen Archiv 33, 55  ©& und Y Dob schütz Theol Literaturzeitung 1909,
Nr. 10) JTeh habe Gebiete des Niedersächsischen eiINn altes Martyrolog des
Erzbistums Bremen uUun! 1eT7 des Bistums Hildesheim handschriftlich festgestellt‘;
Vo.  5 letzterem stimmt €1Nns wörtlich miıt Ado überein, ein anderes mıt Usuard
mitdiesem gleichfalls e1NS Lüneburg und eiIN anderes Aus einem Kloster

Mindenschen )  18 beiden anderen unterscheiden sich von dem Bremer
Martyrolog' dadurch, daß Sie die Angaben ausführlicherer historischer KForm

ohne mit diesem übereinzustimmen.nach Art desBeda ma C  9
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}assen während für Kınzelfälle außer den Pfarrarchiven Archive
alteingesessener Familien Frage kommen können lur- un
Häusernamen, auch sonstiges die Ortsgeschichte WIie die Siedelungen
Betreffende, stellenweise der Ortsname selbst können von

Bedeutung SeIiInNn

In kunstgeschichtlicher Beziehung verdienen außer dem
Besitzstande der Kıirchen und Stiftungen die Museen oder eiwalge
Privatsammlungen Berücksichtigung Ktwaige Flügelaltäre sind
autf iıhre Bilderreihe und Herkunft untersuchen Glocken, In

Sselbst, spätreformatorische Quellen WIC isıtationsberichte des und
Jhdts können Jer Ausbeute liefern (vg]l fü  r das Oldenburgsche | H{iagen],

Dıe Namen Kirchen, Alrchl. Beliträge für dıe u-]uth Kırche des
Herzogtums Oldenburg öl, 1891, Nr. 19—21). Außerdem ist für die abschlie-
Hende Bearbeitung jeden Gebietes 110e Durehsicht der Kegesten AUS den
päpstlıchen Archiven ZUTT Geschichte des Deutschen Reiches un Se1ner Terrı-
LOrıen /15 Jhdt., geENaUeET aus den Jahren 1378 DIS 1450 der Voll-
ständırykeit halber unerläßlich Abschitiften davon die der Herausgabe e1lNner
(jermanıa dienen ollten vg] Brackmann i ZKG 1909 ] £.),
legen Staatsarchıyv Berlin E  a  losterstr Veröffentlicht wurde daraus

e1  > and vl Arnold, kKepertor1um Germanicum, 1897
Corpora bonorum, Pfründenregister , Abgabe- und Steuerlisten u. dgl.

‚„ Berücksichtigung der kirchlichen Kıntellung und der seelsorgerlichen Befug-
N1ISSeEe end althergebrachter Rechte ist deshalb notwendieg, weil S1€e -
weiıilen Rückschluß auf das er Kirche und ihr Mutter- bzw
Tochterverhältnis anderen zulassen ®‘ orn 1)

In Deutschland g1bt verhältnısmäßig WECN1Z€E Orte, die den Heiligen-
Namen selbst enthalten (also von der alten Ortskircheherrühren), meısten

Frankreich. - Kıne Zusammenstellung ließe sich (für dıe KErde) her-
estellen AUuUS Rıtters geographisch- statıstischem Lexikon, Aufl 0N J. Penzler,
Lieipzig- Wien 1910, an

4) Sorviel auch kunstgeschichtlich über s1e bemerkt ist. (z "Treffliches
Von Scheffler, Deutsche Kunst ,Sammlung von Schriften ZUTF e]1t-
geschichte, Berlın 1916, 65 £f.), S 1ist ZUTr näheren historischen Deutung der
Figuren. un Szenen noch wenig getan. Wichtiy ist die Hrage, welche
Stellung der eigentliche Schutzheillige der Kirche der Heılıgenreihe e1il-
nımmt, wWenn nıcht 1 miıttleren Bılde selbst erscheıint. Übrigens hat mMan
beli den Flügelaltären WI1e bel den Glocken, geschweige enn bel sonstigen
Gegenständen,miıt Ortsveränderungen häufig rechnen, wäas den einzelnen
Fällen gl festgestellt weıden muß, che das Kunstdenkmal als historisches
Zeugnis für den Ort unddie Kırche, denen sıch befindet, verwertet
werden kann.

Zeitschr „G. XXXYIMN. N
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schriften, Münzen, Siegel ü. nıcht unbeachtet lassen , och
WEN1ISET etwalige Reliquienreste oder Aufzeichnungen: darüber &.

Wo für dıe nähere Feststellung der Einzelheiten 6C1H6 Um-
rage bel denarramfern aussichtsvoll erscheint, kann S16

KEntwederetwa ach folgendenGrundsätzen gehandhabt werden.
wird dıe Mithilfe der Kirchenregierungen Anspruch NnomMMenN,
oder die Einzelvereine erledigen dieAngelegenheit Vvon sich U  N

In beiden Fällen empfehlt sich, ur die CHSCICH kirchlichen
Bezirke (Ephorien) JE ertrauensmann wählen,er sıch
schon miıt der kirchlichen Vergangenheit se1ınes rts oder Bezirks
beschäftigt hat,Dieser räg Versammlung über den
Gegenstand Vor und veranlaßt die Ausfüllung Fragebogens
ach folgendem Schema (1—9 Von links nach rechts) rts-

(darunterauch untergegangene ÖOrte, sich Kirchen
Ode_j9-v Kapellen ‘ befanden), mıt Angabedes ersten nachweisliıchen

orkommens; Kirchen (au Kloster chen nebst Kapellen
) Dorn S Vo äaltesten , bıs Jhät.,

keineInschriften, late isch 14 Jhd „Glockenkunden ‘‘ ur für
zelne Landesteile sher vorhand werden die Patrone auf denlegent]

Glockenausdriüüi cklich angegeben, er auf einer‘SE1mMm Bilde dargestellt. An-
rufungen derHe 1gen, auch 1n Distichen, doch auch des yg CX gloriae“
(Christus); Häufun: en von Heiligennamen und Benennungen von (ocken miıt

biblischen der Heiligennamen 15 Jhädt. Über Weihenotizen und
Inschriften. vgl orn 26., Bistums- und städtische Münzen
etwa des 15.— 18 Jhdts iTragen stellenweise .das Bild des Hauptpatrons, ebenso,
äaltere Kirchensiegel auCc nach der Keformation neugefertigte) das ihres
Schutzheiligen, während die Siegel des Pfarrers (rector ecclesiae) abweichen ;
auchdiedes Bischofs pfegen nicht Z denen des Domkapitels stımmen.
1esSpezialgebiet bedarf erst näherer Untersuchung,

Über bischöfliche und sonstige Hauptkirchen InNnan 1n den Ar-
ich 106even überallNoch unveröffentlichte Aufzeichnungen , dene

engeschi 1C. wicht hier anführe Das Stift Hameln . Fulda
tribus 8gu1segründet wurde hatte u. oReliquien ,, de‘beatoBonifacio de

scil the Hedelero et Vintrungo‘‘ (Hannorv. Sta ts chiv Hs C.20,
di dre Pr ster, welche zusam mit Bon u und anderen

er tie libalds Vit S. Bon] ed Jaff ‚S
es1au capella egegnen Jalter gelegent-

rchen eInNns
rıku Bezeichnu für L d-

ch el ute (Do S, 220 mindesteles1
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und Altärenoder Benefizien Kapellen nebst Altären oder Bene-
fizıen. - Hospitäler Bruderschaften, } mıt Angabe des ersten
nachweislichen Vorkommens oder der Gründung, womöglıich auch
des KEigenherrn (Patrons)!;%e 3 Der Heilige (oder der Mehrzahl),
mıt Angabe der erstmaligen Bezeugung des Patroziniums (desgl.
bei Patroziniumswechsel); Urkundlicher Nachweıs für (In
schriften , Siegel u  z eingeschlossen) ; Reliquien oder ach-
rıchten darüber (Befindet sich Altar och das Sepulkrum
oder die Höhlung für die Reliquien03 Kirchweıihfeste, Flur-

und sonstiges Volkskundliche (auch Ddagen); Flügelaltäre ;
Glocken; Donstiges. Die gesammelten Fragebogen werden

zwecks eftwaiger Berichtigung vor Absendung einer zweıten
Versammlung besprochen. Die Territorialvereine nehmen dann die
Vertelung des gesammelten Materials auf dıe einzelnen Be-
arbeiter der alten Diözesen VOr.

Mag auch auf dem ZAaNZCH Wege vVIe.  ] „Antiquarisches“
tage.-kommen und einseıtiger „Historizismus“ gelegentlich VOTI-

walten, kann doch das Unternehmen unter zielbewußter
Leitung der kirchengeschichtlichen Erforschung des Mittelalters
viel Stoff zuführen und indirekt damıt auch der Gegenwart
diıenen 2,ohne damit die Gefahr verfallen , n]edere Formen

nserer Religion, dıe einmal vergangen sind , förmlichwieder u-
eben

Hera S  c  a on Pres fer 10e
Vom STAaUSTE

Zur Aufg der ausgabe von Presbyterologien tte
ben farrer Otto Fischer , derselber seıt Jah

br nden urg chen Presbyterologie arbeitet, da Wort

De ausılm 1ä8t sich häufig der GründerderKirche etachließen
rn Die Gründung bst ist. freilich, auch bel größeren Kirchen,
ın nahmefällen zZu ermitteln. DergegenwärtigeäußereKırchbau träg

te er Kirche selten eLwa:aus. Neubauten nach Bränden‘ un
all ha Wi stattgefunden.

ack obe 152
3$
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HOIMIMMNECN und anschließend hatte 56 ff Pfarrer Pallas auf
dıe Bedeutung der Wittenberger Ordiniertenbücher auch für dıe
Beantwortung der bel Aufstellung von Presbyterologien NUuMn-

gänglichen Fragen hingewlesen Beide Anregungen haben, ach
Zuschriften dıe Schriftleitung ZU urteıulen , Interesse SO»
funden Uun! werden hoffentlich ihrem eil dazu beitragen, dıe

notwendige AÄArbeıit Gang bringen oder ZU ördern und
VOLr allem für diese Arbeit nıcht LUr die persönlichen 1S5SeEN-

schaftlichen Arbeitskräfte Bewegung sefizen, sondern ebenso
dıe finanziellen Mittel beschaffen deren Fehlen auch auf
diesem Arbeitsgebiet manche angefangene Arbeit scheitern droht
3Ze1 der Zentralstelle für deutsche Personen und Fa-
mıliıengeschichte Leipzig (Floßplatz hat Konsı-
storjalrat FA  CD Dr Jur Friedrich Vogtherr, Ansbach schon VOI

CIH1SCH onaten die ersten Druckbogen Se1liNer „Protestantischen
Kirchenbücher, Pfarrer- und Lehrerlisten Konsistorialbezirk
Baireuth “ erscheinen lassen. Die Art der weıteren _ Herausgabe
dieser für die Geschichte der jetzt der bayrıschen evangelischen
Landeskirche vereinıgten protestantischen (+ebiete VO  en| Ansbachı,
Baireuth Sulzbach Wolfstein , Bamberg, Würzburg, Schwein-
furt us  z wıchtigen Publikatıion iırd aber VOL der Ziahl! der Sub-

Immerhin 18 dieskribenten abhängig gemacht werden MNUSSCN

genann{tie Zentraistelle , die bekanntlich 1904 AUS dem Kreise der
schon seıt mehreren Jahrhunderten Leipzig bestehenden „ Deut-
schen Gesellschaft ZULFC Erforschung vaterländischer Sprache und
Altertümer “ (Gründungsjahr als dammelpunkt und Vermitt-
lungsstelle für die gygesamte deutsche Familiengeschichtsforschung g-
gründet worden 1st willens, dıese Baireuther Materialien wenn
s1e nıcht auf einmal Buchform herausgegeben werden können,
wenıgsiens nach und nach bogenwelse ihren „Mitteilungen“, alg
Beilage ihren „Familiengeschichtlichen Blättern“ (seit 1902 be-
stehend), die auch Sons el kirchlichen Stoff verarbeiten, er-

cheinen lassen Es ıst überaus erfreulich wWenn auch NUur der
familien- und kulturgeschichtlichen Wichtigkeit des Gegenstandes
entsprechend, daß sıch diese Organisation damıit auch ı den Dienst
derkirchengeschichtlich notwendıgen presbyterologischen Ar-
beit stellt EinZusammengehen mıt ihr ermöglicht diese Arbeit
vielleicht da, S1 sonst unausgeführt bleiben müßte, daß auf
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diese Möglichkeit kräftig hingewiesen Se1 AÄus denTamiliengeschicht-lichen Zettelkatalogen , Ahnentafeln und anderen Hilfsmitteln der
Zentralstelle wiırd mMan sıch oft auch sechon be1 den Vorarbeiten ZUr

Presbyterologie, WI®G bei allen anderen familiengeschichtlichen Fragen,
die dem Kıirchenhistoriker begegnen, Rat und Hılfe holen können.

Kın anderer Weg, den INnan bei der presbyterologischen Ar-
beit nıcht verschmähen sollte 9 ist der kı f  C hi 19
Weg Private Anfragen bei den Pfarrern führen oft nıcht ZU

Zael, auch WeNnNn Pfarramtsarchiv diesbezügliche Materialien,
meıst freilich leider ungeordnete, vorhanden sınd So solilten dıe
Territorialvereine, sSoOWweıt für ihre (4ebiete Presbyterologien noch
nıcht bestehen, dıe provınzlal- oder andeskirchlichen Behörden
Bewegung setzen, daß S16 da, Nan es bisher och nıicht geftian
hat Pfarrbeschreibungen herstelilen äßt denen natürlich
auch die vorhandenen Nachrichten ber die Pfarrer, Wenn MOX-
ıch auch die ber die Lehrer Aufnahme finden müßten Auf
solche Pfarrbeschreibungen hat sıch Vogtherr sSec1ınen DBai-
reuther Pfarrer- und Lehrerlisten fiüutzen können; S16 sınd 1881

Hayern erstmals Urz nach angefertigt, den 6U0er Jahren
des VOrT19CN Jahrhunderts ZU. ersten Male revıdıert worden und
sollten bıs Juli 1914 ZU. dritten Male völlig NeuUu hergestellt
werden, wobei freilich vielfach Fristverlängerung gegeben werden
mu Es ıstDieses Beispiel muß überall Nachahmung finden
eın kleiner Dienst, den die oryanısıerte . Kıirche der doch auch
kirchlichem Interesse tätıgen terrıtorlalkirchengeschichtlichen Ar-
beit eisten würde.

Die Vogtherrsche Presbyterologie entspricht ihrer allzu
großen Knappheit leider nıcht völlig dem Vvon P£f. Fischer A, %.

54 f. gegebenen Schema. Es bleiben sehr viele Fragen offen,
sowohl bezüglıch der Herkunft der Geistlichen , WIe betreffs ihres

HKs soll jer nıcht untersucht werden, ohBildungsganges dgl
dafür 1 Baireuthischen dıe nÖökgen Hilfsmittel vorhanden sind
oder ; beschafft werden können. Es so1] aber auf diesen Anlaß
hın nochmals die Beachtung vollständigen Schemas
eingeschärft. und zugleich - och einmal auf 7JENE wichtige Quelle
hingewiesen werden, dıe uns für weıte Kirchengebiete und viele
Pfarrergenerationen die Antworten auf die Fragen nach Herkunft,
Bildungsgang dgl der Pfarrer g1bt, dıe Wı
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diniertenbücher. Ziu dem, Was Pfarrer Pallas Vorı15cCh
eft darüber gesagt hat, ist UunNnSs inzwischen och bekannt ge-
worden, daß diese Quellen bereıts für mehrere Territorien.
Interesse der presbyterologischen Forschung durchsucht worden
sınd, nicht 1Ur für die Provınz Sachsen, deren Presbytero-
logıe der Magdeburger Konsistorjalsekretär olz seıt längerem
arbeıtet; Die ‚„Rheinländer Wittenberger Ordiniertenbuch “ hat
Pf£. ;  SM ıd SE1INEN. Monatshetten für Rheinische Kirchen-
geschichte 1915, Heft I 94 f£. mıiıt kurzen NotizenN-

gestellt; S1n! freilich , da sich auf die Buchwaldsche
Ausgabe für dıe Jahre 35—15 Seu  2 bloß 19 Namen für
die Jahre 0—1 herausgekommen. Der Genannte bereıtet
eine weıtere Arbeitüber 99  1€ Westfalen 1 Ol VOrFr. Nicht
auf Buchwald gestützt, sandern direkt AUS der Quelle schöpfend
und dessen Publikationen weıter führend, hat Pf£. Dr Wotschke,
Pratau bei Wittenberg, 1914 Korrespondenzblatt des ereins
für Geschichte der evangelischen Kirche SchlesiensS 63 —112)-
die„Wittenberger‘ Ordinationen für Schlesien se1it 573° 5

sammengestellt 1573 — 1811 ınsgesamt 337 Geistliche). und
Kürze die einzelnen.Daten des Lebenslaufes der Ordinanden re
striert, wWo die bekannte schlesische Presbyterologie von

Ehrhardt ummanchen Nam bereichert mancher Einzel-
heıt berichtigt _werden konnte, e1ıne Tatsache, die den Wert
dieser Quelle ‘ besten illustriert. Wotschke arbeitet Jjetzt für
das Jahrbuch für brandenburgische Kirchengeschichte
entsprechendenVerzeichnis der märkischen Pastoren, dıe seit 1573

Wittenberg die Amtsweihe erhaltenhaben, und ist ohne Z weifel -
bereit, für andere Territorien dieselbe Arbeit eisten undamıt
für die Ausschöpfung: wichtigen Quelle für dıe Zwecke der
deutschen Presbyterologie wertvolle Hilfe eisten. Die Beiträg& S
ZUTr SächsischenKirchengeschichte -stellen_ 12un „die
1n Wittenberg ordinlerte Geistlichkeit der Parochieen des jetzigen -
Königreichs Sachsern“ usammen, endlich das Jahrbuch der Gesell-

haft fürdie Geschichte des Protestantismus ı Österreich, Bd 16

Öy und 21, diejenigenWittenberger -Ordinierten bis ZUm

ah 1595 terDienste derevangelischen.Kirche innerhalb
est N-aben D_ie'. Ausweitfihg_ée? W‘i'étehbprggrfl(rdi

bücher eNSEC ‚:hichte hat also schc beg



Mitteilungen AaUS derArbe der
KirchengeschichtlichenVereine

esellschaft für kKiırchengeschichte
Ks War e1N€ kleine Cchar, die sich am Oktober 19 ZUr eTS

M i 1 11 '  C C  ıb} eTrT der Gesellschaft für Kirchengeschicht
dem oberen Saale der„Tulpe* unferden Augender

Universität versammelt hatte, die Gesellschaft für Kirchengeschichte
ans Licht bringen Denkt mMa  S aber dıe dünnen Kursbücher, die
Zwischensemester und die vielen Versammlungen , die auch dıesem
Herbststattüänden sollten, dann annn mMan sıch nurwundern, daß noch
sSÜ viele gekommen. Ten. Aus Berlın und Leipzig, AUSs Jena und Kr-
Jangen, aAUus den entlegenen Dörfern der Provinz, Niedersachsens und
Brandenburgs hatten S16 sich auf den Weg gemacht, Professoren, Obe!
lehrer, Pfarrer, Studenten. Und die N1ICc kommen konnten, hatten i
Grüße gesandt: der Kr Ober-Kirchenrat Karlsruhe.dı Professore

ordan, Walther, Köhler, 8Tr0 Meyer Knonau, rbt
chubert, Metropolitan He ecken-Kr. Hanau

Prof. Li1cC.Beß,de S Zeit 97 Jah 25 miıt
Brieger Zzu an sge ßt

richtete WIe der eiIn Ges Ise chengeschichte
allm hlich 8116 W18 ächst nNnur

edach 3E Zeitschrift fü chenge hte Hıl (}esell-
chaft weiterzufüh nN, h dann dieser Gedank ın dem

bli L für hn Warb, S,WI18
chichtlich erelı e erweltt wurdeeskirchenge

chen und neutralen elg unt
ch enen Auf N16 rgele st S  er rieghat die eigentliche Kon-
tituieru asellschaft h1 yeschoben, nd] dank der

rıgen Vorbereitung g Geschäaftsführersder Gesells haft,_ Oberpfarrer
nd er te Mitglied ammlung nach all zusammengerufe

0NnNt9
of ans L1 CZ mM n rachte der Gesellschaft das erste Ur

de ‚Die E feh n g des ap OS
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Er ze]gte Anknüpfung undGliaubensbekenntnisses“ sprach *.
Weiterführung der neuesten Forschungen von oll und Harnack, W16

dies Bekenntnis zusammengewachsen SCl AUS der trıinıtarıschen "T’anf-
Se1in Vortrag WArformel und christologischen Abendmahlsgebet.

e1NeE cschöne Verheißung : „ der 18 des Urchristentiums hat uUnNS AB  -
weht, AUS dem WIL mm schöpfen müssen *, m1 diesen W orten

Prof. Beß den Eindruck MMmMeEN, den das eben gezeichnete Bıld
hervorgerufen hatte Man konnte 160908 edauern, daß dıe Tagesordnung
des Vormittags miıt veschäftlıchen Dingen noch derart e13steE Wär, daß
keine Zeit für 106 Aussprache übriıg 18 mehr, da die Männer,
enen dıe NeEuEeTE ymbolı besonderem an verpfhlichte ist, ZUB6+-
hört hatten ; Man hätte s1ıch VONn Kattenbusch, Loo{fs und anderen
Berufenen Jassen, wW16 S16 arüber denken, 6Nn einmal das Bıld
voOxRnR der Entstehung des Symbois AUS dem gewohnten dogmengeschicht-
liıchen Rahmen herausgenommen 1Ird H dem Rahmen der lıturgıe-
geschichtlıchen Betrachtun Wirkung /R kommen

6IN Geschäftsbericht,Dem Vortrag folgte das Geschäftlıche
der von Oberpfarrer rn egeben wurde, sodann dıe Beratung
der Entwurf allen ıtgliedern übersandten Satzungen und der G8e-
schäftsordnung , ndlıch dıe Wahl des Vorstandes und des geschäfts-
führenden Ausschusses. Wie der Geschäftsbericht ergab, hatte dıe (Üesell-
schaft damals bereıts 302 ordentlıche und außerordentliche Mitglieder
wonnen adt- und Landesbibliotheken, Predigerseminare, Gemeimmnden,
Professoren, Pfarrer ınd Religionslehrer. Das Preußische Kultusminti-
sterium.hat für die Zwecke der Zeitschrı der Gesellschaft 1500 Mark
geschenkt, ıhre Umwandlung erleichtern. Nımmt mMan dazu, daß
der Verleger der Zeitschrift, Perthes G 0  &, der Geseil-
schaft jeder Beziehung entzegengekommen 1st, darf Manl offen,
daß sıch auf dem YeWw0ONNENEN Grunde e1ne€e schöne ukun auen äßt.
Die an YeNO0OmMmMENCN Satzungen werden unten ZU  S Abdruck kommen.
Der 0rstan esteht AUS den Herren Prof. Lietzmann, Jena, 418
Vorsitzendem, Prof. LiG Beß, Berlin, a1S SeE1iNeNl Stellvertreter und Ober-
farrer 1. Tn a 18 (Geschäftsführer. Den erweıterten Orstan DZW.
yeschäftsführenden usschu der Gesellschaft ollen, ihre Zil-

dıe Professoren Mirbit, Scheel, Jordan,stimmung vorausgesetzt,
Werminghoff, Merkle, Wernle, Pıjper, Holmquist, dazu a1s Herausgeber
der Zeitschriuft Prof. Zscharnack, ferner Voxn den territorl1alkırchen-
geschichtlichen Vereinen noch Archivdirektor Müller vVYoOxhn der Brüder-
ZemMEINC , Domprediger L1iC Nıetzkı, Königsberg, und Pfarrer Pallas
bilden. Darin hat dıe Interkonfessionalıtät und dıe Internationalıtät der

Mıt Ausnahme der HerrenGesellschaft ihren USdTUC gefunden.

Vglseinen Aufsatz: 59  1e€ Anfänge des Glaubensbekenntnisses “
des nächstenJahrgangs (39; der ZK  QQ
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Jordan und Wernle en dıe (Jewählten angenOmMmMeN; IS Ersatz

für diese beiden sınd Professor Bürckstümmer ı Erlangen und Privat-
dozent Liec anelın 111 Basel Aussıcht

ach Erledigung des (+eschäftlıchen und dem ZEMEINSAMEN Miıttag-
konnte der Nachmittag wıeder der Wiıssenschaft yewıdmet werden

1 deckte die Hallesche Fakultät der JUunSen Gesellschaft
eichen 186C Zunächst erönete TO Joh Kıcker bel SEe1INOLr

Führung durch den alleschen Dom dıe Augen für dıe Wunder
dıeses auch vVOx Hachleuten oft übersehenen enkmais Albrechts VoR
a1lnz Der Kardınal hat die Kırche War nıcht gebaut sondern schon
vorgefunden, aber für Zwecke hergerıichtet Um den ohnehın
hochgelegenen Bau nOoch mehr herauszuheben, 18% SsSeın Dach m1%
mächtigen Glebelkranze gyeschmückt worden, der den 3 unftier dem
Dach eingebuchteten Strebepfeijlern auffallenden Gegensatz bıldet
Der JTurm, der ursprünglıch nıcht eplant yeWESCH und dann OChH auf-
yeführt worden ist hat aus miılıtärischen Gründen verschwınden USSEN.:.
Das schöne Renalssance Portal autf der Südseite des Domes 1st erneuert.
worden Im Innern der dreischiffgen Hallenkırche enken -
nächst die Kmporen den 1C auf sıch dıe WwW16 Ner evangelıschen
Predigtkırche VÜün der Orgelempore her auf der Nord- un Südse1te
Pfeiler und FWFenster schneıdend dem Chor zustreben, ım dann doch
ehrfürchtig VoOr 1inm haltzumachen Man muß sehen, WI1Ie Cranach den
Kardınal als Hıeronymus fürstlichen Resıdenz anders IS
Dürer dargeste hat und dann muß Ian dıe Inventarıen, das
Hallesche Heilıgtumsbuc AUS der Marıenbibhothek studieren, das Prof.

Ficker miıt dem kostbaren Psalterıum usSs derselben Bıbliıothek VOT-

egen konnte, z MOsSSCH, WwWas uns der 30 Jährige Krier
hat, und WI1IO TOeC darauf edacht Z0OWESECH ist, dem (+anzen ınd
dem KEınzelnen den Stempel SeE1NeS Geistes, des Geistes der Kenalssance,
aufzuprägen ; zroße 0DEe11Nns hat er den Niederlanden weben
Jassen, und heute das Auge auf STauß, fÜeckige Wandüflächen 18
deren Steine die Feuchtigkeit aNnSCcZ0Y6N haben, da sınd einst bunte
eppiche, gold- un sılbergestickte Tücher gyespann YyYewesen , über
deren Anordnung TEeC Sanz bestimmte Weısungen gegeben hatte.
An dem hie Augustinus Chorgestühl sollte 102n nıcht Jänger vorüber-
gehen. Und dıe Kanzel, dıe mıt iıhrem Figurenschmuck den Umkreıs
der re durchmißt indem S16 Moses m ıt den Kvangelisten und darüber
Paulus, Judas, Jacobus, Johannes dıe neutestamenthichen chrift-
teller der Treppenwange Ambrosius, Augustinus, Hiıeronymus,
Gregor, den Patron des asses, zeigte, hat ebenso WIC dıe Fıguren

den eılern NSPruC auf. unsere Beachtung. Den mäc  jgsten 1INATUC.
gewinnt Man TE1I1L16 erst, enn mMan oben auf der Orgelempore steht.
Die Stunde dem ehrwürdıgen Gotteshause ird den Teılnehmern
yergeßlich Jeıben Und S16 ırd d1ıe Liebe diesen Dingen, denen
man J& überall nNachgehen kann eweckt und gestärkt en
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he dann deren den vorgesehenen chtbildervortrag desselben
eljehrten brachte, trateın kleinerKreıs vYonx al kır Nn

CD nı 11ı Interessierten NSCHIL den
oben 138 £. veröffentlichten Aufsatz von Prof. Zsacharnack „Ge'

Aufgaben für die terrıtorıalen 1rchenge-
schichtsvereine“ besprechen. Dabeı 8722 zunächst TO

Voigt, Halle, voxnxn der kirchengeschichtlichen ographıe für die
Provinz Sachsen, der unter SECINeEeT Leitung gyearbeitet Wwird,
ebenso verdienstvollen W16 entsagungsreichen Unternehmen, das, Wie Prof.
Dr. Werminghoff sagte,Se1Nel Natur nach dem Augenblick veraltet
318%, dem es dıe Druckereı erläßt. Angesichts der augenblicklichen
Druckverhältnisse ırd ber dıe Möglichkeit gesprochen, solche Bıblıo-
graphien vorläufig handschriftlich fortzusetzen, WIE das Z. B.,

rzählt Prol. Lic Beß, der Preußischen Staatsbibliothek Berlin
gemacht wird, unter SCIHNEr Leitung Kartotheken ber das
Gebiet der Außeren und Inneren Mission hergeste. werden, dıe jeden
Augenblick vervollständigt. werden können, und dıe dann jedem den

sesälen der Bibliothek zugänglich sınd. ur dieNeuerscheinungen
Sy meint Prof. DrWerminghoff, den landeskirchengeschichlichen

moralischePficht SCIN, dıe Zeitschrift für Kirchengeschichte
Lebensäuß runge aerterritorialgeschichtlichen Forschung auf

dem ufe Nn ZU un ihren OISCHCH Jahrbüchern alles W ert-
ıb} Ko ende Zeıten werden gewiß auch
eıine druc ıbl phie lichen, deren Wert darın liegt,

aD s1 1 en kan alg eE1ne handschrift-größ
z  iche, die tel werden kann eben den biblıo-

graphischenFragen urd Patrozinienforschung besprochen,
ber die Pfarrer Dr. Henneck erichtfeteEr führte kurz dieses

ur weniıgen bekannteLand, das doch auch mehr Teilnahme. Kraft
ur sich. 1 NSPruC nehmen darf, als bisher erfahren hat, eil 6S

denen, die es ptlegen, neue Durchblieke öffnet ı das Dunkel der Koloni-
t100S- und Missıonsbewegung Kıs ollten jedem Kirche

auensmänner werden, die 1‚Auftrage der Gesellschaf
irchengeschichte oder der einzelnen territorlalen Kirchengeschichts

81 notwendigen Feststellunge machen, der rschungg1neNl
hst breite tragfähigen Tun jaffen.

nahm Prof. Ficker demend ersammlungstages
Se1SCHA schon den Dom danken hatt16 Kührung dure

..  iber „DieBildnisse Luthe den
hren atıon reden. Das älteste bekannt

zsch ul Titelblatt eıner pzZ1g
der Spi 1d chr! ach

dem Re
Sp



Gesell cha

Hans Baldung Grien, Daniel Hopfer, Altdorfer , Hans Sebald am
m1% inren Lutherbildnissen anf der Leinwandvorüber, alle OI-

euchte Voxn feurıgen Worten, alle verschieden, verschıeden WI1e die
Beschreibungen, die WIL von Liuthers Aussehen haben, und doch ebendes-
halb miıt dem Stempel der ahnrheı versehen. Dıe Beschränkung‘ auf di
Aarstien der Reformation und die Lnebe, mıt der es gegeben
wurde, ließen. N wirklichen Verkehr miıt den Bildern und ihrem

_ Gegenstande kommen, und es hat wohl keiner den Sagl ohne das Gefühl
herzlıcher Dan  arkeı verlassen. So hatte der Geburtstag der Gesell:
schaft e1nNe schöne Krönung geiunden.

Pfarrer Lic Dr Paul Gabrıel, pe

Satzungen der Gesellschaft ur  ‚06 chengeschichte
Die Gesellschaft für Kirchengeschichte vertfol den Zweck, Studium

und Kenntnis der Kirchengeschichte weıtestem also mıt Einschluß
der Religionsgeschicht&, der kırchlichen Kunst un! Archäologie, der Kirchen-
kundeusw.) fördern un! auszubreiten.

Dieser Zweck soll erreicht werden durch Zusammenschluß der kırchen-
geschichtlich Interessierten un! durch Pflege der kirchengeschichtlichen Arbeits

gemeinschaft un: War

a) durch Verbindung mitder ] Verlag von Friedrich Andreas Perthes
{ Gotha erscheinenden „ Zeitschrift für Kirchengeschichte “;durch Herausgabe bezw. Unterstützung anderer auf kirchengeschicht-lichem Boden stehender Veröffentlichungen wıe Neudrucke seltener

kirchengeschichtlichen Quellenschriften un! ahnliches;
©)durch  durch regelmäßige Mitgliederversammlungen und: Gauversammlunged) dur /usammenarbeiten mıtden vorhandenen kırchengesc ich

Territorial- un!|Ein eivereinen ;
e) durch Begründung .einer bı liographischen Aus unft

lieder undor  Durch Verleihun hre) durch Verleiht  kirchengeschich rsch

Gesellschaf Namen Ges
ner Vereinget

S
De ITZ des Verei

Geschäftsjahr de Gese] das Kalen hr. Das rste
Geschäfts;ahr beginnt der am

Dezember in{”u‘r; der

glied de NN eschä juristische
Die hme run eın chrif4! n A

ftsführe derGesellschaf Aufnahm kan Angabe
abgelehnt Wer Die glieder SIN ntweder Sti ngsmitglied

erord tlich ahr smitg]
in chrı cheng ero tli
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Die Mitgliedschaft erlischt durch den Tod, den freiwilligen Austritt und
die Ausschließung des Mitgliedes aus der Gesellschaft.

Der Austriıtt erfolgt durch schriftliche Änzeıige den Geschaäaftsführer
der Gesellschaft. Geht die Austrittserklarung innerhalb des ersten Kalender-
vierteljahres eın, s ( erlischt die Mitgliedschaft sofort ; geht die Austritts-
erklarung spater ein, sSo erlischt S1e YSt miıt Ablauf des Geschäftsjahres.

Die Au (  S S | D eines Mitgliedes kann erfolgen
a) durch Beschluß de: geschäftsführenden AUSSCchuSSee-

wenn eın Mitglied TOTZ zweimaliger Mahnung seinen Jahresbeitrag
nıcht Zzahlt. IJDer Geschaäftsführer hat das ausgeschlossene Mitglied
VO der Ausschließung alsbald schriftlich benachrichtigen ;

durch dıe Mitgliederversammlung un Wäar mıt einer Mehrhgit VO  >

wel Dritteilen der erschıienenen Mitglieder:
wenn ein wichtiger Grund vorliegt. E1n solcher Grund ist ins-
besondere vorhanden, wenn eın Mitglied der Gesellschaft sıch
einer unehrenhaften Handlungsweise schuldig gemacht der dem
Zwecke der Gesellschaft vorsatzlıch und beharrlich zuwider-
yehandelt hat Über den Grund der Ausschließung ist der
Rechtsweg unzulassıg.

S
Auf Antrag d geschäftsführenden Äuéschusses kann die Mitglieder-

versammlung u dıe Gesellschaft verdiente der sonst hervorragende Personen
miıt einer Mehrheıit von wel Dritteilen der erschienenen Mitglieder Ehren-
mitgliedern ernennen.

Jedes Mitglied hat, einen Beitrag Z zahlen. Die ohe des Belitrages
der Stiftungs-, der ordentlichen und außerordentlichen Mitglieder WIr' VO|

der Mitgliederversammlung festgesetzt. Die einmal beschlossene Festsetzung‘
bleibt solange bestehen, bıs durch ıne andere Mitgliederversammlung ıne
Abänderung beschlossen ist. Der Jahresbeitrag ist alljährlich waäahrend des
ersten Kalendervierteljahres zahlen un!| War ist seıtens jedes Mitgliedes
hne vorherige Aufforderung den Geschäftsführer übersenden. „

59
Die iIm Veflage von Friedrich Andreas Perthes ( ın Cotha Cr-

scheinende_ „Zeiicsgh?ift ur Kirchengeschichte“ gilt VO  } ihrem Bande a
der als „Neue Folge Band“ bezeichnet wird, als das UOrgan der Gesell-
schaft. Dieser ist die Befugnis zugesichert, durch einen edaktionsausschuß
Wünsche betreffs der inhaltlichen und technischen Gestaltung der Zeitschrift
zZu Ausdruck bringen. Das Verhältnis zwıschen der Gesellschaft un!:
dem Verlag wird durch einen besonderen Vertrag geregelt.

Die Stiftungs- un!: ordentlichen Jahresmitglieder erhalten dıe M} Zeit-
schrift , die außerordentlichen Jahresmitglieder einen vom Vorstand be-
stimmenden Teil der Zeitschrift unentgeltlıch zugesandt. Samtliche Mit lieder

nenkön erbendie anderen Veröffentlichungep der Gesellschaft ermaßigten reisen

10
DenYrn der Gesellschä ım Smne des BGB.sda der Vor-

S1 Cy ın Stellvertreter und der Geschäftsführer. Diese werden von der
Mit 1€:  e aus der Zahl der Mitglieder auf drei Jahre gewahlt.
Die Wah ılt AI  e ul

vorzunehmen at. erjenigen VMitgligd_érversan_unlung, welche eıine Neuwahl

3  3
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Scheidet eın Vorstandsmitglied VOr Ablauf seine Y Amtszeit } aus, hat
der geschaftsführende Ausschuß seiner Stelle eın anderes Vorstandsmitglied

bestellen un!: WAar miıt der Amtsdauer bis ZUr nachsten Mıt
versammlung. gl»ied_er-

11
DDer Vorstand vertritt diıe Gesellschaft gerichtlich un: außergerichtlich,jedoch DUr innerhalb der ıhm durch die Satzung auferlegten Beschräankungen.

Der Vorstand hat diıe Geschäfte der Gesellschaft sorgfaltig nach bestem
pflichtmaßıigem Ermessen führen Uun! sıch hierbei insbesondere stets
die Bestimmungen der Geschäftsordnung halten.

Ferner hat die Gesellschaft einen yeschaftsführenden Ausschuß
Dieser besteht auUuSs dem Vorstande un: mindestens acht Beisitzern, die Von der
Mitgliederversammlung ebenfalls auf TEl Jahre gewahlt werden, SOoWl1e dem
Herausgeber der „Zeitschrift für Kirchengeschichte“;, solange diese Organder Gesellschaft ist. Von den Beisitzern sollen wenıgstens wel Dozenten der
Kirchengeschichte einer Universität, 1ı1er Vorstandsmitglieder der kirchen-geschichtlichen Einzelvereine Se1IN.

Scheidet eiıner der Beisitzer Vor Ablauf der dreijjahrigen AÄmtsdauer QUusS,
kann der. geschäftsführende Ausschuß für die Zeit bıs ZU!r nachsten Mit-

gliederversammlung sıch durch Zuwahl A us der Zahl der Mitglieder erganzen.Der geschaftsführende Ausschuß hat die gesamte Geschäftsführung des
Vorstandes überwachen un! insbesondere dafür SOTVCN, : der Vor-
stand die Bestimmungen der Geschäftsordnung innehalt.

Er sondert aus sıch den ın genannten edaktionsausschuß AuSs, Fır
muß mindestens einmal 1m Jahre VO Vorsitzenden durch den Geschäftsführer
mıttels schriftlicher Einladung einberufen‘ werden.

Die Mitgliederversammlung soll ın jedem -  ahre einer ordent-lichen Tagung zusammentreten, mıt Vorträgen verschie j8l)e ausgestattetsein un:! mıt Führungen durch berühmte Stätten der kirchlichen Vergangen-heit, Besichtigung VO  ; Bibliotheken, Archiven Uun! Museen verbunden werden.
Neben diesen Hauptversammlungen sollen zeıtlich und örtlich von ıhnen

getrenn auch | en gehalten werden In denen sıch die
Mitglieder eıines der mehrerer benachbarter Landesteile zusammenfTinden.

Außerordentliche Mitgliederversammlungen mussen berufen werden:
wenn der geschaftsführende Ausschuß S1e beschlossen hat der WEeNN minde-
stens dreißig Vereinsmitglieder unter Angabe des Verhandlungsgegenstandesbei dem geschaftsführenden Ausschuß beantragen.Dle Einberufung einer ordentlichen der außerordent!en Mitglieder-.
versammlung hat seiıtens des Vorsitzenden der seines Vertreters unter Mit-
teilung der Tagesordnung durch Rundschreiben oder Beilage ZUr „Zeitschriftfür Kirchengeschichte“ erfolgen.

14
hlt dieDie Mitgliederversammlung Mitglieder des \/cirstandes (S 10)UnN! des geschaftsführenden AÄusschusses (S sie nımmt Bericht Dn  ber die

Geschäfts- un Kassenführung eıt der etzten Mitgliederversammlung ent-
gegen, beschließt 1m Anschluß an eıinen ihr machenden Vorschlag im all-
gemeinen über die Verwendung der vorhandenen Mittel 1m Sinne der Gesell-
schaft und ist überhau
die letzte Instanz.

pt in Bezug auf alle Angelegenheiten der Gesells&naff
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$ 15
16 Leitung der Mitgliederversammlung un der Sitzungen des geschafts-führenden Ausschusses annn Falle der Behinderung des Vorsitzenden

dessen Stelle SCIN Stellvertreter oder , wWenNnn auch dieser verhindert ist , auf
Beschluß des geschaftsführenden Ausschusses C anderes Mitglied des Aus-
schusses übernehmen.

S 16
Die Beschlüsse des geschaftsführenden Ausschusses Uun! der Mitglieder-

versammlung werden der Regel miıt eintfacher Stimmenmehrheit der Er-
Bei Stimmen eichheit entscheidet die timme des OT-schıienenen gefaßt.

siıtzenden. nderungen ] den atzungen der 1Ne etwalige Auflösung der
Gesellschaft können NUu Mitgliederversammlung un mıt Stimmen-
mehrheit VO  — drei Vierteln der Erschienenen eschlossen werden.

ıtzungen des geschaftsführenden AÄusschusses SIN! Nur beschlußfahig,
wenn mindestens drei Mitglieder des Ausschusses gegenwartig S1IN!

Beschlüsse _ des geschaftsführenden AÄusschusses konnen - auch schriftlich
efaßt werden, Wenn der Gegenstand der Beschlußfassung allen MitgliedernAusschusses ZUr Meinungserklärung‘ vorgelegt WIT:! und wenn kein Mıt-

glied Beratung und Beschlußfassung ı Sitzung beantragt.Die Beschlüsse des geschäftsführenden AÄusschusses und der Mitglieder-versammlungen werden durc Unterschrift des Vorsitzenden und ZWeIieTr
anderer Mitglieder des beschlußfassenden UOrgans’ unter dem Protokoll be-

deE 17
€1 Auflösung:der Gesellschaftfallt ihr Vermö einer durch die

zte Mitgliederver ung Zu bestimmenden Körperschaft mıt der AuflageIlsch etwa ‚UrStiftungN Stipendiums für
ırch ngesch! ich we ver

KommissionZUTrErforschungder Geschichte
der Reformationund Gegenreformation

Auf Antrag des Abgeordneten Traub und unter verständnis
erMitwirkungder amalıgen, Minister der Finanzenerg und der
istlichen undUnterrichtsangelegenheiten Dr. Schmidt WwWäar durch den

reuß hen Staatshaushalt für 1918 rs  alız, mit der uss1ıc auf
Wei nilligun ür ächst ahre, die Summe VOoxn ark

}Yörderun ReForsch über die Zeit
Gege matı bereiıitges elltworden. Nach der Be

des ntra rau sollte e1ne Zgleichen Teilen ausSs Pro0-
nd katholische elehrten ZUSaM M ENS etfzte Kommissıon

sıtz h mM1 1Sters üb rwendung
Wa daß Hälfte des ahresbetrag

sgesch
e8s
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PUuUS Catholieorum: (d der Schriften der Reformationsgegner) für
die Zwecke dieser Unternehmungen überwiıesen werde Die andere
Hälfte mıt ark Jährlie soll nach Verständigung: der Kom-
IMN1ISS1ION für solche gyrößeren Arb  N verwendet werden, _ denen beide
Konfessionen gleichmäßiges Interesse 2Den.

Erireulicherweise hat diıe politische Umwälzung e11e nderung
diesen Geldbewilligungen nicht herbeıigeführt, und dıe vorgesehene
„Kommı1ıss1ıon urKkErforschung der Geschichte der Reforma-
L10N und Gegrenreformation“ ist, 1058 Leben getreten und hat sıch
untier dem Vorsitz des genannten Staatsministers Dr Cchmidt und unter
Jebhafter Beteuigung Von Von Harnack und Dr Kehr, Generaldirektor
der preußischen Staatsarchive, wiederholtenTagungen über die
nächst vorzunehmenden Arbeıten eredet Die Kommission besteht AUS-
den Herren Prälat DE Ehses, Bonn, den TO Dr. Finke-Te1-
burg Br. $ Dr. W Grauert-München, Dr Linneborn-Paderborn , Dr
Merkie-Würzburg und Dr. Schulte-Bonn katholischerseits, Archivdirektor
Profl. Dr. Friedensburg-Magdeburg und TO oll-Berlin, eNZ-
Hamburg, V. Müller-Tübingen, Scheel-Tübingen, V, chubert-
Heidelberg evangelischerseits. Ur«cC den Tod sınd seit der ersten
Tagung ausgeschieden Kawerau-Berlin und Dr. Greving-Bonn.

Das rgebn1s der bisherigen Beratungen und Beschlüsse der Kom-
mMisSsıon ıst das olgende: der fw ch S el der wichtigeren, 105-
besondere der für die Geschichte der Reformation und Gegenreformation
bedeutenderen d soll der Münchener _ Hıstorıschen Kom-
M15SS100, dıe auf diese von ihr übernommenen ufgaben verzichten
bereit 1st, abgenommen und voliständig herausgegeben werden -
erster Linie die Briefe Konrad Peutingers und Willibald Pirkheimer
dagegen unter Ausschließung der Briefe desKonrad die für dıe
Keformationsgeschichte oöhne Belang s1nd. Andere: ts SIN Vor-
reden und Widmungsepisteln des Krasmus nebs sprechenden Schriften
der Erasmlaner uUuSW. Indie Aufgabe einzube 16 Mit ihrer. Obe
eitung ıst Dr. U Grauert betraut.

Eın biographisches Lexıkon sopographie) und e126
Bibliographieb#  ür 1e esScCH1C Reformation und

formation so bearbeite 'den*‚ ;ersteres unter LeitungScheels 186508 unter demBibliothekar Dr.Schottenloher-München
eneralr War daß von der Kommission eingesetzterrbei sschuß d1 rbeiten beiderUnternehmungen überwacht und für

uernde lmäßige erbindung der ı beiden Abteillungen
usSorge ußsetz sich zusammen aus den beiden General-

reda ren und en Friedensburg,Hol Merkle und Schulte,
nach Bedarf auch de orsitzendedes reins für Reformations-
ht| und der Leiıter des CotpusCatholicorum.SOWI1@e als besond

er 1es Gesellschaft vgl un 383
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Sachverständige dıe erren Müller und Prälat Nik Paulus-München  <
Diıe Geschäftsführung des Ausschusses, derZUgeZ0SCN werden können.

alle zweimal zusammentriıtt, lıegt beı Scheel Die Arbeıten,
für dıe ScChon mehrere Mitarbeiter sınd ollten Ok-
er aufgenommen werden Hür dıe zeitlıche Begrenzung sınd
diıe Jahr‘ 1500 und 1585 105 Auge yefaßt, innerhalb welcher der
Nachdruck auf dıe Ze1it voxh— 15  SS egen ist A4uml16. so!l
das deutschsprachliche (x+ebiet mı% Ausschluß der Niederlande C 1 -

f4Bt werden Materiell gehören dıe Biographie sämtliche ersonen
hinein, dıe der (Jeschichte der Reformation und Gegenreformatıon
£110 Bedeutung gehabt aben; be1ı den Vorarbeıten sind jedoch ı e1ner

Dieanzulegenden alle vorkommenden amen verzeichnen.
Bibliographie besonderen qaol] zuch autf das ungedruckte 4ter12.
ausgedehnt werden.

Inzwischen ist Urzlıc. mıt Unterstützung Urc dıe Staatsmitte
das erstie Heft des Corpus atholıcorum, das Johann Keks Defens10
CONLtra amarulentas Andreae Bodensteın Carolstatinı Inveetiones VoO  S

Jahre 1518 enthält, erschienen. Vom Vereın für Reformatıons-
( h 1 wurde dıe Herausgabe elsässischer Y spezle. Straßburger

reformationsgeschichtlicher Dokumente, und weiterhın VONn solchen der
süddeutschen Städte überhaupt eE1N umfassendes Quellenwer über
die Täufer- und Schwärmerbewegung Deutschland während des Re-

FYür dıeses Unternehmen » dasformationszeitalters 1058 Auge gefaßt.
unter cheels Leitung xyeste wurde, sind ereits dıe Vorbereitungen

ange Andererseits werden nach den eingetretenen schmerzlıchen
politischen. Veränderungen die Alsatıca beabsichtigten Umfange
schwerlich erscheinen können, WOSCZCNH e1iNe rößere Sammlung VONn

Nürnberger Reformationsakten (Spengleriana), dıe \ Schubert VOI-

ere0:te hat, voraussichtlich eIN19eN Jahren ZUC Veröffentlichung
kommen wird.

Berichte der deutschen evangelischen
Territorialkirchengeschichtsvereıne
Die Gesellschaft fü Kächsische Kirchengeschichte

wurde TO 1880 auf Anregung des Pfarrer Scheuffler (Lawalde)
mıt dem Sıtz Dresden geyründet. Sie sucht ıhren Zweck, dıe Kr-
forschung , Veröffentlichung und Bearbeitung der auf die Sächsische

1) Fortsetzung zZzu 138165.
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Kırchengeschichte N  S:  I8  lıchen Urkunden und Nachrıichten, namentlıch
dıe Püege der Spezialgeschichte einzelner Kırchgemeinden durch Heraus-
yabe der „Beıträge ZAU sächsıschen Kirchengeschichte“
(Leipzig, Verlag Joh. Ambr. Barth) erfüllen Der damalıye Leıipziger
Kırchenhistoriker Gotthard Lechler haft dem ersten Jahresheft, das
1882 erschien, Artıke „Was WIL wollen“* vorangeschickt und
darın nıcht NUur dıe Pflicht dargelegt den Gang, den dıe Kirche NDOer-
halb beschränkten und unschwer übersehenden Rahmens g_
oMMEeEN hat sorgfältiger erforschen und dıe Kenntnis der kirchliıchen
Vergangenheit für dıe Gegzenwart nutzbar P machen ondern auch auf
einzeine Punkte den verschledenen Kpochen sachsischer Kırchen-
geschichte VoO  — der Christianisierungszeit bıs dıe Periode der Anf-
klärung hınein hingewlesen dıe ım zunächst welterer Forschung be-
dürfitig erschıenen Y WOoO territorlalgeschichtlicher Forschung
gerade auch auf sächsıschem en keineswegs efehlt und
Vor allem Archiv bezw Neuen Archıyr für chsische (+768-
schichte und Altertumskunde anch dıe kirchliche Vergangenheit Sachsens
Beachtung gyefunden hat, Vorsitzender. der Gesellschaft und Heraus-
geber iıhrer Zeitschrift ist VON Anfang bIS heute Y 21S0 sSe1t
39 Jahren, der amalıge Pfarrer der Annenkirche UVDresden und
Konsıstorjalrat, jetzıge Überhofprediger Dr Hranz 1Delius Se1ne
Biıtte, e5 dıe theologısche der Landesunıversıtät LEeIPZIE
ihrem wohlwollenden Schutz der Bestrebungen der Gesellschaft adurch
Ausdruck geben, daß ihrer Kırchenhistoriker dıe Mıtherausgabe

ach-der Zeıtschrift übernehme, hat STETSs gütige Erfüllung gefunden
einander haben Lechler —1 D Brieger 1889—1915,

auc 5— 19 Boehmer se1t 1919 der Gesellschaft solchen
hochwertvollen Dienst geleistet Dıie wechselnde Zuhl der Mitglieder
üNnserer Gesellschaft beträgt Durchschnitt 230 Der Von den Miıt-
glıedern der Gesellschaft \ anfangs Jährlıch, dann nach Empfang jJedes
Heftes D zahlende Beitrag betrug anfangs Mark, ge1t 1907 Mark,
ırd aber ohne Z weifel hinfort erhöht werden müssen. Eın Blick
den reichen Inhalt der bisher erschıienenen 32 Hefite der „Beıträge
ZUur Sächsıiıschen Kirchengeschichte“ dürfte Z2e19€N , daß die Gesellschaft
ernstlich bestrebt ZoWesen ist, ıhren oben erwähnten Wec mehr

erTullen Franz ı1belius, Dresden.

‘» Der Verein fü (xeschichte der evangelischen Kirche
Schlesiens wurde VOL dem 1915 verstorbenen Superıintendenten

fm A MN (Koischwitz) 1NS Le Hen gerufen Als Privatdozent
Breslau las Koffmane Sommersemester 1881 über schlesische Kırchen-

geschichte und arb zugleıch unter Freunden e1nem CHS' Zusummen-
schluß. Am Hebruar 1882 wurde nach Ner ÄAnsprache des
Generalsuperintendenten Erdmann der Verein q IS der erstien

eitschr K.-G VK N D
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deutschen Kircheengeschichtsvereine ; ml17 Mitgliedern begründet, deren
Zahl SBIC auf stieg. Den Vorsitz.übernahm Krdmann  .  LE die (7e-
echäfte 18 ekretar des Vereins führte Koffmane, der auch dıe aupt-
arbeıt für Sammlung Biblıothek und Herausgabe „Korre-
spondenzblattes“ leistete. Dıe Satzung bestimmte den Zweck des Vereins
dahın ‚„ Dıe Kenntnis der Geschichte UNSeTrer Provinzialkirche und das
Interesse tür dieselbe durch Versammlungen, Vorträge , ufsätze, Her-
ausgabe von Urkunden, Anlegen ammlung seltener, einschlägiger
Bücher und Manuskripte Z Ördern; Teilung, WI1e Konzentration der
Arbeıt auf dıesem (}+ebiet urc Notizen und nfragen ermöglıchen;
dıe hierfür Interessj]erten einander näaher bringen.“ In zwangloser
olgesollte auch CiH „Ko COSP 7 aın herausgegeben werden;
das geschah yoNn 1852 bis 18587 ann kam dıe Arbeıt 1058 tocken, bis
seıt 1893 dıe des „Korrespondenzblattes ”” /regelmäßiger Folge
erschıenen. Das Blatt 0mm Hefiften /von 1015 Bogen heraus  .

bılden Band. 1919 erschien das eft des Bandes
Liegnitz, Oskar Heinzes Buchdruckerei). Wiederholt sınd Beıheite den

DG bereröff ichungen beigegebenworden mıiıt Sonderarbeiten,
eus Her-Benjamin .Schmolck (vonRud Nıcolaı, überJO

Prof. G& Hoffmann,1911), über Geschichte der Aufklärung
S1ie während des 18 Jahrhunderfts (von Rud Martın Rıtscher,

UrkundensammlungensindVisitatiönsprotokolle Vo  S 1657u
des FÜ entl au undebenso AUS den Jahren

Sudem rsten Liegnit Eberlein herausgegeben
urd Vonallgeme sSse 1st demneuestenHeft (Bd 16, Z
919) eine eing—ehc.md/el graphi und dieo  ung des Christian Knorr VO  —

SeHTO Auf e1ne ıblıographıederNeuerscheinungen hat R  a  < Kor-
respondenzblatt bisher verzichtet, da eine solche alljährlich ı der Zeitschrı
S Vereins für Geschichte Schlesienserscheıint,dıe dabel qauch dıeirchen-

E geschichtliche Liıteratur bucht und auch SONS der kirchliehen Vergangenheit
C  es S ihreAufmerksamkeitwıdmet. Im Herbst jeden Jahres während

rchlichen Woche ı Breslan hält der Verein Jahresversammlung-
auf derauch wissenschaftliche Vorträge‘ gehalten werdenpflegen ;

richt darüb erscheint ‚alljährlich 1M. Korrespondenzblatt. AlsnNneue
1% al er Evangelische PfarrvereinderProvinz Schlesien dem

ges hts Jüngst den historischen. Teil der Pfarry eın
zugebe den Siles1ia überlass undder Verein wırbteben

lter dıe lg bestimmte Kirchenkreise, besonders auch
hıyalıse hung 7ı über MenNn.ürdie Pastoren

würde eı f die rstentümer reslau, Br
eKannte hrhardtsch Schlesische

Krgänzun das Korrespo nzblatt
sonst ehlt ht n Vora eıfenra  5  on
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für die noch schaffende yroße schlesısche Kırchengeschichte; für dıe katho-
hlısche Kirche e1 etfwa2 Heynes „Dokumentierte (Geschichte dıs Bıstums
Breslau ermnnert, für dıe Werdezeit der evangelischen Kıirche Schlesiens
und für ıhre Martyrıumsgeschichte dıe einschlägigen Schriften des Ver-
1D für Keformatjionsgeschichte, für dıe Gegenwart chlans Kırchenkunde:D
„Das kirchliche Leben der evang:lıschen Kırche der Provınz Schlesien“
(1903) Den Vorsıtz des Vereıiıns hat gegenwärtig der Breslauer Kırchen-
hıstorıker Geh Konsistorjalrat Prof. Dr Tanklın Arnold; die (GEeschäfte

der Unterzeichnete, dessen Verwaltung sich auch dıe Silesiaca
reiche Biblicthek des Vereins ınd dıe Schriftleitung des „ Korrespondenz-
lattes“ eNindet _ SUpß. Gerhard erlein, rehlen

Die G(resellschafi für niedersächsische Kirchen-
geschichte 1st InS en gerufen von Abt Uhlhorn aAUuSs Hannover,
Professor Tschackert und Superintendent Kayser Au  OGöttingen
]etzt alle dreı verstorben) 19 Maı 1895 Sieerheßen Anuf=-

ruf, der freudige_Zusiimmung fand, und 11 Jun1ı 1895 konnte
Evangelischen Vereinshause Hannover dıe be  ündende Versammlung
der „Gesellschaft‘“ stattfinden. Hervorgegangen AaUus der Hannoverschen
Landeskirche, wıll die „Gesellschaft ““ WI1Ie6 ihr Name Sagt, Yanz Nıeder
sachsen umfassen; das kam gleich beı der Bıldung des erstien Vorstandes
Zum Ausdruck, dem außer den dreı Gründern und Professor Dr. Öcher
a Hannover anch angehörten: Geh Oberkirchenrat Hansen aus
Oldenbure&und Archıvar Dr Haenselmann AUuSs Braunschweig (s ach-
rıcht über die Gründung ı ersten Jahrgang der „ Zeitschrift C6 259{1
Die ‚„ Gesellschaft“ trat mıt 38 Mitgliedern 108 Leben und hat ich

ganzen auf. die öhe gehalten; auch ur”Zeit zählt S18 übe
g]ieder. hrı derSie gibt die „Zeit

ersächsisch chengesch hbe
er Limbach)heraus etzt } hr al steht die er q1eb
ahr hat kun bt rofess

nden untSuperin ndent Kayser, ıtwirk
von Geh S1 SW rat Ph Meyer Over nd Geh Ko

NTIeTZ chneteheraus-sıstorj1alrat Pr Te 1r Götti E NN U
egeben el W. Art ıhe verfaßt vorem

VII \briß der Han:-Kayser der Il
gIsch Kır -.he eschichte , Je1 112

te metz 10ab, Su nde Hann Münde a L VE
Is perinten nien desteile) und Knoke

tingen (wertvoll eıten ZUTr Kat hismusgesc C  e). Die „ Ge-
er 1iNe e1 rag Mar er immernach

Empfang Zeitse rift‘ st Auße ch ihr rgan hat
rch Versammlungen pflegen gesucht,dıe

1C WerbeZzwe dı ollten Bishe aben y]er
Hannover (1 he
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in Braunschweig (1906) und wieder annover (1910); dıe ersteren
ınedrel noch VONnN Kayser atztere VON Meyer geleıte

vierte Versammlung Wr für 1913 üneburg geplant traf damals
aher nı SChOon vorbereıteten Versammlung des n]ıederdeutschen
Sprachvereins ZUSamMm und wurde verschoben; 1914 verhinderte S10

Neuerdings äßt dıe „ Gesellschaft“ außerder Ausbruch des Krieges,.
der „ Zeitschrıft“ auch yrößere Einzelpublikationen (bei Vandenhoeck

uprec Göttingen) erscheinen, dıe VOD Mırbt Verbindung
mıt Ph eyer und dem Unterzeichneten rediglert werden: „Studıen
HT: Kirchengeschichitie Niedersachsens“. Kür dıe Mıtglieder

Alsder ‚„„Gesellschaft”‘ werden S16 ermäßietem Preise abgegeben.
erstes Heft 1eg VOL: LIiG Rudolf Ruprecht, er Pıetismus des Jahr-
underis den Hannoverschen Stammländern (206 S: Mark, für

1ne VonMitglieder der „Gesellschaft“ 4..30 Mark einschl. Porto).
Käayser unternommene und Jahren kräftig und mıt De-

sonderer Liebe geförderte Publikation: Die Pfarren und Pfarrer Nieder-
Sachsens, die Presbyteriologıe Niedersachsens sich gyestalten
sollte, ist leıder WeZEN Mangels Mitteln über die ersien fünf Hefte
nıicht hinausgekommen. Von den oben 149 ff. genannten KeMEIN-
sSamen terrıtorlalgeschichtlichen ufgaben hat sıch die Gesellschaft Jüngst

a, auch der Patrozinienforschung aNnZeNOMMECN , 1nNe€e voxnxn ihr VeLrall-

otaltete Umfrage Jag der Veröffentlichung Pf. Dr Henneckes über „Die
mittelalterlichen Heiligen Niedersachsens“ der Zeitschrift des Hiıstori-
schen Vereins für Niedersachsen 1918 12 zugrunde.
Beı dieser Gelegenheit S] mıt Dank anerkannt, daß auch dıeser Vereıin
VOT W 16 neben uNnSeTer „ Gesellschaft‘66 StEeis Interesse auch der
Kirchengeschichte Nıedersachsens zugewandt hat Das rege historısche
Interesse, das auf niedersächsıschem Boden besteht, und dem noch mehrere
Vereine und Zeitschriıften ihr Daseın verdänken, offenbart sıshJedem,
der eiwa dıe Literaturangaben Uhlhorns „Hannoverscher Kırchen-
geschichte“ (1902) oder der Rolfisschen Kirchenkunde für Niedersachsen
(1917) durchsıeht, e1 Bücher ihrer Art auch Dokumente der

neueren niedersächsischen territorialkirchlichen Forschung. _
KonsistorJalrat dın S Llfeld Harz.

Der Verein (Synodalkommission) fü ostpreußische
Kirchengeschichte wurde auf Nr des Konsistorjalrats Bils-
bergen Jahre 1903 begründet Kr übergab 1907 den Vorsıitz

Anfänglıch schwachden Unterzeichneten, damals Pfarrer Mühlhlhausen.
unterstützt ZeWANN der Verein. auTe der Jahre 450 Mıt-
glieder, die ihm Lreu geblieben sind ; Austritte sind fast TKar nıcht el-

olg Jährlich hat er seıt 1904 e1iNe his drei Veröffentlichungen unter
dem Sammelnamen voxn „Schriften ZU ostpreußischen Kırchen-
geschichte“ (Königsberg , _ Ferd Beyer) herausgegeben und 2Uu6h
während e Y ges daran festgehalten. Unter den bısher X ublı-
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katıonen behandeln ZWEO1 dıe litauıschen und masurıschen Gemeinden
Östpreubens, während ZW OI andere das Ermland Seiner Reformatıon
ınd der G(Geschichte Se1iner evangelıschen Kirchen 811 1A49 /A

Gegenstand haben Der evangelısche Krzbischof Borowskı
fand Bıographie durch dıe Heder SeINESs Urenkels alther
Wendland während Seine patrıntıschen Predigten AUS den Jahren
15806 —15816 durch Professor Uckeley herausregyeben un eingeleitet
wurden Den Könıysberger Religionsprozeß Ebel und Diestel
SeinNner ersten Darstellung auf Grund des vollständieen Aktenmaterıials
hbrachte Lae Konrschel der auch dem JUHNSEN amann eE1N Lokalgeschicht-
1CNes Lebensbild zeichnete Daß dıe oyrobßden pekunlären Schwlierigkeiten
der Drucklegung 11 der Kriegszeit VvVoNn dem Verein überwunden werden
konnten verdankt er dem Krirag seiner beıden Hefte: „„Was WIL
der kKussennot erlebten yesammelt VOR dem Unterzeichneten dıe auch
ZUT Schmückung VOT) beraubten Kırchen mıt Abendmahlsgerät bei-
tragen durften Durch gelegentlıche Vorträge wırd das Interesse für
den Vereın n heben gesucht Schaut anf UU  — 17 jährıye AT
beıit zurück dart IC SApeCh, daß sSeihnO Daseinsberechtigung
neben den allgemeıneren Geschichtsvereinen des Landes, dem Vereiın

‚P D für dıe Geschichte on Ost und Westpreußen /(Publikationen <e1%
der dıe Zeitschriıft füll die Geschichte und Altertumskunde Krmlands
sel 1858 bestehend) gesammelten Organiısation {l un L61-
stungsfählgkeıit esen hat, bwohl noch manche Lücke der bısherigen

ehe uns für 20082 er]10den unNnserer TO=-Forschung Z füllen eın wird
schichte Urkundenbücher vorlegen werden, WIOE eLW2a das Tschackertsche
Ur ZUE kKeformationsgeschichte des Herzogtums Pr “‚ und ehe WIL dıe
alten Prenußischen Kirchenhistorien VOD Hartknoch (1686) un d VOL
Arnold (1769) durch 1nen zvitgemäßen Neunubau werden ersetzen können.

MDas bleibt e1ne Aufgabe der ukunft
Dompfarrer Lic Nıetzki, Königsberg - Pr

Der Evangelische Verein für die Kirchengeschichte
der Provinz Posen, Jahre 1910 infolge einer auf. der Provınzilal-

synode von Universitätsprofessor Arnold (Breslan) gyegehbenen An-
TeSuUNg yegründet, efand ıch bıs ZUm Weltkrieg erfreulıcher qu[-

‘s_te_igender KEntwicklung. Dıie 16 bIS dahın (1911—1914) erschienenen
Jahrgänge Seines Jahrbuches „Aus Posens kirchlirc her VeOer:

L1SSa, Kommissions-A n n t“ (vom Unterzeichneten rediglert.
verlag Oskar Kulıtz) jegten Zengn1is ab von gediegener sorgfältiger
Forschung un Von dem reichen und hochiteressanten Stoff, den gerade

die Kirchengeschichte des Posener Landes mıt iıhren vielfachen und
Jangdauernden, oft auch durch den natıonalen Gegensatz verschärften

VE R ” Glaubenskämpfen darbıetet. An Miıtarbeitern fehilte 85 WENIS, daß
mehrere fertig vorhegende TrDeıten Aus Raummangel zurückyestellt
werden mußten. Die Mitgliederzahl des Vereins wuchs, und dıe Mıt
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dert rsammlungen, wWIeE überhaupt dıe Arbeıt des Vereins eT-

freuten sıch steigenden Interesses. Trotz der Erschwerungen:der Kriegs-
ze1it gelang 8s auch, noch»7WEI Jahrbücher TuGc erscheinen z

lassen 5 und ahrgang 1915/16 und 1917/18). . Auch gab ler
Verein Jubehahr der Reformation 8116 chrıft SEeINeSs bewährten Mıt-
arbeıiters Dr. Wotschke, jotzt YPfarrer Pratau, heraus? „ Das Vvan-
gelium _ unter dem TeuUz an Posen“, die Fortsetzung 81N6>s

früherenWerkes („ Die Reformation an Posen“, dıe (50-
schichte derevangelischen Kırche Posener an VvVoxn eLwa 1628 bis
TI5 anschaulich und gemeinverständlich, aDer zugleich. tıef eindringend
ZUEDarstellung bringt. nser Verein Wr willens, 2 an andere
noch offene ulgaben der Forschung und der Darstellung heranzutreten.
iIm Oktober 1916 wurde Dır der Unterzeichnete nach Warschau ent-
sandt, den ortıgen Archiven Ermittlungen anzustellen, WAS für
Quellenschriften ZUrI Posener und Polnıschen Kirchengeschichte dort
vorhanden Kın Bericht über dıe Ergebdnisse dıeser Forschungs-

eIse ıst dem etzten aAQrDdDuGc veröffentlicht.
Die Ereignisse des letzten Jahres, die Aufrichtung der polnischen

11 ü Teil derProvinz und die durch den Friedensver-
olgte Abtretung auch anderer bisher unbesetzter und über-

eY0 deutscher Teile des Posener Landes, en mıiıt der gesamten
ngelis hen Provinzialkirche auch den Verein fürKirchengeschichte

den tlage gebracht,. da viele se1iner Mıtglieder AUS
Pro 8118 ts fO "/  nd, teils noch fortziehen werden,

wohl uu e1in e1N (Getre brig bl ı9 dürfte Dia
Heraus eine rb nter dıe Um In schon 117}

Jahre 19 L9 benso nmög! W1 dıe Abhaltu Mitgliederver-
Jahre werden WITr nıchts herausbringensammlung; und auch diese

können. Doch geben WITr die Hoffaung anfte1n Weiterbestehen ‚d
Vereins und SE1Ne@er Arbeit16 auf. Sobald dieevangelisch -‚unierte

rche dem westlichen Teiul des polnischen Reiches
oder anderen orm ihre Organısation- gyefunden hat, wirdes

Se1n, auchdenVerein.für Kirchengeschichte entspreck end um-
©seinArbeitsgebiet au anf die ZUVor westpreußischen

esischen Teile al zudehnen und 1n wohl auch demen ch
Na g  en Dann esS hmwohl 2u6 trot

A blichen yerung der ruckkosten wieder möglich den 7 SeIN
rtzusetzen Y ennn die evangelischen Vereine Deutse

Und olch freich niergsse
ut ere ten.

fa Lıe erıich L1

Bische Ssensch Pastoralkon
Ir he h1d
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hat S16 nıcht begründet, da ıhr miıt Berücksichtigung unserer CISCDN-artiyen Verhältnisse wünschenswert erschıen , dals die Mıtglieder der
Pastoralkonferenz sıch heber den AÄArbeiten des Wesipreußischen (+48-
schichtsvereins und < der von iıhm schon se1it 18580 herausgegebenenZeitschrift beteiligen. Auch andere Organisationen und Unternehmungen{Publikationen Vereins für dıe Geschichte voOxn Ost- und Westpreußen,se1t 1874; Zeitschrı des Hıstorischen Vereins für den Regierungs-hHezirk Marıenwerder, sgıit 1570, otfen Gelegenheit ZUT Mitarbeit.
Diese ist auch erheblıchem Umfang benutztworden. Dıe Anregungen
Z ortsgeschichtlichen tudıen der Geistlichen wurden 1n dankenswerter
W e1se vom Konsistorium unterstützt; e1ıne Reihe VON Kinzelarbeiten,
zZu 'Te1l Von wissenschaftlichem Werte, siınd das Ergebnis dieser An-
° KEıner der Kıfrıgysten auf dem Gebiet der westpreußischen S

Territorialkirchengeschichte ist, Pfarrer Lic Freytap, Jetzt Osterwieckheı Danzıg, der o allgemeinverständlicher Weise, doch auf
schaftlıcher Grundlage „ DIie Reformation Westpreußen“ 04) be-
handelt, auch sSpezl1e. gyeschildert hat, „Wie Danzız evangelısch wurde “
(1902) Dıe VO  S Provinzlalverein für Innere Missıon veranlaßten
‚Hefte ZUTC estpreußischen Kirchengeschichte“ sınd leıder
über dıe ersten Anfänge nicht herausgekommen , ınd e1INe®e gelehrte Tılie
sammenfassung er bısherigen Forschungen ZUT WestpreußischenKırchen-
geschichte fehlt bıs heute Ob die Zukunft S19 bringen wird? onwährend der Kriegszeit Wr einNne Wortsetzung der yesamten kırchen
geschichtlichen Arbeit NUur sehr beschränktem Umfang möglich Was
.die Zukunft auch nach der Seıte wissenschaftlicher Arbeiıt UunNsSeTrTer Zzer
stückelten Provinz bringen wird, steht dahın Augenblick‘ sind di
Ddorgen und N öte Zr0ß; daß uns der Atem stockt.

Generalsuperintendent Rei hard, Da z
Der.Verein die evangeli he 11'( eN LELhichestfalens, der sch übe und sSe1INe Arbeit

Der chtet hat haft Iinzwischen diedrittealde kirchengeschichtlichen Arbe isgeme Dschaftin MünsterDg halten. Der Einladung, dazu , d1 urch kirchlicheAmtsblatt{und eine Anzahl:Sonntagsblätter). erf 4 warenTtrotz der Reise-
chw'iérigkeiten eInıge Teilnehmer gefolgt. Die dies) rıye agunrde dadurch esonders ausg zeich: Yr daß dıe gyesamte theologisekultät sich ht ıhr bet xie, sondern auch dieGelegenheitbenutzte, eine rührigsten ÄAr-/ verdienstvollste Mitglieder derbeitsgemeinschaft Pfarre Dresbach Halver, durchVerleihung‚ theol h..c ehren Inseinen einleitenden Worten betont
er V sıt der ZiweG rbeitsgemeinschaft €1l, AÄAnregung und

leit n Zzu kiırchengeschichtlic Studien geben. Sıe stellt dah
hon der Einladungbenanntes"Thema auf, das ZWEeI Vorträ

ch nen S beleuchtetwird,dıe inhaltlie
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einführen und zugle1i6 26197 eN WI@® Han dıe Quellen und Tkunden als
Jebendige Zeugen reden 1äßt Diesmal stand „Die chrıstlıch ü  Q Lıehbes-
ätıgkeit" Mıttelpunkt Der kırcehenzyeschichtliche Ordinarıus der

Grützmacher, iührte dıe Liebestätigkeit der alten
Kirche daranf gyab der Unterzeichnete 1ne Übersıicht über dıe Liebes-
tätıgkeıt W estfalen biıs ZUL Aufklärung 11n In der anschlıiıeßenden
Besprechung wurde dazu angeregt daheım dıe Archıve sıch SCHauU6r
auf 4 Jles anzusehen Was c& urkundlichem Material ZUEr Liebestätigkeıit
eLWa noch vorhanden S] Diakoniebücher rmenrechnungen Stiftungs-
rkunden finden sıch noch vielfach und warten des Entdeckers 4C

das ommunale Armenvermögen, das zroßenteils AUS alten Stiftungen
sıch zusammensetzt hat wohl noch dıe ursprünglichen Namen alter
Konds ewanr Kırchenordnungen enthalten wertvolle Notizen >  r
Vorsitzende konnitie ein, GCUura genanntes, Büchlein aufweisen,

dem das geistliche Minısterium von So0est Vn 1674 — 91 Kın-
nahmen und Ausgaben verzeichnete Hs wurde aufrefordert Ma  — mOLE
alles Gefundene zusammenstellen und dem Vorsitzenden ZUC Veröffent-
lıchung „„Jahrbuch“ zusenden Als T’hema der nächstjährıgen Ar-
beitsgemeinschaft wurde „Dıe westfälısche Kunst“ bestimmt. Knd-
ıch stimmte mMan dem Vorschlage des Vorstandes ireudig Z e1D
Heimatbuch „Unser estfalen“ herauszugeben, das R Vorläufer

westfälischen ‚„ Kırchenkunde“ KEinzeldarstellungen, die anuf.
Wissenschaftlıch gesichertem Grunde ruhen, ahber volkstümlich gyehalten
sınd durch dıe Kırchen- un Kulturgeschichte des Landes führt Man
hofft damıt besonders den heutıgen Heimatvereinen WIe den Bestrebungen
der Volkshochschulen entgeygenzukommen und auf deren Hilfe bel Ver-
breitung rechnen ZU dürfen Herausgeber wırd der Unterzeichnete SOIn ;

Das Werk istden Verlag hat Bertelsmann 11 (x+ütersich übernommen.
auf 3 3de ZUmM Subskriptionspreis Von A Mark, gyeb 4.5 Mark, be-
rechnet: Miıttelalter ; Il Reformationszelit; 111 Nenzeıt.

Jdıe Tagung haft somiıt reichen Samen ausgestreut, VON dem manche
Frucht erwarfie werden darf Rothert Münster

Der Zwingliverein verdan WIE SeiN ursprünglicher Name
„ Vereinigung für daus Zwinglimuseum ] Zürich" andeutet, SeINe Ent-
stehung Von Kımıil Kelı gemachten Anregung, „die Erbstücke
des großen Mannes und sSseiner Zeit ständıgen und allen _

gänglıchen Sammlung ZU vereinıgen"; und Se1n nächstlıegender WeC
besteht daher darın , das 1899 der Stadtbiblıothek VoNn Zürich er-
öffnete, seıt 1917 der dortigen Zentralbibliothek befindliche Zwinglı-
useum unterhalten ınd auszuhbauen. Aber früh schon wurden
neben der Schaffung der Sammlung auch Poblikationen ZUF Geschichte
Zwinglis und ar Reformatıon IiNns Auge yefaßt; und bereits von 1897

bietet derZwinglıverein Se1nenr Mitgliedern als Gegengabe für ihre
Jahresbeiträgedie S gy1ı A Diese, zuerst redigiert von M1



Berichte deutschen ang Territorialgeschichtsvereıne 304

gN, sa1t 1909 Von Gerold eyer voxn NO0NauU, erscheinen Jährlıch W@O1-

mal und enthalten auf JO ZWEeI Bogen yrößere und kleinere Nier-
suchungen und Mitteilungen über das en und erk winglıs un
Sec11H€5S5 Kreıises ”1 glücklichen Verbindung VoNn Wissenschaftlich-
keıt und edier Popularıtät" Uni eben jetz stehen dıese „Zwinglıana
88l denen viel wertvolles Materıial nıedergelegt 1S%t, SC des
drıtten Bandes Aber schon 1901 Warlr der Zwingliverein mı
weıleren Publıkatıon fortlaufender ÄArt auf den Jan geireten m1% den
„Quellen ZAU SSchweizerischen Reformationsgeschıchte
Damals erschlien alg erster Band ‚„ DIe Chronık des ernhäar: y
erausg VOoOn GeEOTS Finsler; 1904 folgte „ Heinriıch Bullıngers 1arıum
herausg Vn ıml Kell, 1905 „DI1e lronı des Lan  eNCIUS Boßhart“‘

1912 wurde das Unternehmen erweıterterausg von Kaspar Hauser
Dı den „‚Quellen und Abhandlungen ZU Schweizerischen
Reformatiıionsgeschichte”. Als erster Band dieser weıten Ser1e
erschien dıe Abhandlung VOND Krıda 1umbel, „ Ulrıch Zwinglı ınd Se1nN6

Reformatıon Spiegel der gyleıchzeitigen schweizerischen volkstümlıchen
Literatur“‘. Ihr folg'te 1916 e11€ solche VO  S Cornelius Bergmann über

Durch den ort-„ Die Täuferbewegung Kanton Zürıich DIS 1660“
San des Weltkrieges 1S%T dann dıe Weiterführung ler Publiıkatıionen unter-
rochen worden; S16 soll aber sobald als möglıch wıeder aufgenommen
werden

on 3811 den ersten Jahren SeC1INeES Bestehens der Zwingli-
vereın e1Ne weıtere zroß%e Veröffentlichung 105 Auge gefaßt, eiINe® Neue

ÄAusgabe sämtlıcher er wınglıs „Corpus Reformatorum“®‘.
In dre1ı Abteilungen sollte der Stoff geglıedert werden, dıe eI07-
mationsschriften, dıe Kommentare und den Briefwechsel. Und bereıts.
seıt 1904 ırd das erk durch dıie entsagungsvolle Arbeit Von Eımıl
Holı (T 1 eorg Finsler und Walther Köhler (seit1909) ı Liefe-

Während VoOxh den ommentarenrungen der Öffentlichkeit übergeben.
noch nıchts erschienen ist, lıegen Jetz VoRn den Reformätionsschriften .
dreı abgeschlossene RBRände und sechs Lieferungen des vierten Bandes

vom Briefwechsel die ZWOIVOr, dıe Jahre 0—1525 umfassend,
ersten Bände und sechs Lieferungen des drıtten Bandes, der
Briefwechsel. der Jahre —1528 evor noch diese NnNeuUeEe Ausgabe-

hat der Zwingli-vyon Zwinglıs Werken VvAM SCgekommen 1st,
verein bereıts dıe Vorbereitung einer weiıteren grolen Publikation
Angriff ZeEN0OMMEN, S1@ „ Corpus Reformatorum ““ unmiıttelbar
dıe Zwingliwerke anschließen können: O5 ist, dıes der Brıefwechse
Heinrich ullıngers Bereıts ge1% 1913 befaßt sıch Traugott
Schieß mı% der ammlung dieses ungeheueren, auf eiwa Nummern
berechneten M aterlals.

Abgesehen vonxn diesen gyroßen zusammenhängenden Publikationen
hat der Zwingliverein auch hin und wıeder das Erscheinen einzelner
Veröffentlichungen unterstützt So sind SEINeM Auftrag oder
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seiner- Mitwirkung erschienen: 1910 der erstie Band Yon Kımıl
gl „Schweizerischer Reformationsgeschichte‘“, herausgegeben YoOn Georg‘

Fınsler; der drıtte and vo  S „Briefwechsel der Brüder Ambrosius
und T'homas DBlaurer“ bearbeitet von Traugott Schieß; 1913 das 99 Ke-
gister Heinrich Bullingers Keformationsgeschichte“, bearbeitaet von
11y Wuhrmann; 1919 das prächtige Jubiläumswer zum. G(Gedächtnis
der Zürcher Reformation „Ulrich‚Zwingli"® m1 Beiträgen von Gerold
eyer vyon Knonau, Walther Köhler, ılhelm Oechslı und ar Farner.

So ist 3180 der e1t Schweizerland herum verbreiıtete und Voxh
Männern WI®O Gerold eyer VOÖON Knonau, Hermann Kscher, e0rg Fıns- ‘
ler und Walther Köhler yeleitete Zwingliverein mächtig über
fänglichgesteckten 1ele hinausgewachsen. und hat sıch dem weıt-

wichtigsten Arbeitszentrum für die Krforschung der schweizerischen -
Reformationsgeschichte entwickelt; bereits hat auch VOr-
e1nzelt über dieses. Gebiet der Reformationshistorie hinausgegriffen. Und

1ıst, DUn wohl der Zeitpunkt gekommen, WO e das ebotene WÄärLe,
dieser Kichtung entscheidenden Schritt weiter gehen , sıch

an hnhem Zwingliverein „ Verein für Schwaeizerische Kirchen-
7 verwandeln, die37‚Zwingliana “ nartalshrıft

1zer1 he Kirche chie dıe ber estehende, VoO  S Marius
Alb üch:ı hann T el Zeitschrift

Ol Ja uur
Kirchen-

hte etr schaffe
uf nt1g€ oll

An SO n Uge-
e1ınen Kırchengeschi nder ch 18] en de
neuesten Zeit„ AauSs der errıto a nd Lokalgeschichte heraus und

banso S1e hinein verfolgen.
TNS Staecheliu, Aase
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21n eıgenenN Kırchengesce tszeıtschrift DUr ürdie Freiburger
HKrzdiözese 21bt Dieser berichtet folgenden über seine Arbeit, —-
sonderheıt über Se1in Freiburger Diöcesan- Archiırv. Ebenso gilt

besonderer Berıcht der noch junzeh GEesellschaf ZzZU Heraus-
y2bDe des Corpus Catholıcorum, der Vereine nach Art des
evangelischen Ver 8115 für keformationsgeschichte oder des Zwinglivereıns ihre
katholische Krgänzung en en diesen beiden Kirchengeschichts-

N TE1110 8 allgemeınen katholischen Terriıtorial-
ggeschichtsvereınen, die sıch, dem Charakter ihres Terriıtoriums ent,
sprechend, auch und ZWar schon irühzelitig dıe ege der kırch-
lıchen (Üeschichte ihrem Gebiete ZUTC Aufgabe esEetzt aben, und Al
ehben solchen Zeitschriften ohne besondere ahınter stehende Urganisation
bekanntlıch keineswegs, Darüber haft U, A. Albert, reiburg Br.,

and “ der Tılleschen „VDeutschen Geschichtsblätter“ 203 f.)
sSe1inem Aufsatz LU Partıal- AlIrchengeschichte“ Derıchtet

Darauf sel ausdrückhech YVYerwiesen.
Daran anknüpfend bzw. auch darüber hinaus weiterführend

WIr hler DUr Unternehmungen WI1IeE dıie Geschichtsblätter für dıe
1883mittelrheinischen Bıstümer (Trier; Ma1nz, Limburg n

ST Muinz, Kırchheim), das Diöcesan-Archir VO Schwaben,
asOrgan für Geschichte, Altertumskunde, Kunst und Kultur der Kotten-
hurger Diözese und der Nachbargebiete (se1t 1884; Stuttgart, 10 Kkom-

des Deutschen Volksblattes), das Archıv für Geschıchte des
Hochstifts Augsburg,d(  W  45 Sg1t CIHISON Jahrenı Auftrag des Hısto-
zTıschen Vereıns ıllingen erscheint (herausgegeben vVo  S Prof.
Alfred Schröder, Dillingen, Selbstverlag. i das Trieriste
AÄrchiv, hinter dem die Gesellschaft ür TrierischeGesch t 8
undDenkmalspflege Ste(z herausgegeben von 10=
$hekar Prof. Dr. Kentenich unad Domkapitular ager) die
und Abhandlungen Ges hichte de Ahb ö1 und Diöz

aulda die tteılu des 18C Vereins der
Diözease FKüuldas del'; 1896 egründe 897 sSe1ine ‚„ Mitteilungen‘“‘(Verlag der Füldaer Aktiendruckerei) uszugeben begann und auch
sonst histor che Unternehmungen - igyfac er Art unterstützt
in den genannten und anderen utsSc Dıözesen gibt es ferner
Diözes und Pasto Ler, ın denen uch das
eschichtliche Beachtung findet eb SC  ichtsblätt n, die
c der IAn ırch chen Kınt ickl] ÜS ıhre Aufmerksamkeit. wıdmen

berall hn esond Kir engeschichtsvereine ach Art der
gvangelischen tä den Daß 108 gyroßen katholischen Issenschafts- 8

1) Der Bericht © der holis Forschung fast Zanzbergehenden Aufsat artialkirchengeschie +“ vVvon tto Cleme
benda de Staer en damaligen der evangelıschen te

torJ1alen AIr engeschichtsforschung berichtet WITr Der Aufsatz Se1l
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organiısatıonen WIGO dıe OTT C  O e} S r au der Landeskırchen-
geschichte dienen bereıt sınd, A hre Publıkationen ; aber ıSE
SLET{S Ür eIN kleiner Teil iıhrer Arbeıt. Die Görresgesellschaft der
Benediktiner 1U8 (7ams, der bekannte Verfasser der „Derles eDISCODOTUM
(1873) SChOonNn Jahre 1879 für 10U0€6€ Germanıa CIa iINnter-
esSSIier gesucht, ohne daß abDer nregung ausgeführt worden
Quellen und Forschungen 7U österreichischen Kırchen-
ygeschıchte 910% die Österreichische Leo Geseilschaf Wıen
h eETAaLUS 1ne weıtere Pflegstätte für kirchengeschichtliche KForschungen
doch ohne spezılisch territorlalgeschıchtlıche Kinstellung, hılden endlıch
ıf katholischer Seite dıe dentschen Ordensniederlassungen Hınter den
der (Geschichte des hlg Franzıskus und SECINEGT Orden miı1t besonderer
Berücksichtigung des germanischen Sprachgebietes dienenden deutschen

Aschen-Franzıskanischen SsSt;,udıen (selt 1914 M ünster
or und ıhren Beiheften und Quellenpublikationen den „ Monumenta
(jJjermanıae Francıiscana steht ıe Onner Franziskanerniederlassung ;
ebenso hinter den altbekannten Studıen und Mıtteirlungen Z UE

Geschıic des Benediktinerordens und SCINEGI LWE1ZE,
dıe 1918 Jahrgang 4# P eue Folge, Jahrgang stunden un
seıtdem der Zeıitverhältnisse pausieren das Salzburger Benediktiner-

Diese letztgenannfienstift St eier Verlag Anton Pustet Salzburg)
Studien haben sıch freilich, ebenso WIe dıe ge1it 18580 bestehende un

Zisterzienserstift Mehrerau be1 Bregenz redigierte Cisterzıienser-
CHrONLk, nıcht auf dıe deutsche Ordensgeschichte beschränkt. Dagegen
gyeben die Dominıkaner bekanntlich besondere Qu a ]] Horsch
ZoNn ZU Geschichte des Dominıkanerordens 1D Deutsch-
a4Yd herans erschien Heft 13), aunch da ohne daß der Bıldung

RaumNes besonderen kırchengeschichtliıchen ereıns bedurft hätte
us Hn freilich für soliche kırchengeschichtlichen "Territorlalorganısa-
tLonen vorhanden  *  9 S16 würden, WI®E dıe Freiburger, hre Kxistenzberechtigung

können und Möglichkeı fruchtbarer Arbeıt genügendem
en scharnae

Der Verein T'  e  ur (xeschichte, christliche unst, er-
tums- un Literaturkunde des Erzbistums Freiburg Inı  t
Berücksichtigungder angrenzenden Bistümer trat Sommer
des Juhres 1862 105 Leben. Seın „Vater und G: ünder“‘ War endelın
Haıd Pfarrer und Dekan Lautenbach be1ı Oberkirch Baden) Das

Provisorische Komitee“‘ bestand AUS angesehenen Männern der
Protektoren der Krz-Wissenschaft, 1e0logen und Laıjen. -

bischof.vVoOn Freiburg, der Bischof VOon Kottenburg ınd die Fürsten VOüO  s

Hohenzollern-:Sigmaringen , vVO  s Fürstenberg und vyon Löwenstein- W ert--
heim- Kosenberg, denen sıch bald noch dıe Bischöfe n Straßburg und
Maiınz zugesellten. AN der Spitzedes Vereins SLAan hernach e1iInNn A US-:

Geistlichen und Laı:en zusammengesetztes, durch Kooptation sıch er-
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gänzendes Komitee, his TO 1900 die Umgestaltung Sınne des
bürgerlichen Gesetzbuches erfolgte Miıtglieder Waren 1865

458 ( 1919 926, ihrer yroßen Mehrzahl Geistliche der Erzdiözese,
2Der Üuch e1INe stattlıche Anzahl Laıen zauhlreiche Bıblıotheken.
{)ear Jaäahresbeitrag belef SICH anfangs auf Vereinstaler (1 45 kr }
1919 auf Mark wofür dıe Mitglieder dıe Vereinszeitschrift erhalten.
Das reiburger 10zesan Archır heißt dıe Zeitschrift, —
<ollte dıe „Quellensammlung der badıschen Landesgeschichte “ und dıe
„Zeitschrift 1ür dıe (+eschıichte des Oberrheins“ nach der kiırchlichen
Seıte mıthın der Erforschung ınd Darstellung der Geschichte
der Krzdiözese dıenen und ‚eEIN Organ der echten, urkundlichen,
Harteuschen geschichtlichen Wahrheit“ Seıin 158565 konnte der erstg9
Band erscheinen Den Verlag hat bıs heute dıe Herdersche Verlags-
handlung reiburg Der vorgesehene Durchschnittsumfane YON 25 Bogen
mußte erst den etzten Jahren ZCH der en Druckkosten auf
dıe Hälfte herabgesetzt werden ıe anfängliche Bestimmung, daß NUur
die Arbeiıten VON Mitgliedern des Vereins Aufnahme inden sollten wurde
mıt der Zeit fallen gyelassen ; heute besteht für dıe Mitarbeiterschaft
keın Hındernis mehr auch nıcht nach der Konfession Se1t 1900 OT =-

scheınt die Zeitschrıft 018 @; da. der 1919 erschıenene
4.7 Band der anzen Reıhe der Band der ‚„Neuen Folge“ 18%

Ks IsSt hlier nıcht entiern mör lıch Ee1Ne€e Vorstellung Von der Yülle des
in den Bänden enthaltenen Stoffes geben Entsprechend der Ziu-
sammensetzung des Krzbistums AUS Teılen der alten Diözesen KOonstanz,
Basel Straßburg, Speier W orms, Maınz und Würzburg SOWIeEe ungezählter
weltlicher Herrschaften Ist das Bıld 610 üÜDeraus buntes Anfangs ZWäar
fanden dıe verschiedenen Bıstumsteile nıcht gleichmäßbige Berücksichti-
SUNS, und anderselits wurden dıe renzen des Erzbistums keineswegs
strene eingehalten: gemäß dem Hervorgehen der Erzdiözese AaAUS dem
alten Bıstum Konstanz genoß dieses mıt se1nen weite Gebiete W ürttem-
bergs, Bayerns und der Schweiz umspannenden Grenzen Jange ien Vor-
ZUS VvVor dem badıschen ıttel- und Unterland, Was allerdings auch auf
den Reichtum der Quellen für das Bıstum Konstanz auf he größere

ber dıe SchriftleitungBedeutung Se1INer Klöster zurückzuführen 1st
War tunlichst und mi1ıt Krfolg auf Abstellung dieser Ungleichheit bedacht

daß nach un nach die kırchengyescaulchtiiche Horschung der gesamten
Krzdiözese ziemlıch gyleichmäßig Wort kam Inhaltlich ist der Wert
der Heiträage nach der fachmännischen Vorbildung und Schulung‘ der
Verfasser naturgemäß verschieden. Im allgemeinen darf ohl >  o  esag%t
werden, daß das Freiburger Diözesan- Archır mit Ehren VOL: der Krıtik
bestehen und sich auch 1n bezug aııf Öbjektivität mit Zeitschriften aAUus

Im einzelnen Se]le VOr allem dıeden aäandern Lagern mMeEssen kann.
Von aıd begonnenen, sehr wertvollen Quellenpublikationen: mon
nann  , nämlıch der „Luber decimatıion1ıs clerı Constantjensis PTO papa
de anno F (Bd 1— 03); der „ Liber quartarum et banna-
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lıum dioces] Constantiensl de nın 1802“ (Bd 4, 1—62), der
„Liber taxatlonıs dioces] Constantiens1ı de ANDNO 1353“ (Bd O
bıs 118), der von Kr. VvVO 686 edierte, für dıe Geschichte und
Geographie chwabens der Zeit VOÖxh 1078 bıs 1215 bedeutende
‚„ KRotulus San-„Petrinus“ (5Bd 155 133—184), das voxnxh Fr Zell
und Burger veröffentlıchte ;,B.egi‘strum : subsıdıl charıtatıvı _ Bis-
tum Konstanz Knde des und Anfang- des 16 Jahrhunderts‘®
(Bd 183—238; 2 71—150; Bd 206 , 1—133;
Bd Z 17—142),S das Vo  S Rıeder publizıerte Registrum

Vongleicher Art vom Jahr 1508 (Bd. fl O 1—10
Darstellungen aus neuerer Zeit die ZUE Erinnerung das
Reformationsjubiläum 1917 den Bänden 447 (NE 18—20)
erschienenen , umfassenden: Geschichte der Reformatıon In 4aden
vorarbeitenden Anufsätze hervorgehoben, darunter der VOlN G öller
über den „Ausbruch der Reformation und die spätmittelalterliche AD-
Jaßprazxıs, 1Anschluß Aı den Ablaßtraktat des Freiburger _Professors

hannes Pfeffer Von Weidenberg“(Bd 45 1 1—17
der Saner über „Reformatiıon undKunst Bereich des

istt1 Baden“ (Bd 46 W E S, 323—- 506)
esSC ch der Reformation. ıbe aupt,dı fü nstgeschic

SON er Bedeutun h uner nt fe nerdas VOn
15 üu% ortiges periodischYOor

inen bl E Kız 89 zurück-
ch nd Ne gyen (Beginn 16), eın„ Verzeich-
derPrieste ım Gebile Erzdiözese verstorbenSind,

der Priesterweihe und desAngabe VüÜn Jah und Tag der Ge
des , der Orte ihres Wirkens, ıhrer Stiftungen uınd. lıterarıschen

Leistung© Beitrag 7Ur Personalgeschichte:und Statistik der Erzdiözese“, —
1n  © wichtige Vorarbeit TIür 1ine etwalge adısche „Presbyterologie”.

16 Jahre 1909-— 1915 ist. den BPänden 371—453 (NF 10—16)
uch eıne  99 Kirchliche STa tIk der Erzdiözese‘‘ enthalten,die

dann wiederfallen.gelassen wurde, weıl das ater134. für die fo]g—en
1m ‚„Kirchlic Handbuch“. VOo  s Krose gebucht ist.  -VonBan

Band 41 4), a180 on 1905 bis 1913, erschıenferne
1} 61 Jahr erıcht von über die kirchl Denk-

w un der rzdiözesespüege
ch e fü eEItSsch S: WIC Regist fra rde

— 9 urdErwägung yezoge Für Bänd
sgegeb der M arbel

bı dah ro eıträge SyStemaL ch
fsätz C

ndes- fum te Einzeln

ts
ge

7  K
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und Kulturgeschichte; Literarısche Änzeıigen ; Ä  ıldungen und Karten ;
ein Personen-, Trts- und Sachregister, bearbeitet vÜüxh Klenz

Von AÄAlbert stammt auch dıe bı  10graphische Übersicht
über dıe neben dem Freiburger Diözesan- Archır demselben Zeitraum:

Büchern und Schrıften aller Art erschıenenen, dıe Kırchengeschichte
des Erzbistums iryendwie berührenden Arbeiten (Bd N  An

324—359). Von da erscheint e1ıne solche, dıe gesamte iırchen-
geschichtliche Lıteratur der KErzdiözese umfassende Übersicht nebst be-
sprechendem. exX regelmäßiıg, bıs Bd 33 (NE Jährhceh, Später‘ alle
Z2WEI Jahre

Den Vorsitz des Vereins hat, gegenwärtig der Freiburger Ordinarius
für Prof. Dr. (Göller iNNe€ ; Schriftführer 1st Prof. Dr.Krebs ebenda.
Die Schriftleitung der Zeitschrift besorgten seıt deren ründung:

Zell (Bd 1-—4); König (Bd &— 20), Mayer(Bd 28 Il 1—7), RiıederBd SR UG
biıs 19), und seitdem der Unterzeichnete.

Dr. Friedrie Hefele, reiburg 1. Br.

Die G(Üesellschaft ZUrHerausgabe des Corpus Catholi-
haft nach ihrer Satzungden Zweck, „Werke katholischer

Schriftsteller AUS der Zeıit der Glaubensspaltung des Jahrhunderts
den Forderungen der Wissenschaft entsprechenden Weise heraus-

zugeben  “  ® In erster Linıe stehen dabei Schriften deutscher Verfasser,
derengroße Zahl kaum übersehen ist; außerdeutsche kommen NUur
nach sachgemäßer Auswahl Betracht. Als Zeitgrenzen gelten. die
Jahre VO:  B Auftreten Iuthers bis ZUH CH1IusSse des Konziıls von Trient, E
1517—15653; doch sınd auch iIrühere und ‚spätere.er icht
geschlossen, enn S10 das Verständnis derGlaubenskä fe_ ın
Zeitraum fördern. Die Gesellschaft verfolgt keine polemischen. oder
aggressıven ,sondernAur wissenschaftlicheZweck aberdoch dem
Sinne katholischer Gegenweh insofern S16 18 ertr te der katholischen
Kirche des kath lisch laubens nlicher Weise Worte
kommen lassenwill, S @ andernSeite durch kritische Heraus-
gabe der Schriften JIuthers, Melanchthons, Zwinglis U, geschehen 1s$
und geschieht. Gründer uınd erster LeiterderGesellschaft Wäar der
zwischen verstorbeneBonner Kirchenhistoriker Prof. Dr. Joseph Greving,
derUTrG. „Reformationsgeschichtlichen Studien und Texte‘ und
darın insonderheit ure Kckstudienden Aufgaben «der Gesellschaft
vorgearbeıitet hat,und au  n dessen er auch der erste, Jüngst Q1I=-

hienene Band des„CorpusCatholicorum“ StamMmt ; nthält
KEcks „Defensio contra amdrulentas Andreae Bodenstein- Carolstatini

ctiones “(1518), die Schrift,mıtder Keck ZU. erstenmal öffentlich
KampfplatzJ: und die Wiıttenberger ALöffentlichen Dispu-uffordert,. während dıe kurzen Annotationes (Obelisci) Kcks

es Luthers vom 31. Oktober 1517 nicht für die Offe
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D  e1 sondern DNUur für den Bischof VONn Kıchstätt auf dessen unsch
estimm YoWOSCH 1, en weıteren Schriften Koeks, auch den
en SsSecINeL Leipzıger Dısputation m1% Karlstadt und Luther, sınd
Schriften Vn ohann Cochlaeus, Hıeronymus mser, Barthol Latomus,
Johannes Dietenberger, Alveld drg auch Contarınıis „ L1ractatus de ıust1ı-
ficatione ” ZUT Veröffentlichung Aussıcht und dıe Kräfte
IUr ON; protestantischerseits arbeıtet U, e Walther Köhler m1%,
der die Herausgabe VOx Dungersheims „Articulı SIVO ıbellı triginta®
zugesagt hat Dıe wissenschaftlich- technıschen Grundsätze für dıe eraus-
gabe des Corpus ath sınd dem genannten Band ZUDL Abdruck
gelangt ebenso d1ie Satzungen der „Gesellschaf Än der Spitze des
54NnzZzeN Unternehmens steht Jetz nach Grevings 'T’0od Prälat Dr KHASeSs,

ehrereder Lieıter des ı1 ömıschen Institats der Görresgesellschaft
An q1nd druckfertig. er den Mıtgliederbeiträgen der Gesellschaft,
dıe alleın das Unternehmen nıcht tragen könnten, fließen ıhm, WI1e8 schon
oben 367. berichtet, jetz auch staatliche Mıttel Z dalß hoffent-
lıch gelingt, den Plan Se1iNneN wichtigsten T’'ajlen auszuführen.

Die Mitgheder der Gesellschaft des haben das Rec dıe
Veröffentlichungen der Gesellschaft auch e1inzeln ZU Subskriptionspreise,
ferner dıe VONnN Greving begründeten „Reformationsgeschichtlichen tudıen
und Texte“ und dıe vVoxn Prof. Dr. 1n geschallenen „Vorreformations-
geschichtlichen Forschungen“ einzeln oder ınsgesamt miıt Nachlaß
von 25 Svom gewöhnlichenPreise bezıiehen (Münster, Aschendorf).
Anmeldungen Mıtglıeder sind den eKretar der Gesellschaft,
Dr. Joseph Lortz(Bonn, Meckenheimerstr. 68) rıchten,



Litérari$ehé Ulmls’cha‚u

_Bücherbesprechungén
Carl Maria Kaufmann 7 Handbuch der ‘altch rlstlichén

Epigraphik. XVI und 514 Mıt 254 Abbildungen, SOW18@ chrıft-
verzleichenden Tafeln reiburg Br., Herder, 1917 18 Mark,
yeb Mark. Das Buch ist 1n vollwertiges Seitenstück Kıs 1914
ın zweıter Auflage erschıienenem „Handbuc. der chrıstlichen Archäologie“.Ka ist, e1n Werk, WwW1e UuDS, achdem Le Blant In seinen „Inscriptionschretiennes de la Gaule“ für eınen eNS begrenzten Ausschnitt des Är-
beitsfeldes schon eın specımen eruditionis gegeben hatte, für das gesamte
Arbeitsfeld gerade noch fehlte. Eine gewaltige Arbeıt ist hler geleistet,
auf dıe der Verf. und miıt iıhm dıe katholische Theologie, dıe Ja
TEMNNC in Rom und durch ihre Verbindungen auch in anderen eDb]ıeten
das weitschichtige Materı1al In bequemster Zugänglichkeit besitzt, mit
0CC stolz sSeın kann. Ich hatte mich 1590 auf Anregung meines
unvergeßlıchen Lehrers, Prof. 1KO012US Müller, miıt dem schon damals
umfangreıchen Materıial an der Hand der Berliner Hilfsmittel beschäftigt ;
welch’ unermeßlich reiches Material ist aber seıther hinzugekommen !
und W186 dankenswert umfassend zıeht 65 der erT. heran! Von den
Totengebetsformularen Ägyptens bıs zur . Inschrıft von Tykanda und
der Mosulkkarte voxn Madaba wird nichts übersehen. Über das pott-
kruzifix YOoO  S Palatın, wWÖ Richard ünsch’s so! nıcht ünsche Theorie
vom Sethitenkult doch eLWAas schnell abgelehnt wird, das Ichthys-
Monument voxnxn Autun W1e über dıe Aberkios-lnschrift werden WILr ebenso

Für die Bücherbesprechungen und die diesen folgenden literärischenNachrichten und Anzeigen bıtten WITr ZUu beachten, daß viele 1er abgedruckteManuskripte hne Schuld der Herren Referenten sehr Jange haben lagernmüssen, eh sıch.nun Gelegenheit ZU Abdruck findet Es darf ber VeLI-sıchert werden, daß fortan auf eg el 1ge lıterarische Berichterstattung,Vor allem 1ın der Form zusammenhängender Forschungsberichte,daneben Jje nach Bedarf ın Gestalt von Einzelbesprechungen oder
Z Bedachtg werden wird

ücher, Zeitschriften und Einzelaufsätze daraus, deren Anzeige e-
wünscht wird, bıtten WIT, regelmäßig den Verla
ın Gotha „für die Ztschr. für KG einzusenden.

Fr. Perthes A.-G
Zeitachr. X -G. XXXYIIL, 25
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uUrz WwWIe zutreffend über den an der Forschung aufgeklärt 1 Ba
W10-züglıch des Aberkios-Denkmals möchte ich nıicht zuversichtlich

Kaufmann S 169 ff ( tut behaupten, daß christlicher Herkunft
S61 Derartige Inschrıften schillern vielfach eigenartıg, daß INn DUr
miıt außerster OTISIC urteı:len darf und lıeber beı HON lıquet
stehen leıben sollte der Verfasser wıll aber durchaus dıe Eucharistie
dort erwähnt finden WwW18 MNan denn überhaupt Se1inen Ausiührungen
ber „dogmatısche Texte ff. manches Fragezeichen setizen möchte:

Wiırd be-Firmelung, Fegefeuer, Märtyrerkult DUr gygenannt
züglıch der Jetzteren allemal den entscheıdenden Punkten richtıg
ergänz Im übrıgen aber können WILr für den geradezu wundervoll
ausgestatteten Band, der dem Benediktinerab Schachleiter Voxn:
Emaus bel Prag gewıdme ist UUr ankbar Seıin Das gyehaltreiche
Werk zerfä. eit Abschnıitte Begriff und Aufgabe der altchrist-
lichen Epigraphik. Quellen und Literatur S f.) m1 höchst dankens-
werten Anweisungen ZU Kopieren und gießen VoOn Inschriften nach,
m1r wenigstens, tejlweise noch unbekannten Methoden); ” Außere Kr-
scheinung, Paläographie, prache und Datiıerung der Inschrıften S 15 10
iıch ersehe auch Aus Kısreichen Angaben wieder, WwW1e86 Sie noch
für die Erforschung der Kozwf ausgenutzt Sın Sepulkralinschriften

allg meinen und einzelnen Ländern S OMft. Hiernach können WI1E
ıt leidlicher Sicherheit _ 10 einzelnenFormulare den einzelnen Ländern

ZU W  N ; WEnnn das aterlal, VOr em das datierte, weıter zuwächst
WwIe bisher , dann werden WIir die einzelnen Formulare wohl 2UC. nach
Zeıträumenabgrenzen können); Ausgewählte epigraphische Texte ZUr
yıta profanaet soclalis.Volksklassen. Berunfsstände. Heimatangaben.
Familienleben. Grabrecht S ff.); Das epigraphische Formular

besonderer Berücksichtigung dogmatischer und verwandter eXie
S 132 UE Kirche und Hierarchie S 2927 {f. Hier finde ich, ehn
iıch recht sehe, keinen Hinweis auf die neben ihrem _ Amt noch
Zivilberuf betreibenden erıker Kleinasiens, ich VOT em Isau-
riens); Die Graffiti (S 297 ff.); Urkunden. Nichtkirchlichehistorische:
Inschriften (S 312 £. Hier werden WIL auch über die Inschrift des
Königs“Ezänä vonAkstim und die nubische Silko-Inschrift aufgeklärt);Die Inschriften des Papstes Damasus, nebsVorbemerkungen ber
die epigraphische.‚Dichtung (S’ Nachdamasianische to
sche Inschriften poetischer Form. Märtyrologien _ und Banutitul

den rtömischen Katakomben. BasilikentitelS366 Ausge
Bauinschriften und verwandteTexte, mit besonderer Berücksi

Orients. Die Landkarte von Madaba Den Sc Iu cht e1In.
st wertvoller:Tabellenanhang und ebenso ;: ıhaltıge WwW16 altıge

{ser Gchte nheit betreffs der Palati - Inschrift
ob offenbar cht zZum iılde ge (so auf
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egister. Auch die protestantısche Theologie WITd das Werk mıiıt
großem Nutzen verwerten Der Verfl. ist Benediktiner. Das
Wissenschaftliche treben dieses Ordens wird auch Urc. das vorlıegende
Werk erneut belegt.

Stocks.Kaltenkirchen (Holstein).
Arthur ein, Untersuchungen ZUr Geschichte und Ver-

waltung gyptens unter römischer Herrschaft. XL, 260
Stuttgart, Metzlersche Buchhandlung, 1915 ark nz  1Ine 0N0-
graphıe der (GJeschichte Ägyptens dıe Zeitenwende ist auch der Kırchen-
geschichte sehr WwWillkommen. Stein hat für S16 reiches Material AUS
den Papyrusurkunden geschöpft. Daß nicht länger zugewartet, SOoN-
dern den Entschluß ZUr zusammenfassenden Verarbeitung des bıs Jetz
vorhandenen Stofies gefaßt .hat, 18 durchaus egrüßen. Esgeht KUuU  s
einmal nıcht A angesichts der noch erwartenden Funde die Fruk-
tıÄzierung des Vorhandenen 1NS Ungemessene hinauszuschieben. Der
behandelte Zeitabschnitt ist E1 verhältnismäßig _ kleiner: dıe Anfängedes Augusteischen Prinziıpates, dıie mıt der Kinghiederung Agyptens ins
Römerreich zusammenfallen. Nur der letzte Abschnitt 1}1 132 bıs
186), der über den Sprachengebrauch in der Verwaltung £Zyptens, dıe
wechselndeSprachenpolitik der Kömer, die prache beı bürgerlichen
Kechtsgeschäften, ] inneramtlıichen Verkehr und ı Heeresdienste handelt,
berücksichtigt. die Verhältnisse während der SANZCNH K a1serzeit, gelegent-
ıch auch diıe nachdiokletianischen Ordnungen. Der Verıf. 21bt e1nN treff-
ich anschaulıches Bıld von den polNtıschen , sozlalen und auch
yon den relig1ö8 -kultischen Zuständen Ägyptens ZUI Zeıt der Anfängedes Christentums. Das Dunkel, das über dem Beginn des Christentu
In diesem Lande chwebt, wird ZWAar hiıerdurch N1C. beseitigt, aber
yom Christentum vorgefundenen STaats- und 80212 rtschaftliche: I=
aussetzungen ireten durch Ste Forschung Darstell deut-
lıches 1C Es ist aicht unwichtig,daß ngustusdie staatlichen Rechte
gegenüberder Priesterschaftstärker betonte dievoraufgegangenen
Herrscher, diedurch reiche Schenkungen- Begünstigungen die Priester-
schaft.geschwellt hatten. Augustus verringerte denpriesterlichenBesıtz,schränkte dasAsylrecht der ägyptischen Te'mprl e1n und zentralısierte
die VerwaltungesTempelgutes_ ar and des Oberpriesters , der
dadurch Zum en Finanzbeamten wurde. EineziemlicheUnklarheit
esteht allerdingsüber dıe einzelnen Funktionen gerade dieses hervor-
ragend wichtigen Beamten. St ist; der Ansicht,daß mit dem Kalser-
kult nichts tunhatte (S3l83) Ebensowenig pflichtet. Otto
und Hirschfeld beli,von denen der erstere den Oberpriester miıt demOberrichter, der letztere mit demMuseumsvorstehergleichsetzt °1ne eigenartige Stellung hatte auch der Präfekt Da Agypten der
Prinzeps von selbstalsngangesehen wurde, S will St. den Prä-

_ fekten alsVizekönig bezeichnen. Diese.vizekönigliche nde
3 *
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darın angezeigt‚ daß der dem Rıtterstande angehörıyge Präfekt YeWISsSe
relig1öse Zeremonien ausübte, die früher dem König zugestanden hatten,
W10 das Hıneinwerfen gyoldener Opfergegenstände In den Nıl>; farner
darın, dalß ıhm dıe bekränzte Statue des Jupiter Capıtolinus entgegen-
getragen wurde Die Lockerung des priesterlichen Stellungsgefüges
bedeutete natürlıch auch eine Lockerung des offiziellen Kultus Das
Bıld VO.  Z damalıgen Herrscherkult ırd allerdings leıder noch immer
kein Sanz klares. Für dıe ersSte Zeıit efindet sıch St. 1n Übereinstim-
MUuns mı€ Blumenthals Ergebnissen (Archiv für Papyrusforschung V}
daß der Kalserkult nıcht, WIe ZUr Ptolemäerzeit, e1n staatlıcher Wäar,
sondern DUr eın städtischer. Öctavıan, der 1n den östlıchen Provinzen,

dıe ganze bisherige politische Kntwicklung und die relig1ösen Än-
schauungen dem Herrscherkul mehr entgegenkamen, auf das rädıkat
HOC Wert Jjegte ıund entsprechende Tempei errichten lıeß, hat auch
die agyptische Lage dazu benutzt, hiler Allein ohne 0M und ena'
20  1C verehrt werden. Von 207 _ bıetet St. e1N Sach-,
Wort- und Personenregister SOW18 e1n sehr SCONAUOS Quellenverzeichnis.

Wien. arl Beth

ichard Reitze1istein, Historia Monachorum un: Historia
Lausiaeca., 1ne Studie LUr (+eschichte des Mönchtums und der früh-
christlichen Begriffe Gnostiker und Pneumatiker. (Forsch ZUT
eligion und Laıteratur des en und Nenen Testaments, herausgeg.
VON W. Bousset und H Gunkel Neue olge, Heft. 266
Göttingen, Vandenhoeck und uprecht, 1916 Mark 1040 bıetet
hier sehr beachtenswerte Beiträge ZUT Frühgeschichte des chrıstlichen
Mönchtums, dıe alg KFortsetzung se1ınes erkes über Athanasius angesehen
werden dürfen,. Seine Ansicht, diıe 1m einzelnen erhärten SUuC
ist die, daß das chrıistliche Mönchtum sıch A, e1n neupythagoreischesMönchtum anschließt, indem eSsS dessen Liebensauffassung und dıe 1mM
Pythagoreismus verarbeıteten mysterischen und ynostischen Klemente teil-
WEeIS übernimmt. Den Ansatzpun der Untersuchungen bılden dıe beıden
1mM 1te genannten Sammelwerke alter Mönchsgeschichten. Dar griechischeext der 1st. Monachorum War 1897 VYon Preuschen (,, Palladius und
ulinus“‘) herausgegeben, während der Jateinische Text (Migne 21) einerkritischen Ausgabe noch harrt. Die Hıst. Lausiaca ist ım Bande
von Robinsons OXtS and Studies und durch den (1 411:
diıktiner Butler ediert worden, jedoch ohne ausreichende Benutzungdes Cod Taurinensis, dem Reitzenstein besonderen Wert beimißt.hält n Rufins Autorschaft für dıe erstere chriıft fest und sucht
einzelnen tücken D zeıgen, daß die gyriechische Version eine gedanken-lose Überarbeitung des einfachen und schlichten Berichtes der lateinischenist, wodurch die Auffassung on Preuschen wesentlich ge  Z Wwird.Die Abfassung der ist. Mon allt nach m jene Zeit, da der Be-
griff des Pneumatikers mıt dem NSPruCc des ?‚Voélenfieten n auf spg-
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zielle Übermenschlichkeit alg anstößig gelten anfängt. Der Verfasser
der 1st. Laus., der ebenso WwW108 Rufin In nahem Verhältnis Kvagriusstand, hat später geschrieben, n  nde jener Übergangsepoche, „ alsdas Mönchtum sıch der Kırche zZUuU unterwerfen und einzuglıedern elernthatte 66 (S stellt Im zweıten Teıle dieser chrıft (Kap 29
His 7(1) die hauptsächliche Übereinstimmurg miıt den Änschauungen desEvagrıus fest, während BTr für den ersten Teıl (unter Ausschaltung einıgerapıte eine lıterarısche Quelle annımmt, dıe der Veif. 1m Sinne des
kiırchlich gyewordenen Mönchtums, also den stolzen Nspruc der
alten „Gnosis“ üherarbeitet habe Die Analyse der Beegriffe TEASEILOG,TVEVLLATIXOG und XVWOTLXOG, dıe mıt der lıterargeschichtlichen Unter-
suchung verwoben ist, bıetet sehr vıel Interessantes, wobel HUr De=-
dauern ıst, daß Reitzenstein den ıhm reichlich Gebote stehenden
relig1onsgeschichtlichen Stoff NIC. noch ausglebiger und nachdrücklicher
ZUm Auszıehen der Verbindungslinien mıt verwandten ÄAnschauungsstratenbenutzt hat Nur einıges Se1 angedeutet. hat miıt eCcC den 'Ton
anf die unmıttelbare Verbindung der Begriffe TLVEL LG und VVWOILG gelegtund hervorgehoben, daß der Vorstellungsgehalt DIC gzriechisch, ondern
hellenistisch ist Um aber den mönchıschen edanken Vo  = Geistbesitz
zu erklären , genügt doch nicht der Hınvweils auf dıe S  e Popular-
philosophie (Neupytkagoreismus , ‚DI  e Daß schon beım ApostelPaulus der spezlüäsch eHrıistlıche nVveruUa-begriff ausgeprägt 1st, und dul3
auch der BegT1ff TEAELOG 1m einen besonderen Gehalt hat, finde
ıch nıcht gewürdıgt. Gerade hler entstehen für uns schwere Fragen,

deren Beantwortung anderes Materı1a|l bereitgestellt werden kann.
Äuch für dıe Aufdeckung der Wurzeln des hellenistischen Gebrauchs
dieser Ausdrücke genügt. ebensowenig, den DUr dürftig De-
kannten „Pythagorismus“ mıt se1ner völligen Aufhebung des Körper-lichen heranzuzjiehen und In diesem antiken Szientismus die Hauptfund-
grube des Übertragungsgutes suchen, wIie bei anderen Iirühchristlichen
Anschauungen die hermetische Liıteratur keine hinreichende Verdeut-
lıchung schalit. Durch diese etwas yn enge Begrenzung des Gesichts-
feldes 1st, wohl 1Ine Absonderlichkeit entstanden WI1@e die, daß In der
Mystık des Paulus der Pneumatiker „der Grundvorstellung nach kein
Mensch ehr ist“ (S 121) Mır will scheinen, der Grund für diese
Begrenzungz der Motivenschichten , &Uus denen sıch die behandelten
Vorstellungsgruppen erheben, hege wenigstens ZU Teıl In der von
ın dıesem Buche selbst bekannten cheg, abermals der ÄAgyptomanie
beschuldiet zu werden. Nur kann ich mIır erklären, daß dıe anf
der Hand liegenden Hinweise auf äaltere agyptlsche Vorstellungen, dıe
yY1e114C. die eINZIg8 vorhandene Brücke sind (Z 214 226 233 raber noch oft) unterlassen hat Um mehr ist wieder hervorzuheben,
daß OTr die 1m Zeitrahmen anzutreffienden Typen m1t bewunderns-
werter Akrıbhle ausgeschöpft hat, darunter auch 110 als eınen vornehmlich
beachtenswerten Gewährsmann chätzt und adurch 1n ZUSAMMECNZU-
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schauendes Bild der betreffenden Zeitspanne ermöglicht hat Klar Y =-:

hebt sıch hıer uf dem (}runde der Reiseromange, alg welche:n mit vollem
e1n9 geschichtlıche EKEnt-Recht dıe Mönchsgeschichten charäkterisiert ,

wicklung der Begriffe der Vollkommenheıt und des vollkommenen eNns
neben dem großkirchlichen Zuge Der vo  0ommense ist, WIO VOLI-

dem der Konfessor und Märtyrer, der Pneumatiker, der dıe Gnos1is be
sıtzt und Tra ıhrer frei ist VONn physıschen Bedürfnlssen , gestorben
und Nneu erstanden. Aus dem Anspruch des völlıg unabhängıgen Asketen,
Pneumatiker und Gnostiker SO10, folgte überragende‘ ellung
gegenüber. dem Kleriker, und WwW16 zwıschen Bischof und Konfessor
gyestaltete sich auch zwischen Bischof und S  e zwischen Kırchentum
und Asketentum e1n® Rivalıtät, dıe Jahrhundert ZUr ernstien Ge-
fahr für die gesamte Kirche des Ostens wurde. Natürlich sich

dıe gyeschichtliche Beleuchtung der Lebensformen und Änschauungen
noch manches außer derschon angedeuteten Riıchtung einfügen ]assen,
das ZAULTC Gesamterfassung dieser Zustände und bes. der Komponenten des
Hellenismusnicht unwesentlıch ist. 1058 näher auszuführen, rlaubt

Umfang Anzeige nicht. Immerhin können 810 DaQr Kurze Hın-
81S: verdeutlichen. Audem Anfenthalt unter der Krde ..

doırt empfangenen übernatürlichen Belehrung (S 108) biıetet
unmittelbar dıeParallele von Simon ben Jochaıs 13 Jährigem Anuf-

nthaltınde Höhle und denvonMetatronihm zutenl gewordenen Offen-
arungen Andererseits: handelt: sıch 1 011981Fällen sicherlich

eLWAS von dem quod Mp quod ublque. Wie gerade dia aske-
me12nen Stratum-angehören, SÖ OI-tischenVorstellungen he

scheınt auch aller I6 das ngehen. einNnen höheren (relıglösen
oder magistischen) Stand Ver indung mıt eınem irgendwie ; ymbolı-
jerten terben uınd Auferstehen O11 Stratum, das ma  S beı Beurtel-
un der entsprechenden hellenistischen. Anschauungen nicht übersehen

darf, und aller primitiven elig10N sıch hnlıch WI81n der
altenGuosis 6119 Verlezung der Auferstehung Aus der Zukunft die
Gegenwart. (s Zı 10  (r 130 DieVersuchungen der Mönche hin-
wıeder erinnern auch _ manche altgriechische Anschauung, und
jeße sich beispielswe1se auf. e1n von Stobäos aufgenommenes und
hm V,22)demLinos zugeschriebenes (}4e ichtu  ber die KNOES TOMUTEN MOVES
OrWEISE WI1 auf die 1Ccht seltene )arstelluneg der Ke als Sırene

Sphinx. Dıese mel nmerkungen befolgen. indeßkeinenanderen
C als zZe1geN, nnigfac kompliziert das religionsgeschicht-

roblem des 1st,und welche Seiten SeinerBearbeitung
Chts rabender und energisch fördernder Untersuchungen
hen cha Inıge Spezia‚lfizagén des S, dar-

es effs Kor 13; dieGegenstand ei1ine Aus-
lemen obenrnack eworden sind, hat

1g 0  S h%t Ö OrSch NZSDeTI6 L BW1eSON.
Karl
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Wilhelm l Peitz, J. Das egister Gregors Beli-
Lräge Ur Keanntnis des päpstlichen Kanzleıi- und KRegisterwesens bısauf
Gregor VIiL Mıt dreı Abbildungen. (Ergänzungsheifte ZU den Stimmen
der Zeit Z weıte @1 Forschungen. e XVI, 9 Frei-
Durg Br., Herder, 1917 11 ark ist se1t Jangem mıt tief-
greifenden tudıen ber das yesamte egister- und Kanzleıwesen der
Päpste VOxh den ältesten Zeiten biıs tief 10S Miıttelalter hinein be-
schäftiet. er früher als grster dıe OÖrigmalıtät des Registers.
Gregors VIL erkannt und gleichzeltig m1% Caspar , dessen selbständıge
Arbeit QUur später erschlen, sıegTeEIch CrWIOSCH , wendet sıch jetzt

noch viel wichtigeren Gegenstande Z dem Register Gregors
Seit Kıwalds epochemachender Arbeit gab dies dıe Grundlage für die
Auffassung des gesamten älteren KRegisterwesens der Päpste. ab; an
sah SI6 alle entsprechend der voOxn Kwald hler versuchten Rekonstruktion
als vollständige Verzeichnisse des gesamiten Auslaufes d vonxn denen
uns 21s0 hıs 1198 Aur gernsS® eSte erhalten 18N. War diese An-
sıcht schon ure. dıe Forschungen von Peitz unda den Re-
gistern voxn Gregor VII und Johann VIIL erschüttert worden, be-
STIrE1IiE S1e nunmehr grundsätzlich Nachprüfung der Aufstellungen

Die dreı Sammlungen, AUuSsHKwalds ber das eg1ster Gregors selbst.
denen wa es zusammensetzte ıund rekonsfrujerte nNnıcC. gyleich-
artıgye und gyleichberechtigte Auszüge aAus den Öriginalregistern dıe
Wahrheıt nach Wa noch vıel umfangreicher q,1s dıe umme der BeI-
altenen Auszüge ZOWOSCH Se1n sollen, sondern dıe 86116 Sammlung (R)
Ol dıe inhaltsgetireue Wiedergabe des gesamten Oriıginalregisters selbst,
die zweıte (P) 8106 kanonistische, Ur< Extravaganten erweıterie Aus
wahl vonGregorbriefen und die drıtte (C) 810 Vorlagenbuch der
gorianischen Kanzleı. Das egister selbst ist danach vVvon Vollständig
keıt eıt entiern Z0WESON , ebensoW186 diejenıgen Johanns YIII und
Gregors VIL. Als Registervorlagen nimmt Konzeptvorlagen nicht
Originalausfertigungen >  usderGesamtheit dieser Aufstellungen
entwickelt derVerfasser weitere tiefgreifende Bemerkungenu  hber die ZO-
sam{ie echnık der päpstlichen Registerführ und Merkmale ZUE Er-
kenutnis der regıster- oder empfängermäßigenProvenijenz einzelner Stücke.
Die historische Auffassungder einzelne Stücke Register Gregors T
ırd V]1e1l1aC. bereits jetzt verändert, Y18!12C iırd jedenfalls die Richtig-
keit der von wald- Hartmann eNntw kelten Auffassung bestritten, und
überall soll grundsätzlich dıe Bahn 7, Forschung freigemacht werden
Anhangsmäßie behandelt dann noch die Kanzleıivermerke der vyel1an8
und N 1VA sich mıt Ca pars tudienN egister Gregors VIL ause1Nn-
ander.. ach Rückblick sehr dankenswerte_Schließlich -g1bf
Übersichtenüber den Be and der dreı Sammlungen von Gregorbriefen
und paläographische Erklärungen seinen Tafeln Referent muß be
merken, daß er auf Gebliete, dem sıch neuerdings zugewandt
hat, anf dem ©  @.  S glaubt, epochemachende NeEU®G NSC
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vorfiragen ZzuUu können (Hamburger Papsturkunden usammen-
hang miıt tudıen über den er jurnus Anlaß U en gy]laubt VOL

Annahme voxn P.s Aufstellungen ZU großer Orsıc raten das kannn
N1IC. hındern , sehon jetz anzuerkennen, daß WILr hler mıt qaußer-
gewöhnlıch kenntnisreıchen, z6e611110. und Sac3Alıc umfassenden, inhaltlıch
tiefgreıfenden TDe1TteN tun en dıe anf jeden Fall dıe Wıissen-
schaft auch S16 eiwa fehlgehen außerordentlich bereichern und

AÄrbeıt ANTESDCH Z voller Verarbeiıtung und endgültıger ellung-
nahme ırd sıch erst allmählıch AUSs dem Zusammenarbeıten vieler dıe
M öglichkeit und Gelegenheit ergeben Inzwischen ist Jange nach Ab-
schluß dıeser vorlängst abgeschlossenen Änzeıge, dıe erste ausführliche
Kriıtik VOL ang Archıyr Bd 741—752) erschienen,
dıe sehr wesentliche 611e der Peıitzschen T’heorie g12 wıderleet

ernhar chmeıdlerLe1ipzıg

kern, Gottesgnadentum und Widerstandsrecht
Im firüheren Mittelalter. Zur Entwicklungsgeschichte der Monarchie.
(Mittelalterliche Studien, E eft 445 Leıipzig,

Köhler Ausgegeben Ul Q, Mark. Das Buch 1S%
umfang- und inhaltreıch, in sSeINneIN materı]ellen Inhalt hler 6 111=

zeinen wiedergegeben werden. Aber c<oll unumwunden SpO-
sprochen werden, daß auf Ner ebenso umfangreıchen W18 eindringenden
Arbeit beruht, daß I1ır allgemeinen - AÄAnschauungen und Resultate
urchweg 18 ıchtıg erscheinen In cehr e1t gespanniem Rahmen über
alle mittelalterlichen Staaten und Völker hın schildert m1%
Fülle VOxh Kenninıissen alle allgemeinen AÄnschauungen und Denkmotive,
dıe für dıe Gestaltung frühmittelalterlichen Staatslebens maßgebend g'-

sınd. Germaniısche Staatsanschauung enthielt ei1N doppeltes Moment
sıch ; band S16 einerseıts den Mann und das Volk otark Trene
den Herrscher, hob S16 diesen und SeıIn Yanzes GGeschlecht uUrc.

Zubilligung übernatürlichen Weıihe und Kraft AUSs en Sterblichen
heraus, 50 begrenzte S1e die 1cCANtien der Untertanen doch auch Uurec.
1chtien des Herrschers: S16 schuf 6106 beiderseitige Biındung 4 das
e 318 rıtte, übergeordnete Instanz. Nur fehlte jede Möglichkeit

frühmittelalterlichen Staatsleben, dem verletzten ec auf geordnetem,
allgemein festgelegtiem , als0 A sıch rechtmäßigem ege wieder ZUT

Geltung helfen Ineallgemeiner und theoretisch formulıjerte Bındung
des L  C rS SC das Kirchenrecht mık SECINET Überordnung der lex
divina über dıe lex secularıs. Das gyab sehr klaren und yC-
sicherten Rechtsboden, von dem QUS wirkliıche oder vermeintlıche Über-
riffedes Herrschers wirksam €  MmMp werden konnten. Aber

drohte damit auch die Gefahr der Theokratie, Herrschaft iınd-
ijanatischer kirchlicher Eiferer. Das allgemeıne Staatsempfinden der
Völker des Mittelulters konnte diese AÄAnsichten unmöglıch auf dıe Dauer
sıch machen. TE11C. War es unfähıg, den klaren allgemeınen
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ÄArgumenten der Kirchenleute. eDeNso Jare allgemeine Argumente ent-
yegenNZUseTIZEN, dıe dıe Lebensnotwendigkeiten und dıie großen selbstän-
ıgen ulgaben des Staates formulıerten und ZUr Anerkennung rachten;
ebenso unfählg Walr © voOn sıch uSs Gesichtspunkte en und
Kautelen schaffen , dıe die Wiıillkür eg1ines anf dem Gottesgnadentum
ubenden Herrschers gesetz- und rechtmäßig einschränken konnten.
10 immer ÜUr der ÄAusweg der mehr oder weniger offenen Gewalt.
1ne Weiterbildung rachte erst. 1mM ‚JJhd der erste geniale Lösungs-
verauch der agna Charta und se1Ne Fortentwicklung, brachte VOT em
In theoretischer Hınsıcht das Bekanntwerden der Politik des Arıstoteles
und ıhrer Gesichtspunkte. Das uch bringt unter anderem VOoOr allem:
auch die Unbehilflichkeit frühmittelalterlichen Denkens, seıne ebunden-
heıt überlıeferte Schemata und Phrasen gyutem, aber vielleicht.
doch noch nicht berall ausreichendem USaCTUC jeweit CSECN-
über der bisherigen verfassungsgeschichtlichen Lateratur a{ eiıne Se1D—-
ständıye Bereicherung und Weıiterführung, wIiıeweıt DUr mehr I8 eine Z
sammenfassung gelten darf, S ich nıcht entscheıden. Als e1Ine
Erscheinung für sıch, in der der behandelten Fragen und bel-
gebrachten Zeugn1sse , hat © jedenfalls allen BSPTIUC. auf ernsteste
Beachtun

ernhar Sci1rheidler.Leipzıg
Bernhard Sci1meidlei' . Hamburg-Bremen und Nordost-

Europa vom ez- hiıs H Jahrhundert. Krıtische Untersuchungen
ZUr Hamburgischen Kırchengeschichte des Adam von Bremen, Ham-
burger Urkunden und zur nordıschen uınd wendiıischen Geschichte. ÄIX,
363 Mit Lichtdrucktafeln Leipzig, Dieterichsche Verlagsbuchhand-
lung, 1918 Von der in den Monumenta (GGermanıjae historica zuletzt
im Jahre 1576 herausgegebenen Hamburgischen Kirchengeschichte Adams
yYoNn Bremen hat Schmeidler 1917 eine von Trun aus neubearbeitete
drıtte Auflage In den Scrıptores rerum Germanicarum veröffentlicht, der
er eine Jängere Einleitung über die Handschriften , dıe Textgeschichte
und die Quellen des Werkes, SOWIe@ über Adams en vorausgeschickt
hat Aus der mehrjährigen Beschäftigung mıt dieser Ausgabe ist das
vorliegende Euch erwachsen, dessen nhalt durch den Untertitel E
umschrı.eben ırd In dem e1InN Drittel umfassenden ersten eıle be-
andelt Sch dıe Entstehung un Überlieferungsgeschichte der Gesta
Hammaburgensis ecclesıae pontıfıcum. Seine Untersuchungen
über dıe Handschriften ams von Bremen, deren Gruppilerung gr0oße
Schwierigkeiten bereıtet, bilden eg]ıne notwendige Ergänzung ZUr Ausgabe,
indem S10 dıe Beweise für die derselben zugrunde liegenden Änsichten
vorführen, die auf dıe Entwicklung des 'Textes helles IC werfen..
ams er hegt In dreıi Fassungen VvOor, von denen Zwel In er Haupt-
sache auf ihn selbst zurückzuführen sınd, während in der drıtten e1ne
iremde , spätere _Bgyaxbeitun 8 erkeénen ist. Adam tellte zunächst
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eıne Urschrift her. Von dieser ieß or SCINE, uUur«e. ıbn sealbst, VeIr-

hesserte und vermehrte Reinschrift anfertigen, das Widmungsexemplar
für Erzbischof Lnemar, auf das alle Texte der ersten Fassung (A orm

An der Se1H627 Händen bleıbenden Urschrift arbeıtetezurückgehen.
er dann astl1os welter ; unaufhörlich fügte Qr Sto, ın erst
nachträglıch ekannt werdende Nachrichten GIU , dıe Grste Dar-
stellung ergänzten, berıchtigten oder fortführten:;: qlle den Überliefe-
rungen und (} enthaltenen Scholıen und Textsätze sSınd

Zuhinzugefügt worden, das adurch die Gestalt angeN0MmMe hat.
Gesamtfassung Se1085 Werkes ist dam nıicht mehr gekommen

Se1ne vermehrte Urhandschrıift unterZ0oy 00 W: späterer Bremer
Domgeistlicher durchgreifenden Bearbeitung , vornehmlıch unter
grammatikalischen und stilistischen Gesichtspunkten, deren Abschrıift dıe

Texte des Annalısta SaXO enutzte, SONS NUut späterer Gestaltung
v überlieferte Urhandschrıift ıldete Später 218 dıese, doch m1% wWeNıger

Verständnis und orgfalt, wurde dıe Urhandschrift 4S Adams VOeI»-

mehrter Urhandschrift abgeschrieben.. Das sSınd er Kürze
die Hauptergebnisse der ndschriftenstudien Schmeidlers, dıe ZULE Kr-
]ärung der auffallenden Erscheinungen und scheinbaren Wiıdersprüche
der Überlieferungen dıenen  ® auf dıe Beweisführung einzealnen kannn

In 111e Schlußkapitel hebt Sch dıeJler nicht. eıngegangenwerden.
tigkeiten un Mißverständnisse des (GAeschichtschreibers Adım beı

derBenutzung ner Quellen hervor, efreıtıhn jedoch von dem Vor-
urfmangelnder omposition nd igt Gegenteil arstellungs-
kunst der Biographie YrzbisS6 Adalbert voxn Bremen. er die
etzten ZWEeL Drittel umfassende ZWE1ILOTeil Sachuntersuchungen 50-
widmet, und enthä der ersteAbschnitt vo  5 160 Seıten Studien

Hamburger rTkunden Sch nimmt zunächst dıe schwierige und
verwickelte Krage der Fälschung der Hamburger A 4

wieder auf, die zuletzt urc F Curschnrianns Forschungen gefördert,
aber nicht.endgültıg gelöst wordenWär, während dıe Methode nd die
Ergebnisseder Arbeiıt von oachım ım gyanzen mıt KRecht abgelehnt
ordCsınd Sch beschränkt sichentsprechend se1ınem Ausgangspunkt
aufdıievVoxn Adam von Bremen regestiertenunPNikolaus’

Maı864 (J und dıe mit ihr engsten Zusammen-
stehende Gregzo vYo Winter 831—832 Aga

ets 11 vom 48 (4-K undJohanns: vom 8 No-
989 3835) eine Untersuchungen führe folgenden
sen : Die Pal jenbe ndendteile der Hamburger Gründungsu

fnzWischen erschıen ne uch von Wilh Pe Zı ‚ Unter-
kun enfäls hunc es M ttelalters, er

welches Echth 1, DieA  Ham
°en Tei  -dieser ganz

An ch ehr en ngen
aundlun es Dip Lu

a
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Papst TegXors und der Urkunde 1KkOo120U8S her dıe Vereinigung
VORN Hamburg mıt Bremen sınd unbedingt falsch denn S16 eruhen auf

Fassung der Formeln, dıe frühestens Ende des
Rom angewandt worden 18%. Der WeC der Verfälschung‘, weiche dıe
Formeln 24DeE1 erliıtten aben, Wr Z015CN, daß nıcht uur Ansgar,
ondern auch Nachfolger e1IN für Ji1emal das e des Pallıum-
tragens erhalten en Dem 1KO12US -- Privileg sınd außerdem e1iNe
Anzahl AUS verlorenen echten Schreiben dieses Papstes nsgar ÜTE Seninommene, demselben Z wecke leicht verfälschte Satze angefügt.
Dıie ge  schten Teıle dıeser beiden rKunden wWeISsSeN ach Stil und
Zweckrichtung auf Erzbischof er als Urheber hın Dıe Agapet-

Urkunde ist vielen Eınzelheiten der Fassung sehr zuverlässig ; doch
ast, N1cC. nur die Nennung der Norweger und dıe Ausdehnung der
Pallienverleihung auf dıe Nachifolger, sondern der Satz über die
letztere Knde des 11 JIh interpolıer worden. Die Johann-Urkunde
A8ST AuUSs ZWE1 echten päpstlichen Priviılegien - zusammengesetzt,
Benedikts VILL und Johanns ıınd hergeste zwecks Erlangung

des echten Privilegs Clemens’ 11., weliches dıie Fälschung als Vorlage
benutzt hat Auf. dessen Empfänger, KErzbischof albert, a1s Urheber

dıe den anstößigen und verdächtigen Bestandteilen der ÜEr
kunde zubage tretenden Bestrebungen ZUrT Sicherstellung der Mıssıon
der Hamburger Kırche. Sein auf den Namen Benedikts YVIIL lautendes
Machwerk haft 61IN späterer Kälscher dıe en des ıunter

Veränderung Vn Kleinıiykeiten ınd nfügung e1iNes unmöglichen Schlusses
anf den Namen Johanns umgeschrieben. Mıt der TKUNC aps

Gregors weist dıe angebliche Gründungsur unde Kaıser
LudwI1gs des Frommen für Hamburg Vo  S 15 Maı 34(M.? 928

Sch widmet ihr 6C1HOmehreren ihrer e1le nahe Berührungen aul
eingehendeUntersuchung, die zweıfellos die Forschung bedeutsamweiter-
führt Gegenüber dem bisherigen fast allgemeinenVerdammungsurteil, das
S  afürdie Immunitätsbestimmungen 118 echte Grundlage gelten ließ,
suchter CT WE1SCH, daß die Urkunde,abgesehenvoxnden Abschnitten
XI und durchaus echt S81: Schlagend 186 der Nachweis, daß
die Berufung auf den heiul Sixtus als Patron derHamburger Kirche
ur Aus der echten Urkunde von 834 tammen kann, da dessen Leib
HUr bis 845 Hamburg goWwesen ist. Wenn Sch e dann als

DOLLtLO PTINGCIPIL bezeichnet,dıe Urkunde Nurdeshalb verwerfen, 81l E
;SIe on Bistumsgründung. und Legationserteilung handelt, 1stdabeı

edenken,daßdasGINZIS5C sächsische Bistum mıt vollständiger und
guter Urkundenüb ung Paderborn, aUs SE1INOT ältesten Zeit NUur
Immunitäten, keine015en he Gründungsurkundeaufzuweisen hat (vgl.

Tangl- 1m Arch für Urkun forschung IL, 210) Sehr bemerkens:
ert 1st welıter der durchgeführte Sondervergleich. mıt den Ludwig
Ik nden 905, 906,918für S5L Denis und Parıser Bischofs-
Ik nde de ehr auffällige Stilgleichheiten. erg1bt, dıe 1408858 och
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restlos gyeklärt erscheinen ; M2 9305 emerke ich, daß dieses Stück
überhaupt nıcht der Sprache der Dıplome, sondern 1 der der ırch-
lichen Kapitularıen uıund Konzilsakte mı1t Anklängen N dıie Bibelsprache
abgefa IS An der e1 der Arenga der Hamburger irkunde möchte
ich ‚TOTZ Sch > Ausführungen zweiıfeln, und noch WEeHISCI hat ıch
Quellenuntersuchung des tückes überzeugt DIie Abschnitte XI1 und
sınd nach lım auf TUn voxn 1mberts ıta AÄAnscarı] dıe übrıgen echte
Urkunde fälschlich interpoljert worden, dıe erzbischöfliche Kırche VoO  Z

Hamburg dıe Anfechtungen VoNn Köln urc den Hınweils auf dıe
angeblich erfolgte Zustimmung der übrıgen deutschen Krzbistümer und
der Bıstümer Bremen des Suffraganen YON Köln und Verden als der
beiden nächstbeteuigten sıchern allen übrıgen Stellen, Ur-
kxunde und ıta überemnstimmen, S] die Urkunde dıe Quelle für d1e&
ıta YeWESECH. Eın olches Wechselverhältnıs der Yıta ZULr Urkunde
ıst. voxn yvornhereın niıicht sehr wahrscheinlich; 65 müldte jedenfalls zwingend
bewıiıesen wer  9 Was , nıcht gelungen 1st (  ALl dıesem Punkte
muß vielmehr dıe weıtere Forschung einsetzen. Wenn Sch Aus SeiNer

dıplomaliischen Untersuchung dıe geschichtlıchen Folgerungen dahın zieht
LudwWig der Fremme habe Spätherbst 831 durch SCINEN Halbbruder
10g0 VOIl Metz Ansgar ZU Bischof voxn Hamburg weıhen Jassen, ihn
sogleic Anschluß aran nach Kom aps Gregor gesandt
der den 1schof dann ZUm Erzbischo: rhoben habe, und Maı 834 habe
Ludwig abschließeande Urkunde über dıe Errichtung des Bıstums.
amburg erlassen, bleibt dıe Annahme dieser Ergebnısse yon dem
Gesamturteil über dıe Urkunde abhängıg, und dieses ist bel Sch W
eLwas günsti® ausgefallen. Doch gebe ich hier NUur ersten
vorläufigen Eindrücke wieder ımd hoffe später ausführlicher dıe Urkunde
behandeln ZU können. en escChHiL der dıplomatischen Studien Sch
bıldet eiINe eingehende Untersuchung der auf der weıten alile abge-
1ldeten Urkunde Krzbischofs er yYon Bremen YO  S 11 unı 1069
ure Vergleichung m1t den übrıgen TKunden desselben usSstellers
und unter Heranzıehung anderer deutscher Priyaturkunden des Jh
mit subjektiv gefa  en Unterschriften kommt dem rgebns, dal®
das uc wirklich Von Adam von Bremen, WI6 dessen Unterschrıiift
z1b%, geschrıeben und unterschrıeben 18St Die etzten Seiten des
Buches bringen fünf durch ams 'Text veranlaßte Urzere Abhand-
Jungen, ZUr nordischen Geschichte über das JTodesjahr des ven
Estrıdsen 1074), über die Ehe desselben Königs und über die Könige
der Schweden um 1075, ZU.  H wendischen Geschichte: über  . dıe
Fürsten der Obotriten una Jh. und über dıe Laye von Rethra,
dem berühmten Heiligtum der Redarıer Tollensesee Da ihre UT=-
gebniısse iür dıe Kırchengeschichte nıcht voOn Belang sind brauchen WITE
hler nicht näher auf sS1e€ einzugehen. Sch Werk vereinıgt Untersuchungen
ZUS sehr verschiedenen Gebieten mittelalterlicher Geschichtsforschung,
die sich alle amsVon Bremen Hamburgische Kirchengeschichte
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Z1UDDIErEN HKs behändelt sehr verwickelie Fragen, dıe mühsam ZU ent£-
WIrTeN und schwierig darzulegen sınd FYFast überall hat der Verfasser
die Forschung, ennn nıcht abgeschlossen, Ö doch wesentlıch gefördert.
AÄAuch Man SeEe1NeEN Ausführungen N1C durchaus folgen, rgeb-

nıcht durchweg anerkennen kann, freut InNan sıch Se1iner restlosen
Durchdringung des Stoffes, der Sıcherheit Se1N8eT Methode, der arheı
seiner Disposition ıund sSec1ıNer Darstellung. Die AÄArt, wWIe6 Sch sıch miıt
sSe1nem Geschichtschreiber wissenschaftlich abgefunden hat, verdient
Anerkennung; Se1inNn Buch ist 810 schönes Z8eUZNIS deutschen Gelehrten-
fe1lßes und Scharfsinnes

Berlin-Friedenau Erunst Müller

TF11Z Radeke, Die eschatologischen Anschauungen Bern-
arO UClairvraux. Sammlung Wissenschaftlicher Arbeiten, eft 45
Langensalza, Cuc und Verlag vox en und auwell, 1915 132
ark 3,50 Es soll nıcht SAaNZ abgelehnt werden, daß der UtOr 1
sSe1lhNher Arbeit hıer und da eLWAaSsS Rıchtiges gygesag%t und Brauc.  ares gyefunden
hat, Die Zusammenstellung O1IN1Yer wWirklıcher und ausgesprochener eschate-
logischer Äußerungen Bernhards Anfang ist; nützlıch, und vielleicht
hat 110 £ff. den Wechsel der Haltung Bernhards der al
des Kreuzzugs richtig YTklärt Aber überwiegend stehe iıch Sec1nen AÄAus-

QI-führungen und sS61Ner ZAaDNZON Methode ablehnend yegenüber
SCNHlile aus einzeinen Wendungen und Worten Bernhards eschatologische
Anschauungen, vergleicht S10 mı1t den Worten der eschatologıschen
Kommentare und verwandten Schriften und vervollständigt S16 daraus
ew] muß Nan dıe (lateinische) prache und Gedankenwelt des Mittel-
alters kennen, den Gedankengehalt der Säatze der Autoren
TIchtlg und voll auszuschöpfen Aber Nal muß anch wirklich die
Tıchtıgen und nächsthegenden Parallelen ZUT Erklärung heranziehen, VOr
em dıe Vulgata miıt der Konkordanz! hat unzählıge ale dagegen
verstoßen. Bei ıhm O; tempus redimentes, QuUON1a3M dıes malı

453sunt 1s% Eph D, interficıet spirıtu OÖOTI1S8 Suı ist
ess dort gleichfalls von dem 11e IN1IQUUS, dem Antichrist

gesagt Sunt Satanae, AÄpnoc Kbenda aVarıtla
1dolorum Serrıtus beruht auf Col und Eph 25 planta
Dedis anıtas 1st 1sa1]las 28 f dıe „Sonderbare Aus-
drucksweise“ und „merkwürdige Benennung‘“ chrıstus Dominı USW. ist,
Ortl1ıc. Ps 2 eus ultionum dominus ist Ps 93, f ebenda
fidelis e8st eus uUuSWwW. 1st Cor 1 13 sind für verschiedene
Zitate die Stellen T'hess Z ö; 10D 0, öl Esth Q, 2 Johannes
16; nıchterkannt. 43 oben ist wörtlich ess 2,
Weiterhin 1st Cor 11 ausgeschrıeben 47 18 trotz des
Hinweises auf den apostolus Paulus dıe Stelle Cor. Ir nicht
erkannt. 49 legt wieder Isaı1as E 6 zugrunde. R4 Ps. LEE
10. ist, Ps 78, übersehen , 76 23, 35
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sıch Is 49, 1s% dıe weltbekannte Stelle „reddite
erzo qua® SUNt Caesarlı caesarı“ unberücksichtijgt geblieben; SCHI1€.
aus der Verwendurg des Wortes CAaesar dieser Stelle, ernhar habe
den Könıg Vüxh Frankreıich ausdrücklich a ]S Kalser bezeichnen wollen *
SO geht es urc das uch der größte Teil vox Rıs Ausführungen
18% einfach 1n  1g Was nach ım. AUS apokalyptischen Kommentaren
tammen soll, stammt entweder (bestenfalls) AUS eschatologıschen und
apokalyptischen Teilen des Neuen LTestaments, oder SONSTt AUSs der
und ist ü  berhaupt nıcht apokalyptisch. och minderwertiger alg dıe
Nachweise ersten g1le über die apokalyptischen Änschauungen sind
dıe zweıten über die sıbyllınıschen Anschauungen Bernhards. Dıe
Übereinstimmungen mıt den ange  ichen Quellen beschränken sıch meist

Zlauf Yyanz wenı176 nichtssagende Orte und bewelisen ga nichts
kommt für die Arbeit noch eiIN Weıteres. wiıll 2US dem (total
mißglückten) NachweIis der (angeblichen apokalyptıschen orlagen erN-
hards Haltung „erklären“‘, WEeNNn dieser sıch Zie in Schimpferejen

Gegnerverliert. Es sel eben die Besorgni1s Vor dem Weit-
ende und dıe Gleichsetzun der Gegner miıt dem Antichrıst SEeWOSCH,
dıe ihm diese Wutausbrüche eingegeben habe; 1240 könne dieselben also
Nur auf de  BHintergrunde der apokalyptischen Vorstellungen ıchtige
verstehen.‘ Bernhardıs und anderer Erklärung, ernnar:! sSe1l eben E1

DieserfanatischerPfaff BCWESECH, ırd a|S „yationalistisch“ abgelehnt.
Hinweisaufangeblich„erklärende“ besondereZeıtvorstellungen egegne

vielenmıtder R.s verwandten rbeıtenund ird meılst yanz
auch. hier leistet die ‚angeblıche Kr-unhaltbarer Weise :angewend

klärung nichts. Geschimpft haben geistliche HerrenTEL en
Zeiten, und wer sıchen Lexikon geistlichen Stils von den Kirchenväatern
An hıs tief 1n die Neuzeit anlegen wollte, ırd WI1SSCH, daß das ZU)  C

großen Teıl eın Schimpfwörterlexikon wäre. Daneben hat ahber stets,
auch in geistliıchen Dingen, milde, ‚gerechte. Charaktere gegeben, d1e
auch Glaubensfragen den Gegner nicht durch die Wutr der Schimpf-
wörter überdröhnen suchten. Wer dennoch geschimpft hat, hat es

allemal getan, g1l persönlich eın unduldsamer Fanatiıker Warlr,auch
ennn sich dabeı der Worte und Wendungenseiner Vorgänger edient
hat. Diese „erklären‘““ NUr. und höchstens dıe äußere FKorm derSchimpf-
worte, nicht die Gesinnung der Schimpfenden,. Zur Psycholog1e
Bernhards hat AUS en diesen Gründen herzlich weniggeleistet.
Man vergleicheauch dieZanZhnlıch gerichtete, selbst Xvielen Einzel-
he übereinstimmende Anzel von DrHofmeister derHıstor. Zeitschr.

Bd 22 (1917) 525 528; diese 1T1*ıkhier ist VOLr eren Kr-
1n bereits vVo ahren obiıgen Ort1au abgeschlossen worden:

ernhar Schmeidler.
hae J.Geschichte des deutschen Volkes

izehnt ahrhunder ZumAusgang des Mittel-
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alters Sechster Band Die Gegenkönıgye Otto vYon Braunschweig
und lipp VüOR chwaben Kalser Friedrich 11 bıs ZU Tode
Honor1us 111 1227 Erste bıs drıtte Auflage reıburg Rr Herder,
1915 XXIL, 512 Geb 10,40 ark Mit dem vorlıegenden
Bande betriıtt das umfangreiche und Neißige Werk 1CN4aels (vgl uletzt

dıeser Zeitschrift Bd XX XIIL, das Gebiet der politischen
Gestchichte und damıt Boden, auf dem sıch der allgemeine and-
pun der Beurteilung und Weltanschauung 1 jeder Zeıjle geltend machen
muß und geltend macht; wer anderen rel:21ös-Dolıtischen Änschauungen
uldıegt, ırd sıch auf jeder Seıte Wiıderspruch gedrängt fühlen und
ıhn m1 eC anmelden dürfen Ich xreıfe WENH1E Beispiele AUuSs den
erstien Seıten heraus Konstanze hatte nıcht DUr ‚„„dıe e1838te
USSIC auf dıe sizılıische Erbscha ondern das rDrTec für S1CH.
Sizılıen Wr durchaus nıcht ausschließlich en Lehenreich WIe M
hinstellt, ondern Koger 11 hatte eS zum 'Te1l SC den ıllen der
Päpste erobert, und Dynastie hatte eIN eIZENES eC an
Geyer, Klemens L1, ZOH:: den 4, zıtiert, üuDersıe die

derhler einschlägigen "T’atsachen durchaus nıicht sehr wIe Michael,
sich für Art der Darstellung nıcht miıt eC auf G erufen darf
108 ist NUur der Auftakt / der Melodıie, dıe das Buch durch-
zieht Allenthalben sS1e der Verfasser Düur Rechte und berechtigties
Verhalten auf seiten der Päpste DUr Unrecht und Irrtümer aıf S@1ten
ihbrer jeweilıgen Gegner Auch das Verhalten Innocenz 111 TON-
STreIit 18% ihm 2AUSSCHHNE  1C VOx Gesichtspunkten der Gerechtigkeit
iktiert; Jjede politısche Absicht, jeder Wechsel der Stellungnahme des
Papstes Aus politischen Gründen ırd bestritten. Niemand, der auf
dem Boden einer anderen Anschauungsweise ste iırd Uur«c. dieZ.
geradezu kindliche Argumentationsweise überzeugt werden; mMan kann
Nur iragen, WI@e Man dıe Wirkung- des Buches auf den vYo  B Verfasser
vorausgesetzten. katholischen Leserkreis beurteilen.soll emder

erfasser bemüht ist, überall nachzuweisen , die Päpste niemals
und nırgends den Rechten des Reiches nahe getreten, S16 hätten
durchaus nach Kräften für Macht und ‚wahre Wohlfahrt. des Reiches
und der Deutschen gesorgt, nthält das indirekt Anerkennung des R
deutsch-nationalen Standpunktes Prinzip; freilich Umfang und Art der
zugestandenen Rechte werden gaNnz VO  5 den iIrchlıchen Gesichtspunkten
abhän515 gemacht Immerhin istdas Buch ganzen ehraufden
Ton der Verteidigung als des Angrıiffs gestimmt. Dem katholischen
deutschen eser ird e1ine entscheidende Zeit deutscher Vergangenhei
unter dem Gesichtspun vorgeführt, WwW1e ganzohnedie Schuld und
wider denWillen derPä stedas uhnende eutsche Reich des 12./13.
Jahrhunderts Aur urc die Torheit Se1hnerLenker1 die schwersten
Gefahren und Wirren gestürzt _worden sel. _ Da es grundlegenden
Fragen geschic tlicherAuffassung aussichtslos ist, grundsätzliche.Gegner
wıd gonoder.überzeugen wollen , ırd man diese Darstellun
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VON grundsätzlıch katholischen Standpunkt her mı% der Bemerkung
nınnehmen können, daß auch l sıch wen1ıgstens bemüht dem Kalser

und dal e1INe® solche Be-und Reiche geben, was des Kalsers 1s%t
trachtungswelse der Vergangenheit mıt deutsch-nationalen and-
punkte noch wohl vereinbar ist. auch ennn wWIT O wissenschaftlıch
nıcht für rıchtıg halten können Daß dıe Darstellung reich — Kennt-
DISSCNH, Tatsachen und Quellenbelegen r bedarf beı dem 01 und der
dangjährigen Arbeit des Verfassers kaum der Hervorhebung

rnhar chmeıdlerLeipzig
Fidentias yYan den Borne (Mitglied der holländischen

Franziskanerprovinz), Die Kranziskusforschuneg In ihrer Ent-
wicklung dargestellt (Veröffentlichungen aus dem Kırchenhistorischen
Seminar München, KReihe, NrT. 6) München, ientner, 1917. 106
D ar Eın Buch WI18 das vorliegende ırd mmn willkommen
SCIN, 4UC ennn O1N@6 Vollständigkeit für den Forscher nıcht hergeste
ıs und Wünsche unerfüllt leıben Hs ist herausgewachsen AUS
Vortrag kirchenhistorischen Seminar Knöpflers Nun hat die Absıicht
„ e1N© Geschichte der NnNeuerenN Franzıskusforschung “ gyeben, ZULC Bın-
haltung des zeıtlichen Fortschritts geführt aber, amı nıcht e1iN dürres
wesentlich bıbhegraphisches Gerippe entstiehe, wurden der sachlichen
Gruppierung Zugeständnisse gemacht Das haft dann ZUr olge gehabt
daß enNnriac heute e1t überholte Quellenveröffentlichungen Text
ausführlich behandelt wurden, dagegen dıe y ]lein noch Hbrauc.  aren
späteren Ausgaben knappen Anmerkungen Trwähnt werden; iıch
denke dıe Chroniken VOn Jordan von G1iano und Salımbene, den
Traktat Von Thomas Eccleston Ohne den Zufall dıeser Anordnung
are auch wohl Holder-EKggers Band der Mon erm. (mit der
Salımbeneausgabe) allen 'Teılen besser ausgenutzt worden, insbesondere
auch dem Leser arheı geben über den wichtigen Catalogus
ZUINISTIrOTUM generalıum (XLV), der doch nıcht VoONn Bernhard Voxn Bessa
verfaßt ıst ondern dem DUr G]ne verlorene Chroniık Bernhards be-
Nutz wurde Die 3 DzZwWw 63 angeführten eXxte dieses Catalogus
mMussen heute zurücktreten hinter demjenigen Holder-Kezers (a &,

658 E3 Z U welchem dessen nachgelassene Abhandlung Archir 38,
485 (s auch Arch Franceisc. hist VI, vergleichen ist.
Ich Nn  9 H biıbliographische Zusammenstellung ı Tabellenform
dem er dıe erwünschte Abrundung geboten, hätte den Neuling
schnell und sıcher &, dıe beste Ausgabe herangeführt und manche
Kürzung yestatiet. Entlastet VoONn dem bıbliographischen Beiwerk
s1lch die Geschichte der Quellenforschung übersichtlicher gestaltet, und
endlich hätte sıch ahgesondert die reizvolle Aufgabe, darzustellen, W168

den etzten achtzig Jahren die Auffassung VON Franziskus sıch ent-
wickelt hat,wirkungsvoller gyestalten lassen, da der Einfluß wechselnder
Geistesströmungen doch eıit größer SOWESON ist, als der vonxn Irrgängen
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der Quellenfé;rschung AusSeFahngene Anreiz. Mıt Aussprache dieser
Wünsche für e1ne zweıte Auflage möchte 16h meın Interesse Stoff
bezeugen und hoffe doch nıcht undankbar für das vyeleistete erscheinen.

Zu den bıblıographischen Angaben des Vorworts (S möchteich hınzufügen den Hınvweis anf 0  as Bıbliotheca hıstor. 1I1?* (1896),1318—921 und aıf dıe Bıbliotheca Hagıographica der Bollandısten L,3—71, upp 129—36, ferner auf die die NeEuUeTEe Lıteratur über-
schauenden Anufsätze Von be Zur Charakteristik des
hle. Hranz YoOn Assısli, 1n : Deutsche Literaturzeitung, 32 ahrg. 1911,Nr. 302 und Ö, VoRn Jöön VON Walther Kranz VON Assıs1ı 1m Lıchte
der neueren Forschung, 1n Allgem. Krangel, Jutherische Kırchenzeitung46 Jahre (1913), Nr. 15——23, VvVon KFrz Seppelt, Moderne
Franzıskusverehrung und Wranziskusforschung se Jesenswert!), 1m
‚‚ Hochland“‘“ 1A, unıhe 1912,; 346—53, ndlıch Vvon Karl] eNnCNeneste Literatur ZUr Frage der undmale des hig. Franz, In Zitschr.Kırchengesch. (1911), 89—992 (mit dem eigenen, seıther nıcht
angefochtenem Ergebnis: die Irmge außerfranziskanische Tradition, daß
Stigmatisation und Liebensende nahezu zusammenNelen, Yklärt sich AUSs
der schamhaften Verbergung der Von Franz 1mM Jahre 12924 auf dem
Monte Alverno empfangenen, anch VvVon eginen Jüngern, solange er Jebte,yeheım gehaltenen undmale, dıe In weiteren Kreisen ATSt
mıt dem Tode Franzens bekapnt wurden (Mf£. stimmt jetzt ZU » Hrzisk
Stud. VI (0)

Die Geschichte der Quellenforschung und der Quellenveröffent-lichungen ist VoO  s recht zut egeben, bDesonders ın Kap „Um-wertung der nellen“ S 44 — 7 Wenn 89 emerkt 1st, daß
unfter dem Gesichtspunkt, ob der „ Cursus“, die Gesetze rythmischenTonfalls 1m Aatzbau ZUr Anwendung gyebrac selen oder Nicht, Nneuerdingswertvolle Ergebnisse erzielt wurden, für das Verhältnis zwischen
der Vita 29 dos Thomas vyon Celano und dem Speculum perfectionis(von Terracint In medierali [1912/13] 62—109), habeıch ur das Verdienst abzulehnen, daß ich durch eine gyelegentlicheBemerkung in der 1. Aul melnes „Kranz von Assıs1" von 1907 derneuen Methode yewissermaßen Bahn gebrochen hätte Da das Sammel-
erk „Unsere relig1iösen Erzieher“ keine Anmerkungen zuließb, S konnteich or  MmMIC nicht berufen auf dıe bezüglıchen Hemerkungen yYon
AÄuYvray (dem Herausgeber der Register Gregors IX.) ın Se1ner gehalt-vollen Besprechung der Celuno-Ausgabe In Bibliotheque de l’ecole des
chartes 68 (1907), 55 —59 und auf diejenigen Ant. Schönbachs
In Wiener Sitzungsberichten , philos. - hist. 152 (1906), 49
Inzwischen _ ist die Cursusliteratur stark angeschwollen. Ich darf beı
dieser Gelegenheit erwähnen, daß ich 1n der Weırhnachten 1917E C erschienenen 2. Aul von „ Unsere relıg1ösen Erzieher “ Bd } 5—4
meinem Franziskusaufsatz eine ın den meisten "T’eailen STAr veränderte
neue Fassung gegeben habe auf Tun eıgener und fremder KorsChungen.?fitnchr. K,-G, XXXVHI, N I



Literarıische Umschau

Ziur Geschichte der Auffassung des Franziskus möchte ich darauf
hınweilsen, daß Franz 18 Jahrhundert Bewunderer fast, über-

Aus dem Aufsatz Sakmannsraschender Art yefunden hat oltaıre
(der 138086 inzwischen 1910 61n Buch „Voltaires (Aeistesart und edanken-
welt‘“‘ egeben hat) „ VOoltalire S Kirchenpolitiker“ (in „Neutsche Zeit-
chrıft für Kirchenrecht“ XV, X; 1905; 20{f.) entnehme iıch . den
Satz „ KTanz voxnxn Assıs1ı nennt 01ltaıre |der das unsoziale NCANLUM
befehdet| bewundernd den Mann der yrößten Bınfalt und des wunder-
arsten Enthusiasmus.“ Dıe Beurteilung Franzens durch Karl VL

Hase 1st nıcht befriedigend, J2 geradezu irreführend wıedergegeben
Ich me1Ne: unter Hinweis auf SE1INEN stark - asthetischen Zug und auf

P orhebe für dıe ne.  ofe, dıe Quellenkritik bısweılen be-
einträchtigt, A1O Hases ellung Franz besten gekennzeichnet
worden mit dem Schlußsatz der Vorrede Ich habe VOL e1NneImm Heilıgen

abgetan, W as sich NIC. geschichtlich lıeß, ich habe ıln
a 1l der Nacktheıt und Nairıtät dargestellt, w1e sıch selbst Se1INeN

Zeitgenossen ; und Coch welche welthistorische Persönlichkeıt, welche
wunderbare Kreatur (J0ttes Ir übriggeblieben. Das treben nach
„geistiger Durchdringung. des Stoffes, ruhend auf dem ZUC lebendigen

nschauunggewordenen uellenstudium ”” ist VO  S Bıographen
HasenNachgesagt worden (Allgem. SC Biographie 50, 44);_ich $

WıemMatze 1s% diese Forderung trefflich formuhert worden.
War OS möglich, HasesZweifel der geschichtlichen Wiırklichkei
der Wundmale des ebenden Heiligen Nn26 zehn Jahren (1866) ihm

habe 1NneArt Programm aufgestellt für dieden Angriff ZUzogen
Bekämpfung: der katholischenKirche! Leider haft sich S 25)
keineswegs anf dıe 100des Angegriffenen gestellt! Ich dem-
gyegenüber aran, WI16 Hase den „Annalen meines Lebens“ 1854
beım „,drıtien Schıe VO  = Rom (+0tt an ıhm reimal diese wunder-
bare StadtZUTr geistigen -Besitznahme gegeben haben“, WIO denn
als der„ Osterhase“M! wıeder dahın zurückgekehrt 1st. Ich mMuß

mır versagen, gleicher Weise die Beurteulun Sabatiers, dessen
Auffassung natürlich reıtfen ‚aum einnımmt und doch manchen

ichtspunkt vermıssen Jäßt, erörfern. Ihr gegenüber ırd das
diıenstdeutscher Forscher W10 Wa oetz, Hnr. Tilemann udien

z. Individualitätdes Franziskus voxn Assısı, _ y E o mit Recht hoch
chätzt Mit Befried Sung darf der Verfasser auf dıe oTr0ße geistige

dıe ch SE10N6IM enekunde derRegsamkeit hinweisen,)
zahlrei her NeuUuer Zeitschrıften en Teilen der We

s heinen 1nes ersten Bandes der Monumenta Germanıae
st iıchen e120von Bänden,dieana (19 nach de

Qu ausgegahgeON Nicht unerwähnt
fle1D1IS ers und achregister , das über manche

uhelfenyermag. Nach alle irdaänge
üSs nger der Wisse
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schaft, anregen für dıe Foréchér . isi, und enn ihm eine neueE  S  Bücherbesprechun  403  e  schaft, anregend für die Foréchéfisf‚ und  I  événfi ihm. eme ;fléue  .  Anf lage  vergönnt sein wird, noch mehr gu  D  te F;üchte bringen mag!  S  Mar‘{burg a L.  Karl VWénick; ’  ‘ Joseph Kuczynski, le bienheureux Guala de Beféäljié  de Vordre des Fröres Pröcheurs 6v&que de Brescia paciaire  de 1  et l6gat pontifical (+ 12_44). Thöse present6e ä la facult6 de Th6ologie  }  ’universit6 de Fribourg. Fribourg, Estavayer-Impr. H. Butty & Co., 1916.  XIV und 207 pp. — Guala von Bergamo, der Dominikaner, ist eine an-  ziehende Gestalt in dem Ringen zwischen Politik und Frömmigkeit,  welches sich zur Zeit des erbitterten Kampfes zwischen Gregor IX. und  ‚Friedrich II. mehr als noch bekannt vollzogen hat.  €  _ Kurz nach Ab-  schluß des Friedens von Ceperano (1230), bei dem G&  uala eine bedeu  tungsvolle Rolle gespielt hatte, zum Bischof erhoben, hat Guala noch  .  i  vierzehn Jahre Gelegenheit gehabt, sein politisches Talent als Vertrauens  mann ‚beider Häupter der Christenheit zu bewähren, aber 1227 konnte  Honorius III. schon den lombardis  G  z  chen Städten den schlichten Domini-  kanerbruder als wirksamen Friedenswerber aus vielfälti  ger Erfahrung  empfehlen.  Wir finden ihn  ‚ jetzt auch 1228, 1229 sogar als päpst-  .  lichen Legaten tätig, und.  weiterhin treffen wir ihn im Laufe der  dreißiger Jahre immer wieder in diplomatischer Wirksamkeit. Auch  als der zweite Konflikt zwischen Papst und Kaiser ausbricht, wird  er von Gregor noch ım letzten Augenblick als Abgesandter an den  Kaiser ersehen, und dann wirbt er 1239 mit anderen Prälaten kurz  ‚vor Erlaß der Bannbulle Gregor  \  ;  s noch für einen Ausgleich. Vergeblich  Für seine pazifistische Tätigkei  t, die nicht nach dem Sinne der Bürger  von Brescia und  {  ist, muß er aber.  ; des scharfmacherischen Legaten Gregor von Montelongo  ijözese leide:  ‘Gre|  ‚durch fünf Jahre Verbannung aus seine  egor IX. ist auf der Höhe des Ka pfos  ch  age, ihm Recht  zu verschaffen; er bedient ich jedoch seiner und eines g  leichgestimmten  befreundeten Ordensbruders  etzte ergebnislos  erhandlungen mit  ‚ dem Kaiser. Während d  nachfolgende  ©  a  gung  _ des päpstlichen  Stuhls sucht Friedrich II.  ‚in Friedens  ange  W  durch Guala auf die  Kardinäle einzuwirken.  De  nocenz IV., der An-  fa  er endlich erwählte In  ings den Frieden betreibt (vgl. Karl Rodenberg,  1913), tritt tatkräftig  für Guala ein; er kann in seine  jözese zurückkehren, stirbt aber  nicht lange nachher am 3. Septem!  ber 1244. — K. hat in um-  sichtiger und verstänc  oll  efert  .  Arbeit einen schätzbaren Beitrag ge-  K  E 1ig@t* na  n  Rahmen seiner etwas breiten Einzel-  sch  %_ die  Frie  sten  Z  gerade im Dominikanerorden und an  urı  star'  de  Vertretung  d, und andrerseits der Widerstand  de  egreichen ital  F  n Bürgertums nicht hinreichend zum  druck gelan  C  ckzukommen.  Marburg  A  e  A Kärl W‚én‘ kApf lageve.  1 Se1n wird, noch mehr uLO F;üchte bringen mag  !‘ MarPurg A, Kar! VWénick.
J oseph Kuezynski, 1e bienheureux &#uala de Be‘rgayixie‘de P’ordre des Freres Precheurs ev6öque de Brescia pacialre

de |
et{ pontıfical (T 'These presentee 1a aculte de 'Theologie‘unıversite de rıbourg. Wribourg, Kstavayer-Impr. utLy C0., 1916XIVY und 207 PDR: — u2a12 Yon Bergamo, der Dominikaner, ist e1neziehende Gestalt In dem Ringen zwischen Politik und Frömmigkeıt,weiches sich ZUr Ze1t des erbıtterten Kampfes zwischen Gregor und

Friedrich {1. mehr als noch ekannt vollzogen hat, Kurz nach ADb-schluß des Friedens VoONn Ceperano (1230), bei dem uala eıne bedeutungsvolle espie @&  6, ZU.  S Bıschof erhoben, Da Quala nochvlerzehn ahre Gelegenheit gehabt, sein politisches Talent als Vertrauens
Mannn .belder Häupter der Christenheit Z bewähren, aber 1227 konnteHonorius 11L schon den lombardischen tädten den schlichten D Omini—kanerbruder als Wirksamen Friedenswerber aus vielfältier ahrungempfehlen. Wır finden ıhn Jetzt auch 1228, 1229 als päpst-lıchen Legaten 19 , und weiterhin treffen WITr ıhn m Laufe derdreißiger Jahre ımmer wieder In dıplomatischer Wirksamkeit. Auch
als‘ der zweite Konflikt zwischen 2aDs und Kaiser ausbricht, wırder vYon Gregor noch ım letzten Augenblick als Abgesandter an denKaiser ersehen, und dann wirbt er 1239 m1t anderen Prälaten kurz

VOT Erlaß der Bannbulle Gregor noch für einen Ausgleich. VergeblichFür se1ıne pazıfistische TätigkeiL, die nicht ach dem Sinne der Bürgervon Brescıa und
ist, muß er aber

des gchgrf@acherischen Legaten Gregor 0n Montelongo
10zese leideGre „d qrch iüllf T @re_Verpgnnfing aus seinegor IX. ist auf der Höhe Ka pfes ch age, ihm Rechfzu verschaffen; er bedient ıch ed eın und ein leichgestimmtenbefreundeten Ordensbruders etfzte ergebnislos erhandlungen mitdem Kaiser. Während nachfolgende Erledigungdes päpstlichenStuhls sucht Friedrich ”Da in Friedepä‘ aD 6 durch uala auf dieKardinäle einzuwirken. De N0CceNZ [  9 der An-fa or endlich rwah_lt3 In

ngden F:ie’den b9tr"eibt (vgl. Karl Rodenberg, r y tatkräftigfür Guala ein; kann In seine 1Özese zurückkehren, stirbt abernicht ‘lange nachher amE  S  Bücherbesprechun  403  e  schaft, anregend für die Foréchéfisf‚ und  I  événfi ihm. eme ;fléue  .  Anf lage  vergönnt sein wird, noch mehr gu  D  te F;üchte bringen mag!  S  Mar‘{burg a L.  Karl VWénick; ’  ‘ Joseph Kuczynski, le bienheureux Guala de Beféäljié  de Vordre des Fröres Pröcheurs 6v&que de Brescia paciaire  de 1  et l6gat pontifical (+ 12_44). Thöse present6e ä la facult6 de Th6ologie  }  ’universit6 de Fribourg. Fribourg, Estavayer-Impr. H. Butty & Co., 1916.  XIV und 207 pp. — Guala von Bergamo, der Dominikaner, ist eine an-  ziehende Gestalt in dem Ringen zwischen Politik und Frömmigkeit,  welches sich zur Zeit des erbitterten Kampfes zwischen Gregor IX. und  ‚Friedrich II. mehr als noch bekannt vollzogen hat.  €  _ Kurz nach Ab-  schluß des Friedens von Ceperano (1230), bei dem G&  uala eine bedeu  tungsvolle Rolle gespielt hatte, zum Bischof erhoben, hat Guala noch  .  i  vierzehn Jahre Gelegenheit gehabt, sein politisches Talent als Vertrauens  mann ‚beider Häupter der Christenheit zu bewähren, aber 1227 konnte  Honorius III. schon den lombardis  G  z  chen Städten den schlichten Domini-  kanerbruder als wirksamen Friedenswerber aus vielfälti  ger Erfahrung  empfehlen.  Wir finden ihn  ‚ jetzt auch 1228, 1229 sogar als päpst-  .  lichen Legaten tätig, und.  weiterhin treffen wir ihn im Laufe der  dreißiger Jahre immer wieder in diplomatischer Wirksamkeit. Auch  als der zweite Konflikt zwischen Papst und Kaiser ausbricht, wird  er von Gregor noch ım letzten Augenblick als Abgesandter an den  Kaiser ersehen, und dann wirbt er 1239 mit anderen Prälaten kurz  ‚vor Erlaß der Bannbulle Gregor  \  ;  s noch für einen Ausgleich. Vergeblich  Für seine pazifistische Tätigkei  t, die nicht nach dem Sinne der Bürger  von Brescia und  {  ist, muß er aber.  ; des scharfmacherischen Legaten Gregor von Montelongo  ijözese leide:  ‘Gre|  ‚durch fünf Jahre Verbannung aus seine  egor IX. ist auf der Höhe des Ka pfos  ch  age, ihm Recht  zu verschaffen; er bedient ich jedoch seiner und eines g  leichgestimmten  befreundeten Ordensbruders  etzte ergebnislos  erhandlungen mit  ‚ dem Kaiser. Während d  nachfolgende  ©  a  gung  _ des päpstlichen  Stuhls sucht Friedrich II.  ‚in Friedens  ange  W  durch Guala auf die  Kardinäle einzuwirken.  De  nocenz IV., der An-  fa  er endlich erwählte In  ings den Frieden betreibt (vgl. Karl Rodenberg,  1913), tritt tatkräftig  für Guala ein; er kann in seine  jözese zurückkehren, stirbt aber  nicht lange nachher am 3. Septem!  ber 1244. — K. hat in um-  sichtiger und verstänc  oll  efert  .  Arbeit einen schätzbaren Beitrag ge-  K  E 1ig@t* na  n  Rahmen seiner etwas breiten Einzel-  sch  %_ die  Frie  sten  Z  gerade im Dominikanerorden und an  urı  star'  de  Vertretung  d, und andrerseits der Widerstand  de  egreichen ital  F  n Bürgertums nicht hinreichend zum  druck gelan  C  ckzukommen.  Marburg  A  e  A Kärl W‚én‘ kSeptember 1244 hat um-sichtiger. und verstän« oll
eier Arbeit einen schätzbaren Beitrag ge-Es liegt n aß RahmenE  S  Bücherbesprechun  403  e  schaft, anregend für die Foréchéfisf‚ und  I  événfi ihm. eme ;fléue  .  Anf lage  vergönnt sein wird, noch mehr gu  D  te F;üchte bringen mag!  S  Mar‘{burg a L.  Karl VWénick; ’  ‘ Joseph Kuczynski, le bienheureux Guala de Beféäljié  de Vordre des Fröres Pröcheurs 6v&que de Brescia paciaire  de 1  et l6gat pontifical (+ 12_44). Thöse present6e ä la facult6 de Th6ologie  }  ’universit6 de Fribourg. Fribourg, Estavayer-Impr. H. Butty & Co., 1916.  XIV und 207 pp. — Guala von Bergamo, der Dominikaner, ist eine an-  ziehende Gestalt in dem Ringen zwischen Politik und Frömmigkeit,  welches sich zur Zeit des erbitterten Kampfes zwischen Gregor IX. und  ‚Friedrich II. mehr als noch bekannt vollzogen hat.  €  _ Kurz nach Ab-  schluß des Friedens von Ceperano (1230), bei dem G&  uala eine bedeu  tungsvolle Rolle gespielt hatte, zum Bischof erhoben, hat Guala noch  .  i  vierzehn Jahre Gelegenheit gehabt, sein politisches Talent als Vertrauens  mann ‚beider Häupter der Christenheit zu bewähren, aber 1227 konnte  Honorius III. schon den lombardis  G  z  chen Städten den schlichten Domini-  kanerbruder als wirksamen Friedenswerber aus vielfälti  ger Erfahrung  empfehlen.  Wir finden ihn  ‚ jetzt auch 1228, 1229 sogar als päpst-  .  lichen Legaten tätig, und.  weiterhin treffen wir ihn im Laufe der  dreißiger Jahre immer wieder in diplomatischer Wirksamkeit. Auch  als der zweite Konflikt zwischen Papst und Kaiser ausbricht, wird  er von Gregor noch ım letzten Augenblick als Abgesandter an den  Kaiser ersehen, und dann wirbt er 1239 mit anderen Prälaten kurz  ‚vor Erlaß der Bannbulle Gregor  \  ;  s noch für einen Ausgleich. Vergeblich  Für seine pazifistische Tätigkei  t, die nicht nach dem Sinne der Bürger  von Brescia und  {  ist, muß er aber.  ; des scharfmacherischen Legaten Gregor von Montelongo  ijözese leide:  ‘Gre|  ‚durch fünf Jahre Verbannung aus seine  egor IX. ist auf der Höhe des Ka pfos  ch  age, ihm Recht  zu verschaffen; er bedient ich jedoch seiner und eines g  leichgestimmten  befreundeten Ordensbruders  etzte ergebnislos  erhandlungen mit  ‚ dem Kaiser. Während d  nachfolgende  ©  a  gung  _ des päpstlichen  Stuhls sucht Friedrich II.  ‚in Friedens  ange  W  durch Guala auf die  Kardinäle einzuwirken.  De  nocenz IV., der An-  fa  er endlich erwählte In  ings den Frieden betreibt (vgl. Karl Rodenberg,  1913), tritt tatkräftig  für Guala ein; er kann in seine  jözese zurückkehren, stirbt aber  nicht lange nachher am 3. Septem!  ber 1244. — K. hat in um-  sichtiger und verstänc  oll  efert  .  Arbeit einen schätzbaren Beitrag ge-  K  E 1ig@t* na  n  Rahmen seiner etwas breiten Einzel-  sch  %_ die  Frie  sten  Z  gerade im Dominikanerorden und an  urı  star'  de  Vertretung  d, und andrerseits der Widerstand  de  egreichen ital  F  n Bürgertums nicht hinreichend zum  druck gelan  C  ckzukommen.  Marburg  A  e  A Kärl W‚én‘ kseiner etwas breiten Einzel-sch die r]ıe sten gerade ım Dominikanerorden und

urı star
de Vertretung d, und andrerseits der Widerstand
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Vatikanische Quellen ZUTE (&xeschichte der päpstlichen
Hof- un Finanzverwaltung xr In erbindung mi1%
ihrem hıstorıschen Institut RKom herausgegeben VOon der (JÖ rres-
(+esellschaft 111 Bd Die usgaben der apostolıschen ammer
untier enedı XII Klemens VI und NN0CEeNZ
bıs Bearbeitet VO H Schäfer. XVI und 935
Paderborn, WHerd Schöningh 1914 Mark

ach den beıden ersten 191011 erschıenenen Bänden über
weiche dieser Zeitschrift Bd 33 ( 29 ausführlıch von [DITr
berichtet wurde, verarbeıtete chäfer dem vorlıegenden an das
ater1a. über dıe usgaben der dreı Nachfolger Johanns X AI dıe
sıch dıe SAr TO und Monate Von 1335 — 62 ziemlich gyLe1ch-
mäßig getenlt aben, abgekürzter einwandfreier orm WIO 38 die
Fülle des mıt sıch rachte (vgl. das Vorwort) Wiıeder hat der
Forscher vielfältıgen Tun danken Wer mM AUS Interesse für
vergleichende Hinanz- iırtschafts- und Behördengeschichte dem Bande
blättern mMas, VOrLr allem natürlıch WwWer der (xeschichte des Papstitums

Avignonischer Zeıift, d1e gerade unier Ünanzgeschichtlichem Gesichts-
punkt bedeutungsvoll 1s%t nachgehen M ırd SICH berall yefesselt
fühlen und Vern den urkundlıchen Quellensto mı1% der bısher
vorliegenden Überlieferung zusammenstellen Manches 4{IUr haft chäfer
schon getan den Jeweınigen dreı Vorbemerkungen. Die Baulust
Benedikts XIL., der milde Wohltätigkeitssinn Klemens’ VI., der ep0o-
tismus Iunocenz’ YLI ird bestätigt. Ich möchte darauf hınweisen,
die auffälliıge rhöhung.der \usgaben für dıe ellereı unier enedı XIL
&i dıe Bemerkungen der Chronisten über dıe orl1e65De dieses bıederen
Papstes potator YID ut fertur PermaXımus Johann voxh Wınterthur

113) für starken Trunk Weins erinnert daß dıe en Aus-
gyaben Klemens V1 für UcC. und Keller Te  16 zusammenstimmen
mit dem großen Aufwand, den nach dem reızvollen Bericht Floren-
tiner Kurialen T@e 1347 ZWEO1 Kardınäle für dem Papste hereıitete
Gastmähler getrieben en ich habe arüber 1903 der Zeit-

Diechrıft des Vereius für hessische Geschichte d 258 yehande
polıtische Geschichte geht nıcht leer AUus Besonders Was a 1S chronı-
Aalısche Notizen gyesammelt 1sS% bıetet wertvolle Anhaltspunkte; Klemens V1
trieb Sornxn inter pocula Polıtik Für dıe unendliıche Zahl auftretender
Persönlichkeiten hätte wohl noch manches mehr AUS anderem Quellen-
materı1al aNngezZ0genN werden können, Zı War für den öfter vorkommenden
Südfranzosen Arnold voxnx Verdalle (Depart. arn), der Herbst 1338
als päpstlicher Nuntius nach Deutschlan 1InS und damals von Konrad
von Megenberg Urc. Widmung dessen _ anctes ecclesiae ‘ empfing,verweisen auf Karl Müller, amp Ludwigs des Bayern IL, 146, autf
Grauert Histor. Jahrb der XXII, 670{£,, auf Richard Scholz,
Streitschriften 15 82, auf. Eubel, Hierarchia 'cath. k 320 Wie
chäfer uns eine Geschichte des päpstlichen Haushalts verspricht ,
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hat er Se1ne Forschungen 1m vatıkanischen ATch1ıv schon für die dreı
Bände „Neuische Rıtter und Kdelknechte IN Italıen während des 1 ahr-
hunderts“ und m1t ernhar hkathgen für die ADb-andlung „Feuer und YFernwaffen beım päpstlichen Heere 1m Jahr-
hundert“ ın ‚„Zeıitschr. histor. Waffenkunde Bd YII eft 1“ 1915,

ST 4 2) nntzbar emacht Dal dıe usgaben für die
Wiedereroberung des Kırchenstaats durch ardına. Albornoz unfiferInnocenz VI 1m Durchschnitt Prozent der Gesamtausgyaben etrugen,sSge1 zZU chluß hervorgehoben.

Marburg Karl enc

1 Scheffler, arl und Innoeenz VI Beiträge
ZUr Geschichte ihrer Beziehungenr (Historische Studien,EKbering. Hefit 101) Berlin 9 Kbering 9 174 4.50 Markuf knappem kKaume ist kaum eine Vorstellung bıeten yOoNn den
mannıgfaltigen Kinzelergebnissen dieses <  un Werminghoff angeregten,In acht Sonderstudien sachlich gegliederten Buches. Kıs muß genügenanzudeuten , W16 sıch überzeugend dıe Würdigung des Verhält-
N1SSE8S VOnNn Kailser und aps darstellt: des kühlen zähen. kKealpolitikers,der, ohne Syrundsätzliche Ausemnandersetzungen herbeiführen wollen,für dıe luxemburgische Hausmacht; und für das Reıich gyreifbare Vorteile
Z erringen wußte in uger Ausnutzung der durch den englisch-iranzösischen rieg verursachten Schwächung Frankreichs, dıe den Papstauf Rückkehr Aahnen und auf Wiıedereroberung des Kırchen-staants 1m Einvernehmen miıt dem Kaiser denken hel. er Gewinnerıst zumeıst der überlegene kaiserliche Polıtiker, der Mıßerfolge SseinerPolitik &. der Kurle NIC rag1sc nahm und, ohne sıch ın den Jıenst
der päpstlichen Interessen verstricken, bel nächster Gelegenheit dochdas Ziel seiner Wünsche gelangte. So In einer rage se1ner terr1-
torlalen Erwerbspolitik: mit der Erwerbung von Vonaustauf seıtensdes Regensburger 1SCNOIS nach sechsjährigen Bemühungen, S mıf
stillschweigender Beseitigung des päpstlichen Anspruchs aut Approbationder deutschen Königswahl durch die goldene (im GegensatzZeumers Auffassung), SO mıt der Beschwerde über dıe Dekretalen
Clemens’ “ Romani principes’ und Pastoralis Cura”, dıe das Andenken

YVYoNn Karls Großvater Heinrich VIL. efleckt hatten, dıe uu  > ac fast
zweijährigen Verhandlungen von Innocenz auf Verlangen des Kaisers
Nneu yedeute wurden. Diesen Erfolgen steht gyegenüber, daß Karl der
Kurıe 1356/57 einen wesentlichen Dıenst eistete durch Vermittlungdes von der Kurıe dringend begehrten Subsidiums der deutschen Kirche,daß andrerseits arl für dıe Beendigung des Kriegs zwischen Knglandund Frankreich, der die Kurie ZUFr Annäherung das Kaisertum S0-drängt @&  O5 nichts wesentliches unternahm, daß Karl In Sachen der
böhmischen Kirchenpolitik und der Besetzung des Konstanzer Bistums
sich eınen Korb 0  © DZW. mit Teilerfolgen sich egpügen mußte.



Liferarische Um hau

Sch.s Buch verdient dıe ı3: zuteıl gewordene Anerkennung Sehr
ausführlich hat darüber Mollat ervue A’histoire eccles1astıque

1914), 25—392 berichtet
arl enNnCMarburg

Otto, Zur italNenischen Politik Johanns X IT Kom,
126 MarkLoescher Co., 1911 (S AUS „Quellen und

ForschungenAauUsS iıtalıenischen rchiven und Bıbliotheken“ XLV, 140
bıs 265.) Diese Abhandlung zerfäll fünf Einzelstudien (vgl dıe
Inhaltsangabe Fıckers Theolog Jahresbericht 1911 306—7)
Wenn den v1er ersten die Inquisıt1on der Lombarde1ı und den
angrenzenden ebjeten, der Prozeli dıe Maiıländer Viscontis
und andere nhänger Könıg Ludwigs, König Ludwigs omfahrt,

König Robert vOoOxn Sizılıen und dıe rebellischen Franziskaner, Per-
sonenfragen Vordergrund stehen, dıe A US dem wertvollen AÄAnmer-
kungen und Beilagen mitgeteilten, aus Archir und Bibhliothek des atıkans
stammenden hsl Materıial gefördert werden, 102 der Schwerpunkt

der lJängsten ünften Studie „Der aps und dıe ıtalıenische Expedition
bJohanns von Böhmen“ 48 —72 Ihr dıenen aunch dıe meılsten

eilagen (Nr13—35 Wer den überaus schwierigen hier erörterten
Frageneinigermaßen esSCHEL weiıß, 1rd S1ch Uurc. das Neue Materıial

vorsichtig tastende Ausführungen wesentlıch gefördert fühlen,
ennn die Frage nach den letzten Zielen von Johanns X XIT italie-

il Politik keine posıtıve Lösungerhält. Nach e1ner einzelnen
och vielfach abwe henden Anschauung hatte Johann selbst kein POS1-
tLYeS 7ie] Kr begnügtesıch, d1ıeMächte, dıe sich dieBeherrschung
der Halbinsel bewarben, einander auszuspielen, da TOtZ er
Aufwendungen für. kriegerische‘Zwecke N1C. die Mittel esabß,
groben ıtalıenıschen KirchenstaatZerrichten, da nicht er Über-
lieferung Zuwider talıen Vo  S RBeiche rennen. und auch N1C. das
Haus Valois oder das Haus Anjou auslıefern. wollte NtiWwWUrie päpst-
11 her Bullen, die politischen Programme der interessierten Mächte,

denen 516 eingesandt wurden Zeit rapı wechselnder
dürfenolitischer Konstellationen und vielfältigster Projektenmacherei -

C  {  C  N nıcht täuschen. Ich werde darüber 1 weiter gespanntem Rahmen
handeln. aben Dabei ist, dann auch dıe Stellung von Männern WI16

Marsilius YyOöoxh Padua und Marino Sanudo Johanns italienische:
erörtern..

Marburg arl Wenck

M — ijn,We sel Gansfort. 263 blz
Einage, Martinus Nyhoff 1917 Das Buch nthält

4. um{f n&110 eilagen. Man begınnt die Lektüre
Bellag ind Inan ich ZUV örderst, ber Que

g1ne 16 m1tge
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teijlte ragmen „ De ‚ Wesselo Groningensi “ ist nach von G0SWIR
VvVaxn alen 500 erfaßt, Die „VitaWesseli Groningensis “ VoOn
Hardenberg iırd scharf Krıtisıert; alle Fehler und Ungenauigkeiten
werden aufgedeckt T0tTtzdem SCHE1de nıcht als Geschichtsquelle AUS,
annn 1ese 1a1 Te1l dıe Biographie Ziu uurling 18531 und UN-

1834 DZW. 18366 hatte Nık Paulus O11 1900 II Be-
rıchtigungen und Krgänzungen yebrac Z wesentlich rgeb-
NıISSeN 1s% nıcht gelangt abDer hat alle Einzelheiten sorgfältirst
erforscht 1T en Beziehungen Nachgegangen und g1b%t lebensvolle
Milieuschilderungen 1eran SCH 116e Man Beilage „Varlıa esselı®*:
über Wessels Namen (Taufname, KTÄZISIONT Basılıus ans{ior Famıilien-
NAamMme, hochdeutsche orm vonxn nıederdentsch Gosfort, nach Gehöft
oder 0Or Westfalen, Voxn WO dıe Familıe nach Groningen übersiedelte),
Geburtsjahr oder und Todesdatum (4 Okt. 3Geburts-
aus und Famılıenwappen ı Seltengiebel desselben,Reisen (2 Auf-
nthalt Heıdelberg, Reisen nach Griechenland, Ägypten und den
Kuphrat ungeschichtlich), Gelehrsamkeıt (akademische Grade, Autoren,
die gelesen hlerzu Beılage e1N Originalmanuskript Wessels
der Unıiversitätsbibl Groningen, Anmerkungen ıhm gehörigen
Hs voxh C16er0, De OfÜic118), Orträts, Grab, Genealogisches. Nun wende
an sıch Beulage Wessels Schriften, dıe verloren gegangenen und
die Brıefe, dıe e1nst der dermalıge Groninger Professor choock (T

besessen hat, und die Drucke 1522—1617, und studiere sodann den
TLeil Waessels Theologle, edanken über Gott, Mensch, ünde,

— Offenbarung,Person Christi, Rechtfertigung, Kırche und päpstliche Autorität,
Sakramente, a. Fegefeuer, Marıenverehrung. Endlich die Ein

‚ leıtung , der uns dıewechselnden Beurteilungen Wessels vorgefü
werden, den Übergang dem Teil W esselsellung derDogme
geschichte und Sein Bindloulß auf dıe Folgezeit. NS Rhwill essel
mıt Luther, Flaecıus und Ullman den Vorreformat rechnen,
mıt Yal Heussen Friedri anz  r d atholl: he 1rC 1 Än- Sspruch nehmen , "sonder fin bei mı Ritschl und Paulus gutß
kırchliche und etzerısche Elemente, be nt AbhängigkeitVOoONn

. Augustin, Bernhard,denBrüdern Zwolle und auf dem Agnetenberg
un  [=? fügt ihn denselben Zusammenhang _e1n W16 Lindeboom (He

Bijbelsch Humaniısme de Nederlanden,1 Das Buch 1s% etwas
Te1 angelegt, aber außerordentlichgyründlich und SOTSSaM., 1n8schönere
Gabe konnten dıe jederlandezumReformationsjubiläumkaum darbieten.

Zwickanu: Clemen

Zur kandinavise ef rmationsgeschichte. Mit g0>-
diegenenVeröffentlichung haft dıe Norwegısche Theologie ZUTr Feier
des Reformati iläums ımTe 917HN} beschenkt. Als KErinne
rungsschrift der n egischen Kirche ist erschıenen : Utkast til en
norsk Yı UEr NOFWESISC  Kirkeordinants efteron Christian IYVs Befaling OTIatte
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Norges Superintendenten are 1604 Ö: efter Tıltak RKR6-
formations - Jubelaarets Biskopper Daa oHentlig Bekostning for Iorste
ang utgıvet ved Oluf Kolsrud (Christiania 2C0O Dybwad YVIiH
11 ST 4.°) Das erk 1s% eingeleıtet durch 80 Sendschreiben der
norwegıischen 1sSChOT1e über W esen und Bedeutung der lutherischen
Keformatıon, dıe üuUNnSs auch zugleıch neben dem ausführlichen ACAWOr
des Herausgebers, kurz über dıe Geschichte dieses NtWUrIsS au  ar
Neit der polıtischen Vereinigung Norwegens mM ı1% Dänemark 1380 War
auch dıe norwegısche Kırche 6e1N Teilstück der dnıschen gyeworden.
S o wurde dıe NEeEuUG dänische Kırchenordnung, &. September 1537
lateinisch, Junı 1539 dänısch, Maı 1549 Deu mıt
Anlage erschienen, zunächst stillschweigend a 1S auch {ür Norwegen maß-
gygebend betrachtet. Alleın bald zeıgte sıch , dal8 manche ilihrer Bestim-
Mungen zauf die norwegischen Verhältnısse sıch schiechterdings nıcht
anwenden ließen SO versprach Chrıstian 111 nach Norwegen kommen

dort dıe unbrauchbaren Abschnitte den dortigen Verhältnissen ent-
sprechend umarbeıten lassen Alleın eS 1e€ 21 So mußte IN aTı
sıch zut eSs &10S, mı%t den einheimısch norwegischen OÖrdnungen, VOLTr
em der des Krzbischofs Johann Raude (entstanden 1272—73), dıe
nunmehr quch dıe amalıge Sprache übertragen wurde, und M it der
dänischen Ordnung ghelifen Was Se1n Großvater yvyersaum @&  @, wollte
Nu  — Chrıstian wiıeder gyulmachen, nachdem Vor allem Supermtendent Hans
24s VoNn Drontheim, der Übersetzer Von Raudes „ Chrıistenrecht“‘, 1552
mehrtac dıe W ünsche Norwegens ZU USdadruc gebrac. IN
norwegisches Gesetzbuch WAar erschienen, Hun kam auch dıe rago
der Kırchenöordnung Fluß Diıie 1SCHOITe Isak TONDOC. von Dront-
heım, Jörgen Kriksson VOxn Stavanger, Anders 0sSs Von Bergen und
AÄnders Bentsson Daill VYON s10 und Hamar, erhielten Auftrag, dıe sache

besorgen Dall, ehedem Hofprediger des Königs, als äne 61
Kremdlıng Lande, Thleit gleichwohl den Auftrag, die Ordnung
auszuarbeıten, WI1@ denn auch dıe hıer veröffentlıchte Handschri yroßen-
teils YONn ıh selbst geschrıeben ist Dıie übrıgen 1SCHOÖITe lıeferten
44788 mehr oder WeN1i5er umfänglıche Zusätze Dıeser Entwurf 1rd
vorliegendem er veröffentlıcht Er Zeri2a. Teıle Vom Lehr-
amt voxn den gottesdienstlichen Bräuchen, von Kırchen und Kırchhöfen,
yonh den Schulen , von Hospitälern und den Armen, VONn den uper-
intendenten, Von 61IN176N sonderlichen Büchern , VvVon Kırchenstrafen
Dazu kommen och Notae Dazu trıtt noch das Norske Christen
Ret,WI©6 (J)eslo nach Einführung der KReformatıon Brauch
War, samt SOTSSamMer Quellenangabe ur dıe einzelnen Bestimmungen.
Obwohl dieser NIUWUr nıcht dıe Billigung des Königs fand, vielmehr
seıtens der Kanzlei und der Kopenhagener Universität der Entwurf mehr

dänisch-uniformierender Richtung umgearbeıfet wurde, woranf dann
dieser Gestalt auf Herrentage Stavanger August 1607

fejerlich veröffentlicht wurde, stellt der alische Entwurf eC1IN® wich-



Bücherbesprechungen
tıge geschichtlıche Urkunde dar, und IHal muß dem Herausgeber für

treiiliche Arbeit sehr ankbar SeInH,.
AÄuch die Yrıedrichs-Unıyersität Christianıa haft 8116 Festschri

ZU. Keformations)ubiuläum veröffentlıcht, indem S16 ıhrem Programm
ZU) weıten Semester 1917 durch AÄndreas Brandrud und
Kolsrud 30 zwischen 1578 und 1586 gehaltene Predigten des vierten
evangelıschen Superintendenten VoNn Oslo und Hamar Jens Nılsson (Johannes
1c0ola1ı m1% ausführlichen Biographie desselben veröffentlıchen
äßt 'To redive praedikener Äsarene

ens Nilsson, fjerde evangelıske Superintendent OVer Oslo
Hamar Alfter Med Indledning . Jens Nılssgyns Liy Virksomhet.
Ved 0O
1917

. (Kristianla, Aschehoug Co
YHL, D 151, 1 514 mı%t O1NeEMmM Bıld Nılssons und
Handschriftenproben). Auch dıiese VeröHffentlichung ist W18

dıe VOTISE prächtig ausgestattet und des WFesttages, den S16 ehren Wwill,nach Inhalt wWI6 orm durchaus würdıeg. Be] Herzog-Hauck leider
auch eIN Artikel über Nılsson. Indem Tandru uns SeCIiIh en
anschaulicher Weise schıldert jefert auch e1N „ Bild ZAUuSs Norwegens
späterer Keformationsgeschichte“ Später als manchem anderen 18%

diesem e1% ausgedehnten, schwer zugänglıchen Lande dıe Reformation
ZU  3 Durchbruch und dann ZU Ü SC gekommen. Als Sohn
AUS Dänemark. eingewanderten Seemanns ıls Jörgensson 1538 Oslo
gyeboren, esucht Nılsson 118 dänische, teıls norwegische Lateinschulen. Vor
em auf der Schule Os10 aD SıCh, WIO AUS se1ınen uXns erhaltenen
Tagebit  üchern hervorgeht, mıt 1Ier humanıstischen tudıen hın 1556 bıs
1559 studierte Kopenhagen, WO den Humanısten und TheologenKasmus Glad hörte und mıt 'Yycho ra Freundschaft schloß 1563
verheiratete sich mit der Tochter Frans Bergs, des rıtten CVange-ischen 1SCHOIS Vox Oslo, wurde Ur den Einfluß 5e11NeSs Schwieger-
yaters Rektor der Lateinschule Oslo, wurde dann infolge des chwedi-
schen Krıeges VONn dort vertrieben, wurde 1543 Gehilfe seınes alternden
Schwıiegervaters und 1580 dessen Nachfolger. Hatte Berg sıch bemüht,
der Reformation SsSelINnem prenge freie Bahn schaffen, verfolgte
Nilsson dıese Bahn weiter, VOLr em ıindem sıch eifrig der Visıtations-
tatigkeit wıdmete und (+£meınden aufsuchte, dıe noch HNIe ein J]utherischer
Bıschof esucht hatte So chaffte VOFr em Kultus manche
Überreste des Katholizısmus aD und trat später katholısch --]esultischen
Umtrieben m1t Festigkeit entgegen. Kr Wäar &. ofe des Könıgs sehr
Delıebt, konfessioneller 12816 durchaus kein Gnesiolutheraner, viel-
mehr weitherzig , daß seinen Sohn Schottland studieren 1eß
und mıt ayı Lindsay, dem Hofprediger Jakobs VI von Schottland,
Freundscha schloß Kr starbh als Bischof 1600 Er War e1Nn vilel-
se1lle, anch klassısch , gebildeter Theologe, der e1Nne @1. gyelehrter
Schriften herausgab, übrıgyenis auch miıt Theologen WI1@ avı Chytraeus
yYon Rostock (wo übrıgens e1IN Teıil sSe1nNner Bücher herauskam) Brief-
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wechsel stand. Die üÜUXNs hier zugänglıch gemachten Predigten sınd über
evangelische "Texte YOox verschiedenen Kanzeln Aaus gehalten und ZWaLl

4 verschiıedenen, über das Kirchenjahr sıch erstreckenden SonNnn-
und Festtagen.

Kaltenkirchen (Holstein) Stocks

Ludwig Kaas, Die yeistliche (rerichtsbarkeit der ath0-
ischen Kirchs Preußen ergangenheiıt und egen-
art m ı% besonderer Berücksiıchtiyrung: des Wesens der

h1ı (Kırchenrechtliıche Abhandlungen , hg. voxn Ulrich ‚utzZ,
eIt S6 und 87) Bde 488 und Ä, 482 Stuttgart, erdi-

ark Dıe von SLUtZ angeregte undand Knke, 1916
VUuxh der Bonner UnJıyversıtät preisgekrönte umfänglıche Arbeit behandelt
eln für dıe Beurteilung strıchiges und schwler1ges (+8biet ausgezeichnet
ruhiger und sachlicher Weıse; der Verfasser , Dr. theol und Priester
der DıJözese Trier, beschränkt sıch mi1t Bewußtsein darauf, dıe C
darzulegen, WI6 S1e YeWCSCch 1St, nıcht, WI16 S1o nach den Auffassungen

oder anderen "Teiles SCc1iH Ssollte urcVerwendung von ‚utz
tandendem Verfasser viele maßgebende Queilen ZUL Verfügung, St2At-

he en2us den Mınısterj]en des Kultus und der JUuStZ, au dem
e1imen Staatsarchıv zu Berlin und AUSs rheinischen Archiıven;. daß
die entsprechenden _Q}ilellxen‘ von iırchlıcher Seite nıcht ehlten

über die ereits bekannte und verwertetie Frauenburger. Registratur
Aaus Vvor 1l KölnischeundMünsterische estande hat der

Arbeit für einigeTeile e1ne€ schöne:Vollständigkeit und Abgeschlossen-
heıitermöglicht. DerVerfasserschildert, WwW1e dieFrage der selbstän-
igen gegistlichen Gerichtsbarkeitund dıe Notwendigkeit staatlıchen

© Stellungnahme ihr anPreußen zuerst unter dem. Großen Kurfürsten
herantrat und der gesamten - J]teren Zeit vorwiegend untier dem (4+e-
sichtspunkt behandelt. wurde,ingrıffe remderGerichtsbarker vVon
nichtpreußischen Bischöfen ın den fast ausschließlich protestantischen
taatabzuwehren, WIG unter. Friedrich dem Großen Ure. dıe Einver-
eibung Schlesiens das Problem unvergleichlich.wichtiger und dringlicher.

wurde. Der alte ax% kam nachmancherleiersten territorialen An-
atzen noch grundsätzlichen , umfassenden Stellungnahme
IlgemeinenLandrecht; dann StUrzien Säkularisation und Fremdherr
haft diese gesamten. alten Ordnungen und T2Chten 81nChaos,

usdem näach WieGgerherstellung‘des preußischen Staates neue Ord
Z schaffengalt Verf. begründet,inwiefern neue Reg
sich nofwendig machten und auch dem sahr abgengigten und

ı1l gen absolutistischen Staate sich als_ notwendig aufdrängten
Entwicklung der Dinge vonderulleDe salrstellung

preußischen rfassungsurkundebildet dem
di usgeführte Partıe des Buches Ins ellste Lich

el u Ner estrebungen

A
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Jahrzehntelangen, Schlıeblıie doch ergebnislos gebliebenen Verhand
jungen sich eIN®6 Neuregelung der geıstlichen Gerichtsbarkeit
Preußen bemüht hat. Wıe diese Verhandlungen mit dem Kölnischen
Kırchenstreit zusammenhingen und VoNn ıh beeinfÄußt wurden, W18 S10
nach ‚plegels Tode noch weitergeführt und SCcCHAle  ıch alle bevorstehenden
Argebnisse Uure die Revolution vOoORn 45 Jäh abgeschnitten wurden, W10
dıe weıtere Entwicklung ZU Kulturkamp und hiıs ZUr Gegenwart Zing,
1ird Folgenden kürzer geschildert. Als zweiter Hauptteil des Buches
{olgt eine systematische Darstellung des _ gegenwärtig geltenden Rechts
der geistlichen Gerichtsbarkeit Preußen. Der Verf. (9300608 Yanzen

der sympathıschen und erfreulichen Beurteilung, daß gegenwärtigdie Frage der geistlichen Gerichtsbarkeit Preußen für alle Haupt-
sachen erledigt und auch für CIN17e mınder wichtige Gebiete einen
ruhigen Beharrungszustand gekommen ıst, daß das geltende Staats-
kırchenrecht Preußens, enn es auch nıcht alle nsche des kanonischen
Rechtes erfühlt, doch der kirchlichen Rechtsprechung PraxXı e1ne
genügenden und befriedigenden Spielraum äßt.

Leipzıig. ernhar chmeidler.

Leopold Cordier, Rousseau un der Calvinismus.
KıneUntersuchung über das Verhältnis Rousseaus ZULE kelıgıon und
relig1ösen Kultur Se1Nler Vaterstadt. Langensalza, eyer ann, 1915
VII, HOT, ark Anf. das hiıer behandelte Problem stößt

ejigenartige stellung inmitten. der französischen Aufklärungsliteraturohne weıteres; daß Nl DUr persönlıche Charakterunterschiede ıhn
anders eführt haben als die Voltaires, Ho!laC  8 1derots USW., sondern
daß hier auch dıe Unterschiede protestantıscher und katholische
ziehung und Rousseaus Herkunft30 Genf. mitspielen , istSCHON: ft
betont worden. Nirgends 'sind bisher 1 der deutschen Literatur(für
iranzösische vgl Vor allem Gaspard allettes I Genevois“‘)Roussea
ellung dem Erbe Sei1n terstadt e1InNeBeziehungen ZUCalvinismus eingehend beha It WOr 5 Schrift, dieN1C

für die R.schen politischen Ideale, seine ethischen Theorier
und Pädagogik,sondern ebenso für Religionsphilosophie dı
ıh zugeflossenenGenfer AÄAnregung bZW., W18 dies Ja für Seine polı-
tischen Theorien zugestanden ist, dı nknüpfung Genfer Verhältnisse
und Bestrebungen. aufzeıg beachtet el M1t Recht den Unter-
schied zwischen Calvin bzw. demAltcalvinismus und dem Neucalvinismus
des Jahrhundert ennmit Feststellung, %  a Calvin Rousseau
als ntoleranter tist athıschSel, daß zerstöre, Wäas

al fgebaut ha O, dasThema der Abhandlung natürlıch
cht er scheint T0LzZdem möglıch, Ja ZeWIsserWeis selbs ers ch daß be1i Mann, dessen Leben sıch doch

Teil auf calyınistischem. Boden abgespielt
OW  S Verhältnis ZUum. reformierten Bekenntnis SCIN
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festgehalten hat (S 9 92), 2ucCch dieser Calvınısmus, WI8 eben
SCINCTI Ze11 bestanden hat nnd ıhm nahegetireten 1st anf ıhn abgefärbt
haft So zunächst dıe Aufgabe , 6G1IN Bıld des (rxenfer Lebens
und Denkens 18 Jahrhunder yeben, dıe bıs dahın erfolgten
Abwandlungen des Calyınismus auf (+enifer en festzustellen , VON
UCalyın und der calyınıstischen Orthodoxie hinweg den 1C auf Ethıker
WI1Ie enedıi Pietet (S uf Pädagogen WI1IO de Crousaz Ma
Juristen WIO Burlamaquı (S 149ff Dogmatiker W10 Tur-
ettını (S Zu enken, denen sSıch auch schon der Kampf
zwıschen dem alten und den? (+e8nf widerspiegelt und dıe zugleıch
W1e Rousseau den Gegensatz ZUr degenerierten französischen Kultur
eit vertreten Dieses 21 bleibt wertvoll, selbst ennn INan nicht
2lle VONnN YeZ20YENEN Verbindungslinien zwıschen Rousseau und m
Neucalyınismus anerkennen wıll

Berlıin eg lıtz Leopold scharnace

Die Hauptschriften ZU Pantheismusstreit zwischen
Jacobi un Mendelssohn. Herausgegeben und miıt historısch-
kritischen Einleitung versehen VOON Heinrich Scholz 364
Berlin, KReuther e1cChar 1916 17 ark geb 19.50 ark
Vorliegender Band ist der Band der 61 der VON der Kant-
gyesellschaft herausgegebenen „Neudrucke seltener phiılosophischer Werke*
dıe dıe quellenmäßigen Belege für dıe Vorstufen der Kantischen Philo-
sophıe und für ıhre eTrSteEe ulnahme und Vertretung umfifassen und auch
SoNs eltene Schriften bringen ollen, dıe bedeutsamer e1s0 d1ıe
KEntwıcklung des Geisteslebens seıit der Z61% der Aufklärung eingegr1nen
en Scholz druckt hler erneut AUS 6S Q e  © S „Morgen-
tunden oder Vorlesungen über das Dasein Gottes“ dıe Vorlesungen
1 1 sSe1ne chrıft „An die Freunde Lessings. Eın Änhang

Jacobis Briefwechse über die Te des Spinoza“ aD (S 1 —
83—325) und VvVon Friedrich Heınrıch Jacobı Brıefe
„Über dıe Te des SpIno0za “ und chrift „Wiıder Mendelssohns
Beschuldigungen dessen Schreiben dıe Freunde Lessings“®
S 45—28 32071 —— 364), dıe Jacobischriften, die mehrfach auf-
gelegt worden. sind, 'Text der etzten usgaben 1819, doch
S daß urc e1In System VON Klammern ınd Anmerkungen auch dıe
oft beträchtlichen Textabweichungen der erstien uflagen SIC.  ar werden.
Vor e1N1g CN Jahren hat Mauthner Jacobis Spinoza-Büchlein nebst Keplik
und Duplik Neu herausgegeben unyd darın die Scholzschen eENdTrucC
vereinıgien Hauptschrıften Zu  S Pantheismusstreit des endenden ahr-
hunderts auch schon berücksichtigt, noch andere Streitschriften

Jahre ZU Abdruck gebracht. Gleichwohl edeute die vorlıegende
Ausgabe nıchts WEN1ISECT als e1IN Duplikat, trotz aller Übereinstimmungen
im eXxttel Die Orientierung 1ıst eINe Sanz andere. Sch stellt N1C.
wW16 Lessing , sondern das philosophische pantheistische Problem
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den Mıttelpun und bem1ßt danach Auswahl und Textgestaltung, 156
deswegen manches hlıterarisch Interessante, das bringt, fort und bringt
anderes, WI16 dıe Jacobischen ‚„ Beilagen“ SeiIinenNn Spinozabriefen
US der Auflagge Se1nes Spinozabüchleins (v dıe fortlä

ihrer phılosophischen Wichtigkei ZU Abdruck 4C über-
sehen ist, auch bei Beurteilung der Textauswahl der dem eXttel. Tan-
gestellte umfangreiche Einleitungsteil, enn dieser bucht N1IC. DUr
dem etzten Kapıtel über die Wirkungen der Streitschriften e1INe Xroß9e1 weıterer tımmen ZU Streit AUS den Kezensionsorganen der Zeıt,
AUuUS Herder, Goethe, Kant, Hamann, Lavater &.g sondern bringt auch

den vorhergehenden Kapıteln vielerlei beachtenswerte, SOTZSaMm g-
sammelte Lexte, besonders auch dem Kapıtel über dıe Spinozakritik
Chrıstlan Wolfs, „der unzweitelhaft VOTLr Jacobi der letzte STr0DE wirkliche
Kenner des SPINOZISMUS Deutschland SOWESCH IS6 Auf dıe Frage,
Was überhaupt VOT Jacobı für dıe Erkenntnis, Würdigung und Kritik
des SPINOZISMUS geleistet worden Sel, die Sch yelegentlich ı Überleitung

sSeinem Kapıtel über Chr. Wolf erührt, gyeht leider nıcht weıter
CIN, obwohl eiNe Q  \  olche Geschichte des SP1IN0OZISMUS Vor Aufkommen des
eiyentlıchen „Neuspinozismus“ doch auch für die Beurteilung des
Spinozastreits der 80 er Jahre des Jahrhunderts bedeutsam
Kır beschränkt sich vielmehr auf Charakteristi und Kritik der VIOT
Hauptfragen, dıe den Pantheismusstreitschriften Jahre Aıttel-
pun stehen: Verhältnis des Pantheismus ZU SPInoZISmMus, Voraus-
setzungen und Folgerungen des SpINno0zIsmMus, Wiıderlegbarkeit des NO-zistischen Pantheismus, Lessings Pantheismus, Jetzteres bekanntlie.
der Ausgangspunkt des Sanzen Streitas, der Von da Spinoza über-
S6SPrunNgen ist und nach Jacobis ellung SpIno0za 218 dem, dessen
System ihm die methodisch vollendetste, konsequenteste Ausprägung des
Pantheismus und zugle1c auch der reinste Ausdruck der „ratiıonall-
stischen“ Denkweise 1S%, jeden Pantheismus und die gesamte „atheistische“‘
Weltanschauung des Ratıionalısmus treffen sollte Uurc Herausarbeitung
der Gegensätze, die zwischen dem Denken und Urteilen Jacobis er-
Se1ts, Mendelssohns, Lessings, Herders, Goethes I anderseıts bestanden
aben, 1rd dıe Kinleitung inhaltsreichen, auch dıe Details
des SPINOZISMUS und Neuspinozismus einerseits, der „Glaubensphilosophie“‘
anderseits eıinführenden Skizze der W eltaänschauungskämpfe Jahr-
zehnte, die uns bekanntlıc die lıterarıschen Hauptsprecher unNnseres
deutschen Ldealısmus miıt Einschluß des Theologen unter ihnen, Herders
(wie. ernach des Schleiermacher der „ Reden“‘), auf Seiten des VOTr-
ehmten Spinoza stehend Ze19€N. ahren Jacobi den Pantheismus AUS
ratıonalistischem Denken und intellektualistischen Schlußfolgerungen her-
vorgehen und Atheismus endigen S1e senen die anderen, dıe Gott
nach dem bekannten ((0o0etheschen ort nıcht mıt der Metaphysık gestraft,
sondern miıt der Physik gesegnet hat, spinozistischen Pantheismus
21108 AUuUs gefühlsmäßiger Anschauung und relig1öser Intuıtion geborene
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Weltauffassung, dıe bei er Verknüpfung mıt der aufgeklärten Natur-
relig1ösen Frömmigkeıt e1%6 über das deijstische Schema VON (50tt und
Welt hinausführt und relig1ösen KFortschritt bedeutet, wenngleich
dıe Jacobische Krıtik ı der Theologıe des 19 Jahrhunderts e Yhielt.

7 Scholz, bel demdas es WENISETI der Horm gyeschlossenen
Geschichtsdarstellung, a 18 der orm VoONn Kınzeluntersuchungen den
einschlägigen Schriıften, Briefen, rteılen einzelner. Denker AUS I
Pantheismusstreit gyeboten wird, en sıch mancherleı Krgänzungen
der chrıft VON Theodor Cornelis yvyan Stockum, Spinoza-Jacobi-
Lessing. Eın Beitrag ZUTT (Jeschichte der deutschen Lauteratur und
Philosophie Jahrhundert (Groningen, 00T  0, 1916 108
ar Der Verfasser behandelt, ohne Vn Scholz’ Buch Kenntnis

haben, NnıC HUr die Krage, der bel Sch das Kapıtel der Kınleitung
wW1dme ist, ınwiefern Jacobı der Nachweis Von Lessings SpinozZismus
gelungen 1st, ondern arührt sıch auch, ennn weıter Jacobis ieder-
gabe und Beurteilung. der Tre SPINOZaSs kritisch darstellt, weıthın mıt
KFragen, denen Sch SeINeTr Einleitung hat ellung nehmen müssen.
Natürlich konnte mehr, als dıes für Sch n  19 WL , auf die Ent-
wıcklung der Jacobischen Spinuzastudien seıit 1763/64 (S 5 ff.) und dıe
Beschäftigung Lessings mıt 5SPIN0Za (S DOMK.) eingehen, ebenso auf den
Verlauf des Streıites zwischen Jacobı und Mendelssohn S 12£.), den

ildernablehnt, da Jacobl selber den Spinozabriefen e1ne
aktenm D Darstellung gegeben hat die ZzZUu wıederholen sıch für ıhn
erübrigt, _ Aur die Darstellung: Krıtik der Jacobischen Spinoza-
auffassung (S f.) meh Einzelne. Imganzen spricht siıch
V, St. anerkennend über diese Stu 1eN aus, weıst dieBehauptung,Jacob:
habe 5SpInoza NIC verstanden, c dıe gehörıgen Grenzen“ Zurück,
entschuldıg zweifelhafte Punkte der Wiedergabe Jacobis miıt Nter-
pretationsschwierigkeiten, aber doch wenıgstens den Vorwurf des
Atheismus, den Jacobi Spinoza Tichtet, mıt derselben Deutlichkeit
ab WIe Sch Anuf dessen rage nach der Stellung des Sp1n0zIsmMus
innerhalb der pantheıistischen Gesamtbewegung und amınach:der
damals. umstrıittenen Möglichkeit_ geläuterten „Spinozismus“ geht

St. nicht e1D, SeineJetzte Untersuchung.ber „ Lessing und Spinoza “*
Z ın dieser Breite nicht notwendigen Darstellung der phılo

hisch--theologischenArbeit Lessings und SeineTr Stellung _ TISTeEN
um und Kirche, Verf.etreffsder Abhängigkeit LessingsvonSpinozamit MöglichkeitenTrechnet, für die es Beweise NI1C. g10€, daß

gelegentlich erklären muß, daß „auch.andere KEinflüsse dabei
ch htausgesc lossen sind“; besonderseingehend 8SOf.übe

us “ S  de 29 Erziehung _ desMenschengeschlechts“ i
ar ode nmittelbaren EinflussesSpinozas auf dı

hung 66 torıschen Aätz16 die theologischen und
Streitsch Diese bereins MMuUuNgeN geb

ht menstell ng des eta
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phy sikars Lessing mı1%t SP1InN0Za, weder puncto Gottesbegriff S 42
1  1 noch puncto Deteaerminismus S 492 38 QiL), Hıer tritt
2180 auch \ St. (wie Scholz) der Jacobischen Lessingauffassung enigegen.
Die Abhandlung F1itLDOYeNS, der das Problem „Lessing und Spinoza ”
1914 den Protestantischen Monatsheften behandelt hat, 1st V St.
fienbar unbekannt geblieben.

Berlın-eglıtz. LeopOold Zscharnatc

DIie m iscChe rage, Ookumente nd Stimmen, heraus-
gyegeben vyoNn Hubert Bastgen. Bde Bd XIV und 468 12 Mark,

geb Mark, 19L 11 XXVI ınd 864 Mark, geb.
Mark, 19185; Bd 111 X11 und 588 Mark, geb 26 Mark,

1919 reiıburg BT Herder. Zu den Fragen, dıe der Verlauf des
Weltkrieges en erweckt hat, gehört dıie unter dem Sammeael-

„Trömische Frage“ bDekannte ‘rage der weltlichen Herrschaft und
völkerrechtlichen Sonveränität des Papstes Sie 1st schwier1gesund
hart umstrıttenes Gebilet, auf dem 0gma, Kırchenrecht, Völkerrecht,
internationale und italienische Politik und GAeschichte einander edingen.
und VerWwWIiTIT6N. Die Kriegsleidenschaft hat dıe Krörterung 618 €1.
anderer aktorenhineimgebracht, die ZUT Klärung der rage ZWar

. beitrugen, 3Der destomehr das Bedürfnis nach umfassenden, laren,
zuverläßlichen Zusammenstellung des einschlägigen Materials ZUutag e
eien leßen. 10€e solche Zusammenstellung wıll das vorlıegende Werk
bıeten. Hs soll ‚„‚nıcht. alleın dem Historıker, sondern auch dem Diplo-
maten, dem Politiker, dem Theologen, dem Parlamentarıier, der gebildeten

. Laienwelt dıenen , sıch großen ZÜU ‚der römischen HFrage
auch ıhren Zusammenhängen,besonders mit der Polıtik Diplo
derNeuzeit, orientieren ‘‘ (Vorwort IT.)

<ibt‚zunächst r G 1C Kırchens
ZzuUu seıner er Säkularisativo sei1nen Anfänge

unftier apoleon h nur karge uswahl (20 S.) Von
Dokumenten und StimmmenDer Herausgeb glaubt damıt nıcht
denhi C  0S  C  7 Ausgangspunkt, ch den rechtlıche
Untergrund {ür. den Staat, der ner ollendung Kirchenstaat gye

nannt wurde, genügend klargestellt_ aDeN. Die Kämpfe Besit
und. Hoheit diesem Staate unt obarden, Karolingern,deutschen
Kaisern Adelsfaktio und $rı Ne  =) sollen ın der Hauptsache
algKämpfe die L1gOMacht des ‚Papstumsgelten, 81n
Ansich keineswegs den dürftigen. mitgeteilten Ur

unden herlei n, der sten aus bestimmten kirchenpoli-
rk dienensoll , erklären äßtDer zweiteischen ZW dem

schnıtt eSC alls UTzZ mıt der egrstien Säku-
larisa Ki taatesAu hiersind kritisc Vorgänge

rundsätzliche Bedeutung des Temporale wichti
un - behutsam.uDZwW. 5  ur angedeu
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Reichhaltiger ist dıe Darstellung rıtten Abschnitt der den Kırchen-
staat nach Se1N8eI ersten ularısatıon bıs geıner Auf-
Jösung behandelt werden diıe französischen, englischen und
italıenischen Parlamentsberichte Ze1it berücksichtigt 130801 auch
Nur Auswahl und W16 andere Dokumente Wiedergabe der
„Augsburger (Münchner) Allgemeınen Zeitung Hs dA1ilO wünschens-
wert YoWESCH, wichtigere Dokumente, WIe die 18549 vVvoOx 1US

(jaeta herausgegyebene Verfassung des Kirchenstaätes, AUuS authentischer
Unerwähnt bleıbt dıe kirchenstaatlichen ZweckenQuelle erfahren

erfolgte Gründung der „ Civılta Cattolica“ Frühjahr 1850 deren
Bedeutung für die Polıtik 1US nach der Konstitution Gravıssımum
Supremı VO  S DA 1860 keın Zweifel Se1n kann RBe1 dieser Gelegen-
heit eiıne Klarstellung des vatikanıschen Charakters der „Civilt

Platze FoWOSCH
J WENR1SOL Bd den Fachmann befriedigen kann und ]O lücken-

hafter über dıe rechtstheoretische und rechtshistorische Grundlage des
Kırchenstaates Aufschluß x1bt wertvoller 18 Bd IL mı1% sSe1hnlem
reichen Urkundenmaterıial und dem umfangreichen Liıteraturverzeichn1s,
das der Herausgeber der Mitarbeiıit ungenannten, aber gründlıchen
Kenners der Frage verdan Bd 11 die Vorgänge, dıe sıch

der eutigen Behandlung der römischen ra noch auswirken und
dıe Zeıit YVO der Errıchtung des Königreichs talıen bıs
AL Auflösung des Kırchenstaates umfassen. Die okumente
überwiegen die „Stimmen“‘, W.dAS für, den objektıven Wert der Arbait vVoOn
Vorteıl 18%. Leider kommen e1 dıe Vertreter der konservatıv-liberalen
ichtung, deren Katholizität ebenso ber jedem Zweifel steht wWIeC ihre
auf dogmatıschen, historischen und kanonischen Gründen beruhende Gegner-
schaft d1e weltliche Herrscha: des Papstes, kurz gegenüber
den emporalısten Der SICH dıe päpstlıche Herrschaft aussprechen-

3 Der Ziu-den Volksabstimmung ırd W:  5 Bedeutung zuerkannt
sammenhang zwıischen Vatikanum und Kırchenstaaitsirage 1ST ebenfalls

wen1ig herausgearbeıtet. Je mehr dıe Aussichfen schwanden, das
Temporale retten, um stärker treten doch die Bestrebungen hervor,
das geistige Ansehen des Papsttiums stärken. Döllinger, Friedrich,
Krauß und VOL em die TDeE1teN des Schriftstellerkreises der „ Civiltä”
Jliefern brauchbare Hinweise dieser ichtung.,

Bd 11 nthält 0118. Der erste die Behandlung der
römischen Frage ach Auflösung des Kırchenstaates bıs zu
Weltkriege fort. Es interessiert da &e die Stellung Biısmarcks Z
der TöÖmischen rage, dıie den Staatmann jedoch WeN1geT alS r
'sich als vielmehr a 1S Miıttel Zwecken Se1INer inneren und auswärtigen
Politik beschäftigte. Der Schlußteil Voxh II behandelt dann das
Schicksal der römıschen rag W eltkrieg. Die „Doku-
mente* treten hler fast gänzlic. zugunsten der „ Stimmen“, zumal erer
aus der Presse, zurück , die Auswahl übernimmt N1C. der isto-
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rıker, sondern der Parteipolitiker Hier ırd klar welche Bedeutung
dıe Mitteilung Vorwort Bd hat dalß der Abgeordnete Krzberger
sowohl rsprung WI1I6 Wortigang der Arbeıt stark beeindußt habe Zuel
und Zweck der Yanzen Arbeit 1ST, dıe Forderungen des Zentrums und
der deutschen Katholikentage der Tömıschen Frage miıt ausglebigem
hıstorıschem und rechtskundigem ater1a begründen und fördern

S610.
Aber WAasSs dem Polıtiker rec. ist, kann dem Historiker nicht bıllıg

Der Polıtiker übergeht Tatsachen und Stimmen, die sSe1nen Ab-
sa1chten wiıdersprechen, oder er bıegt dıe Tatsachen urecht ınd setzt
Methode und Taktık dıe Stelle YoONn Grundsätzen Diese Art Voxn
Bevweisführung befolgt der Y 'Teil Voxh Bad U1 allzusehr Der
V’opanz der römıschen Frage, dıe internatıonale Freimaurerei, ırd
über Gebühr elaste die Gegensätze der römischen Kurıe und unter
den katholischen Natiıonen werden übergangen, Einzelfälle nach weck-
mäßigkeitsgründen dargestellt. ırd der Kall Gerlach der e11-
seltigen Mıtteilung der „German1a“® behandelt, die Berichte der „Kreuz-
zeıtung“ (Nr vom 24 und der damıt gleichgehenden
„Zentrums - Parlaments- Korrespondenz“ en keine Krwähnung. Be-
eutende krıtische Stimmen ZULC römischen Frage mıiıt begründeten Hin-
wWeEISeEeN aunt Mißstände &. der römischen Kurıe kommen Gehör,

„Kölnische Ztg .6 (Nr Yo  5 25 „Kölnıische
Olksztg.“ (Nr 83 V‚  = 3 „Augsburger Postztg.“ (Nr 533
VQ 19 11 Claars vielbeachteter krıtischer Aufsatz ZULXC
römischen rage der „ Ze1tsCchrıft für Politik“ Heft 34 1916 iırd

unzulänglıchen AUuszug der „Kölnıschen Volkszeitung‘“ wıeder-
gegeben. Die echriıft 99 P3P8t 9 Kurie und Weltkrieg“ (Berlin 35,
dSaäemann- Verlag, ırd ohne sachlıche Begründung mit 1ner -
zutreffenden Nebenbemerkung und sıichtlıcher Verärgerung abgyetan,
Jochams amphle („Der Friedenspaps und das eutsche Volk“® München

hingegen der ernsten Literatur beigezählt dgl
In der katholischen Tagespresse 1St das Werk verständliıcherweise

hochgerühmt worden als 1120 Glanzleistung der deutschen Wiıssenschafi
€  1eg, als 611 unentbehrlicher Führer für Jeden der sıch auf-

klären lassen wıll und äahnlıch EKs 1sSt erfreulıch daß 2Der von katholisch-
Wissenschaftlicher Seıte dıe Unzulänglichkeit der ammlung aller Offen-
heit gerügt worden 1st. Schilling adelte DE der Rer 1919,
Nr. (/8, 183, daß SÜü oft nicht aAus ersten Quellen schöpfte, die
oft unendlich langen Aktenstücke Jeglicher sach.ıchen Bearbeitung
entbehren , daß oft wohlüberlegte, Knappe Inhaltsangaben: vjıel bessere
Dıenste gyeleistet hätten, daß die Art der Bearbeitung die gedeihliche
Benutzung durch Nichtfachmänner erschwerte . erg Man kann dıese
Feststellungen ıunterschreiben. ; Aber A1S Hauptfehler bedauern WIT, daß
e1n gT70ß angelegtes und TOtZ er Krıegshemmnisse technısch VOT-
züglich durchgeführtes Werk die Enge einseltigen politischen
Gedankens gezwäng wurde. mit dem 1äim ZUEC Verfügung

Se1LSCHFr. K.- XXXVII, I,
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stehenden Material ein wertvolles, ergänzendes Mıttelstück der PTaS-
matischen Darstellung der römıschen rage VA061 Nürnberger („Papsttum
und Kirchenstaat“ (1897—1900) und den „ Staatsarchiv “ YOxMX< Ludwig
arl Aegı1dı und Alired au („Das Staatsarchiv. ammlung der
ofüzıellen Aktenstücke ZU  $ Geschichte der Gegenwart“, Se1t 1861 e7Zz
herausgegeben von Gustav 010 München, Dunker und um  0
herausgegebenen und den „Archives diplomatiques“ zerstreuten Bruch-
stücken chanen können. So arr dıe Arbeit zuverlässıgen Z
sammenstellung des einschlägıgen Matertjals der römıischen Frage noch
1ImMm: befriedigenden „Lösung“‘.

Gerhard Oh] müllerBerlın-Charlottenburg
Hubert Bastgen, Dalbergs un Napoleons Kirchenpolitik

1917 X 270 S.in Deutschland. FPaderborn, Ferd Schöningh ,
192 ar Dıie irsten Anregungen Z U diesem Buch gyaben
Vorstudien Seinem VOrI1SenN Geschichtswer über „Die Neuerrichtung
der Bıstümer Osterreich nach der Säkularisation “ (1914) el

Bücher gelten J& Grunde demselben Gegenstand, Z615CH, W16 dıie
O18 und Bistümer auf deutschem Boden nach den vergeblichen Ver- .

suchen,der Säkularısation der geistlichen uter entgegenzuwirken, sıch
veränderte Situation fanden und den Neubanu der Kırchen-

verfassung herangingen.. Dabei War Dalberg bekanntlich Unterschied
von en nderen geistlichen Fürsten der günstigen Lage, daß sSe1ın
Maiıinzer Kurfürste um TE1116. nach Regensbur übertragen, des.
damit erbundenen Erzk nzleramt 1mInteresseder Erhaltung des Reiches.
und Se1INer Verfassung ch dann ochals notwendig und unentbehrlich
erschien, als das Los der anderen. schon entschıeden War, notwendiıg .

und unentbehrlıe. zunächst auch den ugen Napoleons, dem Dal-
berg mıt vielen andern deutschenFürsten Deutschlands e1l sah,
und der seinerseits, solange eS wünschenswert oder nötie 1e
Dalberg Sympathiıen entgegenbrachte. Bıs Buch zeigt ] detaillier
ter_quellenmäßiger Darste  Nung,dıe des Buches füllt, während das.

dieses and 1 and ArbeiıteeLZiO Viertel Urkundenanhänge bringt,
Dqlbefäs und Napoleons Dalbergs. kırchenpolitischen anen W108

Napoleons politischen.Projekten DIS hın der von apoleon ege ten
von Dalberg vorgenommenen Ernennuug französischen Kardinal
chZzZum Koadjutordes deutschen Kurerzkanzlers, die B u03
ingehenbehandelt .hat Wenn Dalberg‘ gerade Urc. diese Er

nung die Erhaltung der ReichsverfassungW16 des Kurstaate
nd s ch fürseineKonkordatsgeschäfte unddie Herstellun der

rarchieeınGegengewicht die widerstrebenden deutsche
chaffen hoffte , zeigt sich hier 1 Blie

ch der Politi Da TgS dessen Nai 1tä 1  ©
1t al einen gefT chen Ehrgeiz

iti 16 ht ihn
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uletzt glaubefl ) daß er e1ne fühfendé Rol]el $pie1t*e, wah“'rex}d er fast,uÜüDer2, der Geschobene War. Man ırd sıch 1m Wesentlichen mit Dal-ergs Charakteristik uUure einvrerstanden erklären können, auch dasiıch mıt Bıtteraufs Auffassung auseinanderTsetzt S 241 ff.)Berlin-Steglitz. Leopold Zyschg’rx'1acl;.y’

aul Liei1erknecht, Geéchiéhte des DeutsehkatholizisfiuäIn Kurhessen. VUIIL, 116 Marburg, Klwert, 1915 2.50 ark AT A
Wenn die ure hKonges Auftreten veranlaßte deutschkatholische Bewe-
SUNs 1n einem überwiegend protestantischen an W1e dem Kur-fürstentum Hessen eıne verhältnismäßig große Bedeutung: eWann, Solag das nicht ZU. wenıgsten dem ungeschickten Verhalten der kur-hessischen hegierung, dıe ure. ihre Unterdrückungsmaßregeln Öl indie. Flammaen ol und aiUur sorgte, daß dıe deutschkatholische Frage  A116e Ze1it Jang ım Mittelpunkt des damaligen polıtischen Lebens standDie Bewegung nahm ihren ÄAusgang 1Im en des Landes, WwWo diıe
Katholıken Nur eine unbedeutende Minderheit bildeten. Ronge kam

und schnellSe1bst zweimal nach Hanau, Wwurde W18 eın Messias begrüßt,bıldete. sich dort eine kleine, die Hälfte der dortigen Katholikenfassende Gemeinde. Im übrigen Lande fand dıe ewegung namentlichIn Hersfeld und arburg noch ‚einige Anhänger, denen sich die SorrLichtfreunde oder W16 sich die protestantischen Dıssidenten SONS nannten,uınter Führung des radikalen Professors Bayerhoffer In Marburg ZUSO-sellten Anfangs hatten dıe Keglerungsorganeg die Lossagung der Katho-liken von Rom nicht ungern gesehn, weil S18 33 uUurc Beseitigung des bisherigeStaates ım Sta;ttß ZUF Förderung des moNnarchischen Prinzips beitrage‘Dann aber trat ‚eine plötzliche Kursänderung ein, weil der KurprinMıtregent ıt seinem sehr feinen Empfinden für politisch destruktiTendenzen, die sich bald Deutsec 18  B
äC  eier b‘9'm-erkbar‚ machtendie Deutschkatholiken und hr ch den vYo  S Staateerkannten D KirchengemeinschaftenV Bue he '_l‘b"gsp  4  419  zuletzt glaubefl, daß ef éiné fühfendé Rolie’épielt‘e, %räfirénd er fast  überall der Geschobene war. Man wird sich im Wesentlichen mit Dal-  bergs Charakteristik durch. B. einverstanden erklären können, auch da  wo er sich z. B. mit Bitteraufs  Auffassung auseinandersetzt (S. 241 ff.).  Berlin-Steglitz. }  Leopold Zyschg'rhacl;.fl  Paul Liei1erknecht, Geéchiéhte des Deutsehkatholizisfiuä  in Kurhessen, VII, 116 S. Marburg, Elwert, 1915. 2.50 Mark. —  E  Wenn die durch Ronges Auftreten veranlaßte deutschkatholische Bewe-  gung ‚in einem ‚so überwiegend protestantischen Lande wie dem Kur-  fürstentum Hessen eine verhältnismäßig große Bedeutung gewann, SO  lag das nicht zum wenigsten. an dem ungeschickten Verhalten der kur-  hessischen Regierung, die durch ihre Unterdrückungsmaßregeln Öl in  ‚die Flammen goß und dafür sorgte, daß die deutschkatholische  A  Ff‚a‚géf  eine Zeit lang im Mittelpunkt des damaligen politischen Lebens stand  Die Bewegung nahm ihren Ausgang im Süden des Landes, wo die  Katholiken nuüur eine unbedeutende Minderheit bildeten.  Ronge kam  und schnell  selbst zweimal nach Hanan, wurde wie ein Messias begrüßt,  bildete sich dort eine kleine, die Hälfte der dortigen Katholiken um-  fassende Gemeinde..  ‚ Im übrigen Lande fand die Bewegung namentlich  in Hersfeld und M  ,  arburg noch einige Anhänger, denen sich die Sog.  Lichtfreunde oder-  wie sich die protestantischen Dissidenten sonst nannten,  unter Führung des radikalen Professors Bayerhoffer in Marburg zuge-  sellten, Anfangs hatten die Regierungsorgane die Lossagung der Katho-  liken von Rom nicht ungern gesehn, weil sie „ durch Beseitigung des bisherige:  Staates im Staate zur Förderung des monarchischen Prinzips heit_m;;e‘  Dann aber trat eine plötzliche Kursänderung ein, weil der Kurprin  Mitregent  m  F  it seinem sehr f  einen Empfinden für politisch destrukti  Tendenzen, die sich bald i  Deutschkath  18  achbeter  bemerkbar machten  ‚die Deutschkatholiken und ihr  ch  den vom Staate a  erkannten Kirchengemeinschaften rechnen woll  und  nen demgemäß  den sonst nach der liberalen hessischen _ Verfassung zust,  ehenden Schutz  $  al  verweigerte. Da nun ein anderer Verfassungsparagraph  G  len Kurhessen  vollkommene Freiheit des Gewissens und der Religionsübu  ng garantierte  so war der Anlaß zum Konflikt da,  der sich mit zeitweiliger Unter-  brechung viele Jahre hinzog und vo  n den Führern der ständischen  Opposition, namentlich dem temper:  am  wei  ımentvollen Abgeordneten Henkel  4lieh auggenuizt wasde, der  on der Hauptführer im kurhessischen  ymbolstreit gew  N Wwar,  B  lut machten die Maßregelungen der  ei der Agitat  beteiligte  tsdiener, besonders der Gymnasial-  lehrer Vol  Schell  nd  tere ungeschickte polizeiliche Maß-  nahme;  n veranlaßt  en, d  le  S,  as freiheitlich dachte, für die unter-  ten  olgs  e  neuen Luther“ Partei  . ergriff. Den Höhe-  punkt er  cht  e  e de  Konfik  t Ende 1846, wo er zur Auflösu  nde)  mer führte.  | ny‘° Syqstdufltj des gn;al;tfti‘oh‘ä._tgn Mrechnen woll und nen demgemäßden sonst nach der liberalen hessischen Verfassung zustehenden Schutz
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cheffer über dıe miıldere Anschauung Se1Ner ollegen Volmar
und Koch yoesiegt und 18 Geltung DIS Se1iNeN Sturz März
18548 der den Deutschkatholiken das ungekhınderte exercıt1um relig10n1s

verschaffte S10 erhielten Hanau G1N6 kleine Kırche
eingeräumt aber ıhrea Blütezeıit S1008 amı auch Kınde Krsf der
erneutfe TUC der Reaktionszeit unter Hassenpüug ieß das Interesse
für dıe Deutschkatholiken noch einmal wıeder auileben bis dıe
ewegung S@11 den 600er Jahren, als der TUuC aufhörte, vere
Nach der Preußischen Statistik 0 18567 noch 3109 Deutschkatho
en Kurhessen, die seıtdem wohl ZU rößten 'Te1l sıch mıiıt den

Lieberkneec haft auf TUR: hısherFreireligıösen vermischt en.
unbenutzter Konsistorjal- und Regierungsakten dıe Entstehung und wechsel-
vol Schicksale der ZAanzch ewegzung ZU01 ersten Male eingehend unter-
S5uc 2Der leıder dıie xroße handschrıftlıche Chronik von Ziegler nıcht
mehr benutzen können, dıe spezle für dıe Hanauer Verhältnisse das
Bild noch plastıscher gyestaltet 4Den würde Eın besonderes Kapitel
ist, dem Anteil des Kurprinzen der Entwicklung der ewegung g‘_
wıdmet dessen staatskirchliche Anschauungen Duldung der stark
mıt politisch radıkalen Tendenzen vermischten Sektenbildung entschıeden
wıderstrebten. Der polıtısche Charakter des Deutschkatholizısmus und
SeCcINeG Verbindung mit den revolutıonären een der 40U er Tre hätfte
wohl eLwas mehr unterstrichen werden können, als das VOün geschehn ist,

Berlin--Steglıtz, Philıpp 083C

ernhar Duhr, d Das Jesultengesetz, sein au
166uınd seine Aufhebung, reiburg ; 3O B., Herder, 1919

eh Mark Der Geschichtsschreiber professo der Jesuiten
den Ländern deutscher unge nımm hler ellung dıe (z+emüter
noch ebhaft bewegenden rage D.s Darstellungz bewegt sıch urchweg

dem volkstümlichen Schema, das katholıische Parlamentarier und
Kırchenpolıtiker der ö  Hentlichen Behandlung der Frage aUS weck-
mäßigkeitsgründen befolgten Daraus erklärt sıch das Bestreben , das
Jesultengesetz hauptsächlıc a,1s C1H6 Auswirkung konfessioneller und
kultureller Gegensätze hinzustellen eWw]1. en diese e1nNe6 yrole

gespielt, und der Geschichtsschreiber muß S10 gebührend berück-
sichtigen. Aber der jefere TUn 1st doch auch politischen Vor-
gängen suchen, den Intrıgen der In den S05 Nordischen Missionen
tätigen Jesuiten das werdende Freußen, den Vo  - Vatikanischen
Konzil ausgehenden polıtischen Unterströmungen, dem Widerstand
der Katholiken und ihrer Führer dıe deutschen Einheitsbestrebungen
unter Preußens Führung. SCHL116. sıch en der Taktıkder atho-
ischen Parlamentarıer &) diesen sıch Jangsam, DEr 0NStLan und
konsequent auswirkenden historischen Ursachen Aus dem Wege gehen
und auf demagogisch wirksamere inge der Tagespolitik den Nachdruck
R egen Die demagogische Art der Darstellung Trhelit auch
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daraus, daß den 1m deutschen .T esuitengesetz angeblich ZU USDruc
kommenden „Jesultenwahn“ ulturhistorisch gleichstellt miıt dem m1ttel-alterlıchen Hexenwahn und den Schluß zıieht der Jesuıtenwahn hat
aber Trößere Verheernngen 1m Reiche der Christen angerıchtet! Der
Verfasser 1st, sıch anscheinend seiner antf dıe Auffassung des katholischen
Volkes, dessen Treue iIm amp die Jesuiten se1ıne chriıft e1n
Ehrendenkma etfzen will, berechneten einseitigen Darstellung bewußt,
ennn egr seine Arbeit einen „ Beitrag“ ZUr Kulturgeschichte der Neuzeit
neNnt£. Das muß IDan sıch VOor ugen halten, ennn Nal der Bedeutungder chriıft als einer DTO domo-Äußerung der deutschen Jesultenprovinz
auUus der er eines iıhrer aktıven, ange Jahre voxh dem (+esetz peTr-Öönlıch betroffenen Mitglieder gerecht werden wıll Da er se1ne Dar-
stellung „nach gyleichzeitigen Quellen““ schreıbt und dıese Quellen,Parlamentsreden, Preßstimmen für und wider, katholische und evangelischeKundgebungen, Broschürenliteratur erg durchgehends reichlıch und
WOTULNGC zitiert, haft das Buch zuch für denjenigen einen gewIissen
Wert, der dıe SC Beurteilung der Geschichte des Jesuitengesetzesnicht teılen vVermäas.

Berlin-Charlottenburg. Ge;h_ard Ohlem'üller.z

Literarische Berichte un Anzeigen
Allyemeines un Gesamtkirchené*esychichte

Das Berliner Zentralinstitut für Erziehung und Unterrichi hat 1mM Jahre
1918 auf dıe früher veranstalteten Deutschen Abende und Technischen Abende
Geschichtliche Abende folgen lassen, deren veröffentlichte Vorlesungen mehrere
auch für den Kirchenhistoriker wichtige Themata behandeln (Berlin, Mittler

Sohn Je 1,— bis 1,80 Mark) Neben Goetz „Die Bedeutung YVO
Persönlichkeit und Gemeinschaft 1n der Geschichte“ und
eorg Siıimmels „YVOom Wesen des historischen Verstehens“ Sse1
Ernst Troeltschs Vortrag ”  1€ Bedeutung der Geschichte für

16 We ] fan 66 besonders hervorgehoben 9 Tr die auf dıe
Naturalisierung bzw Mathematisierung des Denkens 1m Zeitalter der Auf-
klärung folgende Historisierung In ıhrer Kntstehung und Bedeutung., ach
ihren Vorteilen wıe schädlicehen Wirkungen, 1mM Rahmen einer großzügigen
geschichtsphilosophischen Darstellung schildert. Sein Heft ist ä Abriß der
Geschichtsphilosophie von Voltaire, Rousseau, ant ab und zugleich des
Kingens der Welt- und Lebensanschauungen, die bald vom mathematisch-
mechanischen Naturbegriff her bestimmt sind, bald aus der Geschichte dıe
Lebensziele und den Sinn der Welt entnehmen bestrebt; sınd, In fort-schreitendem Kampf zwıschen naturalistischem Determinismus, posıtıvistıscher
Skepsis, historizistischem Relativismus einerseits und dem Glaubeg Al die
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geistigen, OW1£CH, übermenschlichen Werte der (xeschichte auf der anderen
Se:  ite. Die besondere Frage 8€e1nes""’hemas behandelt sowohl unter dem
Gesichtspunkt der ‚„„formalen (xeschichtslog1ik ‘” und ihrer der Erkenntnis der
Geschichte geltenden Methodenlehre, alg uch AUS den Fragestellungen der
‚„materijellen Geschichtsphilosophie “ un! iıhrer Stellungnahme den Zwecken
und Werten und dem S:  INn des (Seschehens heraus, nicht. selten CISCHNCH
früheren Sätze (vgl „ Moderne Geschichtsphilosophie *, (+xes Schriften,

I1 revidierend un:! fortbildend ohne natürlich auf alle Einzelfragen
detailliert eingehen können. Wertvolle Krgänzungen bringt SE1IN

. Aufsatz „Uber den Begriff hıistorıschen Dialektik*
(Windelband--Rıckert und Hegel; 119, 1918, 373—426).

Was Hermann efele KultG& 13, „Uber Methodik
und Methodologiıe der Geschichtswissenschaft“ schreibt, ist; 116e

- bewußte Korrektur der üblichen geschichtslogischen und geschichtsphiloso-
phischen Darlegungen , dıe das W esen der historischen Erkenntnis und des
_ historisch Erkannten feststellen, hne daber PTIMAar auf den Gang des metho-

dischen Forschungsprozesses achten. gibt vVvoxn sıch AUS das Ergebnıs
seiner auf der Analyse des Begriffs der historıschen' Quelle aufgebauten

ntersuchung über das W esen der historıschen Erkenntnis.
Moriıtz Rıtter, Diıie ntwıe  un der Geschichtswissen-

aft den ührendenWerken betrachtet. AL 461 München
Berlin, Oldenbourg, 1919 Mark, geb Mark Das uch ist

erausgewachsenAUus methodologischen und geschichtsphilosophischen Vor-
lesungen dem Ziel, aus der tatsächlichen Entwicklung der Geschichts-
wissenschaft ıhre Ziele und ihre Methode ermiıtteln. sucht dieses jel
ufek eschem Wege Zu erreichen. Er charakterisiert den Yortschritt der

ıhantiken, griechischen römischenGeschichtschreibung
von anderer ntik Gesch ch chr erwännt AUrdie israelitische

gelegentlich - 'Chu des, Aristoteles’ Politik un! der durch dıe Um-
_ wälzungen der Spätantike nahegelegten ‘teleologisch - universalhistorischen

Für die christlich -mittelalterliche Ge-Geschichtsdarstellung des Polybius.
schichtschreibung sind Augustin und tto von Freising als Repräsentanten:

wählt, für den Humaniısmus. Machiavelli, fUur die Reformationszeit der
Deutsche Sleidan, der Franzose August de Thou, der Engländer Clarendon,
für das Zeitalter der Gegenreformation und des Konfessionalismus Guicelardinı,

chelieu, Bogislav,Philipp Chemnitz und Pufendorf.Für dıe aufgeklärt
hilosophische Geschichtsbehandlungdes Jahrhunderts wählt Montes-
© Voltair Adam Smith, Herder, Gibbon, denen Mösers deutsche

aAats- und rechtsgeschichtliche Forschungen als wesentliche methodologische
und RechtsgeschichteNZIp der Analogie !)und materielle‘ (Wirtschafts-

icherung der Geschichtsforschung es aufgeklärten Jahrhunderts, Lro
bekanntlich zwischenMöserund den übrigen von ausgewählten Typen

enden egensatzes, einfügt. Die Entwicklung derGeschichtsforschung
Jahrhunderts endlie]l illustriert an Niebuhr, a1s dem größeren

S er dten und Nachfolger Mösers, Pertz undEichhorn , Torenz
nk ndden Kulturhistorikern.Burckhardtund Lamprecht welch

ber übrigens zweifelt, daß ihre Behandlung derGeschichte
uchtb KEinzelanregungen ıch ıine geeignete Grundlag

hichtsechrei ung Ganzen bietet ; leh
htsche ode der Zpsammenf&flm;n
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„des reıiehen Liebens Kulturzeitalters unter ner Formel ‘‘
oder die dem ahnlıche Burckhardtsche Personifizierungder Gesamtheit der
Kulfurerscheinungen Periode aD, obwohl der Historiker, der den konti-
nulerlichen W erdezusammenhang i11}  N Auge fassen will, doch solehe Zusammen-
schau der Kinzelerscheinungen erde-Einheit kaum umgehen kann.
Mit ber che von ıhm getroffene Auswahl streiten , ame  A ZU) Teil
auf GG eschmacksurteile hınaus;; große Teile SCINES Buches übrigens
schon AUS SeCINCH Jangjährigen „Studien über dıe Entwicklun der
Geschichtswissenschaft‘‘ der 1885, 194 1912 und 1913 be-
kannt, dıe durchgesehen und umgearbeıtet VO:  a} ım SeinNn uch hinein-

worden sınd Alles ı allem ist ec1in Buch, dessen Erscheinen
Nal neben den älteren Geschichten der Historiographie, uch neben Fueters
„(xeschichte der neueren Historiographie “ 3 ZKG 30, 1915, 293 ff.
oder Goochs e Hist'ory and Historians the Century“ (London, 3
begrüßen WwIird, obwohl 6 der KErgänzung durch andere Darstellungen bedarf.

Für die Von uns ben a1s lückenhaft dargestellt bezeichnete älteste
Geschichtschreibung legt uUSs nNeEUETETr Zeit 1nNe knappe, populärwissenschaft-
hıche Charakteristik dem Buüuchlein YVon x , V ud

Zı L1 n (Wissenschaft un! Bildung 142 156
; Leıipzıg, Quelle und Meyer, 1917 1, Mark) VOr, dessen Titel Man kaum

ansehen dürfte, daß Verf. hlıer die bis 1e Gegenwärt hinem nachwirkende
altt stamentliche und jüdische Greschichtsbetrachtung eingehend darstellt,
VONn da e  ber die gyriechischeWeltgeschichte (Herodot, Thukydides, Polyblos,
Ephoros, Trogus Pompeius A} ZUT christliehen Weltgeschichtschreibung

gelangen und ihr das Nachwirken jJüdischer W16 griechıscher .Anschau-
gen, überwıegend freilich jüdischer (Weltwoche, W eltmonarchiıe dergl.35
neben allem Spezifisch--Christlichen nachzuweisen. Indem Juhus Africanus,Hippolyt, Euseb als die dreı altesten christlıchen Universalhistoriker 1
einzelnen, nıcht ohne Kritik ihrer die Geschichtsforschung hemmenden

‚Wertung des Jjüdischen Volkes als des äaltesten un! auserwäa ten Volkes,
analysıert, füllt dıe Lücke,die beı Ritter klafft, da die ents] hen
seinem Grundsatz, 9  16 uen Richtungen nicht an ihrenAnfä ondern
an Werken, dıe S16 schonınNnelr Vollendung zeigen,

zeichnen *, die christlicheGeschichtsauffassung erst Augustins „De C1IVI]
te Dei*‘ charakterisiert, während. mitRecht zwecks Erkenntnis der {  E

geschichtlichenZusammenhänge. auf dieVorstufen Quellen dieser Augus
nıschen Geschichtsauffassung eingeht.

Kür die Fortwirkung der Augustinis Ideenund die anderen, die
mittelalterliche . Geschichtschreibung bestimmenden. religlösenLeitideen liegt

Erunst Bernheim,. Mittelalterliche Zeitanschauungen1ın
iıhrem Einfluß auf Politik Gesch1chtsehre1bung  E NT (Bd

9 Tübingen,Mohr, 1918 Mark) e1nNnWerkvor, das auch VOLFr
Aıtter erschienen ist, er gleichfalls von ihmnicht mehr hatberücksichtigt‘ werdenkönen. B1ist dıe Untersuchung dieser „Zeitanschauungen “ und
der technischen Ausdrückedafü nicht DUr Interesse der Erkenntnis der

ttelalterlichen Historiograp herangetreten. ben ese Anschauunge
waren auch Leitmotive der damaligen Politik, der Auseinandersetzu

ıschen Regnum und Sacerdotium, dessen Verhältnis zueinander
18 33) eingehendsten. behandelt , und ohneihre Kenntnis ist Le

erpretation jed be jebigenmittelalterlichen Schriftstellersunm
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daß se1ınem Werke VvVor allem das Materıjal bieten 111 in 110e der
wahrhaft historischen Methode entsprechende Interpretation der Quellen
den Zeitideen heraus ermöglıchen der noch ausstehende zweıte and sol}
nach dıeser Seıte hın dıe Nutzanwendung des ersten Bandes bılden ber
das was g1bt 18% DU auch gleichsam die Dogmatık und Ethık autf der
die mittelalterlichen Geschichtsdarstellungen beruhen, das biblisch kirchliche
Schem2 der übliechen damalıgen „ Geschichtsphilosophie und GIaubenshistorie
Dazu rechnet nıcht Dbloß dıe Augustinıschen Anschauungen von den beiden
Civıitates und ıhren Abstufungen, diıe Augustinische Jugendiehre, Be-
griffe der Humlilıtas und Superbiıa, der Pax, der Justitla, der Libertas Ner-

seits und Servıtus anderseıts, Kex justus Uun: Rex IN1QUUS (T'yrann dgl.,
sondern SanZ besonders wendet Aufmerksamkeit der reichen escha-
tologischen 'Tradıtion des Mittelalters , der Lehre vom Antichrist und VO

Friedensfürsten , VOo: 1sernen und Vo goldenen Zeitalter 63 ——109),
deren Nachwirkung der praktischeü Anschauung der Staatsmänner, Re-
genten, Geschiechtsehreiber des nach kaum überschätzt werden kann.
Hier hat dıe theologischen dogmengeschichtlichen Darstellungen durch
wertvolles Materijal 4aus der historischen Literatur und der praktischen Politik
bereichert. Vor allem aber ist für den theologischen Historiker keın Z weifel
daran möglıch, daß überaus verdienstlich ist, wWenNnN aqals Profanhistoriker

Yachgenossen mit Energıie auf diese Dinge hingestoßen hat, Von denen
die meısten MEINCH, solche Abstraktionen und Spekulationen Z1INgEN S16 nıchts
&. S16 bılden ı Gegenteil Schlüssel ZUC mittelalterlichen Quellenkritik
und ZU Verständnis der damalıgen Politik und Historiographie, das hat

reichen Materıal gezeigt. tudien WI1eE die von oder die VO:  -

Bernhard Schmeidler (Vom patrıstıischen Stil der Lıtera-
tur, besonders der Geschichtschreibung des Y 1in Ge-
schichtliche Studıen, Albert Hauck dargebracht, 1915, 2015 Geschicht-

AKult& 1 1917,schreibung und Kultur ) In

betr. Abhängigkeit der mittelalterlichen Hıstorlographen von antiıker Über-
heferung un:! Bereicherung bzw. Revisjion dieser Überlieferung durch CISCNE
Beobachtungen und eigentümliche Anschauungen bilden miıt ıhren Ergänzungen
zZu dem bekannten (Gesamtbiıld von „Geschichte und System der mittelalter-
liehen Weltanschauung‘“‘, das Heinriıich Eıcken LU  e schon Aufl
hat, ausgehen lassen können (1917%), wichtige Schritte auf dem Wege dem
Jangerstrebten Ziel, die mittelalterliche Geistesgeschichte anschaulicherer
und besser gegl]ederter Weise die Gesamtgeschichte des europnälschen
Geistes einzufügen und innerhalb dieser mittelalterlichen Geistesgeschichte
auch der damaligen Historiographie einerseits als einem eıl dieser Geistes-
bewegung, anderseıts als Spiegel der allgemeinen Kulturbewegung
1€ ihr zukommende Beachtung und angemessene Deutung zuteil werden

lassen.
Hätte Gustav W olf se1inem uch über „ Dietrich Schäfter und

Hans Delbrück“ (VIL, 168 Gotha, Fr. Perthes, 1918 Mark) dıe
heutigen historisch--pohitischen Differenzen der beiden diesem ersten Titel
geines Buches genanntien Historiker und Politiker isoliert ZU Darstellung
gebracht, hätte seine Studie dem Kirchenhistoriker NıIS ZCh Indem
er aber den tieferen geschichtswissenschaftlichen , selber geschichtlich be-
grundeten Ursachen ıhrer Meinungsverschiedenheiten nachgeht und NUunN, WI6E
der zweıte TTitel besagt, die „Nationalen Ziele der deutschen
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Geschichtschreibung seıt der französıschen Refoluti0n“
darstellt , ist eın uch entstanden, > dem auch der Theologe nıcht vorbei-
gehen darf, obwohl gerade begrüßt hätte, wenn dabei nıicht bloß
die 1Im kieindeutschen preußischen Gesichtskreise wurzelnden Historiker des

Jahrhunderts berücksichtigt , sondern auch dıe katholische und groß-
deutsche Geschichtschreibung stärker hätte heranzıechen können. Aber auch

bedeutet sSeın uch iıne inhaltreiche Krgänzung nıcht DU Riıtters ben
genannten Studien u  ber die Historiographie des Jahrhunderts, indem
neben Niebuhr und Ranke uch Dahlmann, Droysen, Duncker, V, Sybel,

Treitschke Geltung kommen Jäßt, sondern ergänzt nıcht.
wen'ıger uch Meineckes berühmtes uch u  ber „Weltbürgertum und National-
gtaat‘‘, insofern In gleicher Weise die Kückwirkung der großen politischen
KEreignisse seıt der französischen Kevolution, dem Napoleonısmus und den
Freiheijtskriegen auf dıe deutsche Hıstorlographie, wI]e  T anderseıts die Ein-
wirkung der Historiker und iıhrer AÄArbeit auf das nationale Bewußtsein und
seine Auswirkungen ZUFTFr Darstellung kommen, eın 'T’hema, das Au
knapperem KRaum, inmiıtten der „Greschichtlichen Abende“* des Zentralinstituts
für Erziehung und Unterricht kürzlich Max enz sıch ausdrücklich ZU)

Behandlung gewählt hat 95  ıe Bedeutung der deutschen Ge-
schichtschreibung seıt den Befreiungskriegen für dıe natıo-
nale Erzı]ıehung"“ (Berlin, Miıttler Ü, Sohn, Die Zieiıtströmungen,
die als hinter diıeser Historiographie tehend und zugleich Voxh ıhr genährt
geschildert werden, dıe In dem nationalen Einigungswerk sıch gquswirkenden
„staatbildenden *‘ und „g eistbildenden “ räfte, Machtziele un Kultur-
tendenzen , bılden J2 uch den Hintergrund, von dem 1La  b diıe ınnere un
qußere Kirchengeschichte des Jahrhunderts nıcht loslösen kann,
daß sıch In vielem, wäas da bei Wolf und be1 Lenz ZUrLr Darstellung kommt,
auch kirchliche Entwicklungsbedingungen spiegeln. Vgl uch den Vortrag
vVOo:  ; Walther Goetz, Die deutsche Geschichtschreibung des
etzten Jahrhunderts und die Natıon. Leipzig Teubner, 1919
1.20

‚Alfred Jeremıa S, Allgeméine Religionsgeschichte. D
259 München, Pıper Ü, Co. , 1918 Mark, geb 12 Mark Eın

religionsgeschichtliches Lehrbuch, das seine Existenzberechtigung nıcht
bloß vVom Standpunkt des Verfassers AUuSs hat, weil die bekannten anderen
Lehrbücher seinen Anschauungen von den unNns historisch bekannten Religionen
wı]ıe yvyomhn Wesen und Ursprung der den hıstorıschen Religionen vorangegangenen
und 1n ıhnen nachwirkenden, inhaltlıch besten In der sumerisch-babylo-
nischen greif baren, prähistorischen, relig1ösen Weltenlehre und Himmelskunde
vielfach nıcht entsprachen. uch abgesehen davon erweist durch se1ıne
Anlage, seinen Lehrbuchcharakter, die übersichtliche Anordnung des Memo-
rierstofis, die sehr ausführliche Zusammenstellung und Verarbeitung uch
der neuesten Literatur für jedes Religionsgebiet (bıs seine Berechtigung
neben de 1a Daussaye, V. Orelli, Tiele - Söderblom und anderen alteren und
infolge ihres Alters partienweıse veralteten Darstellungen. Damit soll über Wert
und Kichtigkeit aller Ausführungen J.s noch kein Urteil gefällt seIn ; ZuU ist.
h  Jer nıcht der Ort. Daß Ma  5 J.s Änschauungen über  Sra altorientalische (Seistes-
kultur Uun! dıe Religionen des vorderen Orijents, denen ım uch eın  _ großer
Raum zwischen der primitiven religıösen Ideenwelt  und den geographisch 5
angeordneten Keligionen 1m Iran, Indien, China, Japan, Altmexik9, / Europg
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gewıdmet 181 weıithin mı1t Bedenken begegnet 1ST bekannt sucht hıer
gut wWIe alle Kulturreligionen auf die altorientfalische W eltenlehre zurück-
zuführen Als ıine wesentliche Lücke wırd gerade der Kirchenhistoriker
empfnden, daß uch dieser „Allgemeinen Religionsgeschichte“‘ wıeder das
Christentum, WIe übrigens uch die israelitische und jJüdische Religion reinen
Platz gefunden hat, und Wr weıl beıde Keligionsgebiete Sonderdar-
stellungen leicht zugänglich (was doch freilich auch für andere elı-
gionsgebiete giult!), jedenfalls bDer nıcht eLwa, weil. der V erfasser die Be-
handlung der christlichen KReligion religionsgeschichtlichen Rahmen für
unberechtigt hielte. LEr ist; J vielmehr Von der Einheıt der KReligionen
überzeugt; betont be]l der primitiven Kelg10n, daß v]ele ihrer Elemente
sıch bel allen Kulturvölkern einerseits als Kohstoffe der Symbolik den
hoheren Religionsformen un anGerseıts als dıe „abergläubische“ Unter-
SiTrOMUNS jeder höheren Religion wiederhinden , un @' bekennt betreffs des
Christentums, daß sıch der höheren Schicht Jeder Relıgion relig1öse Vor-
stufen ZU Christentum als der absoluten Keligion finden, daß 180 99
Christentum aller Welt Verlangen _‚erfüllt IS> Da bleibt 1Ne€e Lücke,
daß diese: gelegentlich geäußerten Sätze NU) nıcht durchführt und den
Gedanken der Kınheit aller Kelıgionen , der auf gesamte Darstellung
g1nen bestimmenden Einfluß ausübt, und dessen Erweis dem Verf. öfters

ichtigerZEWESCN seın scheimnt, als dıe Einzeldarstellung der verschiedenen
eligionen, nıcht auch Christentum i der angegebenen doppelten Hinsicht
ustriert. Da hätte sıch allerdings dıe Schwierigkeit der Kinordnung des

Christentums den von ıhm gewählten geographıschen Darstellungsrahmen
gezeigt,der dochtatsächlich, wenn alleinıges Anordnungsprinzip 1st, keine
G hı der Religion ZUu schreiben gestattet, Auch empfindet nmiıtRecht NUr.als behelf, der ihm aber den Tatsachen gerechterwerden scheint alsdıe bisher üblichen systematischen Fıintellungen nach
Rassen, Heilszielen, Ver tnıs ZUT. Buchautorität, zum Religionsstifter del.,,
deren Schwächen aber die Schwächen der bloß geographıschen Anordnungnicht übersehen Jassen dürfen. Denn diese reißt der Art nach Zusammen-
gehöriges allzusehr auseinander , schaltet die Chronologie völhg AUSund
erschwert den Religionsvergleich, ohne den doch religionsgeschichtliche Kr-

enntnis unmöglich ist.
9  aß derzuerst 1905 erschienene Atlas Z2U Kirchengeschichte
arl Heussi und Hermann Mulert 1Ne zweıte durchgesehene T Wın EAuflage erlebt hat (Tübingen, Mohr, 1919 66 Karten auf Blättern mıt

Kinleitungs- und Registerseiten. SE Mar hocherfreulich, weil diese
Tatsache zeigt,daß dieses notwendige und brauchbare Hilfsmittel vYonden

reunden und den Studierenden der wirklich benutzt worden ist. Schade,die Verfassersich beı Veranstaltung dieser‘ Neuauflage auf die Ver-
der wenigen. Druckfehler un: bekannten Irrtümer. beschränken

mit Rücksicht auf dıe hohen Herstellungskosten <  > einerErweiterungbstand nehmen mußten.Sie empfinden selber das Fehlen von Karten
{It ten christlichen Missionsgeschichte WwWI]Ie in HarnacksBuch über. die

des Christentums oder den deutschen Säkularisation von
konfessionellen Verschiebungen Jahrhundert. Möge
ape ıhnen dazu Gelegenheit geben, diese Lücken füller

den tkrieg herbeigeführten Veränderungen karto
aphısc

L  a  N
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usammenhang mit dem Leben ihrer Zeit zu schildern und an ihrem Glauben
nd ihrem Lebenswerk die Kraft und Vielseitigkeit der christlichen Religioden Schülern vor die Seele zu stellen. Was Schr. ın diesem Sinne a 0

des Näheren theoretisch entwickelt hatte , hat; nun in seinen Liebens-
er uUs derKir henge sch nt (Tübingen, Mohr, 19 VIH

10 Mark; geb 2.50 Mark) praktisch geätaltgt und ıst selber üb!
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eINE Sammlung anschaulieher Lebensschilderungen geschaffen haben dıe
nıcht HUF dem Lehrer, sondern uch dem Studierenden un dem (Jeistlichen
eLwas z geben eiß Es sınd ANZECH Kinzelbilder , azu CIN1Z6
Sammelkapıtel MI1T der Charakterıistik verschiedener zusammengehöriger (+e-
stalten teıls AUS ersten Quellen teıls 4Uus anderen Darstellungen geschöpft
deren Angabe VON all 'all dem Benutzer doch ohl erwuünscht SCWESCH
ware anfangend mıf Papıas un Iynatius Von AÄAntiochla schließend m1%
Schleiermacher (+erok Alban Stolz, den Mormonen und Bodelschwingh 1so
FProtestantismus, Katholizısmus, sektentum berücksichtigend Daß freilich
UuS dem Jahrhundert NUTr dıese letztgenannten (zestalten behandelt S1N:
Uun! die Kirchengeschichte Vo Piıetismus a S10  h miıt Seiten,
LWwW2 1/5 des (janzen begnügen muß, ist; eCcinhN Yehler der Anlage, der sıch
weder miıt der tatsächlichen Bedeutung der neuzeıtlıchen Geschichtsentwicklung,
noch m17 der pädagogiıschen Aufgabe des Kirchengeschichts bzw überhaupt
des Religionsunterrichts äßt Da wırd der erf be
kommenden Neuauflage miıt Antiquarischem aufräumen MUSSCH , für
Gegenwartsbilder Platz schaflen In dieser Hınsicht der Stoffverteilung
bleibt auch Kr3 56© der frühere Erfurter (Üymnasıaldirektor,
selbst der hDen erschlıenenen Auflage sSe1ner S }

geschichte Aaus denkwürdigen Schriften , Reden, Briefen un anderen
VIIL, 4'(1 mıt Vollbildern.Quellen“ (Gütersloh , Bertelsmann. geb

Mark och hınter den berechtigten Ansprüchen zurück obwohl
dieser Neuauflage die NnNeEUeETE und neuestie eit immerhın schon mehr als
der ersten Auflage von berücksichtigt Fredrich der Große Lessing,
Kant, Fichte, Herder geben doch kein ıld VO:  s dem ‚„ Hationalismus ®”
und SsSeEINeEr Bekämpfung! "T’rotzdem sınd diese „Zeugnisse ** miıt ıhren reichen
Zitaten und Textabdrücken e1n empfehlenswertes Quellen- un! Lesebuch der
Kıirchengeschichte.

Reinhold dSeeberg, GrundrißderDogmengeschichte. viel-
fach verbesserte Auflage. VIL, 162 Leipzig, Deichert, 1919 Mark
geb (.80 Mark 'Trotz aller Ergänzungen, die Laufe der Auflagen
vVOoTrTSCHOMMEN hat, 1sSt SeIN Grundriß geblieben was von Anfang Wäar,
nıcht 1ne Darstellung der Dogmengeschichte WIC S16 Zı Adolf Harnack
auch SCINEMmM kleinen Grundriß geben bestrebt 1sTt , sondern 1ne Zu-
sammenstellung des notwendıgsten Materıjals ZU und deren allge-
meınster Grundlinien , SOZUSASCH eın gedrucktes Vorlesungsdiktat. Wie S.s
große Dogmengeschichte, führt uch dieser Abriß dıe Dogmenentwicklung
einerseits Hıs ZUT Konkordienformel und ZULC Consensus Formula Helvetica,
anderseıts bis ZU Vatieanum VOT.

Eın Textbuch Z U systematischen Theologie und ıhrer
Geschichte zusammenzustellen, wWwWar eın Gedanke Grützmachers
(Leipzig, Deichert, 1919 VIIL 208 s Mark), der uch den Kirchenhisto-
riker interessı:eren muß da uns eIN Quellenbuch für den Vortrag der (ze-
schichte der protestantıschen Theologie, abgesehen iw2 VvVon den bekannten
Sammlungen der Bekenntnisschriften un der Schmidschen ausführlichen
quellenmäßigen Darstellung der Dogmatik der lutherischen Orthodoxıtie, fehlte.
Bei Gr. kommen außer den wichtigsten Zeugnissen AUS M Periode des
Altprotestantismus die geordnet nach den dogmatischen Loecı VOTI-

geführt werden, dıe Dogmatıker bzw die theologıschen Schulen des 19 Jahr-
hunderts 1 charakteristischen Zitaten Aaus ıhren Hauptvertretern reichlich
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Worte Schleiermacher, dıe Hegelsche Schule, Rothe, Schelling, die Kr-

langer T’heologie, dıe Lutherisch-Konfessionellen Kliefoth, Philippi, Vılmar,Stahl, dıe Vermittlungstheologen, unfer denen Nıtzsch vermißt,dıe „ Biblische Theologie ** der Beck, Cremer, Kähler, die „ Positive J ’'heologieder Gegenwart“ (dıe Vertreter der ‚„‚modern - positiven T’heologie“ fehlen
merkwürdigerweise), ant und der Neukantianismus, Rıtschl Uun! die ältere
KRıtschlsche Schule, He  1m und endlich die „ Neuprotestantische und rel1g10ns-geschichtliche "Theologie*“‘ (Lagarde, Dilthey , Troeltsch, Gunkel, BHousset,Greßmann). ber die Auswahl der Personen un! der Zitate 1M einzelnen soll
hıer nıcht gestriıtten werden. Aber die Lücke zwischen der Altorthodoxie
und dem Jahrhundert muß moniert werden, weıl sS]e doch eın geschicht-liches Verständnis der Entwicklung Von Schleiermacher abh unmöglich macht,
Kın TLextbuch ZUT Geschichte der systematischen Theologie kann weder 1
Pietismus och der Aufklärung vorübergehen, sondern muß beiden
mındestens das, Was fortgewirkt hat, herausstellen, besser uch och anderes,
wWas für die damalige Theologie charakteristisch WAar. Buddeus’ Institutiones,Freylinghausens „ Grundlegung der Theologie“, Baumgartens Glaubenslehre,Reimars „Vornehmste Wahrheiten “‘, 'Tellers „Lehrbuch des christlichenGlaubens“, Henkes Lineamenta, Wegscheiders Institutiones, Herders Schriften

wenigstens eINIgES eNNenNn das sıind Quellen, AUuSs denen Gr. bei

füllen und dıe Theolo
einer Neuauflage seilnes Textbuches schöpfen sollte, jene stO  nde Lüeceke

gıe des Jahrhunderts nıcht 1n der uft hängenlassen.
Grundriß der Symbolik Konfessionskunde). Von Gustaryv

FÜr vermehrte Auflage Von Vietor Schultze. Leipzig, Deichert,1919 1992 5.50 Mark; geb Mark Eın Grundriß, der durch Neu-
bearbeitung wiıeder noch reichhaltiger und zeıtgemäßer geworden ıst, un! bel
a ]] seiner Knappheit schon SCn der gut ausgewählten, In den ausgedehntenAnmerkungen untergebrachten Quellenbelegen empfohlen werden kann. Wır
haben Ja bekanntlich keinen UÜberfiluß vollständigen, dem gegenwärtigenStand der Forschung entsprechenden Konfessionskunden. Pıs Büchlein
enthält, nunmehr auch einen Abschnitt über den Altkatholizismus. Ziu den
Sekten ıst, die Neuapostolische (+emeinde hinzugefügt, leider nıcht uch die
Sekten der Adrventisten WIe die Millenniumssekte, die ‚„ Bibelforscher“‘DBei der Darstellung der römisch - katholischen Kirche zZum erstenmal
innerhalb der Konfessionskunde der NEUEC Codex 1urıs eanonNICI von Pfingsten1917 verwertfet worden. Der erste Teil, über die orthodox-anatolische Kirche,hat natürlıch, WwWI]e erf. selber weıß, den gegenwärtigen Zustand der östlichen
Kirchen nıcht In allem erfassen können; dort, ist. Ja auch Zı 7i 4ngch alles
ın 1uß

rı @&  (& e]1 Y der kathblische, Minchener KReligionshistoriker,hat dıe religionsgeschichtliche und kirchengeschichtliche Forschung in den
etzten Jahren Vor allem durch sein grundlegendes, schnell vergriffenes Werk
über  A „D Gebet“ bereichert. In diıe Interna der Frömmigkeitsgeschichteführt auch sein Vortrag Wn  ber Die Bedeutung der Mystik für dıe
Weltreligionen (31 München, Ernst Reinhardt, 1919 1.60 Mark),der ‘ die weltabgeschiedene, innerliche , spiritualistische, mystisch - esoterischeFrömmigkeit durch die Religionsgeschichte hindurch verfolet. In GegensatzEdvard Lehmanns Skizze der „Mystık ım Heiıdentum und

Chri;_tentum“ (Leipzig, Teubner. Aufl stellt zqnächst den
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Buddhismus mı® Rücksicht auf Heilssehnsucht und SCINEN asketisch-
kontemplativen Heilsweg 1: dıe Geschichte der Mystik hineın annn d  1e
VOoONn M alg Paradoxie empfundene Tatsache des Findringens der Mystik
1e ganz anders gearteten Weltreligionen des Judentums, Islams, Christen-
iums und VvYOor em dıe Auseimnandersetzung Von Mystik DZw. „Üübergeschicht-
liıcher Erlösungsreligion “ und biblisch--evangelischer, geschichtlicher ffen-
barungsrelhgıon Christentum darzulegen, alles Aur knappen, ber
anregenden Andeutungen.

Ein Ergebnis politischer etäatıgung des Verfassers ıst; der gedruckte
Vortrag Hans Schuberts u  ber Christentum und Kommunismus
(36 Tübingen, Mobhr, 1919 1.20 Mark), der das oOommunistisch-bolsche-
wistische Problem der Gegenwart kirchengeschichtlich und prinzıpleli be-
leuchtet und durch zahlreiche hinzugefügte Anmerkungen Z eingehendererS - SeinBeschäftigung mift, den jetzt aktuellen Yragen anzuleiten sucht,
CISCHES KErgebnis 18 daß sıch der (+eschichte des Christentums Yon Zieit;

Zeit mal wıeder Seitenerscheinungen finden , die N6 Verbindung
christlich - reilg1öser und kommunistisch - wirtschaftlicher (+xedanken ZC15CH,

ausgepraägtesten und Ner CIn AaNZCS olk umfassenden orm
taboritischen Hussitentum ‚ daß ber die Kırche keine kommunistische
Gesellsehaftsordung hervorgebracht hat, reich auch cdıe G(Geschichte derf

christlichen Liebestätätigkeit. Wwar, daß das Christentum auch dergleichen nıcht
ervorbringen könne, da als 1nNe ausschließlich relıg1öse ({röße TOLZ

Pflegesoz]aler Gesinnung überhaupt nıcht miıt Gesellschafts- und Wirt-
schaftsordnungen tun hat, Vielleicht häıtten dıetatsächlich vorhandenen
geschichtlichen Zusammenhänge zwischen Christentum un: Sozjalismus und
die , en WIr Sabotage christlicher 1deen Kommunismus och stärker

eIiOnN werden zonnen nNneEueren Schriften ZU)ThemaaTren VOT allem
noch zu nenNnnen Schilling, Reichtum undEigentum 1n der alt-
ırchlıchen Literatur(Freiburgi. Br., Herder) und Herbert Schöne-
baum, Kommunismus Reformationszeitalter (Bonn, Kurt
SchröOder,. Zscharnack.

Pijper, De Kloosters. -Gravenhage, MartinusNijhofr, 1916.
&4 VIT, 379. sucht von dem Klosterleben C1IN psychologischesG(Gesamt-

bild entwerfen, indem zunächst. die biblisechen Grundlagen (Witwen, _jakonissen, Jungfrauen). und darauf die Anfänge:und Begründer des Mönch:-
VO'  S Pachomius er Basilius, Hieronymus und Johannes Cassianus,lumba und Benedikt von Nursia schildert, daran dıe einzelnen Orden

(Cluniacenser, Camaldulenser, Vallombrosaner, Karthäuser, Prämonstratenser,Orden vVon ond -KEvraud, dieKitterorden, Zisterecienser , Windsheimer
anziskaner, Dominikaner un: Jesuiten) schließt undendlich allgemein die

htungen des Klosterlebens behandelt(Noviziat, Frauenklöster, Arbeiten
r Abschreiben.von Büchern, Klosterbibliotheken) nd höıh PSY10 ische Gesichtspunkte nd Betrachtungen folgen 1ä8t dıe nntn

der Persönlie keit,1e Klöster als Unterrichtsanstalten, der Ja
hbarakter der ET SA a  Mönche,der internationale Charak der den

da ehilderung der Cluniacenser Zie
]' se1ın heınt.Verfasser nicht bekann

nd erm
misch OTr Sung e1ım öhlaus Nach

A&
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fölgér ,> Er ve£folgt d  je  . Entsfeliuné der Rechtsfähig Kirche
ZUT Entgegennahme Von Schenkungen 1m römischen Reiche, die Entwicklungder Schenkungen vVon 'Todes O be] den Germanen, die ganze Fülle derMotive Z Schenkungen diıe Kirche un!: der Formen, In denen s1e geschahen ä
und geschehen konnten, Von den ältesten Zeiten bis In diıe neuere und neuesteeıt hiınemn. Im anzen 1l} diesem Beispiel der einen Rechtsformzeıgen, WwWI1e  e die Kechtsentwicklung iın die Gesamtheit des Lebens vonVolk un Staat einzugliedern und Von daher
öffentlichung ist der Arb

erstehen ist. Bei der Ver-
eıt. ine größere Anzahl Yon Anmerkungen beige-geben worden. Schmeidler.

Albert Hauck, Deutschland und En£glé.nd in ran kirfch—*lıchen Beziehungen. 154 Leipzig, Hinrichs, 1914 Die achtVorlesungen H.s bieten eiwas., Was bisher noch nicht vorhanden Wäar, einezusammenhängende un umfassende Darstellung der kirchliehen Beziehungen,dıe zwıschen KEngland und Deutschland 1m echsel der Jahrhunderte bDestanden, Von den Tagen 28 da angelsächsische Missiona 1ın Deutschlandtätig 9 bis auf die Jüngste Gegenwart. . -  0 - Ist eıne solche Arbeit an sichschon eın dankenswertes Unternehmen, ist. mit größter Genugtuung:vAN begrüßen, daß gerade siıch derselben unterzieht und in einer auch demgebildeten Laijen verständlichen Form über den Gegenstand sich ausspricht.Wir finden .hier durch eıne allererste Autorität den Nachweis einer Tatsacheerbracht, auf die auch von anderer Seite schon hingewiesen worden ıst, daßnämlich ın der Gegenwart die Kntwicklung weıt. gediehen J6 daß dıe “ Tenglische hochkirchliche Partei ‚ ZWAr nıicht 1m römıschen Katholizismusaufgehen, aber als drıtte katholische Kirche neben die römische un! orl]en-talische tfreten wird“®‘. Sie 1st auf dem We völliger KEntprotestantisierung.Der ‘„fruchtbare Austausch‘ der Verganscheint unwiederbringlich dahın seIn. genhgit / auf ki;ehlighgm‘ <Ge?iigtg.
Romulus ndea, Der Katholizismu in denDofia_‚1 sStie

Letümern. Sein Verhältnis zu Staat und Gesellscha X, 139 1pzıgR. Voigtländers Verlag, 1906 5,40 Mark z Beiträ ZUT It
WaUniversalgesehichte, begrü det von Kar Lamprec f9?tg;esetzt ; vGötz. |der Neuen Folge Bd. rgebnis der geschichtlichenDarlegungen, die die Zeit von denllÄlifärij katholiscäefn Kirche_Südystexi Europas bis auf NsSCTE Tage umf äßt sich zusammenfassenIn C} Satz, mit dem sie schließen: „ als freie Ki che kann sich und konnteich 1mMmm ber nıchter die römische Kirche unter den R betätigen,u_mänein Dietterle.als alleinseligmachende s

In SinGr Beiläge den Aecta Apostolicae Sedis XI, 52 vomvember 1919 (vgl auch L/’Osservatore Romano 98 November 1919, Nr. 243)ndigt die Vatikanische Druckerei Tipografia poliglotta Vaticana, Rom)
NeueESs Quellenwerk an  . accolta on COr t1ı Su ate rı

cclesia a che tra la S ja n__ta Se le Auto Civilı
PP XX—1140, Preis Liıre Der neue Codex Juris Can

Vo 91?-ßegtimmt aus rücklich 1n 3, daß die bisherigen zwischenem päpst
nd

€Stuhl und den weltlichen Mächten geschlossenen Konl;ordä{;_et10onen In lNem Umfang In Kraft. bleiben. Es bleibt also
hen CsSC C, uch fur die Väliiro_:hen;ec_:h_tslebr\ei von ede
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den authentischen ext der Yrage kommenden Verträge ZU kennen Die
von e  e besorgte NnNeue Racecolta ll dıe dıiesbezüglichen
Dokumente möglichst lückenlos und dem LWa vorhandenen Doppelwortlaut
lateinisch, italienısch, französisch, deutsch, englisch, spanısch und portuglesisch
wiedergeben un die WEN18CT zuverlässigen alteren Textsammlungen von

Nussı (KRom Brück (Maiınz und Lieo X1I1 (Kom verbessern
Ohlemüller.und ANZCN.,

Ludwig Bruggaler, Die Wahlkapıtulatıonen der Bischöfe
und Reichsfürsten VO Eıchstätt 1259 — 1790 ıne hıstorisch-kano-
nistische Studıie Yreiburg Br., Herder, 1915 XVI 130 - Mark
s ist, aNzZCH e1IN {A erfreuliches Bild , das VO  > der Regilerung und
Verwaltung deutschen Bistums, soweıt; S1C VOoNn dem Kapitel abhingen,
hıer auf (+rund der Kapitulationen und damıt zusammenhängender Akten g-
zeichnet WIT! Das Kapıtel einseitigster Weise NUr auf Wahrung und
Mehrung SCINEI Rechte bedacht, ohne jede Rücksicht auf bestehende Hinder-

des kanonıschen oder weltlichen Rechtes, absolut gleichgültig
das Wohl der ]1Özese weıtferen Sinne und aller ihrer Angehörigen, DUr
für den Vorteil se1inNner engsten Mitglieder und ihrer (+eschlechter und Cliquen
besorgt. Papst und Kailser schriıtten mehrfach CIn , ohne jeden dauernden
Krfolg; mancher kräftige, tüchtige Bischof erreichte für Liebenszeit 1Nne

Besserung, manche zartiere Persönlichkeit stand unter dem schwersten Druck
Wenn Schlußwort nebendieser ungerechten Anforderungen.

diesen Mißständen uch bessere Wirkungen und Seiten der Kapıtulationen
hervorzuheben sucht sınd diese doch sehr allgemeıner Art und von dem

iIm einzelnen enthält dıeKapitel jedenfalls nıcht beabsichtigt ZEWESCH
Untersuchung, die sıch ähnlichen Arbeiten für Würzburg, Maiınz, Bamberg
und Trier anschließt, ıne Darlegung der außeren Geschichte der Kıchstätter
Wahlkapitulationen , die 1m wesentlichen das Anwachsen der Forde-
rungen und KErfolge des Kapitels zeigt, und systematischen eıil u  ber
dıe den Kapıtulationen erhobenen Änspruche auf dem Gebiete der elt-
lichen und der geistlichen Verwaltung un Regierung Kıne Anzahl Kapı-
tulatıonen ist 10 Druck beigegeben. Die Wichtigkeit der Quelle ıst;
ebenso zuzugeben WwWIie hervorzuheben, daß SIC 1n trefflicher:Weise verwertet
und ZUTC Darstellung gebracht hat, Schmeiıdler.

Ite Kırchengeschichte
1e Wissenschaftliche Gesellschaft Straßburg bietet, uns eft

iıhrer Schriften U. von gehaltenen Vortrag
„Späte Vergeltung. Äus der G(Geschıchte der Theodiecee“.
Straßburg, arl Trübner, 1916 Ausgehend von de Maistres gerade VOoOr
100 Jahren erschıenener cehrift „ DUr les delais de la Justice divine®®, die ıne
freie Wiedergabe des Plutarch- Dialogs T1£0L T o  v au Getov BOon.dEws
TLUWOQOUUEVOWV, de SCTIA NUM1NIS yvindieta enthält, legt uns zuersf ausführlich
denInhaltdieses Dialogs mit reichhaltigen Anmerkungen VOT, dann 14 ff.)
festzustellen, w1e 1n der S  ren griechischen Philosophiıe benutzt wird::
der athenische Neuplatoniker Proklos der Lykier hat, ıh: Jahr-
hundert se1ner leider. Nur der lateinischen UÜbersetzung des Wilhelm
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VOoL Moerbecke (Erzbischofs Von Korinth erhaltenen chrift Dedecem dubitationibus eirca provıdentiam ebenso stillschweigend WwWI]ıe ausgiebigDenutzt, wıe uch In Beilage 21 {f.) ın e]ner mehrseitigen Tabelle g-zeıgt wird. Desto auffälliger ıst, daß ıhn die chrıstliıchen Theologen, wenig-stens sovıel WIr  Pa bisher wissen, überhaupt nıcht benutzt haben. Das wiıird 1nBeilage » ö1 £.) INn tabellarischer Form ‚ Krklärungen der Kirchenväter
Zu Ex 2U, und (+en. e 25 .6 wiederum ausführlich gezeigt.Augustin Goethals untersucht In der IV me partıe seiner
d’histoire du Christianisme‘“: „Melanges„Le Pseudo-Josephe (AntiquitesSSS 84) Bruxelles , Lamertin, und Paris, Fischbacher,1914; 2 50 WFr Nach einer Kinleitung, auf Heinichens leider unbe-achtet gebliebene These hinweist, untersucht. Le cadre historiquedu testimon]1um, nımmt ann S 14ff. eın KExamen philologique du testımanıum
VOT, erortert  S SEr Les episodes de Paulina ef de Fulvia und zeıgt uUNnsdann Lie faussaire demasque : Es ıst Kuseb, In dessen Demonstratioevangelica zuerst erscheint, der es dann In ziemlich überarbeiteter Gestalt(forme sensiblement mo 1n dıe Hist, cel aufgenommen hat, Von
Aaus annn fast; unverändert In den 'Text der Archäologie übergegangen ist;S 3 f.) Bel der Bearbeitung benutzte Euseb einen schon vorhandenen,von Porphyrios das Christentum ausgespielten Abschnitt über Jesus,
151
den miıt seinem Opus verdrängen wollte , wWas ıhm denn uch gelungenIndem den Abschnitt echt Josephinischer Herkunft benutzte, konnteseinem Machwerk allerleı jJosephinische Sprachzüge aufprägen, verräft siıchahber doch auch durch verschledene eusebjanische Sprachcharakterzüge, fürwelch beıdes 15 e1n ausführlicher Beweis angefreften wırd uch 1eKpisoden der Paulina un! der Fulvia SIN! eingeschoben worden. In
eiınem Anhang sucht noch nachzuweisen, daß dıe Von Urigenesund Euseb zıtıerte, Jetzt verlorene Josephusstelle u  L  ber Jesus 1m Anschluß
die Krmordung des Jakobus miıft dem slawischen Josephustext Verwandtschaft
zeigte. Kın mıft; unleugbarem Scharfsinn angestellter Versuch, eInN

Stocks.altes Problem auf Wege grklären.
RKeuning, Zur Erklär\ung des Polykarpmartyriums.Inaugural-Dissertation ZUT Erlangung der Lizentiatenwürde, (x1eßen. I 5!Darmstadt , Wiınter 1917 In dieser sorgfältigen Abhandlung werden dieliıiterarkritischen Fragen NUur kurz berührt, um des Verfassers Stellung azıu

zeıgen; dagegen wird das „religionsgeschichtliche“‘ Material ausführlicherortert, und die Bemerkungen ber die DUr In beschränkter Weise vorhandeneParallelisierung des Martyriums mift, der neutestamentlıchen Leidensgeschichte,über XuF Oln EXXAÄNOLE , den bfall des Quintus, die Vision Polykarps, die
Himmelstimme , das Polykarps, den Wohlgeruch , die Anfänge desMärtyrerkults verdienen mıft; Vihrer' vorsichtigen und umsıchtigen Begründungalle Beachtung.

Sancti Irenaei Kpiscopi Lugdunensis Demonsttatib Apo-stolicae Praedieationis. Eilc En ideiEıv TOU CI OGCTOLLXOU XNOUYUATOS.Ex TrTmMeNnNO vertit, prolegomenis illustravit, notıs locupletavit Simon Weber.
Friburgi Brisgoviae, Herder, 1917 VIIL, 1924 Mark 3 Da iıch nicht
armenisch verstehe, darf ich mIır ohl erlauben, für dıe Würdigung dieserlateinischen Übersetzung auf dıe Anzeige von Dr. Ludtke In DLZ vom

Oktober 1918 hinzuweisen : „ W, bemüht sıch, fast silbengemäß und nter
Zeitschr. K.-G XXXVIII, E D
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eibehaltung der W ortfolge die Vorlage nachzubilden, hne aber genügend
1e eigentümliche,Technik der Übersetzung beachten. Der Verf. bemüht
sıch, allem N!  / Selbständigkeit und Überlegenheit A  ber die Arbeiten
anderer ZU ZEIZEN. Seltsamerweise werden entsprechende Stellen AUuSs Adversus
haereses nıicht angegeben. Man kann dıe Kpldeix1s kaum recht würdigen,
wWenNnn mMa  -} S16 nıcht miıt des Irenaeus Hauptwerk vergleıicht.

Adam, Das sogenanntfe Bußedıikt des Papstes kKallıstus.
(Veröffentlichungen AUS dem Kirchenhistorischen Seminar München. Reihe
Nr. ö 6 München, Lentner, 1917 Mark In dieser vortrefflich
geführten Untersuchung legt. die Schwierigkeiten dar, die der Zuweisung:
des „Edietum peremptorium ©® Kallhıst und SCINET Identifzierung miıt den
ekannten Außerungen Hippolyts u  a  ber Kallists Jaxe Auffassung der Buß-
diszıplın entgegenstehen. Tertullıan hätte nıcht den römiıschen Bischof ı
Auge, sondern den karthagischen (wahrscheinlich Agrippinus), un:! auf
cdıe afrikanische Kirche paßten Angaben ber die Bußdisziplin; das
Edikt wende sıch dıe VO: Montanismus inspirlerten Versuche, die
der afrıkanıschen Kirche bereits bestehende Dyas VO:  a Apostasıe und Mord,
der dıe Wiederaufnahme die Kirche versagt Wäar, durch Einbeziehung der.
Unzucht ZUTL 'Trias erweitern. Ist, diese Auffassung, dıe uch für die (ze-
schichte der Bußdiszıplın allgemeinen wichtig. ist, richtig, trıtt wieder
dıe große Selbständigkeıt, der afrıkanischen Kıirche gegenüber der
mischen. hervor.-.

In den Sitzungsberichten der Heidelberger Akademie' der Wissenschaften,
Philosophisch - historische Klasse, Jahrgang 1917, Abhandlung (Heidelberg,
Wint 1917 80 Mark 90) weist der durch Studien über den

12n und seıne Übersetzung VO  > dessen Schriften rühmlichst
bekannte. mMuanden den Invektiven die Pseudo-
kyniker sorgfält und iberzeugendnach, daß die Hauptquelleur Julians
Platonismus und Gedankenweltder Alkibiades -Kommentar. des Jamblichos
BCWESEN ist. Für die Beurteilung der Selbständigkeit. uhd Vielseitigkeit des
philosophischen Diılettanten ist dies eın sehr wıchtSCS Ergebnis. Die Unter
suchung führt tief ı Jul]ans Anschauungen 1n

In den Abhandlungen der Kgl Gesellschaft der Wıssen
ch & G ött]1 9 Philologisch - hıstorische Klasse, Neue Folge

Band Nr sind von Joh Flemming die syrıschen . Akten der
hesinischen Synode VO Jahre 449 mıift; Georg Hoflmanns eutscher
ersetzung un seınen Anmerkungen herausgegeben worden (Berlin, Weid

Mannn , 1917. VIL, 1858 40 Mark © Soweit s1e erhalten sınd, biete
syriısche Handschrıift des rıtI1SChen Museums Add 4530 VO: 535

Nac Flemmings "TTod Sept. 1haben die Jenenser ıHilgenfeld und
Lietzmann die VOllendi;i1gder Ausgabe des syrischen 'Textes besorgt. Bei

en 1st cdhe 873 VOxn Prof. Hoffmann 1el ı1ner Universitäts- Xhrift.veröffent] hte deutsche Übersetzung mıt den lehrreichen und för erKX-

rkungen. Um die Redaktion des aNZEN Bandes hat sichder unermuü
mann, dessen Fleiß WIr wohl auch die Registerverdanken, verdient.

Hilfsmitteerhalten damıt eın wertvolles, bequem zugänglich
te d äubersynode; bisher waren die SYTISC Akten nu

miıt eNu zielleicht wiıird diese Neuausgabe der Anlaß zu
ung hen nd Dogmengeschich den
em K Z Cha cedon
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Corpus scrip%orüni ecclesiasticorum Latihorum ecfitum éofisilio t impensisacademiae lıtterarum Caesareae Vindobonensis. Vol LXV. Hil P P  - Pie-tavıensis opera, Dars Reec Alfr. Feder R  3 3924Vindobonae, Tempsky, Lipsiae, &. Freytag, CXVI 16,80 Mark.Dieser and der Werke es Hilarius vYo  - Poitiers enthält den Libermysteriorum (dıe alttestamentlichen Größen werden a ] Iypen für die (+e-schichte Christi gedeutet), soweilt er In der einzigen Handschrift Cod. Jat,VI Von ATeZZO, C S. ; zuerst Von (Gamurrini bekanntgemacht; 1st derBand, der uch die Peregrinatio ad loca sancta der Aetheria enthält) erhaltenist; D dıe KExeerpta opere- historico Hilarli deperdito, lbDris tribus ut,videtur, adversum V alentem et Ursacium (die fragmenta hıstorica und den50 liber a VConstantium) ; den er ad onstantium imperatorem (denSOg liber a Constantium); d  1e€ Hymnen; 1€ fragmenta MInOT3a ;dıe Spuria (die Epistula ad Tam filiam un! die hymni SPUurnn); azu dıeinhaltreiche Kınleitung und dıe Indiees (locorum ; nomiınum et u  9 ver-borum et elocutionum). Für den Kirchenhistoriker wichtigste sind diehıstorischen Schriften und unfer diesen wieder dıe fragmenta hiıstOT1CA. Siewerden In der Reihenfolge der maßgebenden ältesten andschrift gegeben(Cod Parisinus Armamentarii lat. 483, und damit 1m Gregensatze Zuden früheren Ausgaben, die die KReihenfolge ach historischen Gesichtspunktengeändert hatten, die Möglichkeit zu unbefangener Untersuchung geboten.Mit diesen Colleetanea antıarlana Parisina vereinigt der Herausgeber densSog hber ad Constantium und faßt das Resultat; seiner eindringendenUntersuchungen (nıcht in der Einleitung, sondern auch) In einer Labellezusammen ın der zeigt, wıe diese Stücke 1n den libri fires adversumValentem e+* ‘Ursacium, AUS dem s1e  z aller Wahrscheinlichkeıt nach stammen,verteilt waren 191—1983). Für den ext ıst nıcht DUr dıe Gesamt-,sondern auch dıe Einzelüberlieferung verwerfet und, soweit beı ber
setzungen ın Betracht kommt, das griechische Original, dem selbständige Bemühungen zugewendet worden A N  sind. Die Einleitung behandel in der 1mjener Corpus üblichen Weise ersehöpfend die kritischen Frage und ver:
wertet die Resultate der eindringenden Untersuchungen die der Herausgeberin den Sitzungsberichten der ‚Wiener Akademie, phil ist, Kl., Bd. 162, 166
169,Ahat erscheinen ]assen. _ A ch ohne daß die Nachprüfung bisINns einzelne vorgenommen werden kann, ka doch gesagt werden, daß die
Arbeiten ıch durch Sorgfalt und Umsicht auszeich‘ne:nj‚ die Hilariusforschungbereichern un die solide

ruck ist sehr reın. Grupdlage für weitere Unytérguchun gen bieten.‘ l?er‘Z  Z'J»e  Literarische Berich  }  .  Corpus scrip%orfiui eccleäiagtiéoruxix Lsifi£oi‘um é‘dit‘\‘lv‚u; “<V:cbxilsilio; €  3  tfifipensfi  academiae litterarum Caesareae Vindobonensis. Vol. LXV. _ S. Hil  arii Pie-  taviensis opera, pars IV. Ree. Alfr. Feder.  LXXXVIII, 324 S.  Vindobonae, F. Tempsky, Lipsiae, G. Freytag, MDCCC  CXVI. 16,80 Mark. —  Dieser 4. Band der Werke des Hilarius von Poitiers  enthält 1. den Liber  mysteriorum (die alttestamentlichen Größen werden al  s Typen für die Ge-  schichte Christi gedeutet),  soweit er in der einzigen Handschrift (Cod. lat.  VI.3 von Arezzo, XI.'s.;  zuerst von Gamurrini bekanntgemacht; es ist der  Band, der auch die Peregrinatio ad loca sancta der Aetheria enthält) erhalten  ist; 2. die Excerpta ex opere. historico S. Hilarii deperdito, libris tribus ut  videtur, adversum Valentem et Ursacium  (die fragmenta historica und den  sog. liber I ad Constantium) ; 3. den Liber  S  ad Constantium imperatorem (den  sog. liber II ad Constantium);  4. die Hymnen; 5., die fragmenta minora ;  6. die Spuria (die Epistula ad A  bram filiam und die hymni spurli); dazu die  inhaltreiche Einleitung und die Indices (locorum; nominum et rerum, ver-  borum et elocutionum). Für den Kirchenhistoriker am wichtigste  n sind die  historischen Schriften und unter diesen wieder die fragmenta hist,  orica. Sie  werden in der Reihenfolge der maßgebenden ältesten H  andschrift gegeben  (Cod, Parisinus Armamentarii lat. 483, IX., s.  ) und damit im Gegensatze zu  den früheren Ausgaben, die die Reihenfolge nach historischen Gesichtspunkten  /  geändert hatten, die Möglichkeit zu unbefangener Untersuchung geboten.  Mit diesen Collectanea antiariana Parisina vereinigt der Herausgeber den  8og. liber I ad Constantium und faßt das Resultat seiner eindringenden  Untersuchungen (nicht nur in der Kinleitung, sondern auch) in einer Tabelle  zusammen ,  ‚in der er zeigt, wie diese Stücke in den Jibri tres adversum  Valentem e% Ursacium, aus dem sie aller Wahrscheinli  chkeit nach stammen,  verteilt waren (S. 191—198).  Für den Text ist nicht nur die Gesamt-,  sondern auch die Einzelüberlieferung verwertet und, soweit es bei Über  setzungen in Betracht kommt, das griechische Ori  ginal, dem selbständige Be-  mühungen zugewendet worden sind. Die Einle  itung behandel  in der im  Wiener Corpus üblichen Weise ersohöpfend die kritischen Frage  n  _ und ver-  wertet die Resultate der eindringenden Untersuchungen, die der Herausgeber  in den Sitzungsberichten der Wiener Akademie, phil  ist, Kl., Bd. 162, 166  169, 1910—1912 hat erscheinen lassen. A  n  x  X  X  ‚U  uch ohne daß die Nachprüfung bis  ins einzelne vorgenommen werden kann,  kaı  doch gesagt werden, daß die  Arbeiten sich durch Sorgfalt und Umsicht auszeichnen, die Hilariusforschung  bereichern und die solide  z  ruck ist sehr rein.  Grm;dlgge' für lwei\1;ér'e U:13?ér„‘suchuh}gen bxeten "‘l?ép  c  — Vietorini episcopi Pe  {ariökengis opera ex receneime do:  annis Haussleiter. (Corpus Seriptorum ecelesiasticorum _ latinor  A  }  um,  Vol XXXXIX)  LXXIV, 194 8., 6 Tafeln in Lichtdruck. Vindobo  nae,  }  _ Tempsky, Lipsiae, G. Freytag, 1916. 15 Mark. — Diese schöne Ausgabe  nthält nicht nur den ursprünglichen Text der Schriften Viktorins von Pettau,  soweit er erhalten ist, sondern auch die Rezension ‚ des Hieronymus und die  usätze der späteren Rezensionen. So kann man sich nun endlich ein ge-  ues Bild machen von dem Verhältnis der lange Zeit allein bekannten Be-  E  itungen z  _;déxfi“mér:riingiiché;{'I?e;t und von diesem selbst. In den  egomena  S  ind die kritischen Fragen ausgezeichnet sorgfäl  tig ‚und um  ®  vg  E  ert;  besonders gründlich ist die Bearbeitung des  Hi  %  te:  t. Aber  d  eronymt  die Bééghreibpggi'‚@ef Hgndt?cfirifßén: .  2  8AB  —_  A episcop] Pe tavionensis opéra exXx recensione Jo-
a {n au ei er. (Corpus Seriptorum ecclesiastiecorum atinorum.Vol XXXXIX.) LXXIV, 194 S’ Tafeln In Lichtdruck. Vindobon3e

Tempsky, Lipsiae, Freytag, 1916. 1 Mark Diese schöne Ausgabenthält nicht nur den ursprünglichen Text der Schriften Viktorins von Pettau,soweit C erhalten ist, sondern auch die Rezension des Hieronymus und die
usätze der späteren Rezensionen. S0o. kann man sich nun endlich eın g-ues Bild machen von dem Verhältnis'der lange Zeit allein bekannten Be-

titungen dem ursprunghchen Text  PE  q und. y<‘)__i1\ diesem ge_lbst. In den
egomenaz ınd die kritischen Fragen ausgezeichnet sorgfälUg und
üg rte} besonders gründlich ist die Bearbeitung des Hi

te t. Aber eronymı  N_ Ldie Béschreibupg‘ der ’H\‘a.ndficiiriften,"
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rungen iıber Leben und Werke des Viktorinus, S  ber SCIN Verhältnis ZU

früheren Sehriftstellern und über dıe Benutzung SeEeINET Schriften sınd VOT-

treftflich und bieten viel Neues und Anregendes (vgl die Bemerkungen
x  ber (jommodian, das Carmen adversus Marcıonem, den Canon Muratorjanus,
Hippolytus). Die ZEHNAUCH ndiees erhöhen den Wert des Bandes. Dankbar
SIN  d WILT uch für die Wiedergabe der sechs Seiten des Codex Ottobonianus
atınus 30R Lichtdruck, die alleiın den Schluß des Kommentars des
Vietorinus ZUT Apokalypse erhalten haben Miıt dieser Arbeit, 18% endlich dem
ehrwürdıgen altehristlichen ext ıne würdıge und musterguültige Ausgabe
geschaffen worden

Übersetzt VYO  S PıusDie Regel des heilıgen Benedikt.
Bıhlmeyer (Mönch der Erzabtei Beuron). Kunstverlag Beuron,
1916 V Ü, 144 S., ild Geb. 129 (Z,50) Mark. Die Übersetzung 185
angefertigt auf (irund VO.  — Butlers Ausgabe; S16 wiederholt mıiıt Anderungen
dıe der Kemptener Bibliothek« der Kirchenväter Bande 1914 Von

demselben Verfasser gebotene. / Alle Anderungen können nıcht, qals V erbesse-
rungen angesehen werden Zie „Beginnt die orrede ** (statt: beginnt)
181 unrichtig Am Rande IsSt angegeben, welchen Tagen die Stücke der
Kegel] gelesen werden. Das beigeheftete ıld AQUuSs der Beuroner Kunstschule
paßt dem nj]edlichen Charakter des kleinen Buches, ber nıcht. recht dem
nhalte der Regel, dıe 108 der wirkungsvollsten Stücke der Weltliteratur
ZEWESEN ist.

S5Smit, De Ou  D Christelijke Monumenten Ya Spanje.
VIIL, 158 ’s-Gravenhage, Mart. Nijhof,1916 Met Kaarten 11 Af-
beeldingen auf Tafeln). Diese sehr dankenswerte Publikation behandelt
die altehristlichen und jüdıschen Inschriften Spaniens (bisL1 unduntersucht
S1e erschöpfender W eıise ach orm und Inhalt. Sie versteht C s1ıe
ıhrer Besonderheıit begreifen un SIeC für dıe (Aeschichte des Christentums
nutzbar machen Darum WITr uch häufig auf außerspanısche Inschriften
Bezug! Den Beziehungen Kom, Nordafrika, (xallıen
wird nachgegangen Merkwürdig bleibt daß Beziehungen ZU Priszillianismus
sich nıcht entdecken Iqassen In der ersten Beilage werden ö51 noch nicht
Voxnxn Hübner verzeichnete Inschriften wiedergegeben, darunter CIN1ZC, die noch
nirgends veröffentlicht Nn. Sehr dankenswert siınd die Abbildungen
Anzahl Von Inschriften, dıe ZENAUCHN Regıister Un!' die Karten, von denen dıe
1nNe die Verbreitung der Monumente, dıe andere d;  1€ Ausbreitung des Christen-
iums verzeichnet Was AUS den Monumenten werden kann für die
Kenntnis des Familien- und des sozialen und kırchlichen Lebens, für diıe
Glaubensvorstellungen der spanıschen Christen, wird 1n geschmackvoller Dar-
stellung geboten un wıeder einmal gezeigt, w1e sehr sich dıe Beschäftigung
mıiıt den Monumenten Johnt. Die Ausstattung ıst. vorzüglich; doch hätte der
Sarkophag Ampurlas (Abb Nı 11) 106 deutlichere Wiedergabe Ver-

Fickerlangt In den Literaturangaben 181 manches VeErmıISScChH

Mittelalter
Johann Joseph Laux, Der h 1 Kolumban, eın Leben und seine

Schriften. AVI, 290 Mit Bildern. Freiburg 1 Br., Herder, 1919 6,80
Mark. — Die vorliegende chrift ist, VvVom erbaulichen Standpunkt des Katholiken
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geschrieben und miıt kirchlichem Imprimatur verschen. ert. steht. aber

selber ach zgeiınem Vorwort auf dem Standpunkt, daß uch minder Erbau-
lıches 1m Leben des Heiligen nıcht miıt Stillschweigen übergangen werden
durfte enn seine Fehler schadeten dem Heiligen nıchts, den heutigen sündigenZuhörern ber brächten s]ıe 'Trost und Nutzen. So ist; enn dıe Darstellunguch In durchaus wissenschaftlicher Weise auf die besten Quellen und
miıt Benutzung der modernen wıissenschaftlichen Literatur und Kenntnis aller
1n iıhr erorterten Fragen aufgebaut ; s]e berücksichtigt nıcht NUur die be-
sonderen Kreignisse 1m Leben des Helden, sondern auch dıe allgemeinenkırchlichen, polıtischen und kulturellen Zustände 1ın den Ländern, In die ıhn
seın vielbewegtes und kämpfereiches Leben führte. Auf dıe Tafeln, diıe
zumest Photographien AUS Handschriften der uch Abbildungen von alten
Krzeugnissen kircechlicher Kunst bringen, ge1 noch besonders hingewiesen.

Michael Benzerath, Die Kirchenpatrone der alten Diö-
Lausanne 1m Mittelalter. XAVIJL, 219 Freiburg (Schweiz),Universitäts-Buchhandlung (+schwend), 1914 Die Arbeit gehört In

das (+ebiet; der Heiligenkunde und Heiligengeographie, die AuSs dem Auftreten
der verschiedenen Heiligen Schlüsse ZUT (+eschichte der Kırche und Keligion,der Wirtschaft un Siedelung SOWI1e der allgemeinen Kultur ziehen. Sie ist;
eın nützlicher Beitrag auf diesem (zebiet. stellt einleitend den alten
Umfang der 10zese Lausanne fest, unterscheidet ann ach allgemeinemBrauche 'Titelkirchen (nach der Dreifaltigkeit, dem Erlöser, dem Geiste,dem hl. Kreuze benannt) und eigentliche Patronatskirchen. Unter den
letzteren unterscheidet solche, die nach Maria, verschiedenen Aposteln,nach altchristlich-römischen Patronen, nach gallo-römischen un fränkischen
Patronen benannt sınd; einıge Landespatrone, Alemannische, rechtsrheinische,byzantinisch-orientalische Patrone und solche AUuSs der Kreuzzugszeit un! dem
Spätmittelalter schließen sıch Kıs ergibt sıch 1n der Hauptsache, daß
die meisten Helligenkulte INn dıe Diözese AUS Westen, Gallien und dem Mero-
wingerreich , gekommen sınd , demnächszt Aaus Kom und Italıen ( Volto santo
AUuSs Lucca), wenıge QuUSs Deutschland : von enf und Südfrankreich her ist;
ar kein Einfluß festzustellen. Kingehend verfolgt den Zusammenhang
bestimmter Heiligenkulte mıiıt gewıssen religlösen Bewegungen, die Verehrung
yon Peter und aul mıt Cluny, der Marıa mıiıt den Zisterziensern u. dgl
Die Arbeit ist eın erstes Beispiel für die Analysierung der Patrone\einer anNnZzZeEN Diözese ach eit, und Herkunft ıhres Auftretens.

Kva Sperling, Studıen ZU Geschichte der Kaiserkrönung
und -weıhe. _ Stuttgart, Wilhelm Violet, 1918 Die Verfasserin
behandelt In der kleinen Arbeit 1ın v]er Abschnitten erstens dıe Ordines der
Krönungen, wobel si1e . für die Ursprünglichkeit der fränkisch-deutschen
Ordines und Abhängigkeit der angelsächsıschen von ihnen eintrıtt, dann dıe
Krönung und ihre Rolle 1n der Gesamtheit; dieser Vorgänge, uch ım Ver-
hältnis der tatsächlichen machtmäßıigen Entwicklung des Kaisertums, drittens
die ıde der Kaiser, VYon denen dıe Päpste nach der erf. 1m Anfang des

Jahrhunderts selbst anerkannt hätten, daß die bis dahıin geleısteten keine
Lehenseide 1m eigentlichen Sinne PEWESCH selen, und endlich viertens die
Rolle der Römer bei Verleihung des Kalsertums, hauptsächlich natuürlich bel
der erstien Krönung Ludwigs I durch das Volk, ber auch schon In
früheren Jahrhunderten, diese Ideen schon ıimmer mıiıt, angeschlagen
7orden se]en. In der kleinen Arbeit könnte MNanl nıcht wenigen Stellen
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auf weitere, ZULL Sachegehörige Literatur hinweisen, die (Sedanken und Dar-
legungen, diıe weiıte Zusammenhänge un Entwicklungen umspähneN, ohne
mehr als kritischen Einzelheiten Neues bıeten Zu N  k:  Önnen, würden überall

Dienatürlich leicht um das Doppelte un! mehr vermehrt werden können.
Verfasserin fühlt nach dem Vorwort selbst manche Unvollständigkeit ihrer
Arbeit und stellt spätere, erweiterte un!vertiefte Ausführungen Aussıicht.

Schmeidler.

Blanca Röthlisberger, Die Architektur des Graltempels
unZ T i *t*urel Sprache und Dichtung, Forschungen ZUT Liun-

guistık un Literaturwissenschaft, herausgeg. VYON Harry Maiınec Ü, Singer,
18) Bern, Francke, 1917 Mark Das Albrecht cCharnen-

berg zugeschriebene (GGedicht der » älfte des Jahrhunderts enthält
dıe längste und küuühnstemiüittelalterliche Architekturschilderung. Nachdem
sehon 1835 Sulpiız Boisseree, dann 1879 Ernst Droysen,endlich Friedrich
Zarncke den Gralstempel behandelt hatten, g1ibt dıe Verfasserinvorhegender
Schrift 1Ne übersichtliche Beschreibung des Tempels nach Standort, Grundriß,
Außen- und Innenbau , Bauzeit, St1il und Vorbild, wobel S16 SIC.  n meıst
Zarncke anschließt.

Martın Böhme, Das lateinische Weihnachtsspiel (Grund-
uge seıner Entwicklung) (=Beıträge ZUTr Kultur- und Universalgeschichte, _

begr ndet von Kar! Lamprecht, fortgesetzt.von Walter ((0etz, 4U,
5 Leipzig, R.  Y Voigtländer, 1917 130 Diese Doktordissertation

inem gsteilnehmerr 1ne sehr tüchtige und dankenswerte Lieistung. _
orscht nach den es:  ber das Jahrhundert zurückreichenden

eln des eihnachts piel der Krippenverehrung, dem Hallelujasıngen
el ent anden turgischen Hallelujasequenzenun dem Tropus;

Man egte ihnen weltl] e unter Wurzeldes volkstümlıchen Wei
nachtsspiels ; NotkerBalbulus Gallen ersetzte S1C durch geistliche

xXxtie Wurzel des kunstmäßigen Weihnachtsspiels. -Dannverzeichnet
die ıhm bekannt gewordenen Weihnachtsspiele miıt den Handschriften un!
Abdrucken ; als Heimat erg1bt siıch Nordostfrankreich. Endlich schildert ©!

ntstehung und Entwicklungdes Hirten-, Magıer- und KRachel- (oder (In®s
Clemen.chuldige-Kindleim-an Splels.

Sacramentarıum Fuldense eculji 6 Herausg von Gregor
ter und Albert Sch nfelder. Quellen: und Abhandlungen ZU!  a

Geschichte der Abtei und der Diözese Fulda Fulda, Aktiendruckerei
XL, 431 Mark.) Au diese unter kunstgeschichtliche

läogpaphisevhem undliturgiegeschichtlich Gesichtspunkt bedeutungsvol
eröffentlie ‚ung nochmit einigen Worten hinzuweisen , obwohl ich ul

gung unter a kei: em von allen mich berufen hle gereicht mır
t]chts des eben g eigerten Interesses f{ür turgiegeschichtliche

ZUr Freude. Ch 5'  Sie bietet als Ehrengabe: für Kard al OpP Qus
TafelnehemaligenDiözese eın Wiedergabe des Textes und

231 der G {] niversitätsbibliothek, der u
N , ZUr fte De hland erhaltenen Fu Qger

undmentiar Ende des und nfang des
iker

dech en An  E  k6 jertel
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etiws entstanden: WwWISSeN wollte , hat Stengel ı1} SeEINeET
Besprechung (Zeitschrift hess. (+esch. 48, 344) gezeigt, daß SIE nicht
VOrT 969 geschrieben kann. Es werden uUnNns ur künftigen and
der „ Quellen und Abhandlungen“ 110e vervollständigte Beschreibung des
Göttinger Kodex nach der paläographischen und kunstgeschichtliıchen Seite
und sachlıche Erläuterungen ZU exft, 1ıne textkritische Bearbeitung
des hıer nıcht abgedruckten Kalendarıums versprochen Ich möchte ıch
darauf beschränken, u} Würdigung dieses Bandes, der unNns dıe Fulda
zchon sSe1t dem Jahrhundert dem gottesdienstlichen (Gebrauch dienende
Sammlungvon (xebeten und anderen kirchliehen Formeln mıiıt ıhrem reichen
Bilderschmuck<  Ör Augen führt, hinzuweisen auf dıe freudige Aufnahme,
weiliche mannigfachen Besprechungen gefunden hat ich hebe och
hervor die AÄnzeige des katholischen Kirchenhistorikers Koeniger DLZ
1913, 2U, Sp 1683 — des Benediktiners Vykoukal ı Revue d’histoire _
ecelesiastique XIV, 1: (80 — 82, des Kunsthistorikers Zimmermann
S Kepertorium der Kunstwissenschaft ad, 1914, 169 — und
endlich Aufsatz von Ildefons Herwegen: Zur Ikonographie

Sacr. ulde 9 der Zeitschrift für ehristliıche Kunst, Jahrg.,
1913

Johannes Meyer, Ord. Praed., er de illustribus
ordınıs Praedicatorum, herausg. Fr Paulus V, Lo  €, Ord Praed.
Quellen un! Forschungen ZUT Geschichte des Dominikanerordens i Deutsch-
land Heft V, Leipzig, Harrassowitz, 1915 Eın schätzbarer
Beitrag ZU  — (+elehrten- und Kirchengeschichte des späteren Mittelalters. AUus
der Feder leider früh der Wissenschaft un! seinem Orden Eint-

715 Juni AUS Zürich, FA89, Reformer und in

ermüdlicher Sammler, hat In diesem 1466 verfaßten Werke Basler
dıe jungen Ordenstheologen für dıe Krneuerung des Ordens altem €e1s
entzünden wollen, ındem 1ın sechs Kapiıteln nach ihrer Jung geschie
die heiligen und berühmten Mitglieder beider Geschlecht
uns sgeine Quellenzumeılst erhalten. _ ind, bietet jele Jahre
oberrheinischen Landen lebte, ..  u  ber Mitglieder des Basle enf
achbarter Klöster sch:  8itzbare.Nachrichten,für 61 lItere Quelle feh

darüberhinaus18 Zı der erste euge et von Alb
Magnus für die Anerkennung Rudolfsvon urgals deu chen König

ener Redeauf dem zweiten Lyoner Konz Papst und Kardinälen
Juni 1274 (vgl den wertvollen Aufsa „ Albert der Grauf

vonLyon 1274 1Nn. Liter. Bei ZUT Kölnische Qlkszei?ung‚
Jahrg., VO VII In dem vierteiligenAnhangS

bis 88)werden 2us derselben Bas Hs, StückeN  —_ Reformation E3 Dom
Durchkanerinnenklosters (xebweiler auUus en Jahren14653 geboten

Einleitung 1—15), Anmerkungen und Namensve ichnis hat V llies
erwünsch eleistet.

J0 arl Seitz, DieJohanniter- ı1este oOm ureı Frei-
miıt, Regesten. 188 Freibur hweiz).] Freiburg, uch-

kere ragnieres, 1911 9250 Eine fleißige Vorarbei
chiıchtedes Johanniterordens der Schwei hat das Staa
reiburg. liegende reiche Material ZUr Geschi hteer Johan

reiburg ver f ssigen stellu S Ich
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stieg und Blüte, Niedergan g und Verfall des ÖOrdens ın der Geschichte der
1224 gegründeten, aufgehobenen Komtureı wiederspiegelt , und
sorgfältigen Kegesten In 45( ummern. Z selner entsagungsvollen Arbeit
wurde ermutigt durch den Ausblick auf dıe Früchte selner Arbeit für die
Kultur- un Familiengeschichte. Die Beigabe Zzweler Register für dıe Wel
Teile, die auch 1m und Jahrgang der Freiburger (xeschichtsblätter
erschienen, sSe1 dankbar hervorgehoben.

rıedrıch Lundgreen, W ılhelm VO Iyrus und der
eCm PE  e mıiıt sechs Abbildungen, fünf Stammtafeln un! einer 'Tafel

der nachweisbaren Templermeister bıs 1182 (Histor. Studien von Ebering,
Heft 97), Berlıin, mıl Ebering, 197 Mark Kın dankenswerter,
auf gründlichster methodischer Forschung beruhender Beıtrag. führt dıe
unfreundliche (FesinnunNg des Geschichtschreibers ılhelm von Iyrus
den Templerorden zurück auf seine Mißstimmung ber die Unabhängigkeıit
des UOrdens VO:  e} weltlichen Fürsten und von den Bischöfen, qauf eid wıder
seinen Reichtum und auf Reibungen miıt dem Ordensmeister seıner eıt.
Kür dıe bescheidenen Anfänge des Ordens hat die Menge der Jahr
späater Gebote stehenden Kenntnis, die Wiılh. LU nıcht, verwertet habe,
wohl überschätzt. In einem Aufsatz „ZLur Geschichte des Templerordens“
In MIÖOG. (1915), hat über einıge Punkte sıch mıft

Schnürers Besprechung iın DL  N 1912;, Sp 1644— 46 auseinandergesetzt.
Daß der französısche ext der ursprünglıch lateinisch abgefaßten Templer-
regel ıne bewußte Weıiterbildung der Regel sel, hat; ıhm sSchn zugegeben.
ıne treffliche Bibliographie der Kreuzzugslıteratur auf Seiten un Licht-
bılder nach eigenen noch den Wert
des Buchs. Aufnahmen L.sS 1n Palästina vermehren

Wenck

Michael Schüpferling, Der Témpéllier%en -Orden
ch Dissertation Freiburg 1: Schwelz, Druckerei Kirsch,

Bamberg, 64 Die Arbeit bıetet ein Neißig un solıde, uch mıt Kritik
gearbeitetes Verzeichnis der Sıtze des Tempelordens in Deutschland, unter

Ausscheidung vieler fruher unrechtmäßıg für den Orden 1n Änspruch ge-
rte und Gewinnung einıger auf (Grund urkundlicher oder

sOonst zuverläss:ger Quellen. Der Orden breitete S1IC. ın Deutschland atur-

gemäß von Westen her AUS, drang ber Schlesien In Böhmen und Mähren
ein; den gesamten Bestand 1m heutigen Osterreich bezieht Sch 1n seine
Untersuchung miıt e1InNn. Im anzeh zählte der Orden iın Deutschland und
Osterreich Sitze und, da dieselben DUr schwach besetzt. waren,
damıt die Einkünfte nıcht Ort und Stelle verzehrt würden;, sondern voll
dem Hl Lande zugute kämen, 200 eigentliche Ordensbrüder. Einige
anschließende Betrachtungen über den Untergang des Ordens heben hervor,
daß derselbe In Deutschland vielleicht mehr Sympathien habe als
anderswo, und stellen das Material dafür ZUSaMMCN, können aber naturgemäß
nach ıhrer Art Erhebliches ZUT Gesamtfrage der Beurteilung des Ordens-
unterganges nıcht beibringen. ıne Anzahl un gedrucktery Urkunden als .Be-

st. beigegeben.lege Helene Riıesch J 1€ h1 Katharina von Siena.: (Sammlung :
Frauenbilder.) und vermehrte Auflage. Freiburg 1. Br., lerder. V,
141 geb 2.50 Mark. Das uns ZUT Anzeıge zugegangene, auch mit

Bildern und Photographien ausgestattete Büchlein hat erbaulic'hex; und -  pO
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1  e  aren Charakter, enthält ohl wissenschaftlich wichtige Tatsachen, aber keine
e]IgENECN Erörterungen und nhalte wı]ıssenschaftliıchen Charakters, auf die hler
naher EINZEDANHEC: werden könnte

Heinriıch Schrörs Untersuchungen dem StreiteKaiser
Frıedrichs m 1ıt Papst Hadrıan 1157 Freiburg Br.,

{2 MarkHerder, Diese sachlich ausgezeichneten und
formell klar und anzıehend geschriebenen Untersuchungen sınd sehr förder-
lıch für dıe Auffassung der Kreign1sse, deren wahrer Gehalt bısher teıls n  ber-
sehen, teıls ZaNz falsch aufgefaßt worden wWäar Die Legation 1157 hatte
die Aufgabe großen Kırchenvisıtation, durch dıe dıe Beziehungen zwıschen
Rom und der deutschen Kıirche die CINI1SYC ‚JJahre geruht hatten wiıeder g-
festigt werden sollten und die Herrschaft Roms über dıe deutsche Kirche S
Siınne der Eiferer wIe (+erhoh vYon Reichersberg hergestellt werden sollte..
Die Legaten ührten VoOxn KHRom zZUS besiegelte Blanketts ZULTL Verhängung des.
Interdikts über etwa wıderspenstige Kirchen miıt Friedrich hat die VO'  s
ihm erstrebte Herrschaft en  ber dıe deutsche Kıirche behaupten, die Legaten

dem Reich verwıiesen Das War der Hauptinhalt des Konfliktes VOo  -

Besancon dıe Angelegenheit Kskills VvVon und und dıe Frage oD das
ecr1um eiIN benefiecium des Papstes SC1, DU nebensächlich S16 wurden
beiderseıts von den Parteijen AUS wohlerwogenen taktıschen Gründen aufge-
bauscht Der allgemeinen Ansıcht daß das Objekt des großen Kampfes
zwischen Papsttum und Kalisertum nıcht Weltanschauungsfragen, sondern
die Herrschaft uber tahen ZEWESCHN se1, sStimme ıch ZanZz (vgl dieser
Zieitschrift X X ]I11 124) Besancon steht m1 dem nachmalıgen
Schisma NUÜU sehr loser Verbindung Die gesamte Quelleninterpretation
von Sch ruht auf dem Boden wirklicher Kenntnis der Ausdrueks- Uun! Denk-

des Miıttelalters un:! weıiß überall sehr nuüuchtern und verständig das
Reale von den Modiı der Ausdrucksweise scheiden und er herauszu-
holen Über kleine und WwWENI£LE Einzelheiten der Auslegung WIT! INa  b auch
mıiıt noch diskutieren können, aNzen S1N!:! hler DUr teilweise
wiedergegebenen Darlegungen, die ursprünglıch als Bonner Universitätspro-

1915 erschıenen sind, ungewöhnlich schön und ergebnisreicfi.
NatalieSchöpp, PapstHadrian V. (Kardinal Ottobuono Fieschi.)

Heidelberg, arl ınters Universitätsbuchhandlung, 1916 (Heidelberger
Abhandlungen ZUELT miıttleren und NEUETEN Ge3clgi<:}gt_e, eft 49.) 359 _
ark 11l ine reichlich breit geschriebene Arbeit, deren Umfang nıcht
Yanz Verhältnis ZUTr Bedeutung des abgehandelten Gegenstandes steht.
Ein Mann, der WCNHISC Monate Papst ZEWESCH ist, den päpstlichen Stuhl be-
reits aqals Kranker bestiegen hat, der vorher als Kardinal nıemals eigentlich
leıtende un! bestimmende Persönlichkeit gEeWESECNH ist, WIT| mıiıt
unerbittlichen Ausführlichkeıt durch alle Phasen Se1INES Liebens, SCINES nıcht

sehr hervortretenden und deutlich erkennbaren irkens verfolgt.
Ottobuono 1eschl Wr ıne} sehr z geistlichen Naturen der
Kurie, deren wWITr auch für das Jahrhundert bereıts 1ne Anzahl AUuUS den
Schilderungen der Hampeschen Schule kennen, mehr eın Genuß- als 00

Willensmensch, mehr e1nNn schmiegsamer Diplomat als e1IN rücksichtsloser
Politiker. Was einzelnen g&  n und erlebt hat, wı]ıe möglıcherweıse,
vielleicht; und vermutlich empfunden und Stellung 24 hat, Ma INa

Bedarfsfalle einzelnen bei der Verfasserin nachlesen. Zur politischen.
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geschichte des 1Jahrhunderts bietet die Arbeit. manchen schätzens-
werten Beitrag.

Eugen Mack, Dıe kirchliche Steuerfreiheit Deutsch-
iand seıit der Dekretalengesetzgebung. Von der juristischen YFakul-
tat der Universität Tübingen gekrönte Preisschrift. _ (Kirchenrechtliche Ab-
handlungen, herausgegeben VO:  S Ulrich Stutz, Heft 68.) Stuttgart, Ferdinand
Knke, 1916 A, 288 11 Mark Der Verfasser stellt dıe Tatsachen

ZEISEN wWIeE das Steuerprivileg und die Steuerimmunität
des Klerus VOLr dem modernen staate schließlich nıchts geworden 18 und
verfolgt das zuerst auf dem (xebiete der GFesetzgebung, der kirchlichen und der
weltlichen, und dann auf dem der Praxis, einerseıts 1 den Territorien (Bayern,
altösterreichische Krblande , thüringisch-wettinische Liande, Kolonisationsge-
biete, Braunschweig-Lüneburg, Jühch und Berg), :andererseıts ı den deutschen
Städten. Kın wieder mehr juristisch allgemeineres Kapitel A  ber die Beschrän-
kung des kirchlichen Erwerbs, VOT allem durch die Amortisationsgesetzgebung,
un!ıne zusammenfassendeSchlußbemerkung bilden das nde der stoffreichen
und Neißigen Arbeiıit.

HannsBauer, Das Recht der erstien Bıtte bel den deutschen
Königen bis auf Karl (Kirchenrechtliche Abhandlungen, herausgegeben

Irich Stutz, Heft 94) Stuttgart, Ferdinand Enke, 1919 XL, 175 S. ;
Mark —— 4 )I@E von W erminghoff angeregte Arbeit, von der Ein-

itung und erstes Kapitel bereits ı Sommer 1914 als Dissertationerschienen
i1{d , stellt unsere Anschauungenüber dieses ANZCHbisher be-
cht Rechtsinstitut auf 106e ganz neue Grundlage. T’auchen die preces

nach der efinition vonHinschiuserst Jahrhundert auf,
ds  1 ch v den deu hen Herrschern Nur‚Uus Anlaß ıhrer Königs-

aiserkr ZCu orden eigt 9 ZU Tei uch mı1
nach dem ersten el Arb 1% erschie Aufsatz VO'  =]| Srbik (Zeit-
chriıft der Savlgny Stiitun Rechtsgesch. XXXV, KanonistischeAbtleI

486 L übereinstimmend , mitErfolg, daß diese Anschauung mehreren
DasPunkten sehr wesentlich berichtigen und nNneu formulieren 1st.  .

erste Beispiel von TECES PTIMATIGAG , das Breßlau bereits 1889 der ersten
Auflage Se1Ner ‚„‚ Urkundenlehre “* nachgewiesen hat, stammt AUus dem Jahre
1048 und 1st,w1€ erstmaliger qusführlicher Untersuchung des Stückes CO

chweist , eınBeispiel für 1nNe ganz neuartıge, bisher. nıcht beachtete Art
‚ersten Bitten“‘, für die derAnlaß nıcht be; dem bittendenKönige

ern bei den Gebetenen hegt, nämlich hier und oft der Amtsantritt. Die
iıtten können nicht NUur &l Geistliche , sondern . auch Laiengerıchtet
rden, sich nıcht NUurauf niedere, sondern auch auf hohe Kirchenämter

auchauf Grundst cke beziehen. DBeımKönig kannde Anlaß ZUE

Bitte nicht Nur besoRegierungsantritt, sondern auch Son

gnSEC1IN, igkeitserklärung, Geburt eınesSohnes, Au
nTochter, Dieg 1: der Schlacht, der Nunerst volle Regierung

ıf ZUT Folge hat Ludwig bel Mühldorf).Die Rec anschauun
primaria ugrund JeRt; stammt Audem frühe ten Mittel

beginnenden Erschöpfung des ON1gsgt ZUS mmen miıt der
OE  yl hun der ausgieb und regelrechtenHeranzı hu de

len m ent-16 en freiw ligen ordentlichen und außer
ces prımarıa Im rlauf S

e E nst uts Erbit 0n
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‘?nieder‘e'n} kircfilichen Ämtern, NUur an Geist ithe% ZU, eich mıt der Ausbildungdes vorher In vielen Formen betätigten Rechtsgedankens 1n eın  . festes Rechts-instıtut. Dessen Geschichte auf Grund eines nunmehr reichen Quellenmaterialsverfolgt der Verfasser ann 1m einzelnen vom Interregnum bis auf Ludwigden Bayern, untfer dem bereits der Niedergang des hen erst. einiger Ge-
stalt gelangten Rechts einsetzt. Im ANZEN enthält die Arbeit 1ne grundsätzlıche Veränderung und reichhaltige Kinzelausgestaltung der bisher geltenden Anschauungen auf dem behandelten Gebiet.tto Rıedner, Die gelıstlichen Gerichtshöfe zu Speié Z  .1m Mittelalter. ILI. Bd 'Texte Paderborn, Ferdinand Schöningh, 191
Xl, 305 Mark. (Görresgesellschaft, Veröffentlichungen der Sektion
IUr Rechts- und Sozial v5i_ssenscäaft‚ Hefft, 26.) Der vorläuhg allein VOor- RL ESOHhegende zweite and dieser Arbeit bietet, interessantes und instruktiveMaterial ZUTE Greschichte der geistlichen Gerichtsbarkeit, wobei dıe systematisch AUuS einer größeren Anzahl von Archiven gesammelten Stücke ın ZWeIlGruppen angeordnet sınd als Quellen anordnender und erzählender Art Un!
als (einzelne) Gerichtsurkunden und verwandte Stücke. Die erstere .Abtelung bietet; naturgemäß mehr allgemeine Aufklärung r  her Gerichtsverfahreund Grundsätze, dıe zweıte Einzelbelege 1980001 induktiven Verfahren der Feststellung der tatsächlichen Verhältnisse 1n einzelnen. In der ersten Gruppeast das Material am rejehlichsten für as und VoOTrT allem Jahrhundert,dıe zweite Gruppe bıetet zahlreiche Stücke bereits für das 1 Jahrhundert;beide Gruppen 10 bis ZUTF Mitte des Jahrhunderts fortgeführt. Aller-hand Gerichtsordnungen, Synodalerlasse, Klagyeartikel, Schiedssprüche gebenuskunft über. das Verfahren bei den geistlichen Gerichten, über Streitig-eiten und Irrungen zwıschen gelstlichen und weltlichen Gerichten. Der

eite Teil enthält vorwıegend rozeßakten. HWast, alle Stücke, 1 an Za
ind ungedruckt, hier gedruckt nach einem technısch bısweilen recht kompjerten und muühsamen Verfahren ; meıst handelt sich nur um ei flacheÜberlieferungen und erscheint der Druck gu%t und zuverkis an k

dem ersten Bande, der die Untersuchungen und Ergebnisse z m zweiteMaterialbande bri gen soll, mit Interesse B  entg'egensehen.  SN‚ Julius Krieg, Die Landkapi 1St burgzZzum Ende des 14 Jahrhunderts UrBenutzun ngedruckterkunden und Akten. Paderborn, Ferdinand höningh, 916 XIL, 136Mar (Görresgesellschaft, Veröffentlich gen der Sektion für RechtsS0ziaalı issenschaft, Heft 28,) Die hliche Verfassungsgeschichndet neuerdings mehrfach der Untersuchung der kirchlichen Orgation aue Inden unteren Graden zu und hat Darstellungen der Geschicher Ämter de ffizialen.,erArchidiakone und ‚anderer geliefer fürZeit des späteren Mittelalters zeigen diese Untersuchungen das Anwachsener Pfarreien, also der Volkszahl, und die stets stärker werdende Notwendigkeit mehr eingreifender Organisation, Die Landkapitel sind die Verei gungjederen farrgeistlichkeit, die aus karitativen, steuerlichen und anderenden einer Brüderschaft vereinigt ist; und einem Dekan untersteht..
bur nd ‚die Dekanate seit der Mitte des 12 Jahrhunderts nachweisbarDe Dekan stand keine Jurisdiktion er d{ el tlichen seines Dekana

nur moralisehe Gewal erse hatte vie'lngehxä der _Arch}Y  dmkonhat Mittlerstellung schen dem
en G ischof und Archidiakon eınlıchen ge1ınNESs Bez 3,a-pdererseit weist _ die  { Organis 1
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Verteilung der Würzburger Dekanate ı1 einzelnen bis Z U Knde des Jahr-
hunderts nach; er bricht dort ab, weiıl damals der Archidiakonus leitende
Stellung der 1O0zese verlieren begann und Iso uch für dıe Dekane
NECUE Bedingungen maßgebend wurden. Unter Kıs vielfach urkund-
lichen Belegen ist; besonders Voxn Interesse eın Bruchstück Verzeich-
1SSC8 der kirehlichen mtier VOo nde des Jahrhunderts, das AUS-

führlicher Erörterung den Jahren 285/86 zuweıst, und das danach als C117

MmMIit, den Lyoner Kreuzzugszehnten von 1270 zusammenhängendes Steuer-
regıster wiıird Der Abdruck der Urkunden bei 151 nıcht gerade
sehr einwandfrel , Se1InN CIZENCS Druckfehlerverzeichnis aunf heße SICH
ohne Mühe erweıtern Ich notfJlere Zu Belege NUur CIN1SCS C Mıtte muß

STA „Traternitatis sedere“* offenbar heißen 39 federe ** 100 Mitte
fehlt hınter prou 1DSOTUIN ordınaverit das Wort. discrec10, vgl dıe zweıtfe

Fassung der Urkunde auf 101 1092 dem biısher ungedruckten Papst-
r1e STa continebit; offenbar eontinebat Uun! dergleichen mehr

Klaus Harms, Das Domkapitel Schleswig VO SC1INCH

Anfängen bis u Il Jahre 1549 177 (Schriften des ereins für
schleswıg holsteinısche Kirchengeschichte Keihe, Heft.) Kiel,
K ommiıssion be]l Robert. Cordes, 1914 Mark Unter bekannten (+esichts-
punkten und Fragestellungen die bereiıts auf manches Domkapitel aNnge-
wandt worden sıind untersucht Harms NU}  — uch das VOon Schleswig nach
SCINEN personellen und institutionellen Eigenschaften, hne besondere hervor-
stechende KResultate 9die das Schleswiger Kapıtel irgendwie
andere abhöben der bemerkenswert machten. Es 1st alles sehr normal Uun!
gleichmäßıg zugegangen. schildert ler Abschnitten zuerst das Dom:-
kapıtel als kirchliche (jemeinschaft allgemeınen (besonders die Präbenden,
dıe akademische Bildung, dıe Herkunft, die Anzahl der Domherren) ; dann
die Organisation des Kapıtels allen SC1INeEN Amtern einzelnen ; dann
das Kapıtel als Korporation, besonders se1ıne Autonomie und Vermögens-
verwaltung; endlich seinen Anteıl der Diözesanverwaltung. Wohl der
interessanteste und allgemein wichtigste Abschnitt ist der letzte 44  ber den
Anteıl des Kapitels der Bischofswahl, nıicht DUr von Cc1InN institutionellen
Dingen, sondern uch eın H15 Voxn geschichtlichen Ereignissen und Bestre-
bungen dıe Kede ist. Statistiken und Listen ber dıe Domherren und nhaber
der einzelnen .AÄmter, annn CINISC Urkunden und Konstitutionen VvVon 1352
beschließen dıe Arbeıt.

Manfred Stimming, Dıe Entstehung des weltlichen Ter-
T]ILOr]UMS des Erzbistums Mainz Darmstadt Großherzoglich Hessı-
scher Staatsverlag, 1915 (Quellen und Forschungen ZUT Hessischen Ge-
schichte, hg vVoNn der Historischen Kommissı]ıon für das Großherzogtum Hessen.)
XL, 166 D, 00 (bzw 4,50) ark. St. gliedert die (Jeschichte der
weltlichen Besıtzungen des ainzer Erzbistums ‚wel Hauptzeiten, die des
Streubesitzes un! der Kntstehung von den Anfängen bIis ZU nde des

Jahrhunderts und dıe der Abrundung und planmäßıgen Ausgestaltung
mi © späteren Mittelalter Vo Jahrhundert Den alteren Besitz analysıert
der Verfasser ach seınen verschiedenen Quellen und der Wichtigkeit der-
selben , Grundeigentum, Hochgerichtsherrschaften un! Eigenkirchen, wober

‚.besonders dıe Vielfältigkeit und verschiedene Herkunft der Rechte
den Kirzelfällen betont, die Wichtigkeit geschlossener Komplexe Grund-
eigentum, die Bedeutung der Burgen, der Ministerialität;; vn beschränkte
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Bedeutung dıe Eigenkirchen und Von sehr geringer die Grafschaften.
Wurde das Erzbistum 1M 11 un! Jahrhundert durch den Reichsdienst
schwer belastet, erhtt durch die Kirchenpolitik Barbarossas einen scharfen
Rückgang, tast ıne Art Säkularisation 881 seinem weltlichen Besitz, ent-
faltete sıch dieser ungehemmt seı1t, dem Rückgang der KReichsgewalt und der
allgemeınen KEntwicklung des Territorjalfürstentums. St. verfolgt hier In
einer Anzahl VO  > Kapiteln das Zusammenwachsen geschlossener Territorial-
komplexe Mittelrhein, in Ostfranken, Hessen, Thürıngen, auf dem Eichs-
feld und endliıch durch Erwerbung der alten Reıichsabtei Lorsch. Diese
größeren Territorialbezirke der späteren Zeeit schlossen sich meiıst an bereits
vorhandenen Grundbesıitz al ıne Abrundung davon durch Kauf und
"T’ausch. Wiıe der jeweıls vorhandene Besıtz verwaltet, wurde, direkt oder
indırekt, dıe Entstehung un Entwicklung des eamtentums 18 nebenher
StTeLs verfolgt. Kın kleiner kritischer Exkurs üuDer die Mainzer Heberolle QUuS
dem Jahrhundert beschließt die Arbeit.

AÄAus einer serlje: KHKontes Hungarıcarum sınd wel Bände
hıer verzeichnen , der erste der ANZCH Reihe, enthaltend: Matricula
eft, Acta Hungarorum In Universitatibus talıze studentium. Vo-
iIumen primum, Padova —1364 Collegıt et edidit Dr Andreas Vereß,
SsSumpftus toleravıft Carolus de Hornig. In Kommisslon beı Alfred Hölder,
jen un: Leipzig, und der vierte der Reihe ecta ei Epistolae rela-
tionum Transylvanıae Hungarıneque CUu Moldava et Valachia.
Collegit et edidit Dr. Andreas Vereß Volumen prıimum :
Ebenda 1914 Der erste and enthält hauptsächlich KRegesten, vorwiegend
ın ungarischer Sprache, ZUT Geschichte der Studien VvVon Ungaren ın ltalıen,
der zweıte Aktenstücke und Briefe ZUTC Geschichte der ungarısch-rumänıschen
Beziehungen. Kingeleitet 81n beıde Bände, dıe auf Jangjähriger, umfang-
TeEICher Arbeıt beruhen, vo Herausgeber durch Kınleitungen In lateinis
Sprache. cher

ZUr /Reformation.Konrad Burdach, Vom Mittelalter
Forschungen ZUFKF Geschichte der deutschen Bildung. Dritter Band, ersier
"Leil Der Ackermann 2u Böhmen, herausgegeben von Aloıs Bernt
und Konrad Burdach. XXIL, 150 und: 414 S mıt Tafeln. Berlin,
Weidmannsche Buchhandlung, 1917%. Mark Es ist eın hohes Verdienst,
das sıch Bernt und Burdach miıt der Herausgabe un ausführlichen Er-
Jäuterung diıeses wundervollen Werkes von eiwa2 1400 erworben haben, Uun!
alle, die sıch für mittelalterliches Denken und Fühlen und seıne Außerungen
ın der Literatur interessieren, werden eNaue Kenntnis VONn dem Ackermann
nehmen mussen. Kın Werk frejester literarıscher ;  Form und Darlegung der
Grundgedanken jedes menschlichen Denkens und Krlebens gegenüber dem
Fode, gegeben 1ın einer Sprache VON höchstem (Jefühlswerte und wuchtiger
Eindringlichkeit. Kın Erzeugnis von rätselhafter, überwältigender und schier
einzigartiger Eigenart . für jeden , der die Eintönigkeit und Gleichartigkeit
mittelalterlicher Durehschnittsliteratur ın den verschiedenen Zweigen ihres
Aaseins eın wen1g näher kennen gelernt hat Bernt hat dıe eigentliche, sechr
mühsame Ausgabe miıt Einleitung 2zu in einer Arbeıt von feinster phılo-
logischer Akribie geliefert, Burdach vorläufig den Hauptteil der Erläuterungen
(in Verbindung mıit solchen uch von Bernt). Eine eigentlich liıterarısche
Kınleitung miıt Nachweisen e  ber 16 Zeit und Person des Verfassers , über
die geistigen Zus%.mmenhäpge ) 1n die einzustellen ıst, und dergleich@,
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st 1t Burdach für den zweiten . Teil in Aussicht, man darf dem mit dem
größten Interesse entgegensehen. Kein Verständiger WIT  d gegen den Umfang
des Apparates und der überall aufklärenden und notwendigen sachlichen
Erläuterungen Einwendungen erheben, wie  x Burdach 1Mm Vorwort befürchten
scheint ; eher möchte ich hier dem unsche Ausdruck geben, daß neben.
dıeser yroßen gelehrten Ausgabe und der Übersetzung, dıe In der Inselbüchere:r
erschienen 1s noch ıne kleine Ausgabe mıt vielleicht den notwendigsten
Erläuterungen, ber ohne kritischen Apparat, durch dıe sachkundıgen Heraus-

geber für die größere Zahl der Kenner und Liebhaber des Mittelalters, die
ich doch die große Ausgabe nicht kaufen können, hergestellt werden mög8;

Eın Werk der Weithiteratur wı1ıe€e dieses WITL sich le1ıcht auch INn weiten

B."Schm\e\i‚dler.„Kugeisgn durqhgetzen.
us und Sat1onale RééungenFihke‚ Welfimße&ialfiszfi

ede Freiburger Wissenschaftliıcheım späteren Mittelalter
Gesellschaft, 4 Freiburg und Leipzig, Speyer Kaerner, 1916
1,50 Mark. Der ausgezeichnete Kenner des Mittelalters breıtet hier 1n
roßen Zügen Entstehung, Wandlung und Ausgang des mittelalterlichen

Weltherrschaftsgedankens vor uns 2Us Von einem Imperialismus im Sinne
der tiken Weltherrspbaft kann eigentlich NUur beı Heinrich V1 die ede
seın ım übrigen handelt C sıch eıne Rangıdes mit mehr oder wenıger.

len Prärogativen. Diese springt über von dem Kaisertum auf das Papst-
ıTd da ın der Theorie bis einem universalen Besitzrecht

ausgedehnt ımmer wıjeder, auch"unter dem seit dem 12 Jahrhundert
en na jonalen Selbstbewußtsein } knüpft sıch dıe Idee wieder an das

Kais jedrich 11L voxn Smhen‚nte‘i'es_s‘ang ist ihre Vertretu durch
Beßden natı nale ung ron ge oben hatt

Konzı 1ne eTrufung und Lieitunul La Z aru
eine Gliederung und Beh denorganisation.°  m  stellt Burdach für den zweiten.Teil in Aussicht, man daff«d@uii£ ‚aem,  g‘fößten Interesse entgegensehen. Kein  Verständiger wird gegen den Umfang:  des Apparates und der überall aufklärenden und notwendigen sachlichen  Erläuterungen Einwendungen erheben, wie Burdach im Vorwort zu befürchten  3  scheint; eher möchte ich hier dem Wunsche Ausdruck geben, daß neben  dieser großen gelehrten Ausgabe und der Übersetzung, die in der Inselbücherei  erschienen ist, noch eine kleine Ausgabe mit yielleicht den notwendigsten  Erläuterungen, aber ohne  kritischen Apparat, durch die sachkundigen Heraus-  geber für die größere Zahl der Kenner und Liebhaber des Mittelalters, die  ich doch die große Ausgabe nicht kaufen können, hergestellt werden möge.  Ein Werk der Weltlitera'tup wie dieses wird sich lei  cht auch in weiten  B."Schm\e\idler.  K?eisc?n durchsetzen.  us und_ nétiona.lé Rééungen  H Finke‚ Weltémi)ei'i:).lfisxfi  Rede. . (= Freiburger Wissenschaftliche  im späteren Mittelalter.  Gesellschaft, H. 4.) Freiburg und Leipzig, Speyer & Kaerner, 1916. 64 S.  X  1,50. Mark. — Der ausgezeichnete Kenner des Mittelalters breitet hier in  roßen Zügen Entstehung, Wandlung und Ausgang des mittelalterlichen -  Weltherrschaftsgedankens vor uns aus. Von einem Imperialismus im Sinne  z  der a  M  tiken Weltherrschaft kann eigentlich nur bei Heinrich V1, die Rede  seın  im übrigen handelt es sich um eine Rangides* mit mehr oder weniger  len Prärogativen. Diese springt über von dem Kaisertum auf das Papst- _  ®  d  n  ir  e  08  -  ar in der Theorie bis zu einem universalen Besitzrecht  ausgedehnt  ß  Ab  immer wieder, auch  “ unter dem seit dem 12. Jahrhundert  C  ‚enden nationalen Selbstbewußtsein knüpft sich  N  die Idee wieder an das  Kais  n  jedrich III. von Sizilien,  äifér‚eääaiit ist ihré Vertretu  g durch  Beß  $  den  ne nationale  ung a  ron ge Üß{ai1;\t;héi'n  %  r Konzi  1  eiıne bBeru  fung und Leitun  Da ujl‘ Da z arus,  eine Gliederung und s  Behördenorganisation.  _ (Historische Stud  ;bering, Heft 100.) 35  8 8 BEI‘]IE[ ,  _ Emil Ebering, 1912. 9.50 Mark.  ,  _ eine von G. Beckmann  angeregte Erlange  e  er erste Teil dieses Buches  issertation, umfaßt mit dem  Sondertitel „„Die Berufung und Leitung“ di  ung‘  drei ersten Kapitel (S. 1—105).  f  „  }  7  Das vierte Kapitel behandelt die Glieder  De  ationen und  berichtet ‚von Generalkongregationen, Sessionen ,  N9_4‚*‚ 5  d  S  -  ne:  und den verschie  d  ‚enen Sonderausschüssen.  $  Das Schwergewicht des  T  ndes lie  in dem fünften Kapitel „Die Behö  _ des Konzil  ‘ © S. 1  .  18  s  e freil  1  ch d  Jeistete eine sehr fleißige, tüchtige.  ragen alle erledigen zu können;  er h  $ msb 0  ere hinte  zu  eten  dn  n die geschichtliche Entwicklung leide  r zu  ilt  c von  -hluß  der M  itg  er in Base  S  der ;Tätäa e,  aß der Zusam  en erfolgte.  Konstanz nach  ‚onen  ondern nach Deputat  k®  b  &r  hrend des Konzils und von dem  sammenha:  der Ent  cklun  g wä  en  _  den des Konzils  mit  ur  len B  or  deno:  isatıo:  ın  Deputatio  n das  Hauptgewicht der V  Die a  eichsten ve  Tf  ngenüge:  S,  um  engl  Nation a  10  em  ler  ößeren  ‚an  Mi  sch:  fü  X  210m!  SO  28  3n(Histor?sche Stud
bering, Heit 100.) Berlin Emil Ebering, 1912 9.50 Mark.

- eine von Beckmann angeregte Krlangeer erste Teil dieses ‚Buches
issertation, umfaßt mit. dem Sondertitel )!D  1€ Berufung. und Leitung‘“ dı

un;drei ers Kapitel (S 1—10 Das vierte Kapitel behandelt die Glieder
De jonen und°  m  stellt Burdach für den zweiten.Teil in Aussicht, man daff«d@uii£ ‚aem,  g‘fößten Interesse entgegensehen. Kein  Verständiger wird gegen den Umfang:  des Apparates und der überall aufklärenden und notwendigen sachlichen  Erläuterungen Einwendungen erheben, wie Burdach im Vorwort zu befürchten  3  scheint; eher möchte ich hier dem Wunsche Ausdruck geben, daß neben  dieser großen gelehrten Ausgabe und der Übersetzung, die in der Inselbücherei  erschienen ist, noch eine kleine Ausgabe mit yielleicht den notwendigsten  Erläuterungen, aber ohne  kritischen Apparat, durch die sachkundigen Heraus-  geber für die größere Zahl der Kenner und Liebhaber des Mittelalters, die  ich doch die große Ausgabe nicht kaufen können, hergestellt werden möge.  Ein Werk der Weltlitera'tup wie dieses wird sich lei  cht auch in weiten  B."Schm\e\idler.  K?eisc?n durchsetzen.  us und_ nétiona.lé Rééungen  H Finke‚ Weltémi)ei'i:).lfisxfi  Rede. . (= Freiburger Wissenschaftliche  im späteren Mittelalter.  Gesellschaft, H. 4.) Freiburg und Leipzig, Speyer & Kaerner, 1916. 64 S.  X  1,50. Mark. — Der ausgezeichnete Kenner des Mittelalters breitet hier in  roßen Zügen Entstehung, Wandlung und Ausgang des mittelalterlichen -  Weltherrschaftsgedankens vor uns aus. Von einem Imperialismus im Sinne  z  der a  M  tiken Weltherrschaft kann eigentlich nur bei Heinrich V1, die Rede  seın  im übrigen handelt es sich um eine Rangides* mit mehr oder weniger  len Prärogativen. Diese springt über von dem Kaisertum auf das Papst- _  ®  d  n  ir  e  08  -  ar in der Theorie bis zu einem universalen Besitzrecht  ausgedehnt  ß  Ab  immer wieder, auch  “ unter dem seit dem 12. Jahrhundert  C  ‚enden nationalen Selbstbewußtsein knüpft sich  N  die Idee wieder an das  Kais  n  jedrich III. von Sizilien,  äifér‚eääaiit ist ihré Vertretu  g durch  Beß  $  den  ne nationale  ung a  ron ge Üß{ai1;\t;héi'n  %  r Konzi  1  eiıne bBeru  fung und Leitun  Da ujl‘ Da z arus,  eine Gliederung und s  Behördenorganisation.  _ (Historische Stud  ;bering, Heft 100.) 35  8 8 BEI‘]IE[ ,  _ Emil Ebering, 1912. 9.50 Mark.  ,  _ eine von G. Beckmann  angeregte Erlange  e  er erste Teil dieses Buches  issertation, umfaßt mit dem  Sondertitel „„Die Berufung und Leitung“ di  ung‘  drei ersten Kapitel (S. 1—105).  f  „  }  7  Das vierte Kapitel behandelt die Glieder  De  ationen und  berichtet ‚von Generalkongregationen, Sessionen ,  N9_4‚*‚ 5  d  S  -  ne:  und den verschie  d  ‚enen Sonderausschüssen.  $  Das Schwergewicht des  T  ndes lie  in dem fünften Kapitel „Die Behö  _ des Konzil  ‘ © S. 1  .  18  s  e freil  1  ch d  Jeistete eine sehr fleißige, tüchtige.  ragen alle erledigen zu können;  er h  $ msb 0  ere hinte  zu  eten  dn  n die geschichtliche Entwicklung leide  r zu  ilt  c von  -hluß  der M  itg  er in Base  S  der ;Tätäa e,  aß der Zusam  en erfolgte.  Konstanz nach  ‚onen  ondern nach Deputat  k®  b  &r  hrend des Konzils und von dem  sammenha:  der Ent  cklun  g wä  en  _  den des Konzils  mit  ur  len B  or  deno:  isatıo:  ın  Deputatio  n das  Hauptgewicht der V  Die a  eichsten ve  Tf  ngenüge:  S,  um  engl  Nation a  10  em  ler  ößeren  ‚an  Mi  sch:  fü  X  210m!  SO  28  3nberichtet von Generalkongregationen, Sessione Na-
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ErnstBarnıkol, Studien.ZU Geschichte der derVO
] n  “ Il. Diae erste eriodeder deutschen Brüder ewegung:Die eıt Heinrichs VvVoxn Ahaus Eın Beitrag ZUTr Entwicklung und Organi-

satıon des relig1ösen Lebens auf deutschem Boden ı ausgehenden Mittelalter
Ergänzungsheft ZUFr Ztschr. 'Theol Uu.,: Kirche Tübingen, Mohr,

1917 XIL, 215 5 6 Mark. Das Interesse für die Brüder-
bewegung ist erst durch den Artikel Vo  w} Schulze (1897) ze-weckt worden. Die Herausgabe des Hildesheimer Quellenmaterials durch
Döbner (1903) hat dann der Forschung den Weg Yyewl1esen: auszugehen ist;.
Yon den einzelnen deutschen Brüderhäusern. unterscheidet Jer Kreise:
den westdeutschen der Münsterschen, der die rheinisch-westfälischen Häuser
umfaßt, den mıtteldeutschen der Hildesheimer, dem außer dem Hildesheimer
Zentralhause dessen norddeutsche (GGründungen und die hessischen Häuser
angehören, den miıttelirheinischen und den württembergischen. Diesen vijer
reisen entsprechen 1er Perioden der (xeschichte der deutschen Brüder-
bewegung: dem Münsterschen dıe Wirksamkeit Heinrichs von Ahaus (T 9
dem Hildesheimer diıe ZWEIET anderen bedeutenden Vertreter der moderna.
devotio ; des Bruder Gott£fried ( und des Rektor Bernhard 1457), On  Sdıe VvVon ıhrem Schüler Peter Dieburg ( kurz, aber treulıch bliographiert
sınd (vgl Döbner). Kın besonderes Kapıtel ist dem Hauptwerk Heinrichs
VYO:  > Ahaus, dem Münsterschen Kolloquium , Vereinigung sämtlicher-
deutschen Devotenhäuser . gewidmet. Die Untersuchungen sınd mıiıt größterGründlichkeitgeführt. stellt auch noch ı1nue€ Monographie über das
Magdeburger lärude{‘ha  us  E (in den L’heolog. Arbeiten AuUSs dem Rhein wissensch.
Predigerverein) und ıne Geschichte der ©  € r 1: dı €  © Brüder-
NS AÄAussicht. Clemen.

_ _Mittelalterliche Bibliothekskataloge Üsterreichs, heraus
gegeben von der kaıser]l. Akademie der Wissenschaften Wien. Ban oNiederösterreich. Bearbeitet von Dr. ttlıe Wi
hausen , 1915 AVIL, 615 Mit Lichtdrucktafeln.
Gebiete der mittelalterlichen(xeschich diejenige des eist
Literatur noch enıgsten au ba entbe noch am meıste
der methodischen fsmittel mmelwerk die dem ttelalterlichen
Hıstorikersonst überall so { liıch Gel che so WIT'! da
vorliegende , sachkundigster Weise geplan Angriff geNOMMENE

erk freudig begrüßen. Die Bibliotheks uns eın ild
dem Standeder Bildungsmittel den erschiedenen Zeiten, <  on ıhrer
nahme ode erstorung. DieW‚ieqef Akademie _ wollteurgp}‘iiug'lißh _Kataloge vo Bo gesam{fien alten Reichs sammeln und herausgeben
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448 Literarische Umséhgu
einzelnen befolgten. Editionsgi'undsät?e keinen Anlaß ZU Bemeikuxigen geben,
ıst fast überlüssig ag  C Schmeidler.

Reformafion ‘ und Gégenreformation
Herbert Schönebaum, Kommuniısmus 1m Reformations-

Z _  €& ta it E  e (Humanisten, Reformatoren Y Wiedertäufer). Bonn und Leipzig,
Kurt Schroeder, 1919 Bespricht knapp und fesselnd mıt Sseiten-
blicken auf gegenwärtige Kıchtungen den theoretischen Kommunismus Reuch-
lins, Erasmus’, Huttens, Morus/’, die Ablehnung des durch Luther, Melan-
chthon, Zwingli, Calvin und den praktisch-revolutionären Seb Francks,
Schwenkfelds, Münzers, der Bauern und der Täufer, bes. der Münsterischen
Wiedertäufer. Clemen.

Wenn aul Wernle In seinem nunmehr abgeschlossen vorliegenden
dreibändigen Werk „Der Evangelısche Glaube nach den Haupt-
schrıften der Reformatoren“ (Tübingen, Mobhr , 1918/19) : auch nıcht
dıe Absicht verfolgt hat, den reformationsgeschichtlichen YForschern mıiıt, uen
Erkenntnissen aufzuwarten, sondern DUr Theologen und Laien ZU Studium
der Hauptschriften Luthers and VII, 321 s Mark), Zwinglıs
S I_ XVI, 369 Mark) und Calvıns ( == 111 XL, 4.19

Mark) anzuleıiten und s]e 1n den (Geist der KReformatoren eindringen
jehren, hat doch mıit dieser freıen Paraphrase, In der uch kritische
Zwiesprache mıt den Reformatoren hält, mıt dieser Analyse der reforma-
torıschen Hauptwerke, die die reichlich zıtlerten Worte der Reformatoren AuUus
ıhrer innersten religiösen Gedankenwelt und den jedesmalıgen Zeitproblemen
heraus verstehen lehrt, eın Werk geschaffen , das auch der FYachhistoriker,
insonderheit der (reschichtschreiber der protestantischen T’heologie nıcht ZUrFHand nehmen wir ohne reiche Anregungen mitzunehmen. Dem Theologie-
studierenden ber un:! den gebildeten Laien, dıe das Mitdenken nıcht scheuen,
wiıird ma  — diese W.schen Paraphrasen fast. mehr empfehlen mussen, als die
eigenen Werke der KReformatoren ohne diese Kxegese. Denn hier lernen s1e
sofort, das Wesentliche und Neue Z der Fülle des DUr Alten und Über-
kommenen, des Zeitgeschichtlichen und des Unwesentlichen, VOT allem ber

.die Keligion der Reformatoren 2us ihrer Theologie herauszufühlen.. zieht
dabeı den Umkreis der ‚„ Hauptschriften“ erfreulich weıt. Von Luther
analysiert Vor allem diıe Thesen, De captıvıtate babylonica, Den sermon
Yvon n Werken, Von der Freiheit eines Christenmenschen, Von weltlicher
Obrigkeit, De arbitrio, die Katechismen, die Schwabacher, Marburgerund Schmalkaldischen Artikel. Von Zwingli, den er z} der Unbekannt-
schaft mıt seınen Werken viel reichlicher qals Luther selbst; Worte kom-
men Jäßt, bespricht er A aqusführlichsten dıe Auslegung und Gründe der
Schlußreden , De era et falsa rellgione , De providentia Del, daneben Vor

allem wieder Bekenntnisschriften, dıe In Zwinglis Glauben hineinschauen448  Literarit‘scli!e Umséhgu  einzelnen befolgten. Editionsgi'undsät%e keinen Anlaß zu Bemeikuxigen geben,  ist fast überflüssig zu sagen.  B. Schmeidler.  Reformatiofl und Gegenreformation  Herbert Schönebaum, Kommunismus im Reformations-  zeitalter (Humanisten, Reformatoren, Wiedertäufer).  Bonn und Leipzig,  Kurt Schroeder, 1919. 43 S. Bespricht knapp und fesselnd mit. Seiten-  blicken auf gegenwärtige Richtungen den theoretischen Kommunismus Reuch-  lins, Erasmus’, Huttens, Morus’, die Ablehnung des K. durch Luther, Melan-  chthon , Zwingli, Calvin und den praktisch-revolutionären K. Seb. Francks,  Schwenkfelds, Münzers, der Bauern und der Täufer‚ bes. der Münsterischen  Wiedertäufer.  0. Clemen.  Wenn Paul Wernle in seinem nunmehr abgeschlossen vorliegenden  dreibändigen Werk „Der Evangelische Glaube nach.den Haupt-  schriften der Reformatoren“ (Tübingen, Mohr, 1918/19)  auch nicht  die Absicht verfolgt hat, den reformationsgeschichtlichen Forsehern mit neuen  Erkenntnissen aufzuwarten, sondern nur Theologen und Laien zum Studium  der Hauptschriften Luthers (= Band I. VIIN, 321 S. 12 Mark), Zwinglis  (= Bd. Il XVI, 362 S.  15 Mark) und Calvins (= Bd. III. XI, 412 S.  18 Mark) anzuleiten und sie in den Geist der Reformatoren eindringen zu  lehren, so hat er doch mit dieser freien Paraphrase, in der er auch kritische  Zwiesprache mit den Reformatoren hält, mit dieser Analyse der reforma-  torischen Hauptwerke, die die reichlich zitierten Worte der Reformatoren aus  ihrer innersten religiösen Gedankenwelt und den jedesmaligen Zeitproblemen  heraus verstehen lehrt, ein Werk geschaffen, das auch der Fachhistoriker,  insonderheit der Geschichtschreiber der protestantischen Theologie nicht zur  Hand nehmen wird, ohne reiche Anregungen mitzunehmen. Dem Theologie-  studierenden aber und den gebildeten Laien, die das Mitdenken nicht scheuen,  wird man diese W.schen Paraphrasen fast mehr empfehlen müssen, als die  eigenen Werke der Reformatoren ohne diese Exegese. Denn hier lernen sie  sofort, das Wesentliche und Neue aus der Fülle des nur Alten und Über-  kommenen, des Zeitgeschichtlichen und des Unwesentlichen, vor allem aber  ‚die Religion der Reformatoren aus ihrer Theologie herauszufühlen. W. zieht  dabei den Umkreis der „Hauptschriften“ erfreulich weit.  Von Luther  analysiert er vor allem die Thesen, De captivitate babylonica, Den Sermon  von guten Werken, Von der Freiheit eines Christenmenschen, Von weltlicher  ‘Obrigkeit, De servo arbitrio, die Katechismen, die Schwabacher, Marburger  E  und Schmalkaldischen Artikel. Von Zwingli, den er wegen der Unbekannt-  schaft mit seinen Werken viel reichlicher als Luther selbst zu Worte kom-  En  men läßt, bespricht er am ausführlichsten die Auslegung und Gründe der  _ Schlußreden, De vera:et falsa religione, De providentia Dei, daneben vor  ‚ allem wieder Bekenntnisschriften, die in Zwinglis Glauben hineinschauen  lassen. Bei Calvin beschränkt er sich auf die Institutio. Aber sie genügt  in der Tat, um Calvins reformatörischen Glauben, aus der ungeheuren theo-  logischen Stoffmasse der Institutio herausgeschält, zur lebendigen Darstellung  zu bringen und an Hand der aufeinanderfolgenden Ausgaben von 1536 bis 1559  . gipqn *Eipb;’li’ck— ;u ‘gebép  i1’1‚ ‘di(‘3 Entwigklung ’Cg.lviflsghefi Denkeng. von derJassen. Bei Calvin beschränkt er sıch auf die Institutio. Aber s]ıe genugtın der Tat, Calvins reformatörischen Glauben, AuSs der ungeheuren theo-
logischen Stoffmasse der Institutio herausgeschält, ZUTr lebendigen Darstellung

bringen und Hand der aufeinanderfolgenden Ausgaben von 1536 bis 1509
einen Einblick Z gebgn ın dıe Entwicklung ; Calvinsghen Denkens VO.:  S der
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ersten Form seıner Gl‘aubren'sgedankén an bis hin zu seinem fertigen theo-logischen System, das allmählich 1ın rıesıger geistiger Arbeit Qus derden Katechismus angelehnten Institutio VO  — 1536 herausgewachsen ist. Diesegeistige Arbeit aufzuzeigen, die q ]] Nsere Keformatoren In ıhrem Ringen miıtden höchsten Fragen und dıe höchsten Werte geleistet haben, und hneden W illen einer Kepristination der reformatorischen Theologie, dievielmehr für eın schweres Unglück halten würde (vgl IL, IV), denreformatorischen (+lauben dieser religiösen Heroen a {s bleibende Gotteskraftaufzudecken , das War W.s Absicht.
wırd man ıhm danken muüssen ;

Und das ıst ıhm gelungen. Dafüflxr
Zur Erinnérun"g die Heidelßerger Disputation vofix e 2€. April 1518,mif; der Luther dereinst In den Gesichtskreis E: humanistisch und relig1össtark bewegten Südwestdeutschland tfrat 7 gab Hans VO Schubert 1918Luthers Vorlesung über den

heraus als eın Schriftstück
Galaterbrief 1516/17 erstmalıg‚„das die ecue KErkenntnis Wittenberger Geist,auf pfälzischem Boden auf bewahrt, unfer lebhafter Berührung mit erasmıscherKritik 1n scholastischen Formen zeigt**. Holl a{ zwar oben feststellenkönnen, daß diese Vorlesung insofern enttau C als s1e Luthers vorreforma-5torısche (GGedanken, gewiß allerdings nıcht durch Luthel's Schuld, sonderninfolge der mangelnden Begabung des Nachschreibers, keineswegs schärferun abgeklärter gibt als die vorhergehende Kömerbriefvorlesung, S! daß WITjedenfalls vVvon dem mit den Thesen beginnenden Kampf keinen Vorgeschmackbekommen . Anderseits hat gerade auch Holl a} mıiıt Kecht YVYOrLr Unter-

schätzung gewarnt. W orin sich der Student, dessen Kollegheft uns späteKenntnis VvVon dieser ersten Galaterbriefvorlesung Luthers gibt, etwa verhört
UunN! verschrieben, und wW4s e1ım Vortrag mıßverstanden hat, das 1ä8t SICJa emendieren, und Schubert hat ]1es Was sıch ergibt, bleibtjedenfalls eın wichtiges Dokument zunächst AUuSs Luthers Entwicklung ZumReformator 1n der Zeit vor 1517. Als dıe Grundlage dessen, Wwas wir dann
S Luthers eigner Feder 1m Galaterkommentar b 519 und in RörersNachschrift und Bearbeitung des Galaterkollegs VO'  5 1531 besitzen, gibtuns weıter die Möglichkeit, auf Grund der Behandlung des gleichen Stoffesverschiedenen Malen Luthers weitere fortschreitende Entwfcklung ‚zu Ver-
folgen. Und endlich hat diese Publikation den allgemeinen Wert, auf die
damalıi Art des Hochschulbetriebes, insonderheit der theologisch-exegetischenSchullektionen eın helles Licht Z werfen. Schubert 1äßt In seiner Aus-gabe auf den fortlaufenden Abdruck der Kollegnachschrift dıie 40 Seiten desganzen Kollegheftes ın Lichtdruck folgen, wobeı deutlich wird, wı1ıe derStudent entsprechend dem altgewohnten Betriebe 1n das KExemplar _ des- latei-«nischeq Galaterbriefes hinein, das der Lehrer (frug:ken ließ, und das den ext;1ın welt voneinander stehenden Zeilen und mit breitem KRande darbot, zwischen
den Zeilen un:! an, dem Rande die die Einzelerklärung bietenden GHossen
nı]ederschrieb , während die größeren Scholien auf den dem Textabdruckfolgenden freien Blättern unterbrachte. Man muß der Heidelberger Aka-demie, die der Publikation In ihren Abhandlungen (Philos. - hist. Klasse,9. Abhandlung. Heidelberg, arl Winters Universitätsbuehhandlung.‚einen Platz gab, für diese reiche Ausstattung besonderen Dank wissen. Zur
Ergänzung der das Lutherdokument auswertenden Kinleitung Schube
aund seiner gelegentlichen Erläuterungen ZU) Kollegtext ın den Anmepku

eitschr. K.-G. XXXVIIL, L, 29
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sel auf 1  Bonwetschs ÄAtfante In der Allg. evg.-luth. 1re!1enztg. 971 U
Nr. 15, 99 verwiesen.

Eıne späate Frucht des Reformationsjubıläums ist ach dem eigenen
Bekenntnıs iıhres Verfassers dıe insonderheıt dıe Ausbreitungsgeschichte der
Reformatıion und dıe Rechts- und Verfassungsgeschichte berührende Studie-
von Alfred Schultze, dem Nachfolger Rudolf Sohms, über Stadt-
gemeinde und Reformatıon (a1 Tübingen, Mohr, 1918 2, 00 M.)
Es ist, selne Leipzıger Antrittsvorlesung, die In Anknüpfung seıne rühere
Schrift über Stadtgemeinde und Kıiırche ım Mittelalter (München,
Duncker und Humblot, zeıgen will, welchen starken Anteil die deutsche:
Stadt mıiıt ıhren Rechtseinrichtungen der Vorbereıtung un! Ausbreitung
der reformatorischen ewegung hat, un W4sSs der kirchliche Gemeinmdegedanke,
der S1C. freilich stärker und rechtlich begründet DUr 1n den Keichsstädten,
nıcht 1n den Territorialstädten wenigstens vorübergehend hat e können,
dem städtischen Körperschaftsgedanken verdankt, weNnNnnNn uch anderseıts die:
eformatıon durch NnNeue Gedanken dıe Gemeindetätigkeit belebt hat und ıhr
neue Grundlagen hat geben können. W er Territorialkirchengeschıichte treibt,
der bemerkt ]a überall fast in gleicher Weise, wıe selbst innerhalb eines
etwa durch landesherrlichen Willen der Reformation verschlossenen (G(Üebietes
In den Städten sıch, geschutzt durch städtisches CC  '9 Reformationszentren
haben bılden können, daß neben der Frage der KEntstehung der kircehliehen:
Rechte des Landesherrn 1mM Spätmittelalter /und der Reformationszeıt die:
andere Frage der städtıischen Selbsttätigkeit auf kirchlichem (Jebiet In ben.
dieser Zeit die Forscher seıt ängerem interessiert. Eıiıne der etzten detaiıl-
liertesten diesbezüglıchen territorlalgeschichtlıchen Studien , dıe das VON:

schultze natürliıch nNur 1ın allgemeınen Linien gezeichnete ıld durch
plastische Einzelschilderung ergänzt ıst el S uch über
Kirchenhoheıt der freien Reichsstadt Schweinfurt XIV, 498
Leipzıg, Deichert, 1918 11,20 M.) ın den Quellen un! Worschungen ZU  j

bayerıschen Kirchengeschichte, UuUNXS auch, wıe bel Schultze, die Tatsache
deutlich entgegentrıtt , cdie der kirchenrechtsgeschichtlichen und kirchen-
verfassungsgeschichtlichen Betrachtung betrefis der evangelisch - kırchlichen
Organısatıon ]a überhaupt die Wege weist, daß namlıch dıe Reformations-
eıt das W erk der Vorreformationszeılt fortsetzt. Wıe wenig leider diese
Erkenntnis schon Gemeingut ist, das zeıgen manche kirchlicehe
Stimmen über das landesherrliche Kirchenregiment wı1ıe ber den reformato-
rischen Gemeindegedanken, diıe HH  - jetzt inmıtten des kirehlichen Neuauf baus
haft hören können, und dıe klingen, als hätten die Reformatoren
gebunden durch vorhandene 'Tatsachen ihre Kırche Je nach illkür der
anders bauen können. Ihr Gebundensein Tatsachen und iıhre Verwertung
solcher tatsächlichen Verhältniısse als Miıttel ZUC Durchführung der Refor-
formation trıtt bei Schultze deutlich entg' L.stcha.rnack. ‘

Impugnatorium Antoniı de Ca.stfo CONIT2a episto-
lam essell Groningensis ad Jacobum Hoeck, de indul-
gent11ls, OPNIEUW ultgegeven toegelıcht 00T Dr. Ya Rhıjn
’s-Gravenhage, Martinus Ni)hod, 1919 Wahrscheinlich 1Im Sommer 1522 und
in Zwolle erschıen 1ne Sammlung voOL Abhandlungen essels 1n Briefform und
von Kntgegnungen (Exemplare außer in Groningen und Utrecht uch ın W olfen-
büttel und Zwickau); den Schluß bildet, mit anderen Typen gedruckt und be-
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sonders paginiert, ber 1m Titel der dSammlung mıtangekündigt, das ' Impugna-torı1um des Dominikanerfraters de Castro. EKs wird eröfinet durch en Brief
e1ınes Ungenannten A, elnen Pater H in dem jener diesen bıttet, den lıbellus,den ‚„ lnter antıquos lıbros latentem ** gefunden, Jesen, ‚„„adhi1ıbito patrum
uUOTUmM consılı10 ** prüfen und, WEeNnNn ıhm gut schiene, veröffentlichen.Der annn folgende Abdruck Qes Impugnatorium ist, von einem XS Unbekanntenmıt Marginalglossen versehen, In denen für Wessel den Dominikaner
Partei ergreıuft und adlesen widerlegt und verspottet. Das AUS alledem resul-
tlierende roblem 16 sıch ohl SO, daß der Druck der Schriftensammlung NUuruntfer der Bedingung gestattet wurde, daß die Gegenschriften, insbesondere das
Imp., mit abgedruckt würden, ann ber dıe Überwachungsbehörde getäuschtwurde, daß die Publikation In malorem or]1am Wessel]l  I ausfiel. Das kurz
ach essels Lode, also 1490 verfaßte Imp ist für die damals 1n den
Nıederlanden herrschende Ablaßlehre VOon großer Wichtigkeit und der trefflichkommentierte Neudruck als Anfang lı einer Bibliotheca catholica Neerlandica,die als Gegenstück ur 1b1 reformatoria Neerl und alg Parallelunternehmen

Grevings Corpus catholicorum geplant ist,.. sehr begrüßen. ber die
Lebensumstände des de Castro ist wen1ıg Sicheres bekannt (S 1}1 Nık
Paulus (Katholik 1900, 11 28) . weiß nıchts Näheres und hat ıhn uch 1n
seine „ Dominikaner 1m kampfe Luther “ (1903) nıcht aufgenommen. Ist

identisch mıit dem Jan 1471 ın KRostock immatrikulierten Frater Anthoniıus
de Castro Oordınis Praedicatorum Axel Vorberg, Beiträge ur (Üeschichte des
Dominikanerordens In Mecklenburg K Leilpzig 1911, 23)?

De Avondmaalsbrief Va Cornelis Hoen (1525) In Waec-
sımıle ultgegeven Van inleiding voorzJ]en door Dr Eekhof{f. 's-Gira-
venhage, Martinus Nijhoff, 19174 Für dıe Kpistola Chrıistiana admo-:
dum  9 auf die Zwinglis Abendmahlsauffassung zurückgeht , War INa  s früher
angewlesen auf den UNSCHAUECN Abdruck bei Daniel (xerdes, Hıstori2a vyan-
gelıu renovatı, Groningae 17/44, Monumenta 231 — 244 Dann hatte freilıch
schon Enders, Luthers Briefwechsel dr 4192 ff. den Urdruck n  ‚u wıeder-
gegeben. 'T’rotzdem die vorzügliche Faksimileausgabe, dıe wir Eekhof
verdanken, hochwillkommen. Zugrunde liegt das Kıx der Berliner KglBibliothek. vermutei, daß dieser Urdruck AUSs der Presse YFroschauers
In Zürich stammt. Die Titelbordüre: ıst; die bel Joh. Luther, Die 'Titel-
einfassungen der Reformationszeit, Lieferung, Tafel 6 b abgebildete , doch
ist rechts unfen eın  a Steinchen weggeblieben. Im Gegensatz seınen Vor-
gängern meıint E., daß Zwinglis Nachwort schon fol. Bb b
Enders, 419, 253
pectam’ beginnt. nq1t Est praeterea, quod tidem KRomanam reddiıt SUS-

Diıe protestantısch e Kirchen„ordnufig der Sl‘ovene ımVL Ine lıterarisch-Kulturhistorisch-philologische Unter-
suchung VO:  } Fr Kı]ıdrı Slavieca. Beiträge ZU) Studium der Sprache,Literatur, Kultur, Volks- und Altertumskunde der Slawen, herausgegeben vo  s

urko, I5 Heidelberg 1919, arl inters Universitätsbuchhandlung.158 Mark In einem einzigen Exemplar (auf der Kgl öft. 1DL1. 1n
Dresden) ist dıe Slovenska eerkoyna ordninga erhalten, die Primus Truber,sobald 1C. entschlossen hatte, dem Rufe der Herren und Landleute Krains
vom Junı 1560 zufolge Kempten verlassen und als landschaftlicher
Prediger In seıne Heimat zurückzukehren, In Angriff hat, u sıe
in Krain einzuführen:. Sie wurde gedruckt November 1563 bis Junı 1564 1n

290 *
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der Druckerei in Urach, dıe der frühere Landeshauptmann Von Steiermark
Hans Ungnad vVvVon Sonnegk gegründet a  e, un! die mift der Morhartschen
Druckerei ın Tübingen In Verbindung stand In sechs Exempl!aren nach-
weisbar ist 'Irubers Catechismus scdveima islagama miıt angehängter (Taufe,
Abendmahl und Trauordnung enthaltender) Agende 15(09, gedruckt 1n Tübingen
Iın der Morhartschen Druckereı Georg Gruppenbachs. W ieder NUur ın einem Kxem-
plar (auf der 1Dl der sidslawıschen Akademie ın Agram) ist; erhalten ıne

(auch och die Begräbnisordnung enthaltende) Agende ohl von Georg Dal-
matın, 1585 gedruckt be1ı Joh Cratos Krben in Wittenberg. bespricht
diese rel CHS zusammenhängenden Urschriften utfs gründlichste iın biblıo-

ıhrer Erwähnung un Benutzung durch rüheregraphischer Hinsıcht, betreffs
Forscher, ach ihrer „äußeren und inneren Entstehungsgeschichte*‘, in

sprachlicher Beziehung, nach ihrem Verhältnis zueinander. Besonders wert-

voll ist der ZENAUC Nachweıls des kompilatorischen Charakters der Kirchen-
ordnung , der von Ir 4US anderen Kirchenordnungen und dgl (besonders

Z der W ürttemberger VON 1 entnommenen Stücke und seiner ejigenen Zu:
ta Die Bedeutung der HNegt darın, daß Tr dadurch (vorübergehend)
ıne slowenısche liturgisch - kirchliche Gemeinschaft begründet hat, Ta

Tr. kam schon 1551 nach Kempten ß dıie dort von ıhm verfaßte Kırchen-
ordnung, die als verschollen 66 bezeichnet, haft soeben LO d

1n den Beiıträgen Das ayer. Kirchengesch. 26 , OT AQus dem Dresdener
Clemen.Hauptstaatsarchiv veröffentlicht.

Ernst W olgast, Dıe rechtliche Stellung des schleswiıg-
holsteinschen Konsistoriums.; Kın Beitrag ZU.  d Beurteilung des Ver-
hältnisses der Landeskirche zum Staat. XXIV 291 Kiel, ın Kom
mM18810N bei Robert Cordes, 1916 Sehriften es Vereins für schleswıg-
holsteinische Kirchengeschichte , kKeihe, €} W.s Arbeıit ıst
nıcht nur Voxn denen begrüßen, die der Schleswig-holsteinischen Landes-
kirche angehören, sondern s]ıe  E: hat, ein allgemeines Interesse, indem s1e (unter
Annahme der Tönniesschen. Resultate , insbesondere se1INEes (Gemeinschafts-
begriffes) namentlich die rechtliche Natur der Konsistorjen überhaupt und
weıt ausholend untersucht, um bei dem Resultat, anzulangen, daß das Kon-
sistorıum der schleswig-holsteinischen Kırche ıne Staatsbehörde ıst.

B Otto Braunsberger, 358 Petrus Canıs1ıus. 1n Lebensbild.
XIL u 334 5. Freiburg, Herder, 1917 Mark; geb ın Pappband Mark. —
Das uch macht, nicht den Anspruch, 1ne den wissenschaftlichen Anforde-
rungen vollgenügende Arbeit SEeIN. Der Herausgeber der Briefe des

Canisius gibt hier- auf UU  b des ıhm ZUTFC Verfügung stehenden reich-
haltigen Materials eıne für weıtere Kreise berechnete , mehr auf den erbau-
lichen Ton gestimmte Lebensbeschreibung des „ Apostels der Deutschen®‘.

Alfred Hıllengass, Die Gesellschaft voO heiligen Her-
en esnu. Societe du Sacre Coeur de Jesus). 232 Stuttgart,

dinand KEnke, 1917 Mark. Kirchenrechtliche Abhandlungen, her-
egeben von Stutz, Q Heft) Prof. Fritz Fleiner-Zürich hat dıese

e1t»  n 'Lrif’e'ra;"is'che' Ums ehau  A  der ‚Druckerei i‘n/‘Urac‘:h‚ die der frühere Landeshauptmann von Steiermark  Hans Ungnad von Sonnegk gegründet hatte, und die mit der Morhartschen  Druckerei in Tübingen in Verbindung stand. In sechs Exemplaren nach-  ‚weisbar ist Trubers Catechismus sdveima islagama mit angehängter (Taufe,  Abendmahl und Trauordnung enthaltender) Agende 1575, gedruckt in Tübingen  in der Morhartschen Druckerei Georg Gruppenbachs. Wieder nur in einem Exem-  plar (auf der Bibl. der südslawischen Akademie in Agram) ist erhalten eine  (auch noch die Begräbnisordnung enthaltende) Agende wohl von Georg Dal-  matin, 1585 gedruckt bei Joh. Cratos Erben in Wittenberg. K. bespricht  diese drei eng zusammenhängenden Urschriften aufs gründlichste in biblio-  ihrer Erwähnung und Benutzung durch frühere  graphischer Hinsicht, betreffs  Forscher, nach ihrer „äußeren und inneren Entstehungsgeschichte“‘, in  sprachlicher Beziehung, nach ihrem Verhältnis zueinander. , Besonders wert-  voll ist der genaue Nachweis des kompilatorischen Charakters der Kirchen-  ordnung, der von Tr. aus anderen Kirchenordnungen und dgl. (besonders  ;—u  der Württemberger von 1559) entnommenen Stücke und seiner eigenen Zu-  taten. Die Bedeutung der C. o. liegt darin, daß Tr. dadurch (vorübergehend)  eine slowenische  liturgisch - kirchliche Gemeinschaft begründet hat. — Zu  S. 33: Tr. kam schon 1551 nach Kempten; die dort von ihm verfaßte Kirchen-  ordnung, die K. als „verschollen“ bezeichnet, hat soeben Georg Loesc he  in den Beiträgen z. Bayer. Kirchengesch. 26, S. 21ff, aus dem Dresdener  O. Clemen.  l\-Ia.upfistag.tsarchiv veröffentlicht.  ‚‘Er‘h‘s“„t Wolgäst, Die rechtliche Stellung des schleswig-  holsteinschen Konsistoriums.: Ein Beitrag zur Beurteilung des Ver-  hältnisses der Landeskirche zum Staat. XXIV. u. 291 S. Kiel, in Kom-  mission bei Robert Cordes, 1916 (= Sehriften des Vereins für schleswig-  holsteinische Kirchengeschichte, 1. Reihe, 8. Heft). — W.s Arbeit ist  nicht nur von denen zu begrüßen, die der Schleswig-holsteinischen Landes-  kirche angehören, sondern sie hat ein allgemeines Interesse, indem sie (unter  Annahme der Tönniesschen: Resultate, insbesondere seines Gemeinschafts-  begriffes) namentlich die rechtliche Natur der Konsistorien überhaupt und  weit ausholend untersucht, um bei dem Resultat anzulangen, daß das Kon-  sistorium der. schleswig-holsteinischen Kirche eine Staatsbehörde ist.  $  _ Otto Braunsberger, S. J., Petrus Canisius. Ein Lebensbild.  XII u: 334 S. Freiburg, Herder, 1917. 4 Mark; geb. in Pappband 5 Mark. —  Das Buch macht nicht den Anspruch, eine den wissenschaftlichen Anforde-  rungen vollgenügende Arbeit zu sein.  ®  Der Herausgeber der Briefe des  P. Canisius gibt hier. auf G  run  d  ‚ des ihm zur Verfügung stehenden reich-  >1;altige'n Materials eine für weitere Kreise berechnete, mehr auf den erbau-  Jlichen Ton _ gestimmte Lebensbeschreibung des ,, Apostels der Deutschen“.  _ Alfred Hillengass, Die Gesellschaft vom heiligen Her-  en Jesu. (Societe du Sacre Coeur de Jesus). XV. u. 232 S. Stuttgart, -  dinand Enke, 1917. 9 Mark. (= Kirchenrechtliche Abhandlungen, her-  egeben von U. Stutz, 89. Heft). — Prof. Fritz Fleiner-Zürich hat diese  dg  eit  seines jugendlichen Schülers, der bereits 1914 ein Opfer ‚des Wel  eworden ist, herausgegeben.. Er rühmt der Arbeit nach — un  SC  en uns diesem Urteil an‘ —, daß ihr Verfasser vielfach Neues ge-  sehe  u  N  .  Eigen  nes  gesagt  hat, und zwar auf Grund von Quellen, die in  _riiesgni‘ Ümfaih  er  deuts  d   ch6 ’—Libe;;@tur‘„=x‘xpc:lh;jn;eht berückm::ht1gt f°rdß“  Cseines jugendlichen Schülers,, der bereits 1914 e1n Opfer ‚des Wel
eworden ist, herausgegeben. Er rühmt der Arbeıt nach — un

S en uns diesem Urteil an‘ —, daß ihr Verfasser vielfach Neues ge-
sehe Kigenr_1es gesagt hat, und ZWAar auf Grund voxn Quellen, die ındiesem Umfan er deutssche Literatur noch’'nicht berücksichtigt worden
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SIN! Das Resultat 1äßt sich folgendermaßen zusammenftfassen : Die (
Konstitutionen ruhen ohl auf den Jesujten-Konstitutionen, sınd aber nicht
mıiıt ıhnen jdentisch, sondern 1ine durchaus orjgınelle Mischung auf Grund-
Jage der etzter Die Dames du SacreCour S11ı ‚Wäar die moderne relı-
>> Frauen- Kongregation RX E&0XNV, ber SIC ach dem Vorgange Vin-

(A10bertis als „Jesuitinnen * bezeichnen, ist; falsch. Mıt Entschie-
denheıt ıst, SageN: Daß nıcht untfer der geistlichen Leitung des
Jesujtenordens stehen kann und steht, daß VO:  5 der bischöflichen Juris-
diktion nıcht exemt SCIHN kann und ıst. und daher dem Jesuitenorden nicht
angegliedert SC1IN kann, daß kein zweiter Orden oder weiblicher Zweig VT Nn
der Gesellschaft Jesu SCIN kann und 1st. Bisher WwWar Sitte, unter
die „Jesultenverwandten ‘‘ un „Jesultenaffhlhierten *‘ Kongregationen rechnen.
Das ıst. auch falsch. AÄAus der 8.I[)58]1 AÄArbeit eht der Hauch
WAarmen jugendlichen Enthusiasmus für dije 4C entgegen. Davon, daß der

Dietterle.Verfasser Recht hat, habe 1C miıch nıcht überzeugen können

Theodor Wotschke, Das Evangelium unfier dem Kreuz
1 Un Der KReformation ı Lande Posen zweiıter el Herausgegeben
VO: Kvang. Verein für dıe Kırchengeschichte der TOoYy1nz Posen. 161
Posen, KEvang. Vereinsbuchhandlung, 1917 Mark b geb 2,00. Er-
schütternde Bilder unerhörten Lieeidenszeit, dıe miıt WENHISCN Unter-
brechungen VYO Dreißigjährigen Krijeg bis ZU Untergang des polnischen
Staates gedauert hat, entrollen sich hler, und wenn uch aller gelehrter
Apparat fehlt, bürgt der Nime des Verfassers, der sich seıt, Jahren durch
zahllose Publikationen auf diesem Gebiet Dereits das Vertrauen der gelehrten
Welt erworben hat für die Zuverlässigkeit der Schilderung Recht ec1nNn AÄAn-
gebinde für den ne  arr gegruündeten polnıschen Staat, der sıch wiederum em
römischen Katholizismus miıt Haut und Haaren verschreiben anschieckt!

Kın „für dıe (Üeschichte der Bildung un der Sitten 30 jährigen A y a «
Kriege, des Protestantismus un der Exulanten *‘ nıcht unwichtiges Stamm -
buch veröffentlicht miıt zahlreichen gelehrten Anmerkungen un nNner Bi-
bliographie der Stammbuch-Liıteratur G eOT Z Loese he,Ein s 1i eirisches
Kxulanten- Stammbuch.Aus Festgabedes Historischen Vereins für
Steiermark Hofrat rTof. Dr. Loserths.éiebz/igstem Geburtstag. Graz,
1917

Wotschke, Kiırchengeschichtlichesvo rumänıschen
Kriegsschauplatz. (Aus Theologischer Literaturbericht 1914 Z
S 2Q —34.) Handelt über den griechischen KRıtter Basilikus und Sec1NeEN
Reformationsversuch der Moldau D60-—1563, VO: dem NSCeTC kırchen-
geschichtlichen Lehrbücher bis dahıin och nıchts wußten,

Derselbe, Balthasar Meisners Beziehungen zuSchlesien.
AusKorrespondenzblatt des Vereins ur Geschichte der evangelischenKirche Schlesiens, 1916, J41-181.) macht aus dem Foliobände
starkenBriefwechsel Meisners interessante Mitteilungen un druckt
Schluß noch elf Briefe von Schlesiern Meisner aus den Jahren 1611
bıs 1626 ab, dıe nächst lokalhistorischen Interessen hauptsächlich den Streit
zwischen Lutheranern und Reformierten betreffen. wo  eß

Johannes Metzler, sDie apostolischen Vikariate
ordens. Ihre Entstehung, iıhre  e Entwicklung und ıhre Verwalter.

A
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33{ Verlag der Bonifaziusdruckerei, Paderborn, 1919 Mark, geb

ussıcht gestellteni Mark Die Schrift ist. ıne Teilarbeit einer In

größeren Geschichte der nordischen. Jesuitenmissionen. Der 12007Jährige
Gedenktag der Sendung des Bonifatius ach Deutschland und das 1m Jun1
1919 yefeierte 250 jährige Bestehen des kath. Viıkarıates der S0 Nordischen
Missıonen geben dem Anlaß, diıesen e1l selner Arbeıt jetzt veröffent-
lıchen. Die Dinge haben einen inneren Zusammenhang. Die Geschichte
der SO< Nordischen Missıonen ist ZU größten eıl dıe Beschreibung der
Versuche der römıschen Kurıie, das von Bonifatius unternommene Werk des

gCh Anschlusses der deutschen Kirche Rom der ım Westfälischen
Frieden 16438 durch die rechtliche Zuerkennung der sämtlichen norddeutschen
und skandinavischen Bistümer dıe Reformation erlıttenen Verluste m1t,
Hilfe hauptsächlich der Jesuiten reiten. Der V+f£. haft; 1n gedrängtem
Rahmen ein reiches Bild Voxn dieser Arbeit entworfen, das als dankenswerter
Beıtrag ZUT norddeutschen und skandınavıschen Kirchengeschichte gelten
kann. Allerdings ist; dabei seinem streng eingehaltenen konfessjionellen Stand-
punkt KRechnung tragen. Das Recht der römıschen Propaganda ıst. ihm
unbestreitbar. Ergeben S1C  h daraus Zusammenstöße mıiıt den Staatsrechten,

werden diese „Verfolgungen “ der Katholiken un Angriffen auf die
katholische Kırche. Ethiısch der rechtlich angreif bare Mittel einzelner
Missıonare werden dagegen durch den (+laubenseifer legıtimiert. Mituuter
wird dıe Arbeıt der Jesulten zuungunsten der Arbeıt anderer Orden, der
Franzıskaner, Dominikaner oder der Säkularpriester Zu stark In den V order-
grund gestellt. Kıne reiche Literaturangabe weist indes den We  9 siıch ın die

auszugleichen.Sache vertiefen und etwalge Mängel und EigseitigkeiteOhlemüller

Georg Loesche, Die letzten Maßnahmen Marıa Theres1as
gegen dıe „Ketzer‘. Mit Benutzung archivalıscher uellen. (Aus
Zeitschrift des Deutschen Vereines für die Geschichte Mährens un! Schlesiens,
) Jahrg, 1—2, Z 411—444 Brunn Im Maı 1000
erklärten sich plötzlich über Dörfer der mährıischen W allachen für Van-

gelisch. In W ıen grobe Ratlosigkeit! Kıs werden Gutachten eingefordert,
un die STETIS intolerante Kaiserin verfügt schon immer gyeübte, scharfe
Unterdrückungsmaßregeln. Aber 81€e gerät darüber In Spannung miıt ıhrem
Sohn und Mitregenten, dessen Toleranzpatent hne Zweiftel diese mährischen
Unruhen nıcht wen1ıg beigetragen haben Die bisher nıcht ausgenutzten
en dıeser Ket Uung, miıt-
getenut. zerverfglgung _ werden, eing_eflochten In dıe Darste

Beß
f Neuere T}  eıt

Karl Holl, Die Bedeutung der großen Krıegye für das
religıöse und kirchliche Leben innerhalb des deutschen
rotestantismus. 131 Tübingen, Viohr (Paul Siebeck),
1917. 2,40 Mark Kıs 1äßt sich auf (+rund der (xeschichte keıin Gesetz
darüber aufstellen, wıe der Krieg als zolcher auf Frömmigkeit und Sittlich-
keıt e1nes Volkes gewirkt hat, A ber die (xeschichte veranschaulicht wenigstens
die Möglichkeiten, die SIC. dabei ergeben, und zeigt die Irrtümer, die be-
gangen werden können.l Diese 1n den beiden Kriegen ; nachzqweisen y die
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\ ähnlich, w1€e der letztdurchlebte Weltkrieg, alle Lebensbeziehungen unseres

Volkes berührt haben und dem Bhieke 1ne Fülle VOoON Ahnlichkeiten Zzwischen
dem Damals und Heute bieten Dreißigjährigen Krieg und den Be-
freiungskriegen hat sıch der ZU Aufgabe gestellt Er überläßt
dem Lieser, die sıch ergebenden Schlüsse qauf dıe Gegenwart selbst; einzelnen

zıehen doch deutet A daß SIC dreifachen Kiıchtung sıch er-
gyeben Die Kırche muß das Neue, das sıch emporringt, fördern, indem S1e
zunächst ıhrerseits D  - lernt. Sie muß die Berührung mıt den Laien,
namentlich uch den kırchenflüchtigen, wıeder herstellen , WOZU der Krieg
1nNe einzigartige Gelegenheit bietet. Die kırchlichen Parteijen iNUusSsSenNn Ver-
ständnis für dıe große SCMEINSAME Sache, Freudigkeit EMEINSaAMETr Arbeit

Daß das, W4s 126 und ebenda Anm über die Kämpfer der
Freiheitskriege gesagt wird uch VO  e] den Kämpfern etzten Weltkriege
ZU C 181 davon habe 1C mich Felde überzeucgen selbst, reichlıch
Gelegenheit gehabt. Die Schrift ist; erster Linie ein Mahnworft;
die amtlıche Kirche, die dafür Sdorge tragen hatte, daß unter dem
Drucke 21NerTr Reaktion nıcht das wıeder abfiel, wW4s verheißungsvoller Ansatz

Frömmigkeit werden konnte. Dietterle.

Leı  Nn1Zz Zum Gedächtnis SECcC1INES 200jährigen Todestages
herausgegeben VO Hıstorischen Verein für Niedersachsen
Hannover, Friedrich Gersbach 1916 U Mit Bıldnissen und Hand-
schrıftprobe. 2,00 Mark.: Man eigentlich erwarten können, daß der
Lei1bnizgedenktag An Novembher 1916 uUunNns des Denkers würdıge
und SEeEINeET Bedeutung für dıe N Kulturwelt _ entsprechende Leibniz-
Dlographie schenken wurde. Das ist nıcht geschehen. Kıs ıst. überhaupt
Kı1S geschehen iIhn, der doch be]l uUuns Deutschland als erster 1106

selbständige idealistisch phılosophische (+edankenwelt schuf und mı1 Se1INeTr
unırersalen Gelehrsamkeit die eutsche Aufklärung begründete, beı dieser
Gelegenheit mehr als bisher 10S Bewußtsein des Volkes hineinzubringen.
Dazu hat doch weder die VOo rührigen Meinerschen Verlag veranstaltete
Ausgabe VOn Lieibniz’ Deutschen Schriften noch Wundts allgemeinver-
ständliche Leibnizstudie ausgereicht, uch nıcht das hıer besprechende
Heft, dem sıch Paul Rıtter und Hermann Peters zusammengetan
haben, Bedeutung für die deutsche Kulturund insonderheit E3
Naturwissenschafft un Heilkunde * behandeln. Ritter hat noch den Be-
riıcht 1Nes Augenzeugen über e 'Tod und Begräbnis hinzugefügt und qls
Handschriftenprobe ZUT Charakteristik von 5 Arbeitsweise dıe Ar korrigierte
erstie Seite eigenhändigen | DE- Konzeptes eiInem Se1INer Briefe die
preußische Königin Sophie Charlotte AUS der Diskussion mıf 'Toland i Jahre
1702 Das Kernstück des Heftes 6r Kıtters (+edächtnisrede Hannover
uber dıe Frage: Was bedeutet Leibniz für UÜSeTE Kultur? 9 Mit trıtt
der deutsche (+eist wıeder. als ebenbürtiger Mitkämpfer einNn CmMEIN-
ame Kingen un Schaffen des Abendlandes für den Fortschritt des mensch-
lichen Denkens. Und bleibt, NU. doch ben der deutsche (Aeist. Der Zu-
sammenhang unserer Kulturgeschichte blieb gewahrt. Luther und Melanchthon
führen Leibniz, Leibniz f{ührt ZUT deutschen Aufklärung un Kant.‘
Es sind die Leitsätze selner die verschiedenen Seiten des Leibnizsechen
Schaffens Lichtvoll schildernden Charakteristik des deutschen Philosophen,
den je S  europälse  he Kulturwelt endlich durch die von der internatienalen
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Assoziation der Akademien veranstaltende (Üesamtausgabe geiıner Werke
ehren beschlossen @  e;, als der Weltkrieg sehon der Verößentlichung

des ersten der VIETZIS ände hemmend den Weg trat Rıtter hofit, daß
wWenn dıe internatijonale DE- Ausgabe uch Zukunft unmöglıch SsSCcCIMN sollte,
doch dıe preußische Akademie alleın dieses Denkmal werde aufrichten können;:
Darf INa  a} dıe Hoffnung auch Jjetzt och festhalten ? Zscharnack.

Heinriıich Hoffmann Die Religion des (Ü(0etheschen Zeit-
alters Samm-137 J1übmmgen, I>  3 Mohr (Paul 1eDeEC. 19177 JE
lung gemelnverständlicher Vorträge und Schriften AUS dem (+ebiet der
Religionswissenschaft, Nr. 81.) Der eue T’ypus der Weltanschauung un:
Lebensstimmung des (xoetheschen Zeitalters, wesentlichen 1Ne€e schöpferische
und selbständige Leistung des deutschen Geistes;, für en Jüngster Zeit
der Name „Deutscher Idealismus “* gebraucht wird, wıird sSc1NlemM Verhalter
ZUTr Keligion hier großben Zügen charakterısiert und ZWAaT AnlehnungTroeltsch undarl Sell, ber unter schärferer Abhebung des spezihsch
Christlichen. Die Religion steht Zeitalter des deutschen Idealısmus War
nıcht Mittelpunkt des Liebens, nımmt aber doch ıhm 1ne bedeutsamere
Stelle CIN, als vıelfach erkannzt wird , und ‚War sowohl da, MMa  — Vvon der
Natur und dem Nıyersum, als auch da, INa VOoO Eithischen ausgeht.
Charakteristisch für die Zieit ıst, daß ihr (außer bel Kant) das Erfassen
des G(Göttlichen auf. der Linie der Mystik, allerdings Ner solchen „Säkuları-
s]erenden Charakters“ hegt, weıter die pantheistische Grottesauffassung,, WeEeNNn
zuch mıft, theıstischem Kinschlag. AÄAuch die Kichtung auf höchsten DDNEeTCH
Persönliehkeitswert führt ZU:  an Kelıgion,. em Christentum gegenüber ste
manüberall mıiıt demGefühl der Achtung, der Ehrfurcht, der Verwandtschaft.
Ks istder (+eist€es deutschen Luthertums, dem mMa  > sıch verwandt fühlt,

In dieser eıt findenallerdings bei sehr geringem Interesse der Kirche.
sich Elemente einer uen Synthese VO:  s Philosophie und Religion. Das
Bild, das entwirft, entspricht allem Wesentlichen dem, wWäSs ZUr selben
eit; Leopold Zscharnack 1 se1ıinem Beitrag Beß’S ‚„ Unsere relig]ösen.
Erzieher “* Aufl 19177 1L, 155—210) über „Unsere Klassiker“

Dietterle.ausgeführt hat,

Leopold Zscharnack, „Berliner Predigtenkritik urs  a Jahr
(Aus: Jahrbuch für brandenburgische Kirchengeschichte XIV, 1916,

69—205.) Das Beispiel VO.  S Wien dazıu geführt, auch ı Berlin
nter dem obigen 'Titel eın Organ schaffen, welchem die sonntäglichenPredigten kritisiert wurden. Da 6es naturgemäß el Arger und mancherle:
egenwehr erzeugte, wurde schon ach Vierteljahr wieder von der

SUr unterdrüeckt. dı zeigt se1ine aufklärerische Tendenz und BedeutungQuelle‘ für das damalıge gottesdienstliche Leben der Hauptstadt. Beß
Eine überaus wertvolle Schleiermachergabe ist Schleiermachers

efwechsel m ı% SCINET Braut Herausgeyeben vonHeinrie elisner.
o  a Fr Perihes G., 1919, geb M Ks 10 meist bishe
veröffentlichte oder , Ssowelt SIC bereits durch Dilthey bekannt waren

wiedergegebene Briefe, während ler. d1ie Briefe Schlıs und
el en 1ette vonWillich ZUum erstenmal 1Q der vollstäudigen.Reihen

sehen von gahz unwesentlichen Auslassungen , der richtigerginal erscheinen 1äßt,nachdem schon vor Jahren ‚„Zentralblatfür blıo dı aufwillkürlichen Ab:chriften beruheude?  -
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Diltheyschen Veröffentlichungen kritisiert. und den Miıtteilungen QuSs dem
Literaturarchiv, N. D: 1914 auch schon CIN17E Proben der echten Briefe Cgeben hatte Der Brijefwechsel beginnt Früh)Jahr 1804 un bringt bis ur
Verlobung Sommer 1808 Brıiefe, ann bıs ur Verehelichung Maı
1809 weıtere 114 Brıefe. nennt den Briefwechsel selber einmal ‚„ WENILET
8 biographisches Denkmal der beiden Verlobten, als vielmehr CeiNn Splegel der
Sseelen Z W eler sıch voll hingebenden Naturen “ und entschuldigt miıt dieser all-
TEHMICIN menschlichen Werturg dieser Dokumente die Jatsache, daß 6 a.D-
gesehen VOR knappen Kınleitung (S 1—15) und den Personalnotizen
Namenregıster, nıchts weıter ZUT blographischen undzeıtgeschichtlichen Aus-
nNutizung dieser Texte hinzugefügt hat,  ' obwohl der Lieser fa über den oft TC-
nannfen Kügenschen Gesellschaftskreis, den Pfarrer Beler u eSCrn Genaueres
wüßte, ebenso über Schl.s politische Sendung nach Königsfie?g ‚ die
Brief vyÖöm Aug USS1C stellt. s dergl] mehr. Gewiß ist
Kolge des einfachen Wesens der Brı1-fempfängerin, daß sich den Briefen:
nicht der Yanze Schl zeigt, und daß sich SEIN mtes Wesen, Wissen, A ollen
hler nıcht der Weise spiegelt wWIe eiwa Nılhelm Humboldts SC1INEHN
Briefwechsel mit Caroline V. ber auch diese Schl.brijefe enthalten dennoch -
tatsächlıch 10U€ HKülle des Neuen ZUT Erkenntnis der Persönlichkeit und der
Anschauungen Schl.s, der den Briefen NIC selten auch sıch selbst psycho-
log1sch zergliedert, ehbenso Belträge se1ınemAnteil A den Bewegungen
reichen Zeit des deutschen Idealismus, der Romantik und der sıch vorbereiten-
den natıonalen Erhebung, KEinen besonderen Wert haben diese Briefe erstens
och als Dokumente {ür  SSchl ge: eıfteStellung ZUuU Liebe und Ehe Gegen-
satz seiner Sturm- und Drangzeit inmitten der romantıschen Krauen und
ihrer Freundschaften, die Se1nNer Kınleitung als ‚, CIH bösesr Kapitel
seinemLeben‘‘ charakterisiert, und von der sich DUU  b dieser Briefwechsel un

lichter abhebt; und dann, als Krgänzungen und Illustrationen dem Was uns:
Schl.s Stiefschn Eihrenfrıed von Willich sSEeINEN Jugenderinnerungen ( Aus
Schl Hause“ über  B Mutter berichtet hat. In ThStKr. 9 1919193 — 198, hat Hering,AUS dieser doppelten Quelle schöpfend, eiIN ild.
Yon „Schleiermachers Braut“ zeichnen gesucht. Auch der Historiker

kommt also bei der Lektüre ' dieser Briefe., deren Überlegenheit gegenüber an-
deren Brautbriefen Schl selber sich bewußt War (s Brief vo Nor. Y
auf Kosten. Sie sınd Zeugen Jahrzehnte, die als klassische €1t.
des deutschen Briefes gelten.

en der eben erwähnten kleinen Studie Herings enthalten die etzten
Jahrgängeder ThStKr auch Sonst mancherlel Schleiermacheriana, auf die hier
hingewilesen 8€1. In 9 a 1919, H 2, 81—112, schreibht Hering über. Schl.s
Familienheimat und Vorfahren, väterlicherseits, er über
Schlıs Vater Gottlieb und den Großvater Danıel weiter zurücktuhrt den.

_ Wildunger, selt 1628 nach (ijemünden In Nie derhessen ausgewanderten Schl.s.
Heft des Jahrgangs 91, 1918, wWar als Schl.Sonderheft ZU 21 Nov., Schl.s
150. Geburtstag, ausgegeben miıt der wertvollen Studie des verstorbenen ans
Reuter über  . Stellung Z Idee der Nation und des natıo-
nalen Staates (S 439 —— 504) Zusammengenommen nıt. dem ,as derselbe:
Verfasser ebenda, and 90, 1917, 30—80, ber Schl.s Stellung ZU

Kriege N der Monätsschri für Pastoraltheologie 1 ö 1917, 83 ff. 129 ff
„Das iNnnNnere KErleben de ‚Krıegs, verdeutlicht Schl.s Kriegspreen 68 geschrıeben hat, ergıbt sich hier e1N ild dessen, W inmıtten
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gesamten damalıgen éfarrerstandes seın größter Vertreter D nationalen Be-
einfussung des preußischen Volkes In der eıt VvVor 100 Jahren beigetragen
hat, N1C. iwa DUr abhängıg VoLx se1lner Zeıt, sondern oft TeENUS der, der, wıe

Ssagt, das letzte lösende Waort für 1E gefunden hat, indem er Geschichte
und Staat mıt em Lichte ethischer Wertbeurteilung durchleuchtete und daraus
seine politıschen Richtlınıen ableitete, hne Je direkt politische Anwelsungen

geben W enıgstens dem 'Tıitel nach eiINn Schl.beitrag ist in ThStKr. 92,
1919 55—167/ dıe Studie vonl Hermann Mulert über Dıe angeblich
äalteste Schrif{ft SChlıs, ldie radikale, ihm schon damals und vielfach noch
eutfe zugeschrıebene ANONYME Schrift „ Über OÖffenbarung und Mythus ” (1799),
in der ET Strauß die ausgedehnteste Anwendung des Begriffs des ph1loso-
phıschen ythus uf das en esn sah Diesen „Versuch, das W esen der
Offenbarung bestimmen , W1e sıch darstellt , wenn man die gelstige KEint-
wicklung der Menschheıt ach dem Schema der Yıichteschen Philosophie be-
trachtet “, erweıst erneut als von dem Wittenberger Phılosophen Joh CGhr.
Aug Großmann ostammend. Aus der Da  T elt, bringt dasselbe Heft end-
lıch 168 — 17/1 Z wel ungedruckte Brıefe Ullmann VO

3 Aug. 1830 un 4 e 1832 mıt Angeboten für die ThsStKr Der zweite
bezieht siıch auf das ehbda 1831 , H ZU Abdruck gelangte Sendschreiben
aln die Breslauer V, Cölln und Schulz betr. Symbolverpflichtung das Schl eben
In der Vorrede ZU seinen „Predigten ın bezug auf die }WFeıer der Übergabe der
Augsburgischen Konfession *‘ (1831) verteidiegt a  E, und ÖNn dem uch hler
im Brıef erklären kann, daß weder ıne Herausforderung SEeIN sollte ü noch
als Beweıls gelner Apostasıe SECHNOMILECN werden dürfte.

Schl.s 150 Geburtstag 2l Nor. 1918 hat außer dem schon genannten
Heft von Reuter nur noch einige wenige selbständige Geburtstagsgaben TE-
bracht. In den „ Beiträgen ZUV Förderung christlicher Theologie“ (Gütersloh,
Bertelsmann) gab Hermann Hering unter dem 'Tıtel Samuel Ernst
MAMOLNECUS Stubenrauch und S’e1iın Neffe Friedrich Schleier-
macher (123 eine Biographie des T’heologen Stubenrauch 418 dessen,
der dem Neffen In der Epoche inneren KRıngens während der Halleschen sStudien-
zeıt und darüber hınaus wertvolle Hilfsdienste geleistet, und dessen Schl StiEe'
-dankbar gedacht hat. Und damıt gab zugleich 1ine willkommene Bereiche-
ruhns UuNsETET Kenntnıisse VO  ' Schl.s Jugendentwicklung, obwohl vieles da  1n
eben unter dem subjektiven (+esichtswinkel des toleranten, weıtherzigen Onkels
gesehen ist. Mulert hat 1n seiner Besprechung ThlLz 1919 3()2 denn uch
€1nN1ges monılert. ulert hat selber beım Jubi'äum e1IN Heft der ‚„ Kelig10nS-
geschichtlıchen Volkshücher “ (IV, Mohr, Tübingen. M.) über
Schleiermacher herausgegeben), in em Man überall die intıime Beschäfti-
gun mıiıt diesem Großen der neuzeıtlichen protestantıschen Kirchengeschichte
merkt, An dessen Biographie In Fortsetzung ‘ der Diltheyschen Bıographie
bekanntlich unter Verwertung des Diltheyschen Nachlasses geit Jahren arbeiıtet.
M.s eft ist. in der Hauptsache 380 Lebensabriß, In dem die Darstellung des
Dystems zurücktritt, ohne ber fehlen (s es. ber In dieser
Hinsicht das WwWas 1 1n seıner Breslauer Jubiläumsrede
über ‚„ Schk:* g1ibt (30 Gütersloh, Bertelsmann. _ 1Nne€e Krgänzung
des M.schen blographischen Abrısses nach der theologiegeschichtlichen Seite
hın, wobel Schl. freiılich bewußt ablehnt, ıne allseıtıge, nivellierend wirkende
Schilderung seliner Arbeiten Z geben, Sta ylelmehr Schl.s Reliıgion a,1g9 das
Treibende lseines ganzen Lebenswerkes Zu erfassen und inhaltlıch , nicht ohne
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AKTt1k, Sprache brıngen Die Kra der Darstellun}g hat hler Uun: da

einer schnellen oder ausschließlichen Jneinssetzung der beiden Quellen,
AUusS denen V'erf. VOT allem schöptt, der „ Reden E und der Glaubenslehre geführt

scharnac
Websky, Schleiermacher und seıne freuen Schüler

ber dıe evangelısche Union ın Preußen (Protest. Monatshefte 211917, 269—280). skizziert die Unionsbestrebungen In Preußen VO)  SJohann Sigismund und stellt dann Schleiermachers Wirksamkeit für die
UÜUnion Yon 1817{ dar. Sie WITr fortgesetzt Von seıinen Schülern Ludwig JonasUunNn! Adolf T'’homas In der VOnNn Heinrich Arause rediglerten ‚„ Monatsschriftfür die unl]erte evangelısche Kıirche*‘. Vgl uch diese Zeitschrift AAXXVI,L 611, Nr 245.) Beß

Joseph Schmitt, sStaat und Kıirche. Bürgerlich-rechtliche Be-
zıehungen infolge von Säkularisation. VIIL, 140 Freiburg Br., Herder,1919 Mark Der 'Litel könnte Irreführen. Der Verfasser, GeheimerFinanzrat un! Mitglied des ‚Katholischen Öberstiftungsrats In Karlsruhe,Dehandelt ausschließlich das 1 problem er Staatsleistungen an diekatholische un: evangelische Kirche 1n seiner hıstorischen un:! rechtlichen
Begründung und praktischen Anwendung. Die Rechtstitel für dıe Leistungendıie evangelische Kirche führt Cr auf die Reformation bzw. auf den Reichs-
deputationshauptschluß zurück. Die rechtlichen Ansprüche der katholischen
Kiıirche begründet in der Säkularisation seıt 1503 Diese ll nıcht als
neurechtliche Verbindlichkeitserklärung des Staates aufgefaßt Wissen, sondern
als gesetzlichen Schuldübergang. Um 180 beı etwaıgen AuseinandersetzungenGegenstand , Inhalft und Umfang der Staatsleistung festzusetzen, 1st, NnOt£-
wendig, jewellig auf den altrechtlichen Zustand zurückzugehen und unter-
suchen, weilches die Pflicht des betreffenden Kirchenfonds bis ZUr Säkulari-
satıon War. Diese Kechtsgrundlage faßt YV{1, 1n dem Wort” „ Kirchenfonds-stellung des Fiskus“ €n und erbliekt darın die Grundlage ur alle
Ablösungsfragen. Die T’hese stützt sıch auf ıne FKFülle rechtstheoretischen
und rechtshistorischen Materijals. (xerade jetzt, da das Verhältnis von Staat;
und Kirche erneuftf auf der Tagesordnung der gesetzgebenden Körperschaften1m KReich und ın den Staaten steht, ist diese rein sachliche und gründlicheSchrift mıiıft; ihren vıelen praktischen Anwendungen sowohl dem T’heologenund Juristen WI1€e uch dem praktischen Parlamentarier en willkommenerKatgeber. Da s]ıe ber auf die Säkularisationsperiode zurückgreift, wird s]ıe
nicht bloß als Tagesschrift, sondern als Beitrag ZULC Kirchengeschichtegelten haben. OÖhlemüller

Heinrich Kirchhofer, David Schuiz‚ Doktor der Theoloögieund Philosophie, ordentlicher Professor der Theologie und-Königl. Konsistorial-
Tat In Breslau 17((9—15854 Miıt einem Bıldnis des Schulz. Liegnitz,Selbstverlag, Ein sehr ANSPTEC ndes, eiwas panegyrisch gehaltenesLebensbild, das dem nıcht aqallzıu he bekannten freisinnigen TheologenJedenfalls gerechter WITN als die Artikel der Herzog-Hauckschen Realenzyklo-
pädie und der Allgemeinen Deutschen Biographie. Beß

Helene Mos£‚ Gehe hın und künde, ıne G(eschichte voR

Menschenwegen und Gotteswegen. Neuauflage. Ergänzt und Z Ende gC-£führt Vvon einer Mitschwester. VL 217 Freiburg 1, Br., Eerder,
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4,50 Mark, Pappband 6,50 Mark 1€e hinterlassenen Aufzeichnungen
einer Berliner Konvertitin, KEnkelin protestantischen Pfarrers, denen:

dieselbe dıe (Jründe darlegt, die sS1e ZU Übertritt ZUT katholıschen Kırche
_ bewogen haben Die Erstauflage Von 1917 haft, eben, ach dem inzwischen

erfolgten ode der jugendlichen Konvertitin, erweıterten Neuauflage
.1Ne Ergänzung erfahren, indem DU der eigenhändigen Niıederschrift der
„Schwester Regina * M143) e1n Aaus der WHWeder anderen Domini-
kanerin stammender 'Teil über die Zieit Vom Eıntrıtt 1055 Speyerer Kloster
(1905) bis ıhrem ode 1 013) folgt, mıt mehrfachen Belegen AUuSs ihrer
dichterischen Produktion, VON der VOr allem ihre inzwischen uch gedruckte

_Sammlyng „Sonne, S dıch durch“"“ Zeugn1s ablegt. Als Protestant;
kann INa  — das Buch, selbst WEeLN INa  b bezüglich der Übertritte ganz frei denkt,
sicherlich nıcht miıt dem ‚„ Gefühl der Erbauung‘ lesen und AQus der Hand
legen, W 16 der Herausgeber beı selner Arbeit empfunden hat Eın Muster-
beispiel der Protestanten unbegreiflichen Konvertitenlogik findet 11a  5

auf SO f. Den Kirchenhistoriker interessjeren insonderheit die Mitteilungen
&  ÜS

w  ber den der Konversıon stark betelligten , VOT wenN:genN Jahren VerstiOr-
benen Bonaventura om Moabiter Dominikanerkloster Berlin, über
dessen Persönlichkeit und Wirken ] Jeiz 1Ne eingehende Darstellung AUSs  n

der WYeder VOoON ol e  Vg vorliegt(Freiburg, Herder, 1918 VIIL, 325 . }
‚ Clemens August Eıckholt, Roms letzte Tage unter der

"Tiara. Erinnerungen römischen Kanonilers AUuS den Jahren 1565 bis.
15170 VII, 320 Freiburg Br., Herder, 1917 3, Mark, Pappband

4 .50 Mark. Der letzte och ebendedeutsche Offizier 108 erzählt:
hier, Was unter dergelbweißen Fahne erlebthat Das uch macht; nıcht
den Anspruch, GeschichteZu schreiben, sondern bi et Erinnerungsbilder,

wıe denendiıe das Leben un "Treiben ı päpstlichen -Rom sch der
bedeutsam erschien, dıe mıiıt der Losung „ ProPetri sede *‘ Se ize

DiettPapstes die W affen nahmen.
Dr. theol et phıl. Cornelıus August Wiılkens, AÄus den Tage-

bü ehern evangelischen Pfarrers (Otium Kalksburgense)..
Auswahl AUSs hundert änden A, 294 Mıt dessen Biıldnıs. (GGütersloh,

Bertelsmann, 19177 4.,50 Mark, geb 5,90 Mark — V.Om neunten bis ‚Uum:

siebzehnten and (1888—1897) hat Wilkens ı dieser Zeitschrift über
die Literatur ZUT G(Geschichte des spanıschen Protestantismus referlert, Cr

_ anregend und niemals lJangweilig , ber für den Redakteur 1S 106
Cruzx. Denn kurzewWAar diesem über alles belesenen Mann nıcht gegeben.
Daran wurde 1C. erinnert, als ıch Von den100 Bänden mıt 000 Sseıten.
Jas, dıe als Aufzeichnungen hinterlassen hat Es Mag nicht leicht, gEWESCH
SCIN , daraus 110e Auswahl machen. Sie ist, recht geschickt gruppiert
unfier einzelne Stichworte, und e1nNnPersonen- und Sachregister erleichtert die:
Auffindung. Im Anhang finden siıch Mitteilungen Aaus Briefen @& den

rchimer Professor Albert Freybe, /die sich hauptsächlich miıt ıhrenbeider-
IgCNn Arbeiten beschäftigen, aber doch geeignet sind, das ild VO:  s Wilkens

runden. Wilkens wAar 6in glühender Vertreter der alten Rechtglääubig-
w1ie  Dz  1r SIC VO  - Stahl und [C Vılmar her kennen.

So hatBes nders dem letzteren steht se1ıner ganzen Art nach nahe
Theologie,und hre Vertreter sehr scharfe Urteile gefällt

AÄus dem was von sich gegeben hat, kann man etwas lernen

UDE
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"Aher finden sich doch. a1iéh viele Banalitäten darunter sie hätfen ohne
Schaden wegbleiben können. Der Kir'ch_enhistoril;er wird ıh: danach nıcht

Beß:beurteilen.
armuth Pfarrer der Christu$kirche 1ın Dresden schon

901 und 1902 durch wel ‚treffliche Schriften über Blaise Pascal bekannt
geworden, stellt. uUunNns In einem 1917 be]l Leonhard Sımion Nachf. 1ın Berlin
erschıenenen Schriftchen „Soören Kierkegaard eın Seelsorger S&  ur
1 s e elsorger (34 Mark) dar. In frischer, lebendiger Darstellung
schildert auf (Jrund genauester Kenntnis der bekanntlıch ıIn deutscher
Übersetzung: beı Kugen Diederıichs ın Jena erschıenenen (+esammelten Werke
Kierkegaards und der vorgängıgen Literatur diıesen zunächst In seinem Leben
und besonders 1n seınem Verhältnis seiınem Bruder, dem nachmalıgen
Bischof, seine Psyche, seıne Interpreten, annn mıiıft dem Abschnitt „deine
Seelsorgernatur *” auf sSeIN Thema überzugehen. Kierkegaard hat UNSs Theologen
für UunseEre Amtsführung manchen trefflichen Wink geben. Seine Zeit, be-
sonders seıine Landeskirche, hat ı: nıcht verstanden und ih verketzert.
Möge Deutschland, das schon mancher verkannten oder unbeachtet gebliebenen
Größe ihrem Recht verholfen hat, uch diesen reichen Geist nach Gebühr

Stocks.würdigen. Die Schrift ist, ein  d treffliches Hilfsmittel aZzu

Karl Josef Friedrich,; Volksfreund Gregory. Amerıikaner,
Pfadfinder, Urchrist, deutscher Kämpfer. Mıt; Bildern un unter Benutzung
der Feldtagebücher Gregorys. 142 S Aufl Grotha, Wrıedr. ndr. Perthes
A.- 1920 Mark Kın Schüler und Freund haft dieses Buch geschrieben.
Die Begeisterung für seınen Helden hat ihm die Feder geführt. Diesem selbst,

äre wohl ein etwas wenıger dithyrambischer 'L’on lıeber ZEWESCH. Aber
ist trotzdem eın  S ergreifendes Buch, denn stellt 19808 diese reizende Per-
sönlichkeit lebendig VOT dıe Augen und bewahrt manchen köstlichen Zug
VO.  s ınr EKs Wl alles amerikanisch ıhm und für uUNXnSs nıcht unmittelbar
verständlich. Der Sein Dienst ım Heer als Siebzigjähriger und seın Tod
haben ıh einem deutschen Helden gemacht, dessen Andenken nicht NUr

in den Annalen der Wissenschaft weiterleben wird. Schon nach kurzer eıit.
durfte eine neue Auflage dieses Volksbuches erscheinen, Nnun In u  3
künstlerischem Gewande und mıt wertvollen Ergänzungen, darunter nament-

lıch der Fußwanderung Gregorys durch die Wüste, wie er sıe selbst ın
Briefen beschrieben, dem lebhaften Verlangen nach Verbreitung In noch

k weiteren Kreısen ZAL genügen.
hichte führen uns wel Bücher ein, die hierIn die neueste Kirchengesc

weil s1ıe unNns w1ıe wenıge e]nen lebendigen Eindruckangezeigt werden sollen,
der religıösen Kräfte verschaffen , die sıch ın unser: Volk während des
großen V ölkerringens 1m Weltkrieg wirksam gezeigt. haben Deutsche
Liehesarbeiıt 1m Welikrieg, herausg. von Wilhelm Scheffen,
Leipzig Quelle Meyer: ilhelm Scheffen, Die Liebesarbeit
für unsere Feldgrauen. Die Arbeıten der Inneren 188102 und ver-

Martın Schlan, Diewandter Bestrebungen. 1917 XVI, 259 S.
rchengemeinden ın der Kriegszeit. 1918evangelischen Ki

Y  ® E heffe schildert zunächst seine Reise die Front Unter
erschrift 39 je Vorbereitung der Liebesarbeit und das Zusammenwirkender

hrer Organisationen?* gibt, dann €inen kurzen geschichtlichen Überblick
1‘\ 'die ‘_Hauptve‘reine‚ das KRote Kreuz, den Johanniterorden, den Zen
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aqusschuß für Innere Miıssıon. Dann folgen die einzelnen Gebiete der Arbeit :
die freiwiıllige Krankenpflege, geistige un! geistliche Pfiege, die Soldaten-
heime , die Bekämpfung des Alkoholismus, die Fürsorge für diıe deutschen
Kriegsgefangenen. Den Schluß bılden statistische Mitteilungen. Erhebende:
Bilder AUS großer Zeit jefert Schıan In dem Kapıtel 99  1€ kirchliche Mobil-
machung *, und. seine Schilderung „Die Kirchengemeinden In der späteren
Kriegszeit “ wırd sıch als eın  ia bleibender Beıtrag nıcht LUr ZUTrE (Aeschichte
®ies Krıeges, sondern auch darüber hinaus ZULC Kirchengeschichte Deutsch-
lands erwelsen, Hoffentlich wırd bald möglıch se1n, das größere Werk
Schlans über dıe Leistungen der CVS. Kirche 1m Weltkriege, dessen eik

Beßüber dıe Seelsorge 1m WFelde druckfertig vorliegt, veröffentlicehen.
Eın wertvolles Sammelwerk relig1ösen Geschichte der Gegenwart ist;

das VvVon arl Josef Friedrich berausgegebene Buch der Gottes-
reunde mi1t dem seinen Inhalt kennzeichnenden Untertitel: „Deutsche Stim-
INeN der Gegenwart über ott und Religion *” (A, 191 Gotha, Friedr. ndr.
Perthes A.- 1917 M.), sehr schön ausgestattet und mıt Kunstbeıilagen V  -

Dürer, Rembrandt, Hans oma, ılhelm Steinhausen geschmückt. Das uch
nıcht a IS historische Quellensammlung gemeınt, sondern praktische

Tendenzen, Nutzreligion Uun! Notreligıon der Krıegszelt und der kıirchlichen
Verwaltungsreligion gegenüber die innere Religion der mystıschen Gottesfreunde
der Gegenwart Ur Geltung bringen. Als deren Zeugen wertet Kr (zedichte
un Prosastücke von sich . selber , Paul Eberhard, Knodt, PL. Jaeger,
Heinrıch Lhotzky, Wiılh Steinhausen, Hans 0MmMa, Walter Liehmann, Hermann
Qeser, tto Herpel, arl Röttger, Ilse Franke, Joh Schlaf Ü, Das uch
Jeg In derselben Richiung, der der Verlag schon se1it Jahren durch ege der
Eberhardschen Schriftstellerei („„Das Buch der Stunde *, „ Blätter für Suchende
aller Bekenntnisse “ U, a.) dlenen sucht.

Zium geschichtlichen Verständnis der gegenwärtigen religiös kirchlichen
Lage anzuleıten, dıese Aufgabe hat siıich ans VO Schubert schon 1
der ben 497 angezeigten Neuauflage seıiner „Grundzüge der Kıirchen-
geschichte * gestellt. In umfassenderer Weıise packt diese Aufgabe In selnen
Vorlesungen über Unsere religiös-kirchliche Lage 1n iıhrem Y
schichtlichen Zusammenhange (IV, 208 Tübingen, Mohr M.)
und schildert iın den TEl konzentrisch angelegten Abschnitten ausführlich das
Christentum der Gegenwart 1m Kreise der Religionen , mit Einschluß der
Missionsaufgaben des Ohrıstentums , annn das evangelische Christentum 1m
Kreise der Konfessionen , unfter eingehender Darstellung auch der ace des
orientalischen Christentums und des römischen Katholizısmus, und endlich
dıe Lage und die Probleme des gegen wärtigen- deutschen Protestantismus.
Immer stehen neben den geschichtlich orientierenden , weıt zurückgreifenden,
aber insonderheıt die Wirkungen VONXn Weltkrieg und Revolution erfassenden
Umbliıcken die vorwärtsweisenden Abschnitte, In denen der Historiker DUn e1In
Arbeitsprogramm für dıe Kırche und den religiös-kirchlich interesslerten Men-
schen der Gegenwart entwirtft. Damit greift Y Schubert uch in die Fragen
des euaufbaus der deutschen Landeskirchen e1n, die qe1t, November 1918 1n
unzählbaren Tagesbroschüren behandelt worden sind , ganz abgesehen von all
den den Problemen der Gegenwart ınd ihrer Lösung dienenden Aufsätzen. ın der
Tagespresse und den Kirchenzeıtungen, die da zeigen, daß WITr mitten eınemdie G ei$ter stark beschäftigenden kirchlichen Werden stehen.
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Als neue periodische Unternefimungen, die diesem Neunubau dienen woHC
sejen ler wenigstens wel genäannt, die seit Aprıl 1919 erscheinend, für das
geEsamie deutsche Gebiet, nıcht bloß für 1Ne Landeskırche interess]ert sınd :
„xDa%® evangelische euisc  an Zentralorgan für die Einıgungs-
bestrebungen 1m deutschen Protestantismus “ (Herausgeber Dr Gottlob
Mayer, Greifswald. Verlag Bertelsmann, (ütersloh. Halbjährlich ö M.), die
Wiederaufnahme der demselben 1e1 dienenden gleichnamigen Monatsschrift
AUS den Jahren 1905—07, und die ANV-Olkskirche Halbmonatsblatt für den
Aufbau und Ausbau unserer evangelıschen Kirche“ (Herausgeber tto
Everling, Schriftleiter Leopold Zeacharnack-: Berlın, Verlag des
Evangelischen Bundes Vierteljährlich 1,7/5 Obwohl auch das erstgenannftfe
Organ sıch keineswegs NUur auf die kirchlichen Einheitsbestrebungen besthähkt‚
die während der och andauernden Reformneriode insonderheit uUure: den
Dresdener Kırchentag VOIN September 1919 eınen kräftigen uck vorwärts be-
kommen aben, sondern daneben uch andere Reformfragen Ins uge faßt,
stellt sich VvVor allem die „Volkskirche“ dıe Aufgabe, über das Gesamtgebiet
der gegenwärtigen Kirchenfrage, Kirchenverfassungsreform, Weltanschauungs-
kämpfe, Kirchenaustrittsbewegung H derg]l. , referierend WIE krıtisch D untfer-
ıchten und nıcht DU für den Praktıker , sondern uch für den  Historiker
dıe Materialien ZUT Kenntnis der kirchlichen Gegenwart zusammenzutragen.
Hıer ird auch 1n den „Volkskirchlichen Bücherschauen “ VOR elt ZU eıt die
einschlägıge Lıteratur gebucht

Aus dıeser Lıteratur liegen noch wel größere Werke ZUTL Anzeige vor,
die durch geschichtlich - wissenschaftliche etrachtung aus dieser K'lut der
Tagesliteratur herausragen. Das Vo  — r 1 ch 7 ] ber
gestaltung der evangeliıschen Landeskırche Preußens nach
dem Or des andesherrlichen Kirchenregiments“ (119
Frankfurt M., Kınglert un Schlosser. M.) interessiert \'  den Hıstorıker
gerade Un dessen willen, Was dem Praktiker angesichts des Buchtitels a1s
Fehler erscheinen muß : die Dbreıte Behandlung der Entstehung und Entwick-
lung der evangelischen l&nde;kiyc?lichen Verfassung und des landesherrlichen
Kirchenregiments überhaupt und dann speziell 1n Preußen, wodurch die Dar-
stellung der se1it, November 1918 bestehenden Rechtslage und der Tendenzen
der gegenwärtigen Neugestaltung In Preußen ın die beiden letzten der acht
Kapıtel gedrängt worden ist, Man wird N1IC. allem zustimmen können, wWas
Schw. ın seinem geschichtlıchen eil ausführt. Er wertet den peyerer
Reichstagsabschied on 1m Sinne elner grundsätzlichen Überweisung der
Kintscheidung über die relig1iösen Angelegenheiten die Einzelstaaten , STa
als eiNnes Provısor1ums, das us Verlegenheıt die tatsächlichen (was Schw.
übrıgens TOTIZ 924 leider nicht betont), us dem Spätmittelalter Stam-
menden Machtverhältnisse respektiert, doch nıcht ohne zugleich durch etonung
der Verantwortung VoOT ott un! der kaiserlichen ajestä deren Auswirkung
zugunsten der Reformation hemmen zu wollen. Für die Wertung der Liuther-
schen Verfassungsprinziplen hätte Schw. auch Holls leider vielen unbekannt
gebliebene Studie über 99  1€ Entstehung vVONn Luthers Kirchenbegriff*® (1n
den Dietrich Schäfer 1915 dargebrachten „Horschungen und Versuchen ur Ge-
schichte des Mıttelalters Uun: der euzelt ** berücksıchtigen sollen Kür Preußen
sind ıhm offenbar GEO Hıntzes „KEpochen des Evs. Kirchenregiments 1n
Preußen “ mıt ıhren garl nicht konstrulerten , sondern die wirklichen Ver-
hältnısse ganz realistisch erfassenden Ausführungen N1IC. bekannt geworden;



i  z  9  H  X A  A

da Zzu ai1de1 a Sätz ge Trotzdemen ihn viélleicht 1er und
sSe1Nn Buch als Einführung in die evangelische kirchliche Verfa.s\suugs-geschichte fohlen seın stellt e  st das den ganzefl Um-Ungleich stärker auf die Gegenwart einge

Areis der gegenwärtigen Kirchenfragen behändelnde Sammelwerk onl ed n
Thıimme und TNS Rol{ffs „Revolution und Kirche"“ (Berlin, eorg
Reimer, 1919 313 M., geb 12 M.), dem neben den beiden eraus-

chian, Titius, Baumgarten, Rade, Mahlıng,gebern Fachleute wıe Niedner,
Heim, Troeltsch, Deißmann, von Katholiken Muth unN! lex von Brandt m1ıt-

gearbeitet haben. Das uch enthalt Aufsätze in F Abschnitten (Verhältnis
Kirche und seine Veränderung durch die Revolution, Neuorganı-von Staat u

sation der Kirchen, Folgen der. Trennung für da innere en der Kırchen,
irche und Unterrichtswesen) die uns die Gesamtlage de tlich. VOor Augen

ge unbeachtet geblieben,stellen. Hier ist wohl keine einschlägige Fra
gefangen von der uflösung der Staatskırche (vgl. Baumgartens Aufsatz 93  Das

oderEnde der' Staatsk che al bnis der geschichtlichen Entwicklun
esonders eingehend beha lten rechtliche Stel ung undvon der von Niedne
irche ach der TeNNu vom Staat bis hı zu der vonfinanziel age der

rr dem Vorsitzenden des eutschen Volks rchenbundes, behandelten FKrage
deutschen Landeskirchen bıs hin dendes Zusammen

1NNeTr5S Fr CH des Re gllusses  AL sunterrichts, der innerkirchlichen Gemei afts-
ath. Ki VO-bDe un Uu. erg] ehr. h die Lage,de! IrC  A infolge Ke

der Trennun vOx Staat n rche det Dar llung Der Llution
N punk erf ger ST einzel versch de ab

re deBe eben, rch 1e€ ot end und hr
ufb ue ütteten Ordnung unlun be Wer

olkskirchliche äaft ar S

Volkes aff
ondern Progra ntrollt 1n 1SLO sch Do

und der ste rbelriker 1n diese Zeit des
An olkskirche hineiEFE A  CR  nschaueneiner st atsirelen, selbständig vange chen
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Adam, Prof. D:, Tübıngen (Kreıis Heiligenstadt, Prov. Sachsen)

Bonwetsch, Geh Kons.-Rat Prof. DeAlbertz, Pastor LiG., >tampen Bohrau Göttingen(Kr. Oels) Born, Dekan, Bergzabern (Pfalz)Albrecht, Pastor . Naumburg Braun, Pfarrer Lic,, NekargemündAmling, Oberlehrer DFr.:; Berlin-Neukölln Braune, Gen.-Sup. D: Rudolstadt
Aner, Pfarrer 116 DE, Charlottenburg (Thür.)Änrıch, rof. D: Bonn
Arndt, Oberpfarrerem., Berlin-Friedenau Buchwald Sup D: Dr.;; Rochlitz. 1,
Arnold, Geh ultmann, rof. LIG., Breslau

Breslau
Kons. - Rat Prof. DE Bürckstümmer, rof. D., Erlangen

Aust, Pastor Lic., Breslau Cartellieri, rol. DE, ena
Claar, rof. DE Lugano (Schweız)Bähr, Pfarrer, Amsterdam (Clauss Pfarrer LicC (+unzenhausen

Val Bakel, rof. D Amsterdam (Mittelfranken, Bayern)Bauer, GE eh Kıirchenrat Yofl. DS
Heidelberg Cohrs, Kons.-Rat D., ‚J 1feld (Harz)

Bauer, W., Tof. D Göttingen Conrad, Dr phıl Biblıothekar A DS
HalleBauke, Pastor Lic., Halle

Baumann, Dompred. LiG., Halle Dibelius, Oberhofpred. D. Dr.; Dresden
Becker, Pfarrer Lie. Dr., Berlin-Friedenau Dıbelıus, Prof. DE, Heidelberg
Behm, Geh Oberkirchenrat D., Schwerin Diehl, Tof. DE Friedberg Hessen

(Mecklenburg) von Dobschütz, rTol. DE Halle
Benrath, Geh Kons. - Rat Tof. D., Dondorff, Pastor, Heinrichsfelde (Post

Königsberg Pr. Jellowa, Xr Oppeln)
Bergdolt, Y’farrer, Windsheim
Beß, Oberbibliothekar 'rof. Liec., Berlin- Eberlein, Sup. D., Strehlen 1. Schlesien

riedenau Eekhof, rof. D., JLeiden (Holland)
Beth, Profl. Dr., Wıen VII Erbes, Pfarrer Lie., Castellaun R
Boehmer, rol. Dr., Leipzig Erfurth, Pastor Lic., Elberfeld

Zeitschr. f. K.-G6. Jl, N F1
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Kons ZRSt Trof. DE Jannasch, Pastor Lic., Lübeck
Halle Jordan, Prof. D, Erlangen
ker, &, Prof. Dr., 1e1 Jülicher, rolf. D: Marburg ahn

Ficker, Joh., rof Dr., Halle
Finsler, Gymn.-Lehrer Dr Basel Kalkoff rof Dr BreslauFischer, Lfarreı Berlin-Neukölln Kehrmann, rof Dr Bonn :  eFleisch Conventual Studiendirektor, Keidel Stadtpfarrer Stuttgart-DegerlochKloster-LOceum
Koerster, Kons.-Rat. 'rof. Pf. D., Krank- Klingemann, (zen.--Sup D:, Coblenz

furt M Knodt, TOf. Sem1ınardiırektor, Herborn(Hessen-Nassau)Forsthoff Pfarrer Lne Dr Y Mülheım Knopf, rof. Bonnuhr och Prof Dr MünchenFreytag, Pfarrer Lie., horn. Kögel, Praf. DE 1elFriedensburg, Geh Archirvrat Dr., Koehler, W., 'rof. Dr., ZürichMagdebur Koeniger, rof DE Braunsberg Ost-FTiItZ: Pfarrer, 1eumaden (Post Stutt- preußen)gart-Degerloch) Kohlmeyer, Prof L1ie 1el
Krıeg, Pfarrer Liec. Rosenwinkel ber

Gabriel , Pfarrer 1C. Stülpe (Kr. Wultike (Priegnitz
Krüger, Geh Kirchenrat rof. DrJüterbog) (JießenGennrich, Gen.-Sup. D., Königsberg1. Pr. COa N

Glaue, 'rof. D., ena
Glawe, Prof. Liec. Dr., Münster 1. Lehmann, E Dozent Dr., München

Lenz,(x0ebel, Prof., Berlin--Steglitz (+eh Keg., - Rat rof. Dr.,Goeters, rof. D., Bonn amb UTSGoetz, (xeh dofrat, rof. Dr. Leipzig Levison, Prof. Dr Bonn
VO!  S der(xoltz, Freiherr, rof.D., Greifs- Lietzmann, Hans, Prof D, Jena

Wa Lindeboom, Prof. ‚Groningen (Holland)Günther , Tof. 146,;; Marburg Lahn Linneborn, Domkapitularrof. Drd
Paderborn
sche rof i}YOn Harnack, Exz., Wirkl eh. BRat (Oberb erNTof. Dr:, Berlin-Grunewald

Hasenclever, rof. Dr. Halle Loofs Geh Kons. ro: *;

Haseroth, Pfarrer, Drößnıitz ahla Halle
Lüdtke, 'rof. LicC. Dr., Hamburg(T’hür.

Hashagen, rof. Dr., Berlin
Heitmüller, rof. D Marburg . Lahn Mahling , Geh Kons Rat Prof D.,Held, Pfarrer Lie., sch (Böhmen) Charlottenburgd  Henke, Pastor, Kudelstadt (Post Merz- Marsch, Pastor, Reichenbach (Schlesien)dorf, Kr Bolkenhain Schlesien) Mentz, 'rof. Dr., enaS S  Hennecke, Pf. Dr Betheln(Hannover) _Memmert, Pfarrer, Simmershofen (Mittel-Hermelink, rof. Dr., Marburg ahn franken)LTE aa 3  Herrmann Diakonus, Neustadt rla Merkle, Prof. Dr., WürzburgHeussi, rof. D Leipzig Mertens, cand. theol., HalleDF a n  Hirsch Privatdozent Lıie., Bonn Meyer, Phil., G(Gehons-RatD., Hannover

oensbroech, Graf, Berlin- Lichterfelde
oetzel.  ‘9 Pfarrer D., öln Aı

Meyer, Joh., rof. DE Göttingen
Meyer Voxn Knonau, rof. Dr., Zürich-

offmann, Ge., rof. D Breslau Riesbach
mann, Heinrich, rof. DE Bern Michaelis, Pfarrer, ‘Weimar

eh. T SNa  . Kong-RatProf.D, Dr., har- Mirbt,Geh Kons -Rat Prof. ‚ GöttingenSA  Moller Pastor, Wiıtten -Ruhrtenburgolmqau st Domkapitular, Lund Müller, n  9 Archirvdirektor D., Herrn-
hut

Pf Ir Berlin 17 Müller, Karl; Prof. DD.,„ Tübingenalıstn Charlottenburg Mulert, B r E  rof. Lic,, Kiel
'T



Niedner, eh Justizrat Schulze, rof.O a Bn  N 1edner Pastor Dr., Leipzig-Gohlis Schuster, Tof.D ,Ha ver-Klee
Breslau Schwahn, Pfarrer. n  HochzextNottebohm , Gen.-Sup. D.,,

Seeberg, Geh Kons.Rat TOof. Dr.
Oncken (xeh Hofrat Prof Dr Heıdelberg Berlin- Halensee

Seeberg,Erich, Tof. Lie., Breslau
Pallas, Pastor D. ‚Zwochau(Kr.Delıtzsch, Seeck, Tof. Dr., Münster

Prov. Sachsen) SImMONS, rof. DE Marburg Lahn
Pannier, Pfarrer , Kartzow Priort Sippell , Pfarrer , Schweinsberg (Bez(Osthavelland) Kassel)
Pılper rof Dr Leiden (Holland) Skalsky, Hofrat rof. D., PragPetrich Sup Berlin- Halensee von Soden, rof. Lie., Breslau: 16
Pfannenstiel rof Lund (Schweden) Spitta, Tof. DE GöttingenPıckel Vikar Kolberg (Pommern) Staehelin, Privatdozent LiG., ase.

Steinbeck, rof. BreslauPI Kürst Schloß Waldenburg (Schles.)
Przybhylskı, Pfarrer Lübben Steinlein, Pfarrer D.. Ansbach (Bayern)

Stephan, rof. D., Marburg ahn
Rade, 'TOL. B:: Marburg Lahn Stocks, Pastor. Kaltenkirchen (Holstein)Rauscher, Stadtpfarrer Dr.; Tuttlingen Strathmann, rof. Dr.; Erlangen(Württemberg) Stutz, Geh JustizratProf. DEKeichel , Dozent Lie. Gnadenfeld Berlın

(Schlesien) von Sybel , Geh. Reg.-Rat Prof. Dr.
Keichert, Pfarrer DV (Hersdorf (Kreis Marburg Lahn.Löwenberg Schlesien)
Kıchter, Jul., Prof. D Berlin-- Steglıtz Teufel , farrer, Zwıiefalten (Württem-
Richter, rof. D Fulda berg
Kode, Hauptpastor DE Hamburg Theobald; Prof. DIS Nürnber

Litius; S  eh. Kons.Rat rof. D yGöt-Rolffs, Pastor Lie., Osnabrück
Rolfs , Pastor E Hoyer (Schiesw.- tın

Holstein) Trentepohl, Pastor, Goldenstedt (Olden-
oloff, Dr., Braunschweig urg

Roese, Pfarrer, Solingen
Roth, rolf. Diz Mü nechen Uttendörfer Semmardır Her
Rotscheidt, Pastor Essen-West hut
Rumpf' In lingenWürtt Veec eInen

OL, Dr., Berlin
Schaum TO Hl udwıg ro Basel

Mec ker Lie.Dr.. Wien
Scheel, rof. ArS.  ‚ Tübingen Voigt, Praf. DIS. Halle
Schmeidler, Prof. DF Lei
Schmidt; Carl, rof. WE TE  Dr., Berlin W. 62 von Walter. rof. D., Wien Q
Schmidt, Kı PfarrerDr., Herrnhuti. Walther , Prof. Dr Gehlsdorf be
Schmitt, (;eh KegRat Prof.Dr Rostock

Charlottenburg Weckerling,Prof. DEWorms
Schornbaum, Pfarrer Dr., Alfeld Weigand,Pfarrer, Windischhausen (Post

Hersbruck(Bayern) Wettelsheim Lreuchtlingen)Schreiber, Pastor,Zerbst ıI Anhalt Wenck, Prof. DE Marburg hn
Schremmer Lycealdirektor.,, Berlin- Wendland, Pfarrer Lie., Berlın

einickendorf-West FEdR IT Va RE  Wermin gh off Geh Reg.-Rat 'rof. Dr.,Schubert, GehKirchenrat Prof. Halle
Dr., Heidelberg Wernle, Prof. D., Basel

bert, Pastor D. Dr., Berlin-Schmar-
endorf

Wiegand, Geh Kons.-Rat 'rof.
Greifswald

Schultze. Geh Kons.-Rat rof. DrL., ‚Wijk J. van,Luth Pastor, AmsterWindisch, rof. Dr Leiden(Holl



68 Mitgliederliıste der Gesellschaft

Theologisches Seminar der UniversıtätWissemann, Sup. ‚ Hofgeismar (Bez
Le1 415Kassel)

Wiıttig, rof. DE Breslau Theologıisches Seminar der Uniuversıität
Wittkowsky Pfarrer , Buchholz be1 Marburg ahn

Landsberg (Ostpr Theologisches Seminar der Universität
W olf, rof. Dr., Freiburg Br Tübıngen
Wolff, Dr Greifswald Christl. Archäologische Sammlung der

Unıiversıtät Berlin,Wolters, Pastor Dr., Schliestedt (Kr.
W olffenbüttel)

Predigerseminare
Zahn, rof. ‚ Erlangen
Zillesen,= Pfarrer DE Aachen Predigerseminar Friedberg Hessen
Zscharnack, rol. Da Berlhn:Steglıtz Kloster Loceum

Wittenberg (Bez
Halle 5.)Universitäten und Universitäts- Prediyerseminar Wıttenburz (West-bibliotheken preußen)

Hus sche K3 theol Kakultät Prag
Universitätsbibliothek Basel Landesbibliotheken

Berlin
Bonn Landesbibliothek Altenburg Sachsen-

39 Breslau Altenburg
39 Erlangen Prauß Staatsbibhiothek Berlın

Landesbiblıothek DarmstadtYreiburg Br Landes- nd Stadtbibliothek Düsseldorf
27 (Heßen Provin 1albibliothek Hannover

937 (zöttinON Landesbibliothek KarlsruheGraz(Steiermark)
39 Greifswald Kassel

Halle Große Königl. Bibliothek Kopenhagen
27 Öffentliche Bibliothek Meinıngen
39 Heidelberg Bayrische Staatsbibliothek München
9 ena Öffentliche Bibliothek OldenburgInnsbruck Landesbibliothek Rudolstadt

19 1e1
Könıgsberg Pr Regierungsbiblıothek Schwerin I Meckl
Leipzıg Landesbibliothek Stuttgart

Großherzogl. Bıblıothek WeimarMarburg ahn
München Kürstl. Stolbergische Bıbliıothek Wer-

nigerode
39 Münster Nassauıische Landesbibliothek WiesbadenRostock

JTübıngen
‚D 33 Wien Stadtbibliotheken

Stadtbibliothek AachenHistorische und theologische
NnNare ı Breslau

Historisches Seminar der Universität Danzıg
Stadtbüchereı DortmundBerlin 5!

Hıiıstorisches Semıinar der Universität Stadtbibliothek Dresden-A.
Bonn Stadtbücherel Elberfeld

Historisches Seminar der Universität Stadtbibliothek Frankfurt
Le1l 21g 32 amburg

37 Köln &. RhTheoiogisches Seminar (kirchengeschicht- Maınzliche Abteiulung) der Universıtät 397

Breslau Nürnberg
TTheologisches Semminar der Universıität Stadtbüchereı Stettin

Greiftswald Stadtbibliothek Trier
Theologisches Seminar Universität1el Ratsschulbibliothek Zwickau



Staatsarchive Christliche Freiheit, Dortmund
Hessisches Haus- und Staatsarchiv Öberlausitzer Gesellschaft der Wıssen-

Darmstadt schaften, (xörlıtz
Staatsarchir Königsberg Pr Vereın für Brüdergeschichte Herrn-

27 Marburg Lahn hut ı
Münster Theolog Büchervereın, Lübeck
Stettin Verein für Kirchengeschichte voxn West-

falen Münster
Kirchenbehörden RheinischerWissenschaftlicher Prediger-

vereinWaldecksches Konsistorium, Arolsen
Protestantisches Konsistorium Bayreuth Kvangel Verein für Kirchengeschichte
(reist]l. Minısterium der stadtbremischen der rovinz Posen, Lissa Posen

Kryvangel. Bund, BerlıinKirchen, Bremen
KEvangel. Konsistorium der Provınz Ignatius- Colleg, Valkenburg (Holland)

Schlesien, Breslau
Schaumburg Lippisches Konsistorium KreissynodenBückeburg
Kvangel Konsistorium der Kheinprovinz Kreissynode Breslau and

Coblenz 39 107Zese Freystadt
Evangel. Konsistorium, Danzıg (jerdauen
Hessisches Überkonsistorium, Darmstadt (xlatz
Landeskonsistorium VOLN Anhalt, Dessau 39

37 Görlitz 111
Kvangel. luth. Landeskonsistorium des

J7 39 LaubanFreistaates Sachsen, Dresden
Kvangel. Konsistorium Voxn euß A, L., Luegnıtz

Greiz 37 Neumarkt
elsKvangel. Oberkirchenrat Von Baden,

KarIsruhe Ohlau
Kyvangel. Konsistorium Voxh Schleswig- 37 37 Parchwitz

Holstein, 1e1
77 leß

Evang Konsistorium VvVoxn Ostpreußen, 19

SchönauKönigsberg Pr
39 WaldenburgKvangel. Konsistorium der TOVINZ

Sachsen, Magdeburg
Evangel. Öberkirchenrat von Oldenburg, 11 Evangelische ekanate

Oldenburg Evangel Dekanat VoONn NıddaKürstl. Stolbergisches Konsistorium Von
27 39 OffenbachStolberg-Roßla, Roßla W öllsteinKEvangel. Oberkirchenrat Voxn Mecklen- 27

burg-Schwerin, Schwerin 39 W orms
Evangel. KonsistorLum der Provinz

Pommern, Stettin 1 Evangelische GemeindenLandeskonsistorium Von Braunschweig,
Wolfenbüttel Evangel. (Jemelnde Düsseldorf

Kirchenrat der evangel.--Tel. Gemeinde
EmdenVereine, Anstalten uUuUSW. Krvangel.Gemeindekirchenrat Kallınowen

Verein f.Brandenburg.Kirchengeschichte, (Kreis Lyck)
Berlıin Geistliıches Stadtministerium Lüneburg

Verein Kurhessische Kirchengeschichte, Evangel. (jemeindekırchenrat Schneld-
Cassel lıngen (Bez Magdeburg)



11 Außerordentliche Mitglieder
1. Persönliche Mitglieder L.indau, Bıblıothekar, Berlin-Grunewald

Ludwig, Pfarrer DT.; KEichstetten (Baden)Anders, Superintendent, Miıttelstein-
kirch (Kreis Lauban) Munzinger Dekan Lic,, Kusel Pfalz)

Beyer, Pfarrer, Wettelstein (Bayern) Nietzki, DompfarrerLic., Königsberg ı Pr

Brackman  bere in Professor Dr. J Königs-
LE Pr PetrI, Pastor, Turn-Severin (Rumänien)}

Preuschen, Tof. D: Hausen 08berg  Bronisch, Superintendent, Neusalz Garbenteich, Kreıis (x1eßen)
_ Preuß, rof. LIC. D:, ErlangenClemen, rof Br Bonn %.

Conrady, Pfarrer, AÄuernheim (Bayern Rademacher , Pastor prım,, Stroppen
(Kreis Trebnitz)Däschlein , YPfarrer, Sammenheim bei

Windsfeld (Bayern Schwencker, Pastor Lie., Schwientoch-
vonDryander, Wirkl. Geh Kat, ber- lowıtz (Oberschlesien)_hofprediger, Berlin Simon,Superintendent, Konitzestpr.

Stolte, Gen:-Sup. D3 Magdeburg(}aEich, sonpfarrer a, D: Pröttlin
(Westprignitz) Teschner, PastöOr; Nıeda (Kr. Görlitz,

Post Reubnitz)
ster, Superintendent, Landeshut Wedemann , Superintendent , Allen-(Schlesien)Fritse Pfarrer riesau Ebersdorf stein (Ostpr.

otschke, Pastor Dr Pratau be:(Re ß) Wi enberg (BezHalle
Ha ons.-Rat teHeinze mannn Pasto

L1Herrmann, Archirvrrat Darmstadt
Hoffmann, Gen.-Superintendent, Kr node

Kyvan a]. Pfarramt Allensteı
lose., Pastor, Lüben Schlesien Bibliothek auf dem Friedenstein Gotha:

Neu& du 56 sınd den Geschäftsführer der 37 Gesellschaft ur
rchengeschichte“‘, OÖberpfarrer i ArTudt,Berlin-Friedenau, Wagner-Platz 2

chten.Der Jahresbeitrag ist Mark füraußerordentliche Mitglieder
Mark

A  E
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Kegisteti
Verzeichn1s der abgedrucktenQuellenstück

Jhr. Yıaad sepulerumDomin1ı 79—86
1567 GEutachten eorgKargsfürden Tag vonNördlingen z°

Desselben Bedenken über dıe Nördlinger eKXlara
Jhr. Aus denWittenberger Ordinıie ten

1684 Briefwechsel zwischen - Spener undLandgr IDS

Hessen-Rheinfels.

Chn1ıs derbesprochenenselbständigen
Schr1iften

Adam, Bußedi Callistus 434. Bıhlmeyer, Regel hlg
ag10 {aus
Ku rgeschl el

18Cfü
SSO 409f.Asm Mandä

Ba vo Cangemein Br r. Wahlk tulationen
Ba m Paulu

uchen KRömı1s age d,Wittenberg
A ch

418 isten yster
ch Mit It

gte atıo
NZerTr ennatröne v. Lau 1218 in Donau

st
1m elalterl Cle Rel äaltesnschau stentiu

Ackerm au Cordier,45 LUuUSs



RegisterE "‚‘é9gi‘s'tg}  ä  I)e iß ‘nerv . Pauiué und die Mystik 178.  Kern, Gotteégnadenéum und Wider-  standsrecht 392f.  Duhr, Jesuitengesetz 420f.  Kidri6@, Kirchenordnung der $lovenen  Eekhof, Avondmaalsbrief 7an C_ Hoen  451f.  451.  Kirchhofer, David Schulz 459.  Eickholt, Roms letzte Tage 460.  Klostermann, Vergeltung 432f.  Evg. Deutschland 463.  Kolsrud, Norsk Kirkeordinants 1604  407 f.  Feder, Hilarii Opera IV 435.  —, Jens Nilsson 409f.  Finke, Weltimperialismus u. nationale  Krieg, Landkapitel v. Würzburg 443 f,  Regungen 446.  Kuczinski, Guala de Bergamo 403.  Flemming, Ephesinische Synode (449)  434. ı  Laux, Kolumban 436f.  Friedrich, Gregory 461. .  Lazarus, Basler Konzil 446.  —, Buch der Gottesfreunde 462.  Lidzbarski, Johannesbuch d. Man-  däer 186.  Fries, Attribute der Heiligen 180f.  188.  Lieberknech t, Deutschkatholizismus  419f.  Garbe, Indiemn und das Christen-  v. Lo8, Joh. Meyers  yLiber de vir. ill.  ‚ tum 166 ff.  O: Pr. 439.  Goethals, Pseudo-Josephe 433.  Loesche,  Maria Theresia gg. die  Gottlieb, Bibliothekskataloge Öster-  Ketzer 454.  reichs 447f.  Lundgreen, Wilh. v. Tyrus 440.  Greßmann, Reicher Maun u. armer  Lazarus 176f.  Mack, Kirchl. Steuerfreiheit 442,  Grützmacher, Textbuch zur syst.  Meisner, Schleiermachers Briefwechsel  ; Theol. 428f.  456 f.  Mercati, Raccolta di Concordati 431 f.  Harms, »Dofnkapitel zu Schleswig 444l  Metzler, Apostolischen Vikariate des  Hauck, Deutschland und England 431.  Nordens 453 .  Michael, Gesch. des dtsch. Volkes,  Haußleiter, Victorini Pet. Opera  435f.  {  VI 398—400.  Heiler, Luthers relgesch. Bedeutung  189.  Minocchi, Origini del Cristianesimo  175.  —, Bedeutung der Mystik 429f.  Most, Gehe hin und künde 459f.  Heinrici, Hermesmystik und N. T.  Mulert, Schleiermacher 458,  173£.  —, Neutestamentliche Studien, H. dar-  Neue Jahrbücher für.das klass.  gebracht 173. 180. 182. 184.  Altertum 1914—17 169. 180. 181.  Hering, Stubenrauch und Schleier-  184. 187.  macher 458.  Heussi, Kompendium der KG. 427.  O tto, Italienische Polit. Johanns XXII.  Heussi-Mulert, Atlas zur KG. 426.  406.  Hillengaß, Gesellschaft v. hlg. Herzen  Jesu 452£.  Peitz, Register Greéors T: 391%  Hoffmann, Hnr., Reli  Pijper, De Kloosters 430f.  schen Zeitalters 456.,  gion des Goethe-  Plitt-Schultze, Symbolik 429.  Ho1l, Epiphanienfest 184f.  Eschatol.  Anschauungen  —, Bedeutung der großen Kriege 454 f.  Radcke,  Bernhards v. Clairvaux 397 f.  V—J eremias, Religionsgeschichte 425f,  Reitzenstein, Historia Monachorum  und Hist. Lausiaca 178f. 188f. 388  Kéa{a,‘ ( G  bis 390.  _ kath. Kirche 410f.  Reuning, Polykarpmartyrium 433,  Kaufmann,  . Epigrapfiik  van Rhijn, Wessel Gansfort 406f,  A?tchristl.  385 —387.  E  —, Impugn#orium de Castro 450.  {De ißner Paulus und die Mystik 178 6 _ Gottesgnadentum und Wiıder-
standsrecht 3991) A, Jesuitengesetz 4920

C Kırchenordnung der Slovenen
E ek Avon dmaalsbrief van Hoen 451

451 Kirchhofer, Davıd Schulz 459
Eickholt, Koms letzte Tage 460 Klo stermann, Vergeltung 4539
Kvg eutschland 463 d, Norsk Kırkeordinants 1604

407
Feder, Hılarıi ÖOpera 435 ens Nılsson 409 f.

7 W eltimperlalısmus natıonale Landkapitel Würzburg 4435
Regungen 446 KuczInskı, (+uala de Bergamo 403

D Kphesinische Synode
434 Kolumban 436

Yrıedrich, Gregory 461 7i ) Basler Konzıl 446
uch der (x0ottesfreunde 4.62 A b rsk K Johannesbuch Man-

4er 156Attrıbute der Heiligen 180
155 U, Deutschkatholizismus

419{f.
Garbe, Indien nd das Christen- Lo&g, Joh Meyers /Idber de Arı 111

tium 166 Pr. 439
Pseudo-Josephe 433 Loesche, Marıa Theresia die

Bibliothekskataloge ÖOster- Ketzer 454
reichs 447 Lundgreen, Wilh. Iyrus 44.0

( 1113 Reicher Mann
Lazarus 1/6 Mack, Kirchl Steuerfreiheit 4492

Grützmacher, Textbuch: ZUT SyYSTC M e1 L, Schleiermachers Briefwechsel
Theol. 4928f. 456

A II Kaccolta dı Concordatı 431
S s Domkapitel Schleswig 444 M r, Apostolischen Vıkarıate des

Ha ucK Deutschland und England 431 Nordens 453
Mı (S el Gesch. des dtsch Volkes,Vıetorini Pet Opera425 V3 398 —400

Heiler, Luthers relgesch. Bedeutung
189

Mı 6C hı Origini del Cristianesimo
175

Bedeutung der Mystik 4929f. Most, ehe hin und künde 4.59
Yrı Hermesmystik un: M ule Schleiermacher 455

103
Neutestamentliche Studıen, dar- Neue Jahrbücher für . das klass

gebrac. 173 150 1852 184 Altertum AA 169 180 181
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